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Et  von  pardoniMi  hoinblMnmt 

Se  mu»  vnti«  t«nons  longuemeot' 

Car  la  inature  io  ro»|uert 

Qoi  »  »•       snrt  et  nffert 

Et  «neoret  le  pasMron» 

1«  plnt  briefment  quo  noot  porm». 

Diese  Worte  aus  doiii  alten  Mysterinra  von  Arras  konimou 
mir  io  den  Sinn,  indem  icli  meinen  lx)sern  den  zweiten  Band 
vorlege.  Ich  hatte  gehofft,  in  diesem  Band  bis  za  den  un- 
mittelbaren Vorgängern  Shakespeares  vordringen  zu  können, 
aber  die  gewaltige  Stofimasse  nötigte  mich  zu  einer  Teilung. 
Der  dritte  Band,  der  das  französische,  spanische,  portugiesische, 
deutsche,  niederländische  und  englische  Drama  im  Zeitalter  der 
Renaissance  und  Reformation  umlafst,  ist  im  Manuskript  bereits 
im  wesentlichen  vollendet  und  soll  im  nächsten  Jahr  erscheinen. 
Er  wird  auch  einen  Index  über  die  drei  ersten  Bände  ent- 
halten, dessen  Anfortiguni]:  Herr  Dr.  Ueinhold  in  Hallo  a.  S. 
freundlichst  übern» »nimen  hat 

Die  Art,  wie  ich  den  Stoff  abge^^ronzt  und  »dnj^eteilt  habe, 
will  ich  hier  niciit  erörtern;  ihre  Reelitfertigung  wird  sich 
hoffentlich  aus  dem  Buche  selbst  eigeben.  Als  ungefähre  Zeit- 
grenze ist  das  Jahr  1570  angenommen.  Ich  halte  diese  Ein- 
teilung auch  in  Bezug  auf  das  lateinische  Schuldrama  für  be- 
rechtigt; die  weiteren  Schicksale  desselben  sollen  der  Gegen- 
stand eines  späteren  Abschnittes  sein,  in  dessen  Mittelpunkt 
die  Anfänge  der  Jesuitenbfihne,  sowie  Frischlin,  das  Strafs- 
burger  Akademietheater  und  das  englische  Universitfttsdrama 
im  Zeitalter  Shakespeares  stehen  worden.  Das  Weni^;»',  was 
über  das  griechischu  Dmuia  in  dicbeni  Zeiträume  zu  sagen  ist, 
wufste  ich  nicht  anders  unterzubringen,  als  in  dem  ei-sten 
Buche  des  voriiogenden  Bandes.    Wenn  in  einem  Laude,  wie 
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z.  B.  in  Polcu,  sich  in  diesem  Zeitraum  nur  vereinzelte  An- 
sätze einer  späteren,  reicheren  Entwicklung  zeigen,  so  schien 
es  mir  angemessen,  mit  der  Darstellung  der  nationalen  dra- 
matischen Litteratur  zunächst  noch  nicht  zu  beginnen. 

Es  lie^  übrigens  in  der  Natur  gerade  dieses  Stoffes,  daCs 
die  verBchiedensten  Arten  der  Anordnung  möglich  sind;  für 
weiche  man  sich  auch  scfalie&licb  entscheidet,  man  wird  immer 
die  Empfindung  haben,  dafs  der  oder  jener  mafsgebende  Ge- 
sichtspunkt bei  einer  andern  Einteilung  deutlicher  hervorgetreten 
wäre.  Vielleicht  wird  man  auch  beim  zweiten  Band  in  dieser 
Hinsicht  numche  Ausstellungen  crlu>ljeii,  docli  glaube  ich  kaum, 
dafs  einer  der  Leser  sich  über  die  zweekmafsifi^st«  Anordnung 
so  sehr  den  Kopf  zerbrechen  wird,  wie  ich  selber  das  getban 
habe. 

Wie  bei  dem  ersten  Bande,  so  hatte  ich  auch  bei  der 
Fortsetzung  öfters  die  Empfindung,  eines  jener  Bücher  zu 
schreiben,  ,,für  welche  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist*^ 
Doch  ist  es  unmöglich,  mit  einer  Gesamtdarstellung  so  lange 
zu  warten«  bis  alle  Einzelfragen  durch  Monographien  erledigt 
sind.  Wenn  ich  öfters  die  Erfahrung  machte,  dafs  den  Yer- 
fassem  von  Monographien  die  greisen  Zusammenhänge  der 
Entwicklung  nicht  deutlich  waren,  so  konnte  mich  das  nur  in 
der  Überzeugung  bestärken,  dafs  hier  eine  Wechselwirkung 
eintreten  mufs.  Eine  erscliöplende  Darstellung  ist  natürlich 
nicht  beabsichtigt;  auch  werden  mir  wohl  manche  Zusanmien- 
iiiinp?  deshalb  entgangen  sein,  weil  ich  in  Anhetraeiit  des  weit 
zei*streuten  Materials  sehr  viel  mit  Excerpten  arbeiten  mufste, 
die  ich  mir  auf  Reisen  angefertigt  hatte.  Alanche  gesammelte 
Materialien  iieüs  ich  ungenutzt,  nianihe  Fragen,  die  mit  dem 
Stoff  in  Zusammenhang  stehen,  verfolgte  ich  nicht  weiter,  um 
nur  einmal  zu  einem  Abschlufs  zu  gelangen.  Dazu  bat  die 
leicht  erklärliche  Ungeduld  beigetragen,  mich  endlich  der  grofsen 
Zeit  des  englischen  und  spanischen  Dramas  zu  nähern.  Und 
auch  abgesehen  davon  ist  es  besser,  die  Vorarbeiten  nicht  so 
lange  hinzaziehen,  bis  man  von  dem  Gegenstand  zu  viel  ver- 
steht, nm  ein  Buch  darüber  schreiben  zu  können. 

Schlier>liili  mufs  irb  bomerken,  dafs  ich  infolge  meiner 
Berufsthiitigkeit  wohl  kaum  die  nötige  Mulke  zum  Abschluls 
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des  zweiten  und  dritten  Randes  gefunden  hätte,  wenn  mir  nicht 
von  dem  k.  k.  Müiisterium  für  Kultus  und  Unterriciit  ein  halb- 
jähriger Urlaub  bewilligt  wurden  wäre,  für  welchen  ich  hiermit 
meinen  ehrerbietigen  Dank  ausspreche.  Aulserdem  gebührt 
mein  Dank  den  Vorständen  und  den  Beamten  der  Bibliotheken; 
zu  denjenigen,  deren  Liberalität  ich  schon  in  der  Vorrode  zum 
ersten  Band  zu  rühmen  hatte,  sind  inzwischen  no(>h  zahlreiche 
andre  hinzugekommen;  Überali  fanden  meme  Wünsche  die 
wohlwollendste  Berüoksichtigang. 

Am  25.  August  1901. 

W ilbelm  Cretzenaeh. 
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Erstes  BucL 
Das  lateinische  Drama.  ^ 


Wir  haben  gesehen,  dals  bis  am  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
honderts  das  Stadium  der  dramatischen  Dichter  des  Altertums 
f är  das  ei^ntliche  Tbeaterwesen  so  gut  wie  gänzlich  unfrucht- 
bar geblieben  ist  ^Während  in  der  letsten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts Hotive  aus  dem  Oedankenkreise  des  wiederbe- 
lebten Altertums  iiiebr  imd  mehr  in  die  herkömmlichen 
Festspiele  eindrangen^  und  mit  den  Mitteln  der  neu  erstandeneii 
heiteren  Kunst  vortreführt  wurden,  hören  wir  doch  lange  nichts 
davon,  dafs  die  beo^eisterten  Jünger  der  Altertumswissenschaft 
den  Gedanken  einer  tlientralischen  Verkörperung  eines  antiken 
Bühnenwerkes  gefafst  hätten,  ein  Gedanke,  der  ihnen  doch  nach 
unserm  Gefühl  hätte  so  nahe  Hegen  müssen.  Zumal  da  die 
Kenntnis  der  scenischen  Altertümer,  wohl  vor  allem  durch  das 
Studium  des  Titruv,  immer  deutlicher  geworden  war.  So  zeigt 
sich  in  Albertis  Werk  über  die  Architektur,  das  er  1452  dem 
Papst  Nicolaus  V.  überreichte,  ein  klarer  Überblick  über  das 
antike  Bühnenwesen,  und  wenn  bei  dem  grofsartigen  Umbau  des 
Vatikans,  den  der  humanistische  Papst  plante,  auch  ein  „theatruni'' 
vorgesehen  war,  so  wäre  es  wohl  denkbai-,  dafs  er  die  Dar- 
stellung klassischer  Dramen  beabsichtigte.  Unter  den  folgenden 
Päpsten  hören  wir  nichts  von  dramatischen  Aufführungen. 

l)  Für  die  Fall«',  wo  bibliof^raphische  Angaben  f<*hitMi.  vorweise  ich 
auf  d'ic;  Werke  vun  (jut-deke  und  Ikililinano ;  eine  sorgfältige  Bibliographie 
der  Hl  i  raakreich  eutstandcucn  lateinisclien  Dramen  —  zum  Teil  mit 
iDbaltsangaben  —  cuthält  der  Aafeatz  Bolte's  io  der  Festsohrift  für 
J.  Yahlen,  Berlin  1900,  8.  591  fif.;  zur  lat.  Traj^Odie  rgl.  Buch  III, 
Or«it»oao]i,  niaaiftn.  1 
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I.  Rom,  PompoDiiift  Laettts. 


Calixtus  III.  (1455 —  1458)  zei^^te  nicht  das  gcMiDgste  Interesse 
an  den  Bestrebuiigoii  der  Huniiuiisten:  Pius  II.  fl458  — 1464) 
hatte  die  Zeiten  längst  hinter  sich,  da  er  die  famose  Cbiisis 
gedichtet  hatte;  auch  er  hat  die  Hoffnungen  mancher  Huma- 
nisten getäuscht,  und  Paul  II.  (1464 — 1471)  hielt  mit  eiserner 
Strenge  die  römische  Humanistengruppe  darnieder,  von  welcher 
die  Wiederbelebung  des  klassischen  Dramas  ausgehen  sollte. 

Das  geistige  Haupt  dieser  Oruppe,  Fomponius  Laetns 
(geb.  wahrscheinlich  1427  zu  Amendolara  in  Calabrien,  f  1497 
zu  Rom)  war  noch  unter  Paul  II.  auf  den  Lehrstuhl  der  römi- 
schen Universität  berufen  worden,  den  vor  ihm  Lorenzo  Yalla 
inne  hatte.  Keiner  unter  deü  frühern  Humanisten  lebte  so 
ausschliefslich  wie  er  im  Gedanken  an  die  Herrlichkeit  des 
alten  Rom.  Sein  ganzes  Sinnen  und  Truchten  war  darauf  ge- 
rielitei.  sich  in  die  Zeiten  entschwundener  Grülbe  zu  versetzen. 
In  diese  Traumwelt  iolgte  ihm  willig  eine  erlesene  Schar  von 
Freunden  und  Schülern,  denen  er  das  Studium  der  Klassiker 
durch  ästhetische  und  archäologische  Bemerkungen  und  vor 
allem  durch  die  Kraft  seiner  Begeisterung  belebte.  Sie  bildeten 
eine  litterarische  Sodalität,  die  sich  mit  altrömischen  Formen 
umkleidete,  deren  Mitglieder  sioh  altrömische  Namen  und 
Titel  beilegten;  den  Geburtstag  der  Stadt  pflegten  sie  als  den 
höchsten  Festtag  feierlich  zu  begehen.  In  diesem  Kreise  be- 
gegnen wir  zuerst  dem  Gedanken,  die  Aufführung  antiker 
Dramen  nach  antiker  Art  ins  Werk  zu  setzen. 

Die  Lehrthätigkeit  des  Pomponius  in  Rom,  die  sich  über 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  vierzig  Jahren  hinzieht,  wurde, 
wie  bekannt,  noch  durch  Paul  II.  jäh  unterbrochen.  Das  Treiben 
der  Akademiker,  ihre  Begeis^teiunii  für  das  heidnische  und 
republikanische  Rom  schien  ihm  in  kirchlicher  und  politis^cher 
Hinsicht  gefährlich^  während  des  Karnevals  1408  wurden 
zwanzig  Akademiker  verhaftet;  Pomponius,  der  geflohen  war^ 
wurde  nach  Rom  zurückgebracht  und  in  den  Kerker  der 
Eogelsburg  geworfen.  Allmilhlich  wurde  jedoch  die  Haft  ge> 
mildert,  er  durfte  seine  Lehrthätigkeit  wieder  aufnehmen  und 
nach  dem  Begienmgsantritt  Sixtus  17.  (1471)  wurde  durch  die 
Herstellung  der  Akademie  der  Triumph  des  Humanismus  ent- 
schieden. 
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I.  Dramatische  AuffuhTangen  der  PomponiaDer.  3 


Erst  in  dieser  zweiten  Periode  hören  wir  von  dramatischen 
Auffährangen  der  ^Pomponianer**,  von  welchen  in  den  Akten- 
stäcken  nnd  Xaebrichten,  die  sich  auf  die  ünterdrttokangs- 
ma&regeln  Pauls  II.  beziehen,  noch  niigends  die  Rede  ist 
Zunächst  scheinen  die  Anffübrutigeii  auf  den  engeren  Kreis 
der  Akademiker  beschränkt  gewesen  zu  sein ;  Cortesius  berichtet, 
dafs  einmal  bei  der  Feier  dos  Geburtstages  Roms  im  Hause 
des  Poniponiiis  auf  dem  Quirinal  der  junge  Inghirami  (geb.  1470) 
bti  einer  Darstellung  der  Asinaria  des  Plautiis  mitgewirkt  habe, 
ein  Ereignis,  das  jedenfalls  in  die  Zeit  nacli  der  Wiedereröffnung 
der  Akademie  unter  Sixtus  IV.  faileu  muTs.^ 

Das  Entzücken  der  humanistischen  Kreise  können  wir  uns 
wohl  Torstelien.  Weit  wirksamer  als  durch  alle  seine  sonstigen 
antiquarischen  Spielereien  konnte  Pomponius  seine  Jünger  in 
das  alte  Rom  znrfickzaubern,  wenn  er  unmittelbar  vor  ihren 

Augen  dieselben  Gestalten  vorführte  und  vor  ihren  Ohren  die- 
selben Verse  ertönen  lieis,  an  denen  sich  vor  anderthalb  taus(  nd 
Jaiirfm  die  alten  Rtinier  ergötzt  hatten.  Die  Wiederbelebung 
der  Bühne  des  Altertums  wurde  einer  der  glänzendsten  Ruhmes- 
titel des  Pomponius,  und  wie  es  scheint  dauerte  es  nieht  lange, 
dafs  auch  humanistische  Grofswürden träger  der  Kirche  ihn  auf- 
forderten, in  den  Höfen  ihrer  Paläste  mit  seinen  Schülern  auf- 
zutreten. Aber  auch  hier  sind  wir  leider  auf  sehr  spürliche 
Nachrichten  angewiesen,  aulser  der  Asinaria  können  wir  von 
keinem  andern  antiken  Lustspiel  nachweisen,  dafs  die  Pompo- 
ntaner  es  aufführten,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Bericht 
des  Hermolaus  Barbarns  über  Aufführungen  seines  ergänzten 
Amphitruo  in  seine  letzten  römischen  J ah lo  fällt  (1489 — 1493 
oder  94)  und  sich  auf  die  Pomponianer  l>e/ieht.  Dui'ü  Pompo- 
nius, der  dem  Texte  des  Terenz  eine  solche  Soi  ^fult  zuwandte,* 
auch  diesen  Dichter  bei  den  Aufführungen  nicht  vernacbiäsäigte 

1)  Bei  den  öfters  citierton  W'uiton  in  dvm  hJeiicht  des  .laevb-.s  Vola- 
terramis  üImt  ein  Oastmahl  boau  Veaetiatäi^tjhca  Oiatur  Diedo  1482:  Fuerunt 
»(ui .  . .  conioedia.s  rocitarunt,  vcteruni  mores  et  acta  inutaiites  (Muratori^ 
Scriptores  23,  1G2),  ist  es  nioht  klar,  am  was  fär  komiaclie  Aofführungeu 
68  sioh  handelt 

2)  Fabricins,  Bibl.  lat  Leipa.  1773  8.  54  spricht  von  einem  Threna, 
Panna  1480  mit  castigationea  des  Pomponius  Laetns. 

1* 
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I.  EinrichtuDg  des  Sohaaplfttses. 


köoaten  wir  voraussetzen,  auch  wenn  es  Sabellicus  nicht  aus- 
drüclviich  berichtete.  '  Die  Seele  dieser  Aufführungen  scheint 


wurde.  In  den  Jugendjahren  hat  er  durch  seine  schauspiele- 
rischen Leistungen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.^ 
Während  noch  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der  Astnaria 
sein  allzulebhaftes  und  allzumarkiertes  Gebärdenspiel  getadelt 
wurde^  hat  er  bei  seinem  Auftreten  in  der  Titeh'olle  Ton 
Senecas  Phacdra  (s.  u.  Buch  III)  solche  Bewunderung  erregt, 
dafs  ilun  zu  seiner  (?rofsen  Freude  der  üuiuanie  Phaedra  für 
sein  ganzes  übriges  Leben  anhaftete. 

Soviel  ersriebt  sich  jedocli  aus  den  spärlichen  Nachrichten 
mit  Bestimmtheit,  dafs  nunmehr  die  Dramen  der  Körner  mit 
Verteilung  unter  mehrere  Schauspieler  dargestellt  wurden.  Die 
aite  Schulmeinung,  dafs  bei  den  Auffuhrungen  im  alten  Born 
alle  Köllen  von  einem  und  demselben  Darsteller  gesprochen 
wurden,  hatte  sich  offenbar  bei  dem  eindringenden  Studium 
des  Altertums  ganz  von  selbst  verloren.  Das  Verdienst  der 
Wegräumung  des  früheren  Irrtums  lalst  sich  meines  Wissens 
nicht  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit  anknüpfen;  als  Poljdorus 
Virgilius  in  seinem  Buch  De  inventoribus  rerum*  diesem  Irrtum 
unter  Berufung  auf  eine  Stelle  in  Oiceros  Paradoxen  zurück- 
wies, hatten  die  Pomponianor  schuu  längst  ein  richtigeres  Ver- 
ständnib  des  antiken  Schausj^iolwesens  durch  ihre  Aufführungen 
dargethan.  Auch  i^eNvann  man  jetzt  einen  besseren  Einblick  in 
die  Art  wie  die  Alten  den  Biihnenraiim  herrichteten  und  aus- 
schmückten.  Da£s  die  Komödien  des  Plautus  und  Terenz  auf 


1>  rorto>iu?  >:\)^t  voD  ihm  (de  eardiiiaiatu  lölO  Bl.  98f.):  qui  in  adu- 
l».'sceüti<t  ad  aosulutam  ethologiam  pervenire  potuisset,  nisi  eum  ad  elo- 
queotiaoi  abstraxisset  gloria  expetita  major. 

2)  Llb.  III,  cap.  13.  Die  eisten  drei  Bücher  erschienen  saeist  1499; 
ioh  kenne  blnfs  epfttere  Au^ben.  Meikwürdigerweiee  sagt  noch  Snamus 
in  seinen  Adagia:  Nihil  ad  Tersum  ovSkv  npos  heos  id  est  Nihil  ad 
Carmen.  De  iis  qni  longa  discrepant  ab  its  quae  prop<ysitB  sunt.  Traoslatnm 
videtur  a  sceoa,  ubi  liistrio  saltatu  gestu«iue  carminis  genus  repraosentat. 
Et  haii  1  srio  an  alius  fuerit  qui  recitaret  versus,  aUus  qui  gesticularetur. 
Appatet  eiiim  uiium  aliqiicni  fuissc  recitatorem,  cujus  est  illa  vox  in  calce 
couioediarum:  Calhopius  receosui. 
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einem  öffentlichen  Platz  spielten,  in  dessen  Hintorgrund  die 
Häuser  der  betlieiligten  Hauptpersonen  sichtbar  waren,  ging 
schon  iuis  den  ül)eilieferten  Texten  hervor,  mit  besonderer 
Deutlichkeit  aus  einiiren  plautinischou  Prologen,  z.  B.  zum 
Auiphitruo.  Miles  gloriosus  und  Poenulus,  wo  der  Schauplatz 
der  folgenden  HaQdiung  erklärt  wird  tind  (his  Bild,  das  man 
auf  diese  Art  gewonnen,  mufste  dann  durch  die  Schilderungen 
des  Vitmrius  eine  weitere  Bestätigung  finden.  Die  römischen 
Humanisten  waren  denn  auch  bestrebt,  den  äufeeren  sceniscben 
Apparat  in  seinem  alten  Glanz  wieder  aufleben  zu  lassen.  Sie 
setzten  in  dieser  Beziebung  grofse  Hoffiiungen  auf  den  Kardinal 
Raflfaele  Riario,  der  im  Hof  seines  Palastes  unter  einem  grofsen 
Zeltdach  die  Phaedra  von  den  Pomponianei  ii  aufführen  liefs. ^ 
Sulpicius  Verulanus,  der  erste  Herausg-eber  des  Vitruvius 
(Roniae  s.  a.),  meint  deshalb  in  seinem  Widmungsschreilien 
an  den  Kardinal,  derselbe  habe  sich  den  Kuhm  des  Catulus 
erworben,  der  zum  erstenmal  über  die  Zuschauer  im  Theater 
ein  solches  Schattendach  au5;Rpannte.  Aber  nun  möge  er  auch 
nooh  ein  Yitruvianiscbes  Theater  errichten,  es  könne  ja  in 
mälsigen  Dimensionen  gehalten  sein  und  brauche  nicht  so  kost- 
spielig zu  sein  wie  das  des  Pompejus,  von  dem  die  Alten 
solche  Wunderdinge  erjsählten.  In  diesem  Theater  könne  die 
Jn^end  an  Pesttagen  dnreh  ihre  Anffuhrungen  das  Volk  belehren 
und  aufheitern;  an  Kirchenbauten  könne  ja  der  Kardinal  immer 
noch  denken,  wenn  er  älter  sei.  Doch  hat  der  Kardinal,  mit 
aniierweiligen  grolsen  Bauplänen  bcödiäftigt,  die^jen  Wunsch 
nicht  erfüllt;  die  moderne  Kunst  der  Ausschmückung  eines 
theatralischen  Schauplatzes  hat  sich,  wie  wir  später  noch  sehen 
werden,  nicht  bei  den  lateinischen  Aufführungen  in  Rom^ 
sondern  bei  den  italienischen  Auffährungen  in  Ferrara  ent- 
wickelt Dafs  bei  den  Aufführungen  im  Hause  des  Fomponius 
kein  grofser  sceniscber  Apparat  entfaltet  wurde,  können  wir 
als  sicher  annehmen,  aber  auch  bei  einer  Aufführung  der 

1)  Wenn  Sulpioius  anlserdem  sagt,  diese  Anff&hroog  habe  tiunquam 
in  medm  ciici  oavea  stattgefunden,  so  kann  man  vermnteD,  dafe  die  Zu- 
Sohaoer  im  Krds  um  die  Darsteller  safscr).  Uoklar  ist,  was  Sulpicius 
meiot,  wenn  er  sagt,  der  Kardinal  habe  zuerst  dem  Zeitalter  den  Anblick 
einer  soena  piotanita  dargeboten. 
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L  Yemrdis  Historia  Baetica.' 


Menficbmen  im  Vatikan  1502  heben  die  FerraresischeD  Ge- 
sandten ausdrücklich  hervcr:  non  v*m,  Bcena  alcnna  perch^  la 
Camera  non  era  capace.  Man  hat  wohl  auch  öfters  in  den  ersten 
Zeiten  des  humanistischen  Theaters  den  Mangel  einer  eigent- 
lichen Dekoration  durch  ein  Auskunftsmittel  ersetzt,  von  dem 
wir  uns  mit  Hilfe  einiger  alter  Terenzausgaben  einen  Begrill' 
bilden  können.  Dort  befindet  sich  nämlicli  vor  jeder  Scene 
ein  Holzschnitt,  auf  welchem  die  Häuserreilie  im  Hinterc:rund 
durch  eine  Keilie  von  Zellen  ersetzt  ist.  die  durch  Pfeiler  oder 
Säulen  von  einander  getrennt  und  nach  vorn  mit  Vorhängen 
abgeschlossen  sind,  ähnlich  wie  die  Auskleidezellen  in  einem 
Schwimmbad;  durch  Aufschriften  oberhalb  der  Vorhänge  ist  an- 
gedeutet, wessen  Haus  jede  einzelne  Zelle  darstellen  soll  und 
dem  entsprechend  bewegen  sich  die  Personen  vom  Hinteiigrund 
auf  die  Bühne  und  zurück.^ 

Durch  Sabeliicus  erfahren  wir,  dafs  die  Pomponianer  neben 
den  alten  Komödien  auch  solche  von  neueren  Dichtem  auf- 
führten, doch  hat  sich  nichts  derart  erhalten.  Das  einzige 
humanistische  Theaterstück,  von  dem  wir  mit  Bestiniratheit  . 
wissen,  dafs  es  zu  jeuer  Zeit  in  Rom  aufgeführt  wurde,  verdient 
eigentlich  gar  nicht  als  Drama  bezeichnet  zu  werden.  Es  ent- 
stand ans  Anlafs  der  Kroberunir  Granadas  (2.  Januar  1  U>2(  und 
des  Sturzes  der  Maurenherrschatt  in  Spanien,  der  nicht  nur  am 
arragonesisciien  Hofe  in  Neapel  (s.  u.  Buch  II),  sondern  auch 
in  Rom  glänzend  gefeiert  wurde,  wobei  sich  auch  der  Kardinal 
Riario  hervortbat   Da  geriet  der  Humanist  Carlo  Verardi  aus 


1)  Solohe  ZeUen  mit  Vorhängen  bii<kin  den  Hiotexgnind  der  Grnippeii- 
bilder  im  Terens  von  Tnobsel  in  I^on  1^3,  sowio  in  den  bei  Soardus  in 

Venedig  seit  1497  erBchienenen  Auagaben.  Auch  auf  den  Sconeubildora 
dos  Pariser  Teronz  von  1552  sehen  wir  im  üintcrgrund  Säulen  mit  Vor- 
hängen dazwischrii.  Pieso  Darstel!unp*Mi  bfiuhen  auf  einer  Ansicht  über 
die  Konstruktion  s  Tlieators,  diy  ihren  deutlichsten  Ausdruck  in  den  weit 
Yerbreiteten  i'raenotamenta  des  Jodocus  Badius  gefunden  hat.  Doit  heilst 
es  cap.  DC:  lotra  igitur  tboatram  ab  uoa  parte  opposita  speotaloribiis 
oiant  Boenae  et  prowenia  i.  e.  loca  lusom  ante  acenas  facta.  Scenae  antero 
erant  mnbracula  aeu  absoonaoria,  in  qnibus  abaoondebantur  luaoreaf  donec 
exire  debeient,  ante  antem  aoeoas  erant  qnaedam  tabulata,  in  qnibus  personae 
quae  exierant  ludebant.  Auf  die  Abbildungen,  wo  das  Theater  als  ein  Rund- 
baa  dargaatelit  iat,  will  ich  nicht  eiDgeho.  Vgl.  übiigcna  Bucki  IL 
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Oesena  aaf  den  Oedanken,  die  Geschichte  vom  Fall  Granadas 
in  eine  Form  za  bringen,  dafs  das  römiaohe  Volk  sie  nicht  nur 
hören,  sondern  auch  sehen  könne,  und  in  dieser  Form  wurde 

«ie  im  Palast  seines  Gönners,  des  Kardinals  auf  einem  eigens 
dazu  horgericlitctou  Theater  aufgeführt,  „unter  grofsem  Beifall'', 
wie  wir  zu  unserm  Ei^staunen  aus  diw  Vorrede  erfalireu.^  Allor- 
dinizs  meint  der  Verfasser  selber,  der  Beifall  halx'  hauptsiic'hlich 
dem  Gegenstande  gegolten,  aber  auch  dann  können  wir  kaum 
begreifen,  wie  die  fürs  Altertum  begeisterten  Zuhörer  ein 
solches  Machwerk  über  sicli  ergehen  lassen  konnten.  Vielleicht 
h«ben  die  prächtigen  Sostäme  dem  dürftigen  Stück  aufgeholfen. 
Dis  Ganze  besteht  aus  einer  Reihe  von  Gesprächen  in  klarer, 
korrekter  lateinischer  Prosa,  aber  ohne  jedes  dramatische  Leben, 
Oesiraohe,  die  sich  zum  Teil  in  Granada,  am  Hofe  des  Königs 
Bandelis,  zum  Teil  vor  der  Stadt  im  Lager  des  Königs  Ferdinand 
abspiden  und  auf  der  einen  Seite  die  wachsende  Mutlosigkeit, 
auf  der  andern  die  wachsende  Hoffnung  schildern,  bis  endlich 
der  besiegte  maurische  König  hinaus  kommt  und  freundlich 
aufgeiiü'jjiiien  wird.  Der  fortwährende  Wechsel  des  Schauplatzes 
war  tüi  die  Zusehauer  offenbar  blufs  durch  die  wechselnden 
rersone!«  und  den  Iiilialt  der  Gespräche  erkennbar,  ein  Scenen- 
wechsel  aat  kaum  stattg'efunden.  Erwähnung  verdient  es,  dafs 
der  Verfasser  sich  bei  Schilderung  der  Gegner  durchaus  anständig 
verhält  und  es  nirgends  versucht,  sie  als  verächtlich  oder  lächer- 
lich erscheiien  zu  lassen.  Der  maurische  König  bespricht  sich 
mit  seinen  Biten,  mit  einem  Wahrsager,  der  den  unglücklichen 
Ausgang  des  Kampfes  prophezeit,  mit  den  Boten,  die  eine  Hiobs» 
poet  nach  der  audem  bringen,  nur  ein  Bote  des  Sultans  Bigazet 
erweckt  /ür  ktrze  Zeit  trügerische  Hoffnungen;  in  den  Ge- 
sprtehen  auf  spaoischer  Seite  erscheinen  vor  allem  die  Königin 
and  der  Kardina*  Mendoza  in  einem  vorteilhaften  Lichte.  In 
der  oben  erwähnen  Aufserung  des  Verfassers,  er  wolle  das 
Ereignis  in  eine  Form  bringen,  dafs  man  es  auch  sehen  könne, 
zeigt  sich  dieselbe  rein  äufserliche  Vorstellung  vom  Wesen  des 
Dramas,  wie  bei  den  mittelalterlichen  Mysteriendichtern,  nur 

1)  Auf  dem  Titel  keilet  es,  „acta. ..  tudecimo  oalendas  Majas/  also 
am  OrSndoDgstiig  der  Stadt  Rom,  was  dafür  zu  sprechea  scheint,  da& 
die  F^ponianer  beteiligt  waren. 
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dftis  er  auf  die  naiv-lek^endige  Anschaulichkeit  dieser  Dichter 
yerzicbtet.  Allerdings  hebt  er  ausdrücklich  herror,  dafs  es  blofe 
die  Ereignisse  eines  Tsges  sind,  die  er  uns  dazstellt,  docb 
bandelt  es  sieb  in  diesen  Worten  um  eine  vereinaelte  und  wobl 
nur  zuiiUlige  Überanstimmung  mit  Aristotdes  Poetik,  die  da- 
mals noch  nicht  in  den  Kreis  der  humanistisdien  Studien  ein- 
geführt war.  Er  selbst  bezeichnet  das  Stück  als  „Historia 
Baetica"  luul  der  vorausgeschickte  Prolog  iu  Jambischen  Senaren 
zei^t  uns  deiitlicii,  dafs  er  der  Frage,  unt^r  welche  Gattung 
sein  Wt'rk  zu  rubrizieren  sei.  ratlos  ge^eii überstund.  Er  meinu 
wenn  die  Zuhörer  sicli  schon  oit  an  erdichteten  Komödienb^ 
gebenheiten  erfreut  hätten,  so  könne  ihnen  die  Darstellung 
einer  wahren  Geechichte  nur  um  so  wilikommener  sein.  Doch 
schildere  er  keine  Greuelthaten ,  wie  sie  in  Tragödien  v<rzu* 
kommen  pflegen,  auch  keine  Streiche  Ton  Kupplern,  Sykopbinten 
und  verbublten  Weibern  und  was  sonst  „die  gnediiedi«  und 
unsere  Komödie^  vorftUirt.  Es  soll  aber  niemand  ervartea, 
dalis  hier  die  Oesetae  der  Komödie  oder  der  Tragödie  beachtet 
werden;  wir  wollen  Oeschichte  und  nicht  Fabel  dsTstellen. 
Dann  die  Schlufewendung  nach  traditioneller  Art:  iber  nun 
gebt  acht,  der  Maurenkönis:  mit  seinen  Räten  kommt  scbu<i  hervor. 

Nicht  lauge  diuaiU  iiat  Verardi  im  Ferdiuaiidus  Servatus 
ein  anderes  Ereignis  aus  der  spanischen  Oesrbiebte  dmmatisiert, 
den  Mordversuch  den  (gegen  Ende  1 192)  ein  Wahnsinniger  zu 
Barcelona  gegen  König  Ferdinand  untornahui.  Er  vidmete  dies 
Drama  dem  Kardinal  3Iendoza,  der  das  Ereigns  selber  mit 
erlebt  hatte  und  auch  im  Stück  auftritt  Weg^n  der  Künste 
gattung,  SU  der  es  gehören  soll,  ist  er  auch  hier  ki  Verlegeziheity 
doch  entscheidet  er  sich  dafür,  es  Tnigicomofdia  zu  nennen, 
wie  Plautus  seinen  Amphitruo  nannte,  weil  das  Yoi^führie 
y erbrechen  an  die  Tragödie,  der  glückliche  Ausgang  aber  an 
die  Komödie  erinnere.  Wir  haben  also  hier  den  ersten  Fall, 
dafe  die  spafshaile  Bezeichnung  des  PlantuB  im  Prolog  sum 
Aüipbitruo  ernst  genommen  und  l'ür  Stücke  verwendet  wird, 
die  der  gangbaren  Kubiizierung  widerstreben.  Die  Form  ent- 
spricht auch  diesmal  nicht  den  Traditionen  dos  ^Mtertums. 
Verardi  hat  das  Stück  in  Prosa  entworfen  iwd  dann  von  seinem 
Neffen  Marcellino  iu  Hexameter  übertraget  lassen.  £r  sagt,  er 
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habe,  Ton  hochgestellten  spanischen  Prftlaten  ermuntert,  eine 
Aofftthning  Teranstaltet,  der,  wie  es  scheint,  auch  der  neue- 

spanische  Papst  Alexander  "VI.  beiwohnte,  wenigstens  finden 
Wir  unmittelbar  vor  dem  Beginn  einen  hexametrischen  PVologus 
an  den  Pontifex  Maximus,  der  gebeten  wird,  der  Vorstellung- 
ein  frt  iiTulHi  hes  Ohr  zu.  leihen.  Verardi  hat  ciiieii  g^ewissen 
Zusammoühang  mit  den  Ereignissen  seines  ersten  vStückos  da- 
durch hergestellt,  dafs  er  uns  gleich  zu  Anfang  Pluto  vorfiilirt,. 
der  sich  im  Gespräch  mit  den  Furien  über  die  Verluste  be- 
schwert, die  sein  Beich  durch  den  glaubensstarken  König  er> 
leide.  Die  Furien  schwören  Bache  und  Tisiphone  begiebt  sieb 
auf  die  Erde,  wo  sie  in  Rnffus  ein  geeignetes  Werkzeug  für 
ihre  Pltoe  findet  Cbassang  hat  bereits  darauf  hingewiesen^ 
dafs  sich  hier  der  Einflufs  Glaudians  ofPenbart  Doch  andrerseits 
entspricht  die  Eröffnung  durch  eine  Boratungsscene  der  bösen 
Geister  durchaus  den  mittelaiiti liehen  Seenen,  in  denen  die 
Teufel  in  ohnmäciitiger  Wut  gegen  das  Reich  Gottes  koDspirioren. 
Die  Inscenierung  ist  freilich  niclit  die  mittelalterliche,  aber  auch 
keineswegs  die  Idassiscbe;  wir  müssen  uns  rorst ollen,  dafs 
Tisiphone,  nachdem  sie  allein  zurückgeblieben  ist,  sich  nicht 
mehr  in  der  Unterwelt,  sondern  auf  der  £rde  befindet,  wo  nun 
Buffus  erscheint  und  in  einem  naiven  Monolog  seine  eigene- 
ScheuDsllchkeit  kundgiebt  Tisiphone  stachelt  ihn  zum  Königs- 
morde  auf,  er  eilt  hinweg  und  nach  einem  langen  Monolog^ 
kehrt  auch  die  Furie  zum  Acheron  zurück.  Inzwischen  ist  da» 
Verbrechen  geschehen,  die  Königin  tritt  auf,  betet  für  die 
Rettung  ihres  (lemalils,  der  heilige  Jakobus  erscheint  und 
tröstet  sie  und  gleich  darauf  kommt  aucli  der  König,  durch  ein 
"Wunder  plötzlich  geheilt.  Nachdem  noch  der  Kardinal  Mendoza 
gemeldet  hat,  daXs  der  Mörder  deutliche  Spuren  des  ^^  alnisinns- 
zeigt,  erscheint  zum  Schlufs  ein  Chorus  und  ermahnt  die- 
Könige,  dem  leuchtenden  Beispiel  Ferdinands  und  Isabellas  zu 
folgen.  Wie  man  sieht,  bezeichnen  diene  Stttcke  des  Verardi 
dttrchans  keinen  Fortsohritt  gegenüber  dem  Frührenaissance^ 
Drama  und  fanden  auch  offenbar  in  Italien  keine  grofse  Be- 
achtung, dagegen  wurden  sie  in  Deutschland  und  den  Kieder- 
landen  mit  dem  Respekt  aufgenommen,  den  man  dort  für  solche- 
italienische  Novitäten  hegte;  sie  wurden  dort  wiederholt  nach.- 
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gedruckt  ^  imd  gewannen  aneb  auf  das  humanistische  Drama 

einen  gewissen  Einflufs. 

Viel  bescheidener  sind  die  Anfange  des  humanistischen 
Theaters  in  Florenz.  Während  hier  im  Zeitalter  Lorenzos  die 
Kultur  der  Renaissance  auf  andern  (iobieton  in  ihrer  hr»ehsten. 
Blute  stand,  herrsciite  auf  der  Bühne  die  knabenhaft  harmlose 
Form  der  mittelalterlichen  Rappresentazione,  zu  der  sich  ja 
auch  Lorenzo  selber  als  Dichter  herbeiliefs;  es  zeigt  sich  zu- 
nächst keine  Spur  davon,  dafs  die  Florentiner  hnmanistischen 
Kreise  in  der  Art,  wie  dies  hei  den  römischen  der  FteU  war, 
<Ue  Wiederbelebong  des  antiken  Dramas  als  einen  Teil  ihrer 
Enlturaufgabe  betrachtet  und  sich  dem  entsprechend  dafür  be- 
geistert hätten.  So  fioden  wir  denn  die  ersten  Spnren  eines 
humanistischen  Dramas  im  Kreise  der  Schu^ugend,  die  damals 
in  erster  Linie  die  Theaterlust  der  Florentiner  befriedigte.  Man 
begann  auch  hier  in  lateinischer  Sprache,  und  der  erste  Dichter- 
name, der  zu  nennen  wäre,  ist  der  des  Piero  Domizio.  der  von 
14  7^^.^1479  als  Lehrer  der  Kleriker  am  Dom  in  Florenz  und 
später  in  ähnlichen  Stellungen  in  Ferrara,  Prato  und  Pistoja 
wirkte  und  bis  in  sein  hohes  Alter  (f  c.  1515)  dem  Schulamte 
treu  blieb.*  Von  seinen  tlieatraliscben  Bestrebungen  erfahren 
wir  aus  zwei  Briefen  an  Lorenzo  von  Medici,  die  in  ihrer 
Verbindung  von  Ergebenheit  und  YertrauUchkeit  einen  ganz 
guten  Bündruck  machen;  im  einen  Ton  1476  wird  Lorenzo 
«ingeladen,  der  Aufführung  Ton  «La  nostra  Licinia**  beizu- 
wohnen, möglicherweise  war  jedoch  dies  Stück  ebenso  wie  der 
Einladungsbrief  in  italienischer  Sprache  verfafsi  In  dem  latei- 
nischen Brief,  in  welchem  Domizio  während  des  Karnevals  von 
1479  sich  erbietet,  mit  seinen  vorkleideten  Schauspielern  in 
Lorenzos  Palast  zu  kommen,  handelt  es  sich  jedoch  ohne 
'Zweifel  um  eine  lateinische  Aufführung  und  hier  äulsert  sich 

1)  Z.  B.  in  Basel  1494  (besorgt  von  Sebasüau  Brant,  vgl.  Cü.  Schmidt, 
Histoire  etc.  1,  253)  uad  zweimal  in  DevQuter  vgl.  Campbell  Nr.  1714  f. 
Dafe  wck  m  Spanien  ein  Naohdrack  veranstaltet  wurde  (Salamaoca  1499; 
Ygl.  Hemnann  im  Anzeiger  für  deatschea  Altertam,  23,  174)  ist  durch  das 
Interesse  am  Inhalt  leicht  erklärlich. 

2)  Archivalische  Nachrichten  fiber  ihn  bei  del  Lange ,  Fiorenüaf 
8.  382  Itf  wo  auch  die  beiden  Briefe  an  Lorenso  afagedrackt  sind. 
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Domizio  auch  ttber  seine  kttostterischen  und  sittlichen  Grand- 
sätze. £r  ist  ein  Bewunderer  dei^  Terens,  meint  aber,  er  sei 
für  die  Jogend  gefährlich  und  es  sei  schwer,  im  Unterricht  die 

Oeftihren  zu  vermeiden,  die  durch  die  Liebeshändol  in  den  Lust- 
jjpielen  loiclit  entstehen  küunten.  Desliall)  habe  er,  so  gut  er  es 
mit  seinem  lugenioluin  vermochte,  ein  fr*)niiiics  Stück  vedafst, 
das  zur  Oottefifurcht  anleite.  Mit  dieser  Ciiaraktenstik  stininien 
auch  die  drei  Stücke  des  Domizio  überein,  die  sich  iiocli  iiand- 
schriftlieh  erliaiten  haben.  Alle  sind  mit  woj  treichen  Widmungs- 
cpisteln  versehen,  in  denen  er  solche  lateinische  Komödien 
geistlichen  Inhalts  und  ohne  Obscönitäten  als  eine  segensreiche 
Neuerung  oder  eigentlich  Wiederbelebung  empfiehlt,  denn  die 
Komödie  sei  uzsprflnglich  von  der  Religion  ausgegangen.  Die 
Lehrer,  die  auf  diese  Art  das  Studium  der  schönen  Lltteratur 
mit  geistlicher  Würze  untermengen,  erwerben  sich  ein  Yerdienst 
um  das  eigene  Seelenheil  und  um  das  der  bildsamen  und  ein- 
drucksfähigen Jugend;  die  Komödie  sei,  wie  er  den  alten  Aus- 
spruch erweiternd  und  umgestaltend  bemerkt,  ein  Spiegel  der 
menschlichen  und  göttlichen  Dinge.  Er  eifert  gegen  die  ein- 
seitig formalistische  Richtung,  die  nicht  genug  auf  die  sitt- 
liche und  religiöse  Bildung  der  Jugend  aciite,  auf  die  sünd- 
haften neuen  Lateinsehriftsteller,  die  mit  den  heidnischen 
Götternamen  um  sicli  werten,  und  weist  im  vuraus  die  Angriffe 
zurück,  die  seinen  Komödien  von  dieser  Seite  drohen  könnten. 
Die  Namen,  die  in  diesen  Widmungsschreiben  genannt  werden, 
Tersetzen  uns  auf  die  Höhe  des  Florentiner  Lebens  in  seiner 
glänzendsten  Zeit:  Fiero  Soderini,  der  grofse  republikanische 
•Staatsmann,  Hariano  von  Genazzano,  der  elegante  humanistische 
Eanzelredner,  den  die  medicäische  Partei  dem  Savonarola 
gegenübeisteUte,  Rafiaele  Girolamo,  der  im  diplomatischen 
Dienste  seiner  Vaterstadt  als  ein  Schüler  Macchiavellis  thätig 
war  und  sicli  dessen  schlaue  Verhaltungsmafsregclu  jedenfalls 
mehr  zu  Herzen  nahm  als  diu  Lehren  des  guten  Prete  Piero. 
Aber  wenn  wir  nach  den  Widmungsschreiben  die  Stücke  selber 
betrachten,  so  kommt  uns  deutlich  zum  Bewufstsein,  wie  das 
überreich  entwickelte  floren tinische  Geistesleben  auf  dramatischem 
Oebiet  damals  noch  keinen  angemessenen  Ausdruck  fand.  In 
dem  einen  Stück  behandelt  Domizio  das  Leben  eines  floren- 
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tiner  Lokalheiligen,  des  Bischofs  Zenobius,  im  andern  das  Leben 
Aagustins,  im  dritten  das  des  Apostelfürsten  Petras  und  seine» 
Streit  mit  Simon  I^la^^us;  hier  fleht  er  am  Schlafe  der  Widmung 
zam  Himmel  empor,  er  möge  den  yerkommenen  Zastand  der 
Kirche  bessern.* 

Iiii  Augustinus  bat  Domizio  sich  einen  Helden  erv. aijlt, 
den  gerade  die  reli/^iös  gestiroaiten  Humanistun  mit  der  edelsten 
und  tiefsten  liini;el>uii^  verehrten,  und  dessen  Gescliidite,  wie 
sie  in  den  Konfessionen  erzählt  ist,  auf  den  ersten  Blick  als 
eine  herrliche  Aufgabe  für  die  geistliche  Dramatik  erseheinen 
könnte.  Aber  doch  ist  hier  in  der  Erzählung  schon  so  unend- 
lich viel  getban,  dafs  auch  ein  gröiserer  Dramatiker  als  Domizio- 
dahinter  zurückbleiben  md&te.  Im  allgemeinen  verfährt  er  mit 
demselben  sklavischen  Anscblufs  an  die  Vorlage,  wie  die  Mjste- 
rieodichter  des  Mittelalters;  in  Tierunddreifsig  Scenen  ohne  Akt^ 
einteilung  führt  er  die  Handlang  von  Augostins  Abreise  aus 
der  Heimat  bis  zu  seiner  Bekehrung  und  Taufe;  der  Schauplatz 
reicht  ähnlich  wie  auf  der  Mysterienbühne  von  Afrika  bis  Mai- 
land, es  wird  vorgeführt,  wie  Augustins  Mutter,  die  heilige 
Monica  nach  Itulicu  hinüberfährt  und  einen  Seesturm  durch 
ihr  Gebet  beschwichtigt.  Ebenso  iKnen  wir  auf  der  Hühne 
eiiit'  hinge  l'iedJgt  des  Anilucsius.  unterbrochen  dureii  Zwischen- 
reden der  begeisterten  Zuhörer.  Duinizios  Versmafs  sind  die 
ungeschickten,  kaum  von  Prosa  zu  unterscheidenden  Senare 
der  Frührenaissanoekomödien;  man  kann  sich  vorstellen,  daia 

I)  Die  obigen  Augaben  über  die  Diaineu  i/umizios  bemhen  auf  den 
Handschriften.  Der  Zenobius  und  der  Petius  befinden  sich  unter  dea 
Ashbufnhaoi-HandBdirillan  der  lanrenstsna  (Nr.  1066  and  1067).  Dea 
AngiistiDiis  (Modeoa  VI.  C.  16)  hat  Tiiaboschi  6,  1302  Icitn  erwKhnt  anA 
darauf  MngewiefMii,  dafe  er  h^atwahrw^einlich  k  J.  1494  bei  OelegmlMit 
des  Äugustiueikonvents  in  Ferrara  aufgeführt  wurde;  Domizio  sairt  in  der 
Yurrode,  er  habe  seine  Arbeit  auf  VeranlassuDg  des  Augustiners  Fi-a  Maiiano 
unternommen  und  widme  sie  nun  dem  Herzog  Ercole  1.  Der  Zc nolmis  ist 
offenbar  friiher  vcjfafst.  denn  T?affnp!e  Oirolamo  war  nach  dem  Widniungs- 
hnef  zu  s(  lilirf>eM  dainals  offenbar  iiech  ein  junger  Mensch;  dafs  Domizio 
iü  der  ianulif  Imulanio  l'uterricht  erteilte,  ergiebt  sich  aus  seinen  Briefen 
an  Lorenzo.  Die  Widmung  des  Petrus  kann  frühestens  in  das  Jahr  1502^ 
gehören,  denn  Fiero  Sodetini  wird  hier  ale  lebensittoglicber  Ycxillifer  be» 
seiebnet;  ihm  ist  das  Stfick  wohl  aucb  mit  Rücksicht  auf  seinen  Tanfnamen 
gewidaaet. ' 
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^ie  ergreifenden  Worte  des  ringenden  nnd  suchenden  Mannes 
und  der  ge&ngstigien  Mutter  sich  in  dieser  Form  seltsam  genug 
ausnehmen.  Doch  hat  Bomizio  auch  noch  komische  Scenen 
beigefügt,  mit  Benutzung  von  Motiven  des  römischen  Lustspiels 
und  der  sacre  rappresentazioni;  die  Hauptperson  in  diesen 
Scenen  ist  Augiistins  Diener,  der  gefräfsige  und  stots  durstige 
Ourgulio,  der  öfters  in  Gemeinschaft  mit  Dolophroniiis,  dem 
Diener  des  Amlirosius  auftritt,  einmal  rrsLliciiit  er  auch  mit 
einem  Wirt,  dem  er  die  Zerlie  schuldig  geblieben  ist.  Aueh 
•auf  dem  Schiff  befindet  sich  ein  komisch  sein  sollender  Matrose.^ 

DaTs  diese  Art  der  lateinischen  Dramatik  nicht  nach  dem 
Sinne  eines  Foliziano  war,  kann  man  sich  wohl  denken.  Poll- 
ziano  fond  Oelegenheit,  seine  Ansichten  über  lateinische  Auf- 
führungen darzulegen,  als  Paolo  Comparini,  der  Vorsteher  der 
Schule  bei  San  T^orenzo  1488  eine  Aufführung  der  Menächmen 
veranstaltete  und  iliu  bat,  einen  Pi-olog  zu  dichten.   Es  ist  dies 
in  Floren/,  die  einzige  Auffiihruag  eines  antiken  Dramas,  die 
aus  dieser  tiülieren  Zeit  bekannt  ist.  In  dem  Begleitsclireiben, 
mit  \velchem  PoHziano  seinen  eilig  hingeworfenen  Prolog  in 
Tortreft'iichen  Senaren  übersendet,  findet  sich  die  schon  er- 
wähnte abfällige  Kritik  der  neulateinischen  Komödien  (s.  o.  1, 
569)  und  im  Prolog  selber  wendet  er  sich  mit  einem  Terficht- 
licben  Seitenblick  gegen  die  Stücke,  die  ohne  Verse  und  ohne 
rechten  Zusammenhang  geschrieben  seien  und  den  Titel  Komödie 
sich  filschlich  angemalst  hfttten  und  gegen  die  Lehrer,  die 
anstatt  den  Knaben  reines  Latein  beizubringen,  ihren  Stil  mit 
solciiem  Zeug  verderben.  Las  alles  könnte  sich  tsuhr  wohl  auf 
die  „Kumudien"  des  Dumizio  beziehen.  Zum  Schlufs  verteidigt 
dann  der  Prolog  die  Darsteller  im  heftigsten  und  erbittertsten 
Ton  gegen  die  heuchlerischen  Geistlichen,  auch  bei  diesen  oft 
dtierten  Worten  könnte  Polizian  an  Domizio  gedacht  haben, 
wenn  er  auch  nur  die  Klostergeistlichen  (Cucuilati  lignipedes 
dncti  funibus)  ausdrücklich  erwähnt, 

Bine  grölsere  selbständige  Bedeutung  haben'  die  Anfänge 
des  humanistischen  Theaters  in  Venedig,  das  späterhin  die  be- 
deutendste Tlieaterstadt  Italiens  wurde.     Das  Interesse  der 

1)  Za  diesen  Peraonen  nnd  Votiven  8.  o.  1,  544,  359. 
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dortigen  Humanisten  für  die  Itlassisciie  Lustspieldichtung  hat 
sich,  wie  es  scheint,  zunächst  nicht  durch  Flautus-  und  Terenz- 
aufführungen  geäufsert,  sondern  durch  eigene  V^ersuche  im 
klassischen  Stil.  Allerdings  bat  der  erste  Versuch  dieser  Art^ 
der  Epirota  des  Patriziers  Thomas  Medius,  noch  ganz  den 
Charakter  der  FrübrenaiBsancekomödleo;  er  ist  in  Prosa  rer- 
fa&t  (gedr.  1483)  und  nach  der  Widmung,  in  welcher  Ifedius 
seine  „uoto  modo  condita  fabeila**  dem  Hermolaas  Barbara» 
empfiehlt,  war  diese  zur  LektOre  bestimmt;  ron  der  Möglichkeit 
einer  Aufführung  ist  nicht  die  Rede.  Doch  treten  hier  die 
Remiulscenzeii  an  das  rümisuhe  Lustspiel  deutlidi  hervor,  es 
handelt  sich  um  die  Liebe  eines  Svracusanischcn  Jütiiilinirs 
Clitipho  zu  einem  fremden  Mädchen  Autiphihi;  das  Stück 
endigt  damit,  dafs  ein  reicher  Mann  aus  Epirus  das  Mädchen 
als  seine  Nichte  erkennt  und  mit  einer  Mitgift  ausstattet.  In 
diese  Haupthandlung  sind  dann  noch  eini^ro  andere  mit  kindischer 
Ungeschicklichkeit  eingeflocbten ,  es  entstehen  Verwechslungen 
zwischen  Cütipho  und  einem  Namensvetter,  der  in  £rotium 
meretriz  verliebt  ist,  £rotium  wiederum  bekommt  von  ihrer 
Mutter  Hatpage  Lena  die  üblichen  weisen  Lebren,  sie  solle  sich 
nicht  von  der  Liebe  binreiisen  lassen  und  mehr  auf  Erwerb 
sehen  ,,nec  quicquam  est  inope  meretrice  miseriuB*^.  Ein  breiter 
Raum  wird  auch  von  den  Liebesschmerzen  der  koketten  alten 
Lesbia  eingenommen,  die  den  einen  Clitipho  mit  ihren  Anträgen 
verfolgt,  aber  sieh  schliefslich  mit  dem  alten  Epiroten  begnügt; 
aufserdein  wird  auch  ein  iiiittelalterUclies  Schwaukmotiv  ver- 
wertet in  einer  Scene,  wo  ein  betrügerischer  Gastwirt  selber 
das  Opter  einer  Zechprellerei  \vir(i.  Alles  das  ist  ohne  Witt, 
und  Talent  vorgeführt,  doch  hat  auch  dies  Machwerk  in  Deutsch- 
land einen  gewissen  Erfolg  errungen;  es  wurde  noch  1516  in 
Heidelberg  herausgegeben  mit  Anmerkungen  und  überschweng« 
liehen  Lobversen,  unter  denen  sich  auch  ein  griechisches  Epigramm 
von  Jakob  Brenz,  dem  späteren  schwäbischen  Reformator  befindet.^ 

1)  Bei  dieser  Geleg^heit  sei  noch  eiu  unbedeutender  Nachzügler  der 
früheren  Manier  der  Frührcnaissaneekomödie  kurz  erwähnt,  die  han  ts^hrift- 
lioh  erlialtcue  Komödie  Dolos  von  einem  gewissen  Luif^i  Monlli.  Widmung 
von  1485,  Aadeutuogeu  über  den  labalt  gi^bt  C«$i>si  im  Gioro.  aior.  SuppL 
1',  09  f. 
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Iii  \'onedig  selber  blieb,  wie  es  scheint,  das  Stück  des^ 
Thunias  Medius  unbeachtet,  und  zwar  um  so  mehr,  da  dort 
einige  Jahre  später  der  erste  bekannte  ersuch  einer  genauen 
Nachbildung  des  römischen  Lustspiels  ans  licht  trat  £r  ging 
aus  von  Giovanni  Armonio  oder  wie  er  sich  nach  seiner  abnus> 
zenischen  Heimat  nannte,  Harmonius  Marsus,  einem  Ordens- 
geistlichen,  der  später  von  1516—1542  als  Organist  an  der 
Markuskirche  thfitig  war.^  Er  wur  erst  22  Jahre  alt,  als  er 
ca.  1500  seine  Eomddie  Stephanium  dichtete  und  in  dem  Augus- 
tinerkloster zu  San  Stefano  aufführen  lieüs,  wobei  er  auch  selber 
eine  Rolle  übernahm.  Solche  Klosternnterhaltungen ,  die  uns^ 
jetzt  etwas  wunderbar  \  urküiuiuen,  waren  damals,  wie  es  scheint^ 
in  Venedig  nichts  Seltenes. 

Dioso  erste  bekannte  Aufführung  eines  Dramas  im  kla>si-i  iien 
Stil  in  Venedig  wurde  auch  im  Kreise  der  venetianischen  Huma- 
nisten als  ein  epochemachendes  Ereignis  mit  Jubel  begrüfst^ 
iüne  der  gröfsten  Berühmtheiten  dieses  Kreises,  der  Geschichts- 
schreiber Sabellicus,  schildert  uns  in  einem  b(»geisterten  Brief 
an  den  Dichter,  wie  er  sich  bei  der  Aufführung  ins  Altertum 
versetzt  glaubte;  er  habe  gemeint,  nicht  bei  den  Augustiner- 
Eremiten  zu  sitzen,  sondern  im  Theater  des  Marcellus  oder 
Pompejus  einer  Plantus-  oder  Caecilius- Aufiftthrung  beizu- 
wohnen, MarsttS  habe  bei  allen  Qutgesinnten  die  Hoffhung  er^ 
weckt,  dals  durch  Ihn  die  Komödie  endlich  wiederhergestellt 
werde;  er  werde  vielleicht  der  ein/>ige  sein,  den  das  Zeitalter 
den  Alten  entgegenstellen  könne,  wenn  er  nur  der  Külirung 
der  Natur  folgen  wolle.  In  demselben  überscliwenglichen  Ton 
bewegen  sicii  die  Lobverse  der  Freunde  vor  der  Ausgabe  der 
Komödie.  Sabellicus  feiert  hier  den  Marsus  als  Ketter  der 
Komödie,  die  barfufs  ohne  Soccus  und  in  traurigem  Aufzug 
nnihergeirrt  sei,  ein  gewisser  Baptista  Scyta^  frohlockt  darüber,, 
daüs  neben  den  neuen  Virgilen,  Horazen  und  Demosthenessen 
nun  auch  ein  neuer  Flautus  und  Terenz  erstanden  sei  und  ein 

1)  Die  Littcratur  über  Harmonius  als  Mu.*^ik"i  und  über  Theatorauf- 
führoDgen  der  Ordensgeistliohen  in  Venedig  bei  Rossi,  Calmo,  S.  XVJI. 

2)  <>fFfnbar  dcrsolhc.  der  ein  Jalir  zuvor  die  Hypnerotomaf^hin  mit 
cmpfehleii  ioii  Versr>n  lioglutot  hatte.  Der  «  l  '-n  erwähnte  Brief  des  Sabelli- 
cus an  Uarmooius  Marsus  in  dessen  Epiätuiae  X,  21. 
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Augustiiierbruder  meiut,  dafs  Harmoiiius  sich  iiiiiirnefu'  andern 
grofsen  Venetianern  wie  Sabollicus  und  den  Beilini  und  Lom- 
bard! würdig  zur  Seite  stclkn  könne.  Diese  Empfehlungen 
gehen  über  den  gewöhnlichen  humanistischen  Komplimentierstil 
weit  hinaus,  sie  zeigen  uns,  dsls  Harmonius  in  der  That  und 
nach  allem,  was  wir  wissen,  auch  mit  Recht,  als  der  erste  in 
Italien  galt,  der  eine  Komödie  in  engem  Anschluis  an  den  Stil 
^er  römtscben  Dichter  verfa&te;  das  Lob  des  Sabellicus,  der 
in  Rom  zu  dem  intimen  Kreise  der  ScbtÜer  und  Freunde  des 
Pomponins  Laetus  gehört  hatte,  beweist  jedenfhlls,  dafs  er  sich 
ans  seiner  römischen  Zeit  keines  ähnlich  gelungenen  Versuchs 
zu  erinnern  wufste. 

Die  Nachahniiins^  ei"streckt  sich  hier  zugleit  li  auf  Form  und 
Inhalt.  Die  Sinaro  sind  im  Proiofi^  wenigstens  leidlich  reirol- 
niäfsig,  im  I^iiif  des*  Stücks  sind  sie  jf^doeh  in  der  üblichen 
Art  nicht  viel  besser  als  Prosa,  dagegen  Hndet  sich  im  fünften 
Akt  auch  ein  ziemlich  gut  geratener  Versuch  in  Octonaren. 
Über  den  Schauplatz  erfahren  wir  nichts  Näheres,  doch  weist 
<ler  Prolog  nach  antiker  Art  darauf  hin,  wer  in  den  Terschie- 
denen  Häusern  wohnt  Die  Handlung  spielt  in  dem  alten 
Athen  und  dreht  sich  in  der  üblichen  Weise  um  die  Liebe 
«ines  jungen  Ifannes  zu  einem  schönen  Mädchen  (Stephanium), 
natürlich  kommt  auch  hier  zum  Schluls  ein  alter  Onkel  und 
es  stellt  sich  heraus,  dfifs  Stephanium  freigeboren  ist  und  auf 
«ine  schöne  Mitgift  reclinen  darf.  Der  Vater  des  Jünglings, 
der  alte  llegio,  ist  in  seintMn  Charakter  und  seinen  Erlebnissen 
eine  getreue  Kopie  dos  plantinischen  Geizhalses;  der  Dieb  (ies 
Goldschatiies,  d*  r  seluaue  Skhive  Geta.  der  auch  den  jungen 
Herrn  in  seinen  Liebeshändeln  unterstützt,  ist  jedenfalls  die 
gelungenste  Figur  des  ganzen  Stückes;  zwar  erscheint  auch  er 
in  den  herkömmlichen  Situationen,  z.  6.  wenn  er  dem  jungen 
Herrn  einen  Liebesbrief  des  Mädchens  vorliest  oder  sich  seiner 
Heldenthaten  in  Küche  und  Keller  rühmt  und  wie  ein  Feldherr 
mit  einer  Schar  von  Köchen  aufmarschiert,  doch  wird  das 
alles  mit  selbständigen  kleinen  Zusätzen  und  mit  gutem  Humor 
durchgeführt  Das  statarische  Element  tritt  ganz  zurück;  man 
steht,  der  Verfroser  ist  entschiedener  Plautiner  und  erstrebt 
stark  aufgetragene  groteske  Wirkungen.  Dabei  bereitet  er  seinen 
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Hörem  aufser  dem  rein  ästhetischen  auch  nooh  einen  philolo> 
gischcti  QenuTs,  den  das  humanistiBche  Publikum  der  neulatei- 
nischen  Dramatiker  ganz  besonders  sch&tzte,  indem  er  von  Zeit 
zu  Zeit  veraltete  und  seltene  Wörter  aas  Plautns  anbrachte, 
was  auch  Sabellicus  in  seinem  Brief  als  einen  besonderen 
Vorzug  anerkennt 

In  ähnlichem  Geist  dichtete  ein  anderer  Yenetianer,  Bar- 
tholomaeus  Zambertus  seine  Komödie  Dolotechne,  wie  er  uns 
in  der  Widmuno:  (von  1504)  erzählt,  um  sich  während  der 
Arbeit  an  seiner  Euclidübersotzunfr  zu  zerstreuen.  Auch  hier 
haben  wir  eine  Lustspielhan d hin nach  antiker  Art:  f'in  Jüng- 
ling, der  mit  Hilfe  seines  Sklaven  ein  Mädchen  aus  der  Gewalt 
eines  Kupplers  befreit  Dagegen  erinnert  es  an  die  Komödie 
des  Thomas  Medius,  wenn  der  Jüngling  die  nötigen  Geldmittel 
einem  yeriiebten  alten  Weib  ablistet  Durchaos  nicht  zum 
Schaden  der  Wirkung  ist  der  Verfasser  in  manchen  Einzelheiten 
?on  der  strengen  Beobachtung  des  antiken  Kolorits  abgewichen; 
sonst  stellt  er  aber  seine  Gelehrsamkeit  durchaus  nicht  unter 
den  ScheflTel,  wie  schon'  die  charakteristischen  griechischen 
Namen;  Polychrvsos  senex,  Bdeiyra  vetula, Rhudübtoma  puella  u.a. 
beweisen  und  der  exklusive  Charakter  des  humanistischen  Dra- 
mas zeigt  sich  auch  in  der  Mahnung  des  Piolo2:sprechers,  die 
Thür  fest  zu  verrammen,  „ue  barbara  veniat  turba".  Die  Verse 
sind  freilich  von  Prosa  kaum  zu  unterscheiden.  Von  einer 
Aufführung  in  Venedig  ist  nichts  bekannt,  doch  hat  Zambertus 
ebenso  wie  flfedius  und  Harmonius  im  Norden  dankbare  Leser 
und  Nachdrucker  gefunden. 

In  Bom  dauerten  inzwischen  die  Aufführungen  lateinischer 
Komödien  fort,  wir  hören  st.  B.  von  einer  Aufführung  der 
Hostellaria  im  Palast  des  Kardinals  Golonna  1499,  von  einer 
Meniichnienaufführung  im  Vatikan  1502  bei  den  Abschieds- 
feierlichkeiten für  Luciezia  B('iii;ia  (s.  o.  S.  6),  auch  die  Auf- 
führungen zur  Feier  des  Geburt.staiis  der  Stadt  hörten  mit  dem 
Tode  des  Pomponius  Laetus  nicht  aui.  1501  war  bei  diesem 
Anlafs  auf  dem  Kapitol  im  Konservatorenpalast  ein  solches 
Gedränge,  dafs  der  pästliche  Ceremonienmeister  Hurchardus 
keinen  Platz  fand  und  wir  daher  auch  in  seinem  Bianum 
weder  über  den  Titel  des  Stücks  noch  über  die  Darstellung 
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belehrt  werden.  Ausführlichere  l^acbricliteD  besitzen  wir  über 
eine  AafTührimg  des  Poenulos,  die  1513  zur  Feier  der  Ver* 
leihang  des  römiacben  Büi^erreohts  an  den  päpstlichen  Nepoten 
Oiuliano  Ifedioi  statt&nd*  Hier  war  die  glanzvolle  Ausstattung, 
wie  man  sie  in  Ferrara  den  übersetzten  Komödien  zuwandte, 
womöglich  noch  überboten;  Inghiramit  der  inzwischen  von 
Kaiser  Maximilian  den  Dichterlorbeer  erhalten  hatte  und  zum 
Kanonikus  an  der  Latcrankirche  autgeriickt  war,  verwertete 
jetzt  als  Dirigent  der  Aufführung  seine  theatralischen  Erfahrungen 
und  sorgte  dafür,  dafs  das  Korn  Leos  X.  sich  in  seiner  ganzen 
Pracht  entfaltete.  Er  übertrug  die  Rollen  an  die  schönsten 
Jüiigliiigo  aus  den  vornehmsten  Familien,  die  mit  kostbaren 
Btoiteu  und  Juwelen  überreich  geschmückt  wurden;  selbst  der 
Kuppler  Lycus  erschien  in  Goldstoff  mit  einem  juwelenbesetzten 
Degen,  nnd  die  zwei  Hädchen,  die  er  in  seiner  Gewalt  hat, 
waren  ausstaffiert,  als  ob  sie  nicht  „meretricule*',  sondern  Eöni- 
ginnen  vorstellen  sollten.  In  andrer  Beziehung  suchte  jedoch 
Inghirami  das  historische  Kolorit  zu  wahren;  die  Jünglinge 
trugen  fleischfarbene  Strümpfe,  „als  ob  sie  nackte  Beine  hätten, 
in  Nachahmung  der  Alten**,  die  Musik  bestand,  gleichfalls  nach 
Art  der  Alten,  blofs  aus  Querpfeifen,  und  es  ist  gewifs  auch 
das  Verdienst  des  eleganten  T^tinisten,  wenn  die  lateinische 
Aussprache  der  Dai.-^k'iler  allgemeine  Anerkeuiiung  fand.^  Das 
Theater,  das  für  die  sclinoll  verrauschenden  Festtage  in  Holz 
errichtet  wurde,  war  mit  Vergoldung  und  Malerei  reich  ge- 
schmückt; die  begeisterten  Schilderungen  der  Zeitgenossen 
lassen  uns  erkennen,  dafs  es  eine  der  höchsten  Leistungen  der 
Benaissancedekorations-  und  Baukunst  war,  und  als  eine  solche 
wurde  es  schon  wiederholt  von  den  Kunsthistoiikem  gewürdigt 
Uns  interessiert  yor  allem  der  Umstand,  dafs  der  Hintergrund  der 
Bühne  nicht  eine  p^pektivisoh  angeordnete  Städteansicht  dar- 
bot, wie  dies  damals  schon  bei  den  italienischen  Komödien^ 
auffühmngen  in  Ferrara  der  Fall  war,  die  Bühne  hatte  vielmehr 
eine  prächtig  dekorierte  Rückwand,  die  durch  Pilaster  in  fünf 
Teile  gegliedert  war;  in  jedem  dieser  Teile  befand  sich  vidq 
Thür,  die  durch  einen  Vorhang  vom  kostbarsten  Goldstoff  ge- 

1)  Vgl.  deo  Bericiit  Palliolos,  horausg.  v.  Gucrrini,  Bologna  1885. 
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schlössen  war.    Also  im  Grand  genommen  derselbe  Soenen- 

abschlufs,  wie  in  den  oben  erwähnten  Terenzausgaben;  eine 
Trsacho  nielir  zu  der  Annulime,  dafs  diese  Dekoration  von  vorn- 
herein bei  den  römischen  Huauinistenauffülu'ungen  üblich  war. 

Von  selbständigen  neuen  Versuchen  ist  auch  jetzt  nicht 
Tiel  7A\  melden,  immerhin  hat  sich,  wie  es  scheint  erst  einige 
Jahre  nach  dem  grofsen  Erfolg  des  Harmonius  Marsus,  auch 
in  Rom  ein  Dichter  gefunden,  der  es  unternahm,  mit  Hilfe  der 
stehenden  Figuren  der  römischen  Komödie  eine  neue  Lustspiel- 
intrigae  zusammenzusetzen.  Es  war  dies  Gallus  Aegidius,  der 
auch  in  Arsülos  Gedicht  ,,de  poetis  urbanis^  als  Dramatiker 
gerühmt  wird.'  Seine  beiden  Komödien  Bophilaria  und  Annu- 
laria  waren  ohne  Zweifel  zur  Aufführung  bestimmt  und  sind 
▼ermutlioh  auch  aufgeführt  worden,  im  Druck  erschienen  sie 
zuerst  im  Jahre  1505.  Er  hat  die  Sprache  der  römischen 
Komiker  offenbar  sehr  gründlich  studiert  und  handhabt  sie  mit 
Geschick  und  teilweise  auch  mit  guter  Laune,  doch  im  Versbau 
reicht  er  nicht  an  Reuchlin  heran,  wiewohl  er  sogar  den  Ver- 
such wagte,  neben  den  Triraetern  aucli  Tetrameter  anzubriiifren. 
Die  Handlung  des  ersten  Stückes  ist  aufserst  dürftig.  Der 
reiche  Grundbesitzer  Strabooides  befindet  sich  auf  Belsen  und 
hat  seine  Tochter  Philogymnastica  zu  Hause  gelassen;  der  junge 
Oecosalus  sucht  deren  Liebe  zu  gewinnen.  Um  sich  ihr  an* 
gestört  nShern  zu  können,  muis  er  erst  den  Kuhhirten  (Bophilax) 
betranken  machen,  wir  sind  Zeugen  der  nach  Flautinischer 
Art  durchgeführten  Zechscene,  andrerseits  erinnert  es  an  den 
Pierrot  des  späteren  italienischen  Lustspiels,  wenn  auf  diese 
Art  der  tölpelhafte  Diener  unschädlich  gemacht  wird.  Nachdem 
Bophilax  berauscht  und  in  Schlaf  gesunken  ist,  tritt  Philo- 
gymnastica auf  die  Bühne;  es  ist  gerade  ihr  Geburtstaf]:  und 
sie  will  Jupiter  ein  Opfer  darbringen.  Oecosalus  urklart  ihr 
seine  Liebe,  wird  ohne  vi  ;lo  Umstände  erhört,  zumal  da  er  ihr 
die  Furciit  vor  dem  Kuiihirten  benehmen  kann;  beide  gehen 

1)  Vgl.  aufsor  Tiraboschi  auch  Ubaldiui,  Vita  Aageli  Colotii.  Rom 
1673,  S.  lt>,  wo  er  als  ^noa  miaus  paoegyri,  quam  scenae  natas"  bezeichnet 
-wird.  Im  übrigen  ist  wenig  von  ihm  bekaont  Nach  dem  Titel  seiner 
libriV  deViiidario  Angoatini  Chigii  (1511)  stand  or  mdk  xa  dieeem  be- 
rühmten Gönner  der  Künstler  und  Dichter  in  Besiehang. 

2* 
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ab  and  der  Knabe,  der  nun  hervortritt,  um  die  Schiursworte 
zu  sprechen,  kann  mit  ebensoviel  und  noch  mehr  Becbt,  me 
der  EpilogUB  in  der  Cistellaria  die  Zuhörer  mit  der  Bemerkung 
entlassen,  da&  sie  sich  den  Rest  schon  selber  denken  könnten. 
Da  diese  Handlung  selbst  ein  so  kurzes  Stück  (etwa  700  Verse) 
nicht  auszufüllen  vermag,  hat  der  Yerfasser  noch  allerlei  plan- 
tinische  Nebenfiguren  eingeführt:  Köche,  die  das  Oebnrtstags- 
mahl  bereiten,  ein  Parasit,  der  von  den  erhofften  Leckerbissen 
angelockt  wird,  ein  altes  Weib  aus  der  ^'acll^)arschaft,  das  mit 
einem  der  Köche  eine  obscöne  Liebkosungsscene  hat.  Den 
Schauplatz  haben  wir  uns  ganz  nach  antiker  Weise  zu  denken; 
im  Hintergrund  befinden  sich  die  Thüren  zu  den  Hiiuscrn  des 
Strabonides  und  des  alten  Weibes,  aufserdem  war  auf  der 
Buhne  ein  Altar  angebracht.  Merkwürdig  sind  die  Prologe  des 
Gallus;  er  sucht,  offenbar  auch  hier  durch. Plaut us  angeregt, 
die  traditionelle  Gestalt  durch  absonderliche  neue  Erfindungen 
zu  beleben.  In  der  BophUaiia  erscheint  ein  Hann  mit  den 
Flügelschuhen  des  Mercur  und  dem  Schilde  der  Pallas,  der 
ihm  zur  Verteidigung  gegen  seine  Feinde  dienen  soll.  Der 
Gedanke  an  die  Zoili  und  Obtrectatores  macht  ihm  wie  allen 
Humanisten  sehr  viel  zu  schaffen;  er  setzt  voraus,  dals  ein 
Zoilus  im  Hintergrund  des  Theaters  sitzt,  der  da  glaubt,  man 
brauche  keine  neuen  Komödien  zu  uiaehen.  An  der  Seite  hat 
er  mit  Anspit>lung  auf  den  Namen  des  Dichters  einen  Hahn 
hängen,  den  er,  wenn  alles  gut  geht,  dem  ApoHo  cpfern  will. 

Das  zweite  iJtück  des  Gallus  führt  gleichfalls  einen  Titel 
nach  Plautinischer  Art,  Annularia  (die  Ringkomödie).  Es  ist 
in  fihnlichem  Stil  gehalten  und  setzt  einen  ähnlichen  Schauplatz 
voraus,  nur  dais  hier  der  Gang  der  Handlung  nocli  mehr  an 
die  Vorbilder  ans  dem  Altertum  erinnert.  Der  Ring  ist  das 
Erkennungszeichen  eines  freigeborenen  Jünglings,  der  als  Sklave 
verkauft  worden  ist  —  daher  der  Name  Duleuterus,  wie  denn 
überhaupt  Gallus  solche  redende  Namen  sehr  liebt  Seine  Her- 
kunft kommt  am  Schlüsse  zum  Vorscbein ,  gerade  ztir  rechten 
Zeit  um  zu  verhindern,  dafs  sein  Liebesverhältnis  zu  einer 
Hürgerstochter  einen  schlimmen  Ausgang  nehmen  könnte;  der 
alte  Vater  des  M:i<l<  hcns  war  schon  im  Begriff,  sie  auf  der 
Bühne  durch  die  Lorarii  züchtigen  zu  lassen.    Daneben  haj: 
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Baleuteros  die  Pflicht,  seinem  Herni  Neanemtes  int  dessen 
Ltebesbändeln  und  Geldverlegenheiten  die  Üblichen  Dienste 
eines  Lnstspielsklayen  zu  leisten.    In  den  Einzelheiten  des 

Stückes  zeigen  sich  auf  Schritt  und  Tritt  Reniiniscenzen  z.  B. 
Belauschung  von  Gespriichen  und  Monologen,  andrerseits  Mono- 
loge, deren  Sprecher  sich  stellen,  als  ghiuhten  sie  sich  unbe- 
lauscht,  Nebenfiguren  wie  z.  B.  ein  Sjkophant,  bei  dem  otlen- 
bar  die  entsprechende  Figur  des  Trinuiunius  als  Modell  gedient 
bat  Doch  verraten  einzelne  Züge  —  namentlich  in  der  Schil- 
derung der  weiblichen  Personen,  dafs  der  Dichter  nicht  auf 
dem  Boden  der  sozialen  Yerhfiltnisse  des  Altertums  steht 

Dals  auch  ünteritalien  sich  damals  an  der  lateinischen 
Dramatik  beteiligte ^  ergiebt  sich  aus  zwei  Dichtungen,  die  in 
ihrem  Inhalt  allerdings  mehr  mit  den  Festspielen  der  itatieni- 
sehen  Renaissance  als  mit  der  römischen  Komödie  zusammen- 
hängen. Der  Neapoliter  (Jirolanio  Morlini  dichtete  eine  kleine 
Pabella,  die  vermutlich  1504  aufgeführt  wurde.  Ludwig  XII. 
von  Frankreich,  dessen  Anscliläge  auf  Neapel  kurz  zuvor  einen 
so  traurigen  Ausgang  genommen  hatten,  wird  unter  dem  Namen 
Orestes  vorgeführt  und  sehr  geringschätzig  behandelt  Er  er- 
scheint als  Bewerber  um  die  Gunst  der  Leucasia  (Neapel),  die 
Ihm  jedoch  den  tapfer»  Protesilaus  (Ferdinand)  vorzieht;  Venus 
segnet  ihren  Bund;  Falb»,  Hars  und  der  Gotterbote  ermuntern 
den  Protesilaus  zum  Kampf.  Der  jambische  Prolog  weist  darauf 
hin,  dafis  nach  der  Mahhseit  noch  eine  Eomddie  des  Plautus 
aufgreführt  werden  solle.  Im  übrigen  ist  das  Stück,  ebenso  wie 
manche  gleichzeitige  deutsche  und  französisciie  Dramen  in 
Hexametern  verfafst,  doch  hat  Morlini  ähnlich  wie  Ravisius 
Textor  fhis  ;m  sich  undramatische  Versraafs  in  gescliickter  Weise 
dadurcli  belebt,  dafs  er  häuhg  innerlialb  eines  Veerses  die  Rede  . 
von  einer  Person  auf  die  andre  überspringen  iäfst.  Das  andre 
Drama,  Imber  aureus  ist  verfalst  von  Antonio  Telesio  aus 
dosen»  (1480 — 1520),  einem  Verwandten  des  naturpbilosophi- 
sehen  Schriftstellers  Bemardino  Telesio  und  selbst  Yer&sser 
«iner  kleinen  Schrift  über  die  Farben,  die  ihm  eine  freundliche 
Besprechung  semer  wissenschaftlichen  und  dichterischen  Thätig- 
keit  in  Goethes  Materialien  zur  Geschichte  der  Farbenlehre 
eingetragen  bat   An  seiner  Drumutisierung  des  Danae- Mythus 
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rühmt  Laelius  Aleander,  man  lerne  daraus,  wie  man  schreiben 
könne,  ohne  von  den  Alten  zu  entlehnen,  und  in  der  That  zeigt 
das  Stück  weit  mehr  Verwandtschaft  mit  den  phantastisch* 
mythologischen  Dramen  in  italienisciier  Sprache.  Zu  einem 
solchen  Drama  war  die  Danaefabel  damals  bereits  Ton  Taccone 
▼erarbeitet  worden,  und  es  erinnert  an  diese  Gattung,  wenn  bei 
Telesio  die  Cyklopen  auftreten  und  den  ehernen  Turm  er- 
richten, in  den  Danae  eingesperrt  wird;  nach  gethaner  Arbeit 
halten  sie  ein  fsstUches  Gelage  mit  anschlielsender  Prügelet 
Die  Erscheinung  Jupiters  wird  jedoch  hier  nicht  voigeführt^ 
sondern  von  Danae  der  Amme  erzählt,  ebenso  erzählt  am 
Schlufs  ein  Bote,  wie  Danae  in  einem  hölzemen  Kasten  ins 
Meer  geworfen  wurde,  und  wegen  dieses  Schlusües  hielt  sich 
wohl  Telesio  für  berechtigt,  sein  Werk  als  Tragödie  zu  bezeich- 
nen. Die  äufsere  Form  ist  nach  klassischem  Muster,  fünf  Akte 
gröistenteils  in  Senaren  und  mit  Chorgesäogen  an  den  Akt- 
schlüssen. 

*  * 

Deutschland  ist  nach  Italien  das  ei"ste  Land,  wo  die  huma- 
nistische Bewegung:  auch  eine  dramatische  Litteratur  auf  neuer 
Grundlage  herbeiführte.  Wir  haben  schon  früher  gesehen,, 
welchen  Anklang  dort  die  leichtfertigen  Frührenaissance-Eomö- 
dien  fanden,  wie  eifrig  die  ersten  Apostel  des  Humanismus 
den  Anlals  ergriffen,  durch  den  pikanten  Reiz  dieser  Machwerke^ 
der  Jagend  ihre  neue  Weisheit  mundgerecht  zu  machen.  Doch 
wurden  auch  die  Meisterwerke  der  antiken  dramatischen  Litte- 
ratur eifrig  studiert;  als  die  Heidelberger  Artistenfakultät  bald 
nach  1450  durch  einen  grofsen  Manuskriptenankauf  ihr  Inter- 
es.-vc  an  der  neuen  Bewegung  an  den  Tag  legte,  erstand  sie 
auch  die  Lubtspieie  des  Terenz  und  die  Trauerspiele  des  Seneca,  ^ 

1)  Am  onginellBten  ist  der  «weite  Chor^eflaiig,  wo  die  argtviscbeii 
Jungfrauen  Uagen,  sie  bitten  noh  vergeblich  den  Festsdunuck  ffir  Daoaes 
Hochxeit  vorbereitet:  Modo  Phrygios  amictus,  Modo  rutilas  oorollas  Serioas 
mihi  parabam  ete.  Aleanders  Lob  in  Thylesii  opp.  Bausol  s.  a. 

2)  Über  eino  Tercnzhandschrift  von  1167  mit  deutschen  Glossen  v?!. 
Weigand  in  der  Zeitschr.  f.  deutsrhes  Alterth.  7,  55'2  über  die  Tcrenzstudien 
des  Peter  vou  Andlau,  der  sich  1  in  Padua  deu  Terenz  absclmeb,  vgl. 
Hürbin,  Peter  von  Andlau,  btraikburg  1897,  S.  19 f. 
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Der  berühmt- berüchtigte  Peter  Lader,  der  zu  Anfang  der 
sechziger  Jahro  des  Jahrhunderts  an  den  Universitäteu  Heidel- 
bei^g;,  Basel,  Erfurt  und  Ijeipzig  durch  seine  humanistische 
Propaganda  so  viel  von  sich  reden  machte,  hatte  auch  ein 
Terenzkollegium  in  seinem  dürftigen  Repertoire.  Und  wie  in 
froheren  Zeiten,  so  erschienen  auch  jetzt  wieder  die  Komödien 
des  Terenz  wegen  ihrer  klaren,  fliefsenden ,  den  Umgangsformen 
des  täglichen  Lebens  nahestehenden  Sprache  als  ein  besonders 
geeignetes  Unterrichtsmittel  für  die  Jugend,  die  aus  der  mittel- 
alterlich-lateinischen Barbarei  erlöst  werden  sollte.  In  diesem 
Sinne  wurde  Terenz  in  dem  Kreise  der  Männer  bewundert,  die 
von  Peter  Luder  angeregt,  in  reinerer  und  edlerer  Begeiöterung 
als  ihr  Lehrmeister  sieh  den  neuen  Studien  zuwandten;  in  der 
iliinchner  Briefsammlung,  die  aus  diesem  Kreise  hervorging, 
findet  die  Sehnsucht  nach  dem  lange  entbehrten  Komödien- 
dichter einen  charakteristischen  Ausdruck  (Olm.  46G,  Nr.  24). 
Der  junge  Ulrich  Gossembrot,  ein  Zögling  der  Universitäten 
Padua  und  Ferrara,  hielt  Terenz  zu  Ehren  eine  Rede  (in  Glm. 
424),  in  der  er  dessen  Eomddien  als  das  beste  Hilfemittel  für 
die  humanistischen  Stadien  anpreist  und  gegen  die  sittlichen 
Bedenken  der  Anhänger  der  alten  Schale  die  in  dieser  Litte- 
ratur  immer  wiederkehrenden  humanistischen  Argumente  mit 
jugendlichem  Feuer  und  in  sehr  aggressivem  Tudü  vorführt: 
Citate  aus  Hieronymus,  aus  Augustinus,  aus  der  Rede  des 
heiligen  Basilius  über  das  Studium  der  KlusMker  und  vor  allem 
den  unvermeidlichen  Gemeinplatz  von  den  Bienen,  die  aus  den 
Blumen  den  Honig  saugen,  aber  das  Gift  zurücklassen.  So 
wurde  Terenz  in  Deutscldand  gleich  von  Tornherein  der  wich- 
tigste Schuiautor.  Hierfür  kann  neben  den  zahlreichen  Terenz* 
Vorlesungen  auch  die  lange  Beihe  der  Terenzausgaben  als 
Zeugnis  dienen;  der  Straikburger  Terenz  von  c.  1470  ist  der 
erste  deutsche  Druck  eines  Dichterwerkes  ans  dem  klassischen 
Altertum. 

Von  Lustspieldichtungen  im  Anschlulh  an  die  antiken 

Muster  hören  wir  zunächst  in  Deutschland  ebensowenig  wie  in 
Italien,  aber  auch  die  bequemere  Form  der  älteren  italienischen 
Huniani^tt  iihi  luudio  wurde  in  der  ersten  Zeit  nur  selten  und 
ohne  sonderlichen  Erfolg  nachgeahmt;  die  vereinzelten  Versuche 


^  kj  .1^ uy  Google 


24 


I.  Lustspiel  der  deatsiAeD  Stodentm  io  Padua. 


sind  kaum  der  Bede  wert  In  Padua,  wo  von  iröher  her  die 
lateiniscbe  Komödie  im  Schwange  war,  entstand  in  den  sech- 
ziger Jahren  des  15.  Jahrhanderts  im  Kreise  der  dort  stndie- 
xenden  Deutschen  ein  dialogisches  Machwerk,  dessen  YerfiKsser 
bestrebt  war,  in  der  üblichen  italienischen  Art  ein  studentisches 
Ereignis  zu  dramatisieren;  auch  er  läfst  die  Beteiligten  unter 
ibron  eigenen  Namen  auftreten.  Es  handelt  sich  um  die  Er- 
nennung eines  Lektors,  die  von  der  freien  Wahl  der  fremden 
Studenten,  der  ültramuntani  abhing.  Früher  hatte  Firckheimer, 
—  der  Vater  Willibalds  vijl.  M.  Hcrrraann  S.  82  —  die  Stelle 
Inno.  Es  wird  nun  in  einer  Reihe  von  Scenen  vorgeführt,  wie 
er  und  seine  Nürnberger  Freunde,  welche  die  Stelle  gerne 
einem  Landsmann  Jacobus  zuwenden  möchten,  mit  einander 
wegen  der  erforderlichen  Agitation  unter  den  Kommilitonen  be- 
raten. Der  geffthrlicbste  Gegner  ist  Conrad  Schütz,  der  früher 
in  Nürnberg  Schulmeister  war,  kein  echter  Nürnberger,  sondern 
der  Sohn  eines  zugewanderten  Briefmaiers  und  im  SLreise  seiner 
Landsleute  gehalst  «nd  verachtet  Die  ausführlichste  Scene 
schildert  uns,  wie  Jacobus  den  Conrad  gütlich  zum  Rücktritt 
zu  bewegen  sucht.  Dieser  will  als  der  ältere  nicht  darauf  ein- 
gehen; der  in  einem  guten  Latein  geschickt  geführte  Dialog 
verfällt  in  einen  immer  hitzigeren  Ton  und  die  beiden  trennen 
sich  .scheuend  und  fluchend.  Conrad  Schütz  will  sich  in  den 
Armen  bemer  Geliebten  Rosabella  von  der  aufredenden  Scene 
erholen,  Jacobus  wird  noch  einmal  von  Pirckheimer  in  seinen 
Hoffnungen  bestärkt  Obwohl  das  alles  höchstens  als  Exposition 
zu  einer  Komödie  gelten  kann,  sind  wir  doch  schon  am  Schluls 
angelangt:  Vaiete  et  plaudite,  ego  recensui;  finis  comedie  facta 
in  practica  Iiecture  universitatis  Padue. 

In  Deutschland  selbst  haben  in  den  nSchsten  Jahizehnten 
die  Werke,  die  man  als  humanistische  Komödien  bezeichnen 
könote,  eine  womüglich  noch  primitivm  Gestalt,  als  die  ent- 
sprechenden Werke  in  Italien.  Sie  gehören  nicht  sowohl  in 
das  Gebiet  des  Dramas,  als  vielmehr  in  das  des  Dialogs,  der 
ja  bei  den  Iluiuanisten  eine  der  beliebtesten  Arten  der  schrift- 
stellerischen Mitteilung  war.  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden 
Kunstformen  war  damals  und  blieb  noch  für  längere  Zeit  sehr 
verschwommen.  Bis  weit  in  das  sechzehnte  Jaiurhundert  hinein  er- 
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«trecken  sich  die  Nachrichten,  dab  Dialoge  vie  die  LucianiBchen 
und  EoUcquien ,  die  zum  Zweck  der  Übung  im  Lateinsprechen 
angefertigt  waren,  wie  die  Erasraischen ,  aufgeführt  oder  von 

Schülern  mit  verteilten  Köllen  deklamiert  wurden.  ^  Auch  für 
solche  Humanisten,  die  den  Ehrc:eiz  besafsen.  ihre  Werke  dra- 
matisch vprknrpert  zu  sehen,  nuüste  unter  solchen  Unistünden 
die  Versuchung  nahe  liegen,  sich  in  der  bequemen  Form  des 
Prosadialogs  behaglich  gehn  zu  lassen,  ohne  es  mit  den  An- 
forderungen eines  künstLerischen  Aufbaues  zu  streng  zu  nehmen; 
«s  giebt  Werke  genug  ans  der  Frübzeit  des  deutschen  Huma- 
nismus, die  wir  als  Kolloquien  bezeichnen  würden,  wenn  sie 
nicht  in  der  Überlieferung  als  Komödien  bezeichnet  oder  wohl 
auch  mit  einem  plaudite  am  SchluTs  versehen  wären.  Dies 
^It  z.  B.  von  der  Komoedia  Bile,  einer  kurzen ^  in  Dialog  auf- 
gelösten Anekdote,  die  vielleicht  noch  in  die  erste  Hälfte  des 
Jahrhunderts  /uiiick reicht.^  Ebenso  findet  sich  in  einer  Teirern- 
seer  Handschriit,  niedergeschnoben  vor  .1498  ein  Prosadialog 
auf  Grund  der  Geschichte  von  den  Schwaben,  die  einen  Hasen 
für  ein  Ungeheuer  hielten,  als  „comedia  de  iepore*'  bezeichnet: 
drei  Personen,  Theodorus,  Hieronymus  und  Stephanus  unter- 
halten sich  über  das  rätselhafte  Ungetüm,  ein^ vierter,  Theobaldus, 
belehrt  sie,  dals  es  ein  Hase  ist  Interlinearglossen  und  eine 
fiandbemerknng  über  den  Begriff  der  Komödie  lassen  darauf 
^hlielsen,  dafs  Lehrer  und  Schüler  hier  ein  dramatisches  Kunst- 
werk vor  sich  zu  sehen  glaubten.'  Oft  genug  begegnen  uns 
in  dieser  Zeit  Dialoge,  die  keine  dramatischen  Ansprüche  er- 
heben, aber  doch  weit  mehr  dramatischen  Geist  und  diuina- 
tisches  Leben  ofTenbaren,  als  derartii^e  Machwerke.  Es  sei  nur 
an  die  Dialofrp  Huttens  erinnert,  ir:  imeu  ihr  Verfasser  alles 
unterbrachte,  was  Poetisches  in  ihm  iag  „während  das,  was 
ihm  zum  Dichter  fehlte,  in  dieser  Mittelform  nicht  vermilat 


1)  Dab  dararkiga  Anffohrangeii  aadiamatisober  Dialoge  schoa  im 

Altertum  vürkumen,  ergi*>bt  sich  aus  Hiraels  Oeaohi<Ate  des  DialogB  8. 199, 
vgl.  Plutarch  Quaest.  Conv.  VII,  8,  1. 

2)  K<1.  Holte  im  Jlermes  21  .  316. 

3)  Herausg.  von  Bolto,  Littciar.  Voivin  207.  507  ff.  Die  P>ezeichnnng 
der  KoriKklic  als  „laus  viilaaa  aut  viUicus  cantus*"  eriniiert  au  die  Defiaition 
des  Averroes,  vgl.  1,  16. 
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wurde". ^  Die  Werke  dieser  Art,  die  als  Komödien  gelten  wollen^ 
bilden  also  eine  dürftige  Mittolgattung,  die  eine  genauere  Be- 
tracbtung  in  unserm  Zusammenhang  um  so  weniger  verdient^ 
da  sie  abstarb  ohne  der  Ansganjgspnnkt  einer  weiteren  Ent- 
wicktang SU  werden.  Nur  wenige  dieser  Komödien  verdienen 
wegen  ihrer  Tendenz  oder  w^n  der  lltterarischen  Bedeutung 
ihrer  Verfasser  eine  kurze  Besprechung. 

So  hat  der  elsafsische  Humanist  Jacob  Wimplicling  (1450 
bis  1528)  sich  mit  entbcliiedenem  Glück  dieser  Form  bedient, 
als  er  um  8.  März  1480  in  seiner  Eigeuscliaft  als  Dekan  der 
Artistenfakultät  zu  Heidelberg  bei  der  Prüniotion  von  sechzehn 
Licentiaten  eine  Festrede  zur  Empfehlung  der  wissenbchattiichen 
Studien  hielt.  Er  erklärt  in  dieser  Rede,  er  wolle  durch  eine 
Fabel  oder  vielmehr  Geschichte  beweisen,  wie  wohlgethan  es 
von  den  Proniovenden  war,  sich  den  Studien  zu  widmen. 
Hierauf  die  Worte:  Hoc  itaque  sit  ikbulae  noetrae  argumentum^ 
dann  sogleich  das  Argumentum,  dann  ein  Frologus  mit  der 
Bitte,  man  möge  den  Tortrag  dieses  Scherzes  in  der  Fastenzeit 
nicht  übel  nehmen,  dann  Soaena  I — YI,  dann  dieConclusio  yatis- 
mit  den  Schlufsworten:  Talete  et  plaudite,  ego  ipse  recensui,. 
worauf  Wimpheling  wieder  die  Promovenden  anredet  und 
seine  Festrede  fortsetzt.  Das  Stück  ist  sehr  kurz:  es  miiiafst 
in  der  neuesten  Ausgabe  etwa  w  f-itlautiL'-  c^edruckte  Zeilen 
in  Kloin- Uktav-Furniat,  ofTeubar  wurde  Ar^auaeiituni,  Frologus 
und  Conclusio  von  Wiinpheling  selbst  gesprochen,  die  sechs 
Scenen  jedoch  vermutlich  von  Studenten  im  Wcchselfrespräch^ 
wie  Wimpheling  auch  zur  Zeit  seines  späteren  Heidelberger 
Aufenthalts  1498  in  einem  Saal  des  Schlosses  sechs  kleine 
Dialoge  über  die  Pflichten  der  Fürsten  und  die  ^Notwendigkeit 
eines  Türkenfeldzugs  von  Studenten  vortragen  Ueis.' 

In  der  ersten  Scene  erscheint  der  Eurtisan  Stilpho,  der 

aus  Rom  zurückgekehrt  ist  und  Vincentius,  der  inzwischen  za 
Hause  den  Studien  obgelegen  hat.  Ks  entwickelt  sich  zwischen 
ihnen  ein  Gespräch  über  das  unersciiöpfiiche  Thema  der  Pfründen- 


1)  Vgl.  die  trefflichen  Aasföhrangen  von  D.  Stranüs,  U.  v.  Hatten^ 
Buch  I,  Kap.  6. 

2)  Vgl.  OL  Schmidt,  Histoire  1,  2G. 
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Jägerei,  das  wir  ja  auch  schon  in  den  französischea  Farcen  be- 
bandelt sahen;  Vinconz  meiut,  die  Kumulation  mehrerer  Pfrün- 
den in  einer  Hand  sei  not  2a  rechtfertigen,  wenn  eine  Pfründe 
allein  zum  Lebensunterhalt  nicht  ausreichei  wie  man  ja  auch 
zur  Winterszeit  in  Ermangelung  eines  warmen  Kleides  mehrere 
leichte  Kleider  übereinander  anziehen  könne.  Stilpho  jedoch, 
der  in  Rom  Fkmiliaris  des  Kardinals  von  Reuen ,  also  des  be- 
rühmten PfrOndenkamolators  Estouteville  gewesen  war,  ist  mit 
päpstlichen  Anweisungen  auf  vier  Pfründen  zm  ückgekclirt  und 
blickt  mit  hochmütiger  Geringschätzung  auf  diejenii;en  lierab, 
die  da  meinen  mit  ernsthaften  Studien  in  der  geistlichen  Lauf- 
bahn vorwärts  zu  k  niiinen.  In  der  folgenden  bcene  begeben 
sicli  die  beiden  zu  dem  Pfarrer  Lampertus,  der  in  bequemer 
Routine  dahinlebt  und  den  Stilpho  in  seinen  Gesinnungen  be- 
stärkt; jedoch  der  Bischof  Assnerus,  dem  er  die  Bullen  präsen- 
tiert, verweist  ihn  an  den  Schulrektor  Petrusius,  der  zunächst 
seine  Kenntnisse  prüfen  solle.  Bei  diesem  Examen  macht 
Stilpho  die  gröbsten  lateinischen  Schnitzer  und  aus  dem  Zeug- 
nis, das  er  zurückbringt,  erkennt  der  Bischof,  dafs  er  geeig- 
neter ist,  Schweine  zu  hüten  ab  Möschen.  Und  so  bleibt 
ihm  nichts  weiter  übrig,  als  in  der  letzten  Soene  den  Posten 
eines  Schweinehirten  anzunehmen,  den  ihm  der  Schulze  seines 
Heimat^orts  in  Knüangelung  eines  besseren  Postens  antrügt.  * 
Der  „Vates",  der  in  seinen  Sehlufsw orten  auf  diesen  wunder- 
baren Wechsel  dos  Geschicks  hinweist,  erzälilt  uns  auch  noch, 
dafs  der  fleifsige  Viucentius  es  späterhin  zum  Bischof  ge- 
bracht habe. 

Wimpheling  nennt  sein  Werk  eine  Fabel  oder  vielmehr 
Oeacbichte  und  es  mag  wohl  auch  manche  Anspielungen  auf 
wirkliche  Ereignisse  enthalten;  uns  interessiert  ee  hauptsächlich 
durch  einzehse  Züge  in  der  Selbstcharakteristik  des  Kurtisane 
und  des  Pfarrers,  die  offenbar  der  Wirklichkeit  glücklich  ab- 
gelauscht sind,  dagegen  hätte  sich  aus  der  Examcnscene  weit 
mehr  machen  lassen,  und  es  ist  ein  grober  Fehler,  dafs  Stilpiio 
hier  als  einer  geschildert  ist,  der  nicht  einmal  richtig  lateinisch 


1)  Fndere  non  valei».  mondicare  enibesco  (Luc.  16,3)  audivi  praeterea 
poetas  eam  doxisse  vitam.   Accipio  ^uam  libeas. 
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koigugieren  kann,  wibrend  er  im  ftbrigen  Teil  des  StClcks  ein 
ebenso  gutes  Latein  spricht  wie  alle  anderen  und  auch  ihre 
Neigung  teilt,  Remimsoenzen  aus  der  Elassikerlektöre,  vor 
allem  aus  Terenz  anzubringen.^  Doch  war  die  Tendenz  des 
Stttckes  vielen  aus  der  Seele  gesprochen ,  sein  aktuelles  Interesse 
hielt  noch  lange  vor  und  es  wurde  noch  1505  als  Komödie 
aufgeführt. 

Weniger  bekannt  wurde  die  Komödie  Codrus  von  dem 
Gymnasiarchon  Johann  Kerckmeister  in  31ünster  (gedr.  1485),* 
gleichfalls  eine  YeihoiTliebung  und  Verteidigung  der  Studien 
gegenüber  ihren  bornierten  Geji^nern.  Während  jedoch  der 
konservative  Winipheling  den  Gegensatz  zwischen  der  huma- 
nistischen und  mittelalterlichen  Bildung  nicht  hervortreten  lie&, 
bildet  dieser  Gegensatz  hier  das  eie:entliche  Hauptthema. 
Vertreter  des  alten  ist  der  Schulmeister  Codrus,  der  durch  sein 
miserables  Latein  und  seine  Anhänglichkeit  an  den  alten 
Grammatiker  Alexander  de  Yilladei  charakterisiert  wird.  Ihm 
gegenüber  stehen  einige  für  das  humanistische  Studium  be- 
geisterte Cölner  Studenten,  die  bei  einem  Spaziergang  vor  den 
Stadtthoren  Codrns  antreffen  und  ihre  Begeisterung  für  die 
Poesie,  wie  ihre  Verachtung  für  den  Pedanten  in  langen  Ge- 
sprächen mit  ihm  uiid  untereinander  zu  unveriirihlenem  Ausdruck 
bringen.  Doch  ist  der  Ton  zu  gelias>ig.  um  belustigend  zu 
wirken,  Codrus  wird  als  ein  Ausbund  vuu  Dummheit,  thörichter 
Einbildung  und  abschreckender  Hälsiichkeit  geschildert;  er 

1)  Einer  der  berähmtesteD  Kurtisane  anter  den  Landslenten  Wimphe- 
lings  in  dieser  Zeit  ist  Barchaidiis,  der  Verfasser  des  Diariums  (ans  Haslocb, 
wo  andi  StUpho  eine  Pfrüade  erhaschen  möchte).  Thoasne  in  seiner  Atta- 
gäbe  des  Biariams  (Bd.  3,  Einl.)  bat  bereits  mit  Becht  auf  den  Stylpho  als 

auf  eine  quellenmäTsige  Schüdci  aag  des  Treibens  der  Kurtisane  hingewiesen.  — 
Den  einzigen  guten  Witz  in  der  Examenscene :  Es  tu  de  legitimo  tboro?  — 
Non;  sed  sum  df  Laudenburga  hat  W.  erst  in  der  Ausgabe  von  1404  ein- 
gefügt: LS  ist  olTeubar  ein  traditioneller  SpaTs.  Über  andere  ungefaiir  gleich- 
zeitige Därstt  liungon  eines  Ignoranten  im  Priesterexamen  vgl.  Petit.  Rep. 
Nr.  147.  Zur  Bibliographie  des  Stilpho  vgl.  d.  Ausg.  v.  Holstein  (Lat. 
Littentnr  Denkm.  VI,  Berlin  1892).  S.  XIV  über  die  AnfinhiuDg  von  1605» 
die  verrnntlich  in  Stnbbuig  stattfand;  S.  XVni  Nachweis  der  CItaie. 

2)  Oeoaner  Titel  und  ausführiiohe  Inhsltsangabe  mit  Proben  von 
V.  Schnitze  im  AtcHit  f.  Iii  Geschichte  11,  388111  Sdnen  Namen  bat 
der  Held  wohl  von  dem  Feind  Tirgh  ficU  6*11. 
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ktam  nicht  den  Hund  aufttiuD,  ohne  dass  die  andern  ihn 
wogen  seiner  Albernheit  und  seiner  eigenartigen  Grammatik 
(grammuffia)  Terhöhnen.  Scblielslich  reden  sie  ihm  ein,  dafs 
der  eine  unter  ihnen,  Bartolus,  ihm  die  Baccalaureatswürde  er* 
teilen  könne;  er  überreicht  ihm  drei  floreni  und  zwei  scuta 
aiirea,  worauf  die  vcrmeintliclio  l'roinotion  mit  allerlei  lächer- 
lichem Hokuspokus  vollzogen  wird,  doch  gleich  darauf  wird  er 
von  den  Studenten  überfallen  und  jämmerlich  dnichgeprügelt^ 
obgleich  er  ihnen  versichert,  er  sei  ein  Baccalaureus  und  kein 
Eeanus.  Also  etwas  mehr  Haiidhing  als  im  Stylpho,  doch 
gleichfalls  ohne  eigentlich  theatralischen  Charakter,  auch  in 
gewissem  Sinne  mit  den  Paveser  Studentenkomödien  verwandt 
Auch  ein  Dialog  des  berühmten  schwäbischen  Humanisten 
Heinrich  Bebel  (a  1475 — c.  1518)  wäre  in  diesem  Zusammen- 
hang zu  erwähnen.  Bebel  bezeichnet  ihn  als  Comoedia  Tel 
potius  dialogus  de  optimo  studio  scholasticorum,  nach  der  Wid- 
mung vom  15.  November  1501  wurde  er  in  einer  Versammlung 
der  Tül)inger  Universitätsangehürigen  vorgetragen.  In  der 
Torangelienden  hexametrischen  Anrede  .,ad  spcctatores"  wird 
mit  Keciit  betont,  dass  iiier  keine  Verlockungen  der  Venus 
und  keine  Thyestischen  Greuel  vorgeführt  würden.  Der  Held 
ist  vielmehr  der  brave  Jüngling  A^igilantius,  der  bisher  seine 
Zeit  mit  dem  Studium  der  Grammatik  nach  Alexander  und  den 
dazu  gehörigen  Kommentaren  rerloren  hat;  im  ersten  Akt 
spricht  er  den  Vorsatz  aus,  auf  der  Universität  das  Studium 
von  neuem  anzufangen  und  wird  dafUr  vom  Pfarrer  gelobt  Die 
folgenden  Akte  enthalten  weitere  Gespräche  über  den  besten 
Studiengang;  vergeblich  tritt  dem  Jüngling  im  vierten  Akt  der 
Sophist  Lcntn Ins  entgegen,  der  nüt  allerlei  stilistischen  Schnitzern 
die  gewöhnlichen  Arcrumente  der  Anhänger  der  mittelalterliehen 
Bildung  gegen  die  Poeten  voibringt  und  mit  den  ebenso  ge- 
wöhnlichen Argumenten  der  Humanisten  widerlegt  wird.  Be- 
sonders wirksam  war  jedenfalls  das  Argument  eines  anwesenden 
Hofmanns,  der  erzählt,  er  habe  es  erlebt,  wie  einer  in  Innsbruck 
den  Kardinal  Raymundus  (Bischof  von  Gurk)  um  ein  Beneficium 
anging,  aber  wegen*  seines  schlechten  Lateins  zurückgewiesen 
wurde.  Im  fünften  Akt  endlich  versöhnt  der  junge  Humanist 
zwei  heftig  zankende  Scholastiker  der  Occamschen  und  der 
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Scotistischeii  Biohtang  darch  den  Hinweis  darauf,  dafs  in 
Fans  öfters  philosophische  Gegner  die  besten  Freunde  seien, 
worauf  dann  das  «^i^Bte  et  plaudite*^  folgt'  Von  den  zahl- 
reichen sonstigen  Machwerken  dieser  Art  sei  hier  nor  noch 
die  £omödie  Teratologia  des  Thiloninos  Pbilymnus  erwähnt, 
jenes  selbsthewufsten  Poeten,  der  mit  den  Erfarter  Humanisten 
einen  so  erbitterten  Federkrieg  führte,  seine  Komödie  ist  nichts 
als  eine  Reihe  von  Unterredungen  über  den  lateiniM  hon  Stil, 
jeder  Akt  wird  mit  oinom  Cliorliod  ))os('hlossen. -  Ferner  eine 
Schrift  „de  sectis*",  die  der  Verfasser,  Johann  Stammler  aus 
Augsburj^,  Scliüler  Lochers  und  Pfarrer  in  Kissingen,  als 
„dyaiogum  sub  comedie  formule''  bezeichnet:  es  sind  zwölf 
Gespräche,  in  denen  ein  Apostat,  der  aus  der  Türkei  zurück- 
gekehrt ist,  und  ein  Jude  Samuel  zum  Christentum  bekehrt 
werden,  gänzlich  imdramatisch,  überladen  mit  Notizen  über  die 
Gebräuche  fremder  Völker. 

Ton  allen  Terfassem  solcher  „Comoediae  velpotios  dialogi^^ 
hat  keiner  so  viel  von  sich  reden  gemacht  wie  Jakob  I^ocher 

Pliilomusus  (1471  — 1528).  Schon  bald  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien,  als  24  jähriger  Jüngling  begann  er  sich  auf  diesem 
Gebiet  zu  versuchen  und  seine  ersten  derartigen  Werke  zeigen 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  kurz  zuvor  erschienenen 
Historia  Baetica  desVerardi,  die  im  Norden  ein  so  auffallendes 
Glück  machte.  Auch  Locher  behandelt  grofse  zeitgeschichtUcbe 
Staatsaktionen  in  dem  un dramatischen  Stil  der  Prosadialoge, 
dodi  schlieiBt  er  die  einzelnen  Akte  mit  Chorgesängen  ab  und 
hielt  sich  daher  —  wenigstens  in  einem  Fall  —  für  berechtigt, 
den  stolzen  Titel  Tragödie  zu  wählen.  Wie  dürftig  jedoch  seine 
Kenntnisse  von  den  dramatischen  Eunstformen  des  Altertums 
damals  noch  waren,  ergiebt  sich  aus  seiner  Prachtausgabe  des 
Horaz  von  1498,  wo  er  z.  B.  im  Kommentar  zur  Ars  Poetica  die 
Satire  mit  dem  Satyrspiel  verwechselt  Seine  Historia  de  rege 


1)  Genauer  Titel  bei  Goedeke  P,  438.  Über  EntlehnuogcD  aus  Cicero 
▼gl.  O^ger,  Renaissance  S.  421,576.  Die  lousbrucker  Geschichte  stammt 
vrohl  aus  eigener  Erinnening  Bebels,  der  dort  1501  von  Mazimiliaa  als 

Dichter  gekruut  woi-Ueti  wer. 

2}  Vgl.  Bolte  in  der  aUg.  deatsoben  Bi<^.  s.  t. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


L  Loohere  zei^eBchichfUohe  Dramen. 


31 


I'rancia«,  verfasst  zu  Freiburg  Im  Breisgau  1595,  enthfiU  im 
erBten  Akt  eio  Oespräch  zwischen  König  Karl  Till  Ton  Frank- 
reich und  dem  Herzog  von  Orleans;  der  König  erzählt,  er  sei 
-darefa  wiederholte  Trafimgesichte  zu  einer  groftsen  Heldenthat, 

zur  Eroberim<;  Neapels  aufijje fordert  worden;  der  zweite  Akt 
wird  ausgefüllt  durch  ein  Gespräch  zwischen  dem  König  und 
Herzog  Ludwijs:  von  Mailand,  der  ihm  Hilfstruppen  verspricht, 
der  dritte  dureli  den  Monolog::  eines  Boten  des  Königs,  der 
den  Spectatorcs  jucundissimi  vom  Übergang  der  Franzosen  über 
die  Alpen  und  ihrem  Zug  durch  Italien  erzählt,  der  vierte 
4urch  einen  Monolog  des  Königs  von  Neapel,  der  Gott  um 
Bettung  ans  der  Gefohr  anfleht,  der  fünfte  endlich  durch  ein 
Gesprich  zwischen  den  Boten  des  römischen  Königs,  der 
Yenetianer  und  des  Herzogs  von  Mailand.  Der  Bote  des  rö- 
mischen Königs  will  eilen,  um  seinen  Herrn  so  rasch  als  möglich 
vom  unglücklichen  Ausgang  zn  benachrichtis:en  „Quaedam 
fingam  ex  nie.  ut  uberior  crescai  liL->iona.  Valote  patres  et 
juvenes  et  plamliie  tenuis  [sie]  nugis,  qnas  ociose  Philomusus 
contexuit.'*  Also  blos  eine  Reihe  von  undraniatischen  Dialo^^en, 
dabei  hebt  jedoch  der  Verfasser  mit  Genugtluiung  hervor,  daTs 
er  uns  kein  gemeines  Volk,  sondern  die  Orofsen  dieser  Erde 
vorführt  Die  einzelnen  Akte  werden  aufser  dem  vierten  durch 
Ohorgesänge  in  den  verschiedensten  Versmaff^  abgeschlossen, 
die  zwei  ersten  sind  mit  Mnsiknoten  versehen:  Betrachtungen 
über  die  Ruhmbegierde  und  über  den  ungewissen  Ausgang  des 
Krieges  u.  a.,  das  Ende  dee  fünften  Aktes  bildet  ein  Lobgesang 
auf  Kaiser  Maximilian.  Wie  in  der  Kindheitsepoche  der  grie- 
chischen Tr.igCtdie  so  scheint  auch  hier  der  Dialog  nur  zu  dem 
Zweck  da  zu  sein,  für  dun  Chor  eine  neue  lyrische  Situation 
herbeizuführen.  ^  Ganz  in  ähnlicher  Weise  verläuft  Lochers 
zweites  Stück,  die  Tragedia  de  Thurcis  et  Siildano,  nach  der 
Bidaskalie  am  Schlafs:  actum  in  celebratissimo  Friburgensi 
gymnasio  a  Jacobo  Locher  Philomuso  Ehingens!  regentibus 
Alexandro  summo  pontifice  et  divo  Maximiliane  Bomanorum 
Semper  Augusto  Idibus  Maiis  1497.   Hier  wird  das  aktuelle 


1)  Das  Obige  nach  dorn  Auszug  bei  G.  Fischer,  TypograpbiKcho 
Sdfeidieiteii.   Näroberg  1801  Lfg.  5, 100  ff. 
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Thema  der  Türkeniifefahr  gleich  zu  Anfang  vom  Prologusund  in 
langatmiger  Prosarede  ausgeführt;  dann  springt  er  in  elegische 
Distichen  über,  um  schliefslich,  noch  ehe  das  StUck  selber  be- 
gonnen hat^  zum  Klatschen  aufzufordern.  Nun  beginnt  endlich 
der  erste  Akt,  ein  IQagemonolog  der  bedrängten  und  TejfoJgtea 
Fides,  die  im  Thiuergewand  und  mit  verwirrten  Haaren  auftritt, 
mit  anschlieisendem  Klagechor  in  Distichen.  Der  «weite  Akt 
enthält  einen  Kiagemonolog  des  vulgus  Christianum,  wie  der 
erste  in  Prosa.  Im  dritten  Akt  kommt  endlich  ein  Dialog 
zwischen  dem  Papst  Alexander  VI.,  dem  Kaiser  uud  einem 
Legaten  der  christlichen  Fürsten,  die  den  Krieg  ^e^en  die 
Türken  heschliersen.  Merkwürdig  sind  die  Ant'augsworte  <ies 
Papstes,  der  erzählt,  er  sei  im  Tranm  durch  die  Gestalt  der 
trauernden  Fides  beunruhigt  worden,  also  wie  in  der  Octavia 
des  Seneca  erscheint  vor  den  Zuschauern  eine  wehklagende 
Gestalt  (Agrippina),  die,  wie  wir  aus  dem  weiteren  Verlauf  der 
Handlung  erfahren,  zugleich  auch  einer  der  Personen  des 
Dramas  (Foppaea)  sich  als  Traumgesicht  darstellt^  Dann  folgt 
noch  die  Kriegserklärung  an  die  Türken  in  Asklepiadeischen 
Versen,  eine  Unterredung  des  Sultans  Bajazet  mit  dem  Sultan 
▼on  Ägypten,  im  Anschlufs  daran  das  mohammedanische 
Heerosaufgebot  in  pherekrateischen  Versen  u.  s.  w.;  /.um  Schlnfs 
erscheint  Fama  und  inoldet  m  Prosa,  dafs  die  Türken  v<.n 
den  Christen  besiegt  seien,  worauf  der  Chor  einen  Triumpli- 
gesiing  in  sapphischen  Strophen  ansiimnit.  Kn\  Hexameter  des 
Epilogs  ,,Vidistis  celebrem  turba  comitante  triuraphum''  lälst 
darauf  scbliefsen,  dafs  dieser  Triumph  während  des  Gesangs 
anschaulich  dargestellt  wurde.  Wie  die  Darsteller  beransstaffiert 
waren,  können  wir  uns  ungei&br  nach  den  Holzschnitten 
vergegenwärtigen,  mit  denen  der  Stralsbnrger  Buchdrucker 
Grüninger  das  Werk  zierte,  nnd  deren  Stil  vortrefflich  zu  der 
Diclitung  pafst.  Ebenso  wie  Grüningers  Holzschnitte  zum 
Tercn/  uiui  zu  Lochers  Horaz  vergegenwärtigen  sie  uns  höchst 


1)  Allerdiogs  Sndet  sich  der  oämlk&he  Effekt  auch  io  Enripides  Hecuba, 

die  Lochor  jedoch  damals  schwerlich  gelosi'ii  hatre.  Scnecas Tragödie  kumte 
er  jfdenfalls  si.lion  damals;  der  Anfun^  des  MoDologS  der  FSdeS:  0  Jnagne 
Olympi  rector  etc.  nach  Hcrc.  für.  205. 
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iebendig,  wie  sich  die  G^Btalten  der  klassischen  Dichtung  in 
der  Phantasie  eines  Deutschen  jener  Zeit  wiederspiegelten.  ^ 

Den  Humanisten  konnte  es  natürlich  nicht  entgehen,  dafs 
dies  keine  Tragödie  im  Stil  des  klassischen  Altertums  war. 
Doch  meint  Locher  im  Epilog,  der  Titel  Tragödie  komme  seinem 
Werke  za,  trotzdem  dafs  es  nicht  in  Jamben  gedichtet  sei, 
und  aufserclem  konnte  er  sich  auf  einen  Brief  des  grofsen 
Freiburger  Juristen  Zasius,  seines  späteren  erbitterten  Gegners, 
berufen,  der  erklärte,  dafs  dies  göttliclio  Werk  die  liezeicluumg 
Tragödie  verdiene,  obgleich  der  Dichter  darin  an  die  Vorschriften 
der  Tragödie,  die  ihm  übrigens  wohlbekannt  seien,  sich  niclit 
gehalten  habe.  Dann  wiederholt  Zasius  noch  eine  Phrase,  die 
ähnlich  früher  schon  von  Yerardi  und  später  bis  zum  Überdruis 
auch  Ton  anderen  verwendet  wurde,  daCs  nämlich  hier  nicht 
die  Verbrechen  des  Atreus  oder  die  Raserei  des  Herkules, 
sondern  die  Schicksale  der  Fürsten  iind  der  christlichen  Kirche 
dargestellt  seien.  Einige  Jahre  darauf  (1502)  hat  Locher,  der 
inzwischen  als  Professor  nach  Ingolstadt  übergesiedelt  war, 
dort  noch  einmal  in  ganz  ähnlicher  Weise  die  Türkengefaiir 
in  einem  „Spectaculum  more  trairico  effii^iatiim"  vorf^eführt, 
das  von  elf  adeligen  Studenten  vor  der  versammelten  Universität 
dargestellt  wurde.  Hier  schliefst  der  Papüt,  vom  Erzengel 
Michael  aufgemuntert,  ein  Bündnis  mit  dem  Kaiser,  doch 
bleibt  es  bei  dem  Bündnis,  und  der  erwünschte  Sieg  wird  nicht, 
wie  dies  bei  der  Freiburger  Tragödie  der  Fall  war,  schon  auf 
Yorschuls  dargestellt*  Und  ebenso  behandelte  er  später  die 
politische  Lage  nach  der  Schlacht  bei  Guinegate  (1513).  In- 
teressanter als  die  ersten  Akte  mit  ihren  diplomatischen  Yer- 
handlungen  ist  hier  der  dritte  Akt,  wo  zwei  Landsknechte  ihrem 
Ärger  über  da.-,  Liide  des  Krieges  Lu^t  rnacbcu,  —  lateinische 
Prosa  mil  deutschen  Flüchen  untermischt,  worauf  als  Ab- 

1)  Übrigena  sind  ofte»  Holzschnitt»  aus  einem  dieser  Werke  im 
andern  wiederholt;  so  dient  Oüliopius'  sngletoh  auch  eis  Prologns  zu  TiOchers 
Tragödie;  Eaiaer  Maximilian,  der  auf  aeinem  Triumphzng  in  einem  eigen- 
t&mlioh  schwci-nUIi^«  !)  Karren  dabinfahrt,  ist  zugleidi  anoh  der  triumphierende 
Attgustus  des  Uolzsubnitts  zur  0.  Epodo  u.  s.  w. 

2)  Oewidnief  ist  f]ns,  S|)ectaculum  dem  Herzog  Georg;  dafs  Locher  auf 
diesen  im  Sinn«'  eines  Tiirkeu krieg)»  einwirken  wollte^  vermutet  Biezler, 
Geschieht«.'  Tlay<>i  ns  3.  934. 

Creizenacb,  Drama  U.  3 
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schlnfs  des  Ganzen  ein  Chorus  elegiacus  den  Frieden  preist,  zu- 
gleich aber  die  Hofinung  ausspriclit,  dafs  Lochers  Lieblingswunscfay 
der  Feldzug  gegen  die  Türken  endlich  verwirklicht  werda^ 

Inzwischen  hatte  sich  aber  noch  ein  anderer  Humanist^ 
der  sachsische  Edelmann  Johann  von  Kitzscher,  in  dieser 
Gattung  des  Dramas  versucht.  Eitzseher  hielt  sich  gerade 
zum  Studium  des  geistlichen  KechU  in  Bologna  auf,  als  Herzog 
Bogislaw  X.  von  Pümiiieru  nach  der  Rückkehr  von  seiner 
abenteuerlichen  Fahrt  ins  heilis^e  Land  1498  nach  Bologna 
kam  und  dort  wie  ühorall  in  ItalicMi  festlich  empt'angeu  wurde. 
Diese  Reise  ist  bekanntlich  von  Bedeutung  für  die  Geschichte 
des  deutschen  Humanismus;  Bogislaw  nahm  damals  den  be- 
rühmten Reclitslehrer  Petrus  von  Ravenna  mit  an  seine  Uni- 
versität Greifswald,  auüserdem  trat  Eitzscher  als  Orator  in 
seine  Dienste.  Während  der  Rückreise  wurde  Kitzscher  in 
Leipzig  von  seinen  dortigen  Freunden  der  Gedanke  nahegelegt^ 
die  Meerfahrt  des  Herzogs  dramatisch  zu  behandeln.  Wenn 
Eitzscher  sich  dabei  an  ein  Torbild  hielt,  war  dies  jedenfalls 
Yerardi  und  nicht  Locher;  dafür  spricht  schon  der  Name 
Tragicomoedia,  den  er  in  dem  Prolog  ganz  ähnlich  wie  Verardi 
motiviert;  es  sei  keine  Tragödie  und  auch  keine  Komödie, 
sondern  eine  wahre  Geschichte.  Dieser  Prolog,  von  einem 
Parasiten  gesprochen,  ist  offenbar  die  lebendigste  Partie  des 
Stückes,  dessen  zehn  Seenen  uns  blois  in  dialogischer  Form 
schildern,  wie  der  Herzog  abreist  und  die  Herzogin  sich  über 
das  Schicksal  des  Abwesenden  grämt,  bis  sie  endlich  einen 
Brief  mit  frolien  Xaclirichten  erhält;  während  sie  zu  einem 
Danlcgebet  in  die  Kirche  eilt,  beschlielst  der  Bote  die  Tragi- 
komödie mit  einem  ausführlichen  Bericht  über  die  Pilger&hrt^ 
namentlich  auch  über  den  grofsen  Eampf  mit  den  Eorsaren, 
durch  welchen  der  Herzog  den  Yenetianem  so  gewaltig  im- 
poniert hatte.  Ob  dies  Stück  aufgeführt  wurde,  erfahren  wir 
nicht  ;  Petrus  Raven nas,  der  dem  Verfasser  in  überschwenglichen 
Begleitvei*scn  einen  ewigen  Nachruhm  prophezeit,  ermuntert 
biofs  zu  fleifsigem  Kaufen  und  Lesen,  jedenfalls  scheint  es,  dafe 


1)  Das  Oh'v^e  aach  L.  Gcigci-s  Mitteiloog«!!  ans  der  fiaudsohrift 
(Zeitscbr.  f.  vgl.  Lit.- Gesch.  N.  F.  1,  72  ff.). 
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die  Darstollangsgabe  Kitzschers  sich  weit  glänzender  in  seinem 
Dialog  vom  heiligen  römischen  Reich  offenbart.  ^ 

Der  Ludus  Martin«?,  den  der  Küiuer  Sehuimoister  Ifermann 
8ebotteniu3  Hessus  im  Karneval  (Bacchanalibus  dieljus)  1526 
mit  seiuen  Scbülem  aufi'übrte,  ist  zwar  nur  ein  verspäteter 
Nachzügler  dieser  Art  von  Stücken,  aber  nacli  Tendenz  und 
Inhalt  eines  der  merkwürdigsten.  Der  Verfasser  hatte  schon 
ein  Jahr  znror  seine  Schülergesprfiche  veröffentlicbt  und  in 
dieser  beliebten  Gattung  der  humanistisch- p&dagogischen  Litte* 
ratur  einen  lebendigeren,  der  Jugend  angemessenen  Gesprächston 
angeschlagen,  als  z.  ß.  Mosellanus.*  Auch  dies  umfangreichere 
Werk  sollte  blofs  eine  Stili  exercitatio  för  die  Knaben  sein ;  als 
Stoff  wählte  er  sich  das  grofsc  En  ignis  des  vorhergehenden 
Jahres,  den  Bauernkrieg.  Kr  entscluildigt  sich  im  Nachwort 
mit  heiterer  Urbanität,  dafs  er  sein  Werk  nicht  in  Vei^sen  und 
im  tragischem  Stil  geschrieben  habe,  doch  zu  den  Bauern  habe 
der  tragische  und  zu  den  Fürsten  der  komische  Stil  nicht 
gepalst;  wenn  übrigens  ein  Momus  meine,  er  hätte  wohl  in 
Versen  gedichtet,  wenn  er  nur  gekonnt  hätte,  so  wäre  das 
▼ielleicht  nicht  ganz  unrichtig.  Schottenius  zeigt  uns  in  einer 
Reihe  ron  Gesprächen,  wie  die  Bauern  sich  über  den  uner- 
träglichen Druck  beschweren;  Bellona,  blutrot  gekleidet,  mit 
gezogenem  Schwert  will  sie  zur  Empörung  aufreizen,  während 
Pax,  mit  einer  liilie  in  der  Hand,  zur  Geduld  ermahnt,  der 
Dichter  beruft  sich  iiier  und  anderwärts  mit  Vorliebe  auf  den 
versöhnlichen  Erasmus.  Dann  folgen  weitlauiige  Verhandlungen 
des  „Fetialis'-*  der  Hauern  mit  den  Kittern,  die  durch  den 
überniüti^'en  Hannibal,  den  versöhnlichen  Aneas  und  den 
schlauen  Ulysses  vertreten  sind,  dann  der  Ausbruch  des  Kriegs, 
wobei  offenbar  Kamptscenen  zwischen  die  Dialoge  eingeschoben 
waren  und  schlteisUch,  dem  historischen  Verlauf  zuwider,  die 
Aussöhnung  der  Parteien.   In  einzelnen  Zügen  tritt  auch  hier 

1)  Vgl.  iiJ),  J.  V.  Kitzscher  und  seine  Werke  den  lekrmohen  Au&ats 
Baach's  im  Neuen  Archiv  f.  sächs.  G^M  hirbto  20,  286  ff. 

2)  Näheros  über  diese  Gespräche  bei  Massebieau  S.  118  ff.  In  dem 
liUduR  Cficsarius  des  8f  hfuf' iiiuR  fl"27),  den  ich  blofs  aus  den  AndenfunL'»  n 
Herrmanns  im  An2uigei  1.  i»  uIm  hos  Altertum  2.3,  171  kenne,  tritt  daü 
ctgootUch  dnunatische  Element  noch  mehr  zurück,  als  im  Ludus  Martius. 
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dieselbe  Beobaclitungs^abe  hervor  wie  in  di  n  Sdiülergesprächen 
des  ScbotteniuSi  freilich  werden,  dem  Zweck  des  Spiels  als 
Stilübung  entsprechend,  klassische  Citatc  und  Yorstellungea 
der  antiken  Mythologie  möglichst  oft  verwertet,  z.B.  wenn 
einer  von  den  armen  Leuten,  bei  denen  die  Bauern  Eriega- 
kontribution  erbeben,  verzweiMt  ausruft:  Eumenidea  istam 
ferant  fraternitatem  et  amicittaro,  qua  unus  altert  sua  auferi 

Aufscrdeni  suchte  nuui  auch  iu  Deutschland  die  miltel- 
alterlicli  -  humanistische  Mischgattung  des  allesrorisciien  Festspiels 
nach  iiaüenischer  Art  nachzualinifn.  Der  ersfe.  der  einen 
soli-hen  Versuch  wairte,  war  dtT  Abenteurer  (iiuripeck^  der 
in  späterer  Zeit  vor  allem  durch  seine  popuiär-uiedizinischen 
und  astrologischen  Traktate  von  sich  reden  machte.  1495  war 
er  über  die  Alpen  gezogen  und  dort  mag  er  wohl  Beispiele 
des  humanistisohen  Festdramas  kennen  gelernt  haben.  1497 
finden  wir  ihn  in  Augsburg,  wo  er  jungen  Patriciem  Unterricht 
erteilte  und  am  23.  Juli  bei  Gelegenheit  der  Hochzeit  eines 
Bürgers  ein  Gesprächspiel  in  Prosa  aufführen  liefs,  das  seinen 
Schülern  Gelegenheit  geben  sollte^  sieb  im  lateinischen  Sprach- 
ausdruck  zu  üben  und  zugleich  zu  produzieren.  Der  Inhalt  ist 
freilich  sehr  unpädagogisch:  ^cnufssüchtige  und  leichtfertige 
Jünglinge  uud  Mädchen  werden  von  einem  alten  Weibe  ver- 
geblich erruuhiit  sich  zu  bessern.  Es  seheint  jedoch,  dafs  dies 
Machwerk  Beifall  fand.  Als  IMaxiinilian  sich  im  Nuveniber  1497 
iu  Augsburg  aut hielt,  geriet  Grünpeek  auf  den  Gedanken,  mit 
seinen  Schülern  ein  Festspiel  aufzuführen.  Dem  Kaiser,  der 
nicht  lauge  vorher  in  Italien  verweilt  hatte,  wollte  er  ver- 
mutlich ad  oculos  demonstrieren,  dafs  auch  Deutschland  der- 
gleichen hervorzubringen  vermöge.  Doch  war  er,  wie  es  scheint, 
anfangs  in  Verlegenheit,  welcher  Sprache  er  sich  bedienen 
sollte.  Er  wählte  die  lateinische  Sprache,  die  ja  auch  in  Italien 
mitunter  für  das  allegorische  Lob-  und  Festspiel  verwendet 
worden  war.  Freilich  hält  er  es  für  nötig  sich  deshalb  zu 
entschuldigen,  doch  meint  er,  ein  so  erhabener  Stoff  könne 
nicht  barbaro  et  foedo  atque  turpi  sermone  behandelt  werden. 


1)  Vgl.  üb.  ihtt  Czcroy  im  Archiv  f.  österreichische  Geschiebte  73, 

317  ff. 
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Die  Anschaauog  der  bumünistischcn  Dichter,  die  die  Mutter- 
sprache veracbteten,  weil  sie  kein  würdiges  Auadrucksniittel  der 
JKenaissancepoede  wäre,  ist  vielleicht  nirgends  so  deutlich  aas- 
.gesprochen,  wie  in  den  plumpen  Schmäh  werten  Grünpecks. 

Zu  Anfang  erscheint  die  Tugend  ruhelos  und  vertrieben 

—  ein  Motiv,  das  uns  in  ähnlicher  Weise  schon  wiederholt  in 
der  Muralitütenlitteratur  begegnet  ist;  den  Iluiuaiiisten  war  es 
wohl  vor  allem  vertraut  durrh  don  liolicbtcn  und  weitver- 
-breitutou  Dialog  des  MatTeo  \  egio  vuu  der  v('l•f(tl^ten  und 
mißhandelten  Wahrheit.  In  Griinpecks  Spiel  erzählt  die  Tugend, 
sie  habe  den  ganzen  Erdkreis  durchirrt;  sie  war  bei  den  ein- 
änpgeu  Arimaspcn  und  bei  den  afrikanischenSchlangenmonschen, 
bis  sie  endlich  jetzt  nach  Augsburg  kommt,  um  vor  Maximilians 
Tribunal  geg^  ihre  Verfolgerin,  die  trttgerische  Weltlust 
(Fallacicaptriz)  Recht  zu  erhalten.  Der  Prozels  wird  regelrecht 
geführt,  auch  hier  erscheint  der  gefeierte  Monarch  zugleich  von 
einem  Schauspieler  dargestellt  auf  der  Bühne ^;  er  umarmt  die 
Tugend  und  verbannt  Fallacicaptrix. 

Tn  dem  wunderlich  znsammengesebiten  Charakter  Maxi- 
milians ist  die  Empfänglichkeit  für  das  süfse  Gift  der  huma- 
nistischen Schmeichelei  einer  der  merkwürdigsten  Züge;  Grünpeck 
hatte  es  seiner  Komödie  zu  verdanken,  dafs  er  zum  Dichter  ge- 
krönt und  in  der  Kanzlei  Maximilians  angestellt  wurde.  Kein 
Wunder;  dafs  der  deutsche  Erzhumanist  Conrad  Geltis,  seit 
1497  Professor  der  Poesie  und  Rhetorik  in  Wien  einen  neuen, 
weit  glänzenderen  und  anspruchsvolleren  Versuch  auf  dem  Ge- 
biete des  humanistischen  Festspiels  wagte.  Am  1.  Marz  ir.OI, 
als  der  Kaiser  in  Linz  ILuf  hielt,  führte  er  vor  ihm  das  Spiel 
von  Diana  auf;  diesmal  wdv  auch  die  Kaiserin  Bianca  Sforza 
und  der  Herzog  von  Mailand  anwesend,  also  die  verwöhntesten 
Zuschauer,  die  in  ihrer  italienischen  Heimat  für  solche  Spiele 
die  dichterische  Formgewandtheit  Bellincionis  und  die  Kunst 
Leonardo  da  Vincis  zur  Verfügung  hatten.  Die  Sprache 
war  natürlich  auch  diesmal  lateinisch,  beim  Aufputz  der  alle- 


])  7gL  Bd.  1, 483;  ähiilicbe  Beispiele  8.  u.  Bach  U.  Eine  gewisse 
Yennuidtsefasft  mit  Grünpecks  BWspiel  zeigt  das  1495  in  Ujuitua  amfgefälute 
des  Seiaflno  Aqnilano. 
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gorischen  Figuren  mögen  die  ersten  Kegungen  der  deutschen 
Renaissance  wohl  in  ähnlich  unbeholfener  Weise  hervorgetreten 
sein  wie  bei  der  Locherschen  Tragödie.  Die  Darsteller  gehörten 
zum  Kreise  der  Wiener  Humanisten,  die  eich  damals  im 
Tollsten  Glänze  der  kaiserlichen  Gnade  sonnten  u.  a.  Geltis,  der 
Kanzler  Petms  Bonomus  aus  Triest  und  der  Scblesier  Vinoentios 
Longtnus;  Grünpeck,  der  kurz  Torher  die  emtrfiglicbe  Stelle 
eines  Kanonikus  in  Altötting  erhalten  hatte,  liefe  es  sich  nicht 
nehmen,  in  der  Rolle  des  Merkar  den  Prolog  zu  sprechen. 
Merkur  hält  eine  Rede  in  Senaren  S5ur  Einführung  Dianas,  die 
an  Vier  Spitze  ihres  Gefolges  von  Nymphen  und  Faunen  er- 
sclieirit  und  dem  Kaiser,  dem  gowalimon  Jäger  ihre  Huldigung 
darbringt  Im  zweiten  Akt  folgt  iin  Huldigungsaufzug  des 
Silvanus  in  Begleitung  des  Bacchus,  der  Faunen  und  Satyrn; 
ihre  Ansprache  —  in  Distichen  —  bildet  ein  Akrostichon  und 
enthält  auch  sonst  allerlei  Künsteleien,  die  nur  bei  der  Lektüre 
erkennbar  sind.  Im  dritten  A\t  erscheint  Bacchus  mit  dem 
Thyrsusstab,  von  Yincentius  Longiuus  dargestellt^  mit  Silen 
und  den  Bacchantinnen.  Nach  einer  Ansprache  in  Jamben 
wirft  er  sich  dem  Kaiser  zu  Fülsen  und  bittet  ihn  um  den 
Dichterlorbeerv  er  werde  stets  das  Lob  des  Kaisers  singen. 
Offenbar  verwandelte  der  Kaiser  an  dieser  Stelle  sich  ans  einem 
Zuschauer  in  einen  mitwirkenden  Darsteller  und  krönte  das 
Haupt  des  schlesischen  Poeten,  wofür  ihm  dann  der  Chor  ein 
Danklied  in  sapphischen  Strophen  singt.  Nachdem  dann  im 
vierten  Akt  der  trunkene  Silen  auf  seinem  Esel  reitend  den 
Kaiser  angeredet  und  die  Mundschenken  Wein  dargereicht  haben, 
treten  im  fünften  Akt  noch  einmal  alle  Mitwirkenden  zusanunen 
hervor,  Diana  begrüfst  zum  Abschied  das  kaiserliche  i-'aar  und 
drückt  den  Wunsch  aus,  Bianca  möge  die  österreichischen 
Lande  mit  möglichst  zalilreichen  Erzherzogen  anfüllen,  der 
Chor  wiederholt  die  von  Diana  gesprochenen  Distichen  noch 
einmal  in  vierstimmigem  Gesang.  Am  folgenden  Tage  gab 
der  Kaiser  den  Hitwirkenden  ein  Gastmahl  und  teilte  ihnen 
Geschenke  aus. 

Mit  einem  ähnlichen  dramatischen  Aufzug  in  wechselnden 
TersmaJsen,  der  in  Wien  1504  dargestellt  wurde,  feierte  Oeltis 
den  Sieg,  den  der  Kaiser  im  September  dieses  Jahres  bei 
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Bdgensburg  über  die  Böhmen  davongetragen  hatte.  Bei  Er* 
dfihong  des  Spiels  sitzen  auf  dem  Schauplatz  die  Eurfürsten, 
in  ihrer  Mitte  der  Kaiser,  naoh  den  Eroffhungsworten  des 
Heroldes  erscheint  Phöbus  mit  den  Musen,  Merkur,  Bacchus 
mit  den  Satyrn  und  Esunen,  endlich  erseheint  auch  diesmal 
■eine  ^  Persona  laureanda'*,  die  sich  Tora  Kaiser  den  Dichter- 
lorbeer erbittet  und  ilin  auch  erhalt,  dann  Tänze  der  Musen 
und  der  Satyren  und  Lobgesänge.  Zum  Schlafs  verspricht  der 
König  den  Musen  seinen  Schutz.* 

Bald  darauf  hat  ein  Schüler  des  Ceitis,  der  gekrönte  Poet 
Georgius  Sibutus  in  Wittenberg  ror  dem  Kurfürsten  Friedrich 
«in  Festspiel  ähnlichen  Stils  in  Hexametern  und  Distichen 
aufgeführt ein  wahres  Muster  aufdringlicher  humanistischer 
Reklame.  Sibutus  tritt  auf  in  eigener  Person,  von  Göttern 
and  Göttinnen  umgeben,  und  trSgt  ein  langatmiges  Lobgedicht 
auf  Wittenberg  vor,  während  die  Götter  und  Göttinnen  ihn 
dem  anwesenden  Kurfürsten  empfehlen  als  einen,  der  den 
sächsischen  Ruhm  in  der  ganzen  AVeit  verkündigen  werde. 
Sie  hoffen,  der  Sänger  werde  von  nun  an  mit  dem  Fürsten 
vereinigt  bleiben,  und  Calliopius  verkündigt  zum  Schlufs  noch 
einmal  die  Absicht  des  Sibutus,  ein  r.'dK-odicht  auf  die  berühmte 
Wittenberger  Reliquiensammlung  des  Kurfürsten  zu  verfassen. 

Die  Gattung  des  lateinischen  höfischen  Festspiels  erwies 
sich  nicht  als  lebensföhig.    NatQrlich  konnte  blols  ein  kleiner 


1)  Oedr.  Augsburg  1605.  \fle  es  bei  der  Auffübmng  hergiog 
namenUich  wer  die  Peisona  laureanda  war  und  ob  Maxinuliaa  wirklich 
«oh  aelber  spielte,  kaon  ich  hier  nicht  imtersuohen.  Auf  eioem  Verzeichnis 
der  Darsteller ,  das  auf  das  Vorsatzblatt  des  £xemplars  der  Wiener  k.  Hof- 
bibliotbek  handschriftlicli  eiogetragen  ist  {vgl,  Gottlicb  in  den  Sorta  TTar- 
teliana  1896  S.  275  ff.)  figuriert  der  Kaiser  nicht.  Es  sind  meiyt  adelige 
Namen,  der  Chorus  bestand  aus  drei  Fei^oneo.  In  der  Celtisscben  Brief- 
sammlung  (Annus  XI,  Ep.  VII)  befindet  sich  ein  Brief  des  Augustinus 
(von  Olmiitz),  der  den  Dichter  um  Zusendung  dieses  Spiels  bittet,  aber 
aqgieioh  in  ironiaohein  Iba  daranf  hinweist,  darob  die  Feier  des  Sieges 
€ber  die  BSIunen  weide  eine  vnbedentende  kriegerische  That  ongebühriioh 
avIjgebaDscht.  Oalb  oifonbsr  die  Jahresbeseiohnvng  brrig  ist,  wird  m  der 
Freibaiger  Abschrift  der  Briefeenimlang,  ans  der  ioh  die  obige  Notiz  ent- 
tt^ne,  mit  Recht  bemerkt 

2)  Oeocgii  8iboti  Daripini  Silvolt  in  Albiorim  etc.  1506. 
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Teil  der  höfischen  Ocsollschaft  dem  Gange  der  Handlung  folgen 
und  dafs  die  deutsche  Sprache  uiclit  geeignet  war  aU  Aus- 
drucksmittel der  Kenaissancepoesie  zu  dienen,  daran  zweifelte 
niemand.  So  beginnt  die  Blütezeit  dieser  Dichtungen  in 
Deutschland  erst  nach  der  Schaffung  einer  netten  poetischen 
Sprache  durch  die  Boformbewegung,  die  man  an  Opitzens 
Namen  anzuknüpfen  pflegt. 

Einen  ähnlichen  Charakter  haben  jedoch  einige  andere 
Humanistendramen,  die  mit  den  MoraliUten  insofern  verwandt 
sind,  als  sie  den  Menschen  als  Eampfobjekt  zwischen  dem  guten 
nnd  bösen  Prinzip  darstellen,  nur  dafs  hier  die  allegorischen 
Gestalten  und  der  ganze  poetische  Schmuck  dem  Yorstellung»* 
kreise  des  klassischen  Altertums  entlehnt  ist.  Auch  hier  er- 
öffnet Locher  den  Reigen:  er  liefs  sein  Speetaculum  de  Judicio 
Paridis  im  Juli  1502  von  Studenten  der  Ingolstädter  Universi- 
tät aufführen  und  sprach  seiuer  den  Prolog.  Im  vorausgestellten 
Arijumentum  beiehrt  er  uns  darüber,  dafs  er  dem  Mvthülowicon 
des  i?'ulgentius  die  Erklärung  der  drei  Göttinnen  Juno,  Pallas 
und  Venus  als  Personifikationen  des  thätigen,  beschaulichen 
nnd  geniefsenden  Lebens  verdanke.  Hier  haben  wir  auch  im 
Gegensatz  zu  Lochers  früher  erwähnten  Stücken  eine  reichere 
Fülle  von  Begebenheiten;  um  sie  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hat 
Locher  ähnlich  wie  Felizian  im  Orfeo  das  mittelalterliche  Inscenie- 
rungssystem  angewendet.  Wir  finden  im  ersten  Akt  auf  der  einen 
Seite  des  Schauplatzes  Jupiter  —  dargestellt  yon  dem  jungen 
Anton  von  Hetstedt,  ,,der  durch  die  zwei  Domherrn pfründen^ 
die  er  bereits  besafs,  am  besten  zu  dieser  Rolle  befähigt  schien" 
(liiezler),  femer  die  drei  Göttinneu,  denen  Eiis  den  Apfel  zu- 
wirft; Merkur  wird  an  Paris  abgesandt,  der  auf  der  andern 
beite  unter  einem  Baume  liegt.  Im  zweiten  Akt  erfolij:t  das 
Urteil  des  Paris;  jede  der  Göttinnen  verficht  ihre  Sache  in  einer 
langen  Rede.  Der  dritte  Akt  enthält  eine  Rede  des  Paris  an 
Helena  und  deren  Antwort;  sie  wolle  schon  mit  ihm  fliehen^ 
aber  sie  fürchte  sich,  die  Scham  und  die  Treue  zu  verletzen; 
da  kommt  aber  die  Bühnenanweisung:  Amor  trifft  mit  seuiem 
Pfeil  die  Helena  nnd  diese  gebt  mit  Paris  fort  Der  kleine 
Gott  bleibt  zurück  und  rühmt  nach  Gebühr  seine  Macht  über 
Jünglinge  nnd  Greise,  Mönche  und  Kleriker.  Im  vierten  Akt 
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klagt  Menelaus  dem  Bruder  Agamemnon  sein  Leid,  AgameiiHioü 
verspricht  ihm  seine  Hilfe,  ein  Herold  verktlDdigt  die  KriegB- 
erkläraog  an  die  Trojaner.  Dann  halten  noch  drei  Studenten 
Ansprachen  über  das  genießende,  thätige  und  beBobaulich& 
Leben,  diesmal  hat  die  Beschaulichkeit  das  letzte  Wort,  worauf 
der  Dichter  den  Zuhörern  Lebewohl  sagt  und  hoffit,  daß  diese 
Spiele  sich  noch  oft  wiederholen  würden,  zur  Beförderung  des 
reinen  Latein  und  zur  Austilgung  der  Solöcismen.  Das  Stück 
ist  in  elegischen  Distichen  verfarst;  die  Kunst  des  Dialogs  steht 
nicht  sehr  hoch,  Wechsel  von  Kedo  und  (Jegenrede  findet  nur 
statt,  wo  die  dargestellte  Handlung  es  unbedingt  ei fordert,  doch 
ist  dies  hier  häutiger  als  in  Lochers  früheren  Stücken  der  Fall. 
Nach  dem  zweiten  und  dritten  Akt  sind  Zwischenspiele  einge- 
schoben. In  einem  führen  zwei  Gladiatoren  Bithus  und  Bacchius 
(Horaz,  Sat.  I,  7,  20)  einen  Ringkampf  auf  und  werden  von 
Venns  bekr&nzt;  nach  dem  dritten  Akt  erscheinen  tanzende 
Hirten  und  Bauemmädchen.  Die  Mlidchen  stellen  sich  der 
Beihe  nach  in  elegischen  Distichen  ror,  die  letzte  ist  schon 
alt  nnd  runzlig.  Man  sieht,  dals  Locher  es  nicht  rerschmäht 
hat,  Motive  des  Tolkstfimlichen  Tanzlieds  für  sein  akademisch* 
hnmanisüscbes  Drama  zu  verwerten.  Diesmal  blieb  auch  die 
Opposition  der  Gelehrten  des  alten  Schlages  nicht  aus;  sie 
legten  der  Aufführung  allerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  und 
Jx>cher  ruft  einem  unter  ihnen  im  Prolog  entgegen,  er  möge 
doch  mit  seinen  Luchsaugen  nachforschen,  ob  an  seiner  Venus 
etwas  Üppiges  oder  Leichtfertiges  sei.  ^ 

In  anderen  Stücken  dieser  Art  tritt  die  moralische  Ailegori» 
weit  deutlicher  hervor,  mit  klarer  und  entschiedener  Gegen* 
Überstellung  des  guten  und  des  bösen  Prinzips.  Wir  sahen 
schon  früher,  wie  gerne  die  Humanisten  in  den  antiken  Litte- 


1)  Über  diese  Aufführvuig  und  was  sich  daraa  knüpfte  vgl.  Riezler 
8.  934.  Aach  in  der  Polemik  mit  seinem  Haaptfemd  Zingel  (Apologia  eto. 
Bj  veno)  betont  Lodier  mit  gro&er  Eoppbase  den  moralisdien  Cbsnkter 
aetner  Dramen;  wir  erfohren  bei  dieser  Odegenheit,  da&  Locher  nuch  nach 
seiner  Bückkehr  nach  Freiburg  1503  oder  1504  dort  vor  einer  glänzenden 
Versammlung  ein  Drama  aufführte.  In  einem  Brief  an  Celtis  im  Wiener 
Codex  fOsteru  150^)  borirhtot  Locher,  dafs  die  Ingolstädter  Theologen  die 
Müsen  als  „scenioae  meretriculaa**  bezeichoeteo,  s.o.  1,  512. 
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laturen  Motive  aufeuchten,  die  dem  allegorisierenden  Geschmack 
ihrer  eigenen  Zeit  entsprachen.  So  wurde  die  Ersählnng  von 
Herkules  am'  Scheidewege,  die  uns  ganz  anmutet  wie  eine 
mittelalterliche  Uoralitftt,  von  Sebastian  Brant  1512  in  drama- 
tische Form  gebracht  und  wie  es  scheint  Ton  Zöglingen  der 
fitrafsburger  Domschule  aufgefahrt.  Das  Stück  ist  Terloren  ge- 
gangen; von  einem  andern,  das  Brant  in  der  Fastenzeit  1513 
aufführen  liefs,  hat  sich  iiiclit  einmal  der  Titel  erhalten.  Schwer- 
lich ist  das  ein  grolser  Verlust  für  die  Litteratur,  doch  ist  es 
zu  bedauern,  dafs  wir  nichts  Näheres  über  die  Anirriffe  wissen, 
die  firant  wofren  des  zweiten  Stückes  von  seittn  eines  Mönchs 
erdulden  mufste.  ^  Dagegen  sind  uns  Stücke  erhalten,  in  denen 
dies  allegorische  Motiv  mit  höfischen  Schmeicheleien  im  Stil 
des  Locher  und  Celtis  verbunden  ist  Pinicianus,  ein  Freund 
Lochers,  üels  1510  in  Gegenwart  Maximilians  einen  kleinen 
Prosa-Dialog  aufführen,  wo  der  Enkel  dee  Kaisers,  der  damals 
sehnjährige  Karl,  in  einsamer  Gegend  am  Scheidewege  zwischen 
Virtus  und  Toluptas  erscheint  Zuerst  tritt  Voluptas  zu  ihm 
lieran;  er  meint,  wenn  seine  Religion  ihn  nicht  eines  Bessern 
belehrte,  dann  würde  er  sie  für  eine  Ton  den  Nymphen  halten, 
die  nach  der  Meinung  des  thörichten  Altertums  die  Wälder 
bevölkerten.  Doch  ist  er  bereit,  ihr  zu  folgen,  als  Virtus 
herbeikommt.  In  einer  lanf^en  Rede,  in  der  das  christliche 
Element  ganz  zurücktritt,  belehrt  sie  ihn,  dafs  nur  durch  An- 
strengung der  Ruhm  erworben  werde;  sie  verweist  ihn  auf  die 
^rofsen  Männer  des  Altertums  und  des  Hauses  Osterreich ,  vor 
-allem  auf  Maximilian.  Einige  Jahre  später  erschien  der  Knabe, 
«uf  den  die  Welt  so  grofse  Hoffnungen  setzte,  noch  einmal  in 
•einer  ühnUchen  dramatischen  Situation.  In  Wien  wurde  1515 
in  Gegenwart  des  Kardinals  Lang  und  der  Jungen  Königin 
Maria  von  Ungarn  die  „Yoluptatis  cum  virtute  disceptatio*  des 
Benediktiners  Chelidonius  Ton  Tomehmen  Jünglingen  aufgeführt 
Ohelidonius  widmete  dann  das  Spiel  dem  Grafen  Nikolaus  von 
Salm,  der  die  Rolle  des  jungen  Karl  vor  den  Augen  seiner 
Schwester  dargestellt  hatte.  Wohl  vor  allem  in  Kücksieht  auf 
Maria  ist  jeder  der  drei  Akte  mit  einer  Heroldsrede  in  deut- 


1)  Ygl.  Ch.  Schmidt,  Bist.  Ut  I,  231  f. 
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scher  Sprache  eingeleitet,  das  Stück  selbst  in  lateiniscbeo 
Hexametern  und  an  den  Aktschlüssen  Gesänge  in  sappbiscben 
Strophen.  Karl  ist  jedoch  hier  nicht  das  Eampfobjekt»  sondern 
der  Richter  zwischen  Pallas,  welche  die  Tagend,  und  Venus, 
welche  das  Laster  vertritt.  Auiserdem  erscheinen  noch  die 
Terschiedenartigsten  Personen:  Gupido,  Epicurus,  der  als  Fresser 
und  Säwfer  geschildert  ist,  Herkules,  der  auf  der  Bühne  den 
Caeus  und  andere  Ungeheuer  bezwingt,  und  der  Teufel,  der 
nach  dem  Urteilsspruch  Venus  und  Cupido  in  die  Hölle  abfidu  t. 
Wiv  werden  noch  sehen,  dafb  eben  wegen  dieses  bunten  Ue- 
niisclies  das  Spiel  des  Chelidonius  wiederholt  von  deutseben 
Dramatikern  Toikstümlicbeu  Ötils  nachgeahmt  wurde. 

Solche  Dialoge  und  mythologisch  -  allegorische  Dramen 
stehen  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  auf  der 
lateinischen  Bühne  der  Humanisten  weit  mehr  im  Vordergrund, 
«Is  dies  um  dieselbe  Zeit  in  Italien  der  Fall  war.  Doch  fehlt 
-es  auch  nicht  ganz  an  Versuchen  einer  strengeren  Nachahmung 
4er  antiken  Kunstform,  die  ersten  deutschen  Versuche  dieser 
Art  sind  sogar  noch  ein  paar  Jahre  früher  als  das  Stepbanium 
des  Harnionius  ilarsus  entstanden.  Der  Bahnbrecher  auf  diesem 
Gebiet  ist  einer  von  den  berühmtesten  deutschen  Huniaiusten, 
Johannes  Reuchlin.  Wie  bei  den  meisten  italienischen  Ge- 
lehrten, so  ist  auch  bei  ihm  die  Besciiäftigung  mit  der  Komödie 
ein  Neben  werk,  doch  hat  er  sich  ihr  erst  zugewendet,  nachdem 
er  das  vierzigste  Lebensjahr  überschritten  hatte;  bis  dahin  hatte 
«r  die  humanistischen  Studien,  der  Richtung  seines  Geistes  ent- 
sprechend, Tott  der  strengsten  und  emstesten  Seite  aufgefafsL 
Bekanntlich  hatte  ihn  im  Jahre  1494  der  Umschwung,  der  nach 
dem  Tode  dee  Herzogs  Eberhard  im  Bart  eingetreten  war,  und 
die  Furcht  vor  den  ümtiieben  des  Augustinermönchs  Holzinger 
aus  seiner  württembergischen  Ihmiat  vertrieben.  Der  Bischof 
Johann  von  Dalberg  lud  ihn  zu  sich  nach  IIeidelberi,^  und  aus 
der  behaglich -sicheren  Stimmung,  die  ihn  an  dieser  gastlichen 
Zufluchtsstätte  überkam,  erwuchsen  mehrere  dichterische  Ver- 
suche. Doch  machte  er  sich  auch  hier  die  Sache  nicht  leicht. 
In  seinem  Scherzgedicht,  das  im  Sommer  1496  auf  einer  fröh- 


1)  Über  BenoUüis  kleine  Oediohte  Tgl.Ofiigen  Biogr.  1871,  S.  78. 
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liehen  Rheinreise  mit  den  Heidelberger  Humanisten  entstand, 
bediente  er  sich  des  jambischen  Senars,  vor  dem  die  ältereo 
Humanisten,  wie  wir  sahen,  einen  so  grolsen  Bespekt  hatten. 
Bald  darauf  entstand  seine  erste  Komödie,  der  Sergius,  wie  er 
selber  im  Prolog  sagt,  in  einer  vom  bisherigen  Gebrauch  ab- 
weichenden Form  weder  zwischen  Trimetem  und  Tetrametem 
abwechselnd  wie  bei  den  alten,  noch  in  Prosa  wie  bei  den 
neueren  Hnmanlsten,  sondern  ausschliefelicb  in  Trimetem.  Auch 
giebt  er  zu,  dafs  das  Stüclc  niclit  die  richtige  Länge  habe  — 
blüfs  drei  Akte  — .  und  liebt  horvor,  dafs  «'s  iiuht  uuch  ge- 
wöhnlicher KOinudieuart  lüsterne  Dirnen  umi  äugötlich  besorgte 
Greise  vorführe.  Das  Stück  hat  in  der  That  nichts  von  einer 
Lustspielhundiung  im  Sinne  der  antiken  Komödie;  trutz  seiner 
drei  Akte  ist  es  doch  nur  eine  dramatische  Anekdote,  wie  sie 
nns  nnter  den  Fastnachtspielen  und  Farcen  häufiger  begegneten. 
Allerdings  ist  es  keine  lustige  Anekdote.  Im  Kreise  einiger  Schma- 
rotzer und  liederlicher  Gesellen,  die  zum  Teil  schon  durch  ihre 
Namen,  wie  Heluo  und  Salax  charakterisiert  sind,  erscheint  der 
Abenteurer  Buttubutta,  der  in  geheimnisvoller  Weise  andeutet, 
er  wolle  ihnen  etwas  sehr  Merkwürdiges  zeigen.  Nach  langem 
Hin-  und  Herreden,  Zanken  und  Streiten  holt  er  endlich  unter 
seinem  Mantel  einen  übelriechenden  Kopf  hervor.  Einer  rät 
ihm,  den  Kopf  in  heifsem  Wasser  abzabrühen  und  zu  säubern. 
Buttubutta  will  diesem  liat  folgen  und  entfernt  sich  mit  Aiisto- 
phorus  und  Salax.  Der  zweite  Akt  beginnt.  Heluo  und  Lixa 
sind  auf  der  Bühne  geblieben,  zu  ihnen  gesellt  sieh  ein  „Phari- 
seus",  der  sie  fragt,  was  denn  die  aiuiern  vorhätten,  diese 
Schwätzer,  die  alles  in  Verse  brächten.  Dies  giebt  dem  Lixa 
Anlafs,  nach  der  üblichen  Humanistenart  mit  grolsem  Aufwand 
Yon  Gelehrsamkeit  und  Grobheit  die  Poeten  zu  verteidigen; 
sein  Hauptaiigument  sind  die  poetischen  Citate  des  Apostels 
Paulus;  der  „Fhariseus*  entfernt  sich,  von  der  Last  der  Argn- 
mente  erdrückt,  und  Heluo  folgt  ihm,  um  ihn  zu  prügeln, 
felis  er  sich  wieder  mausig  machen  sollte.  Zu  dem  zurück- 
bleibenden Lixa  gesellen  sich  im  dritten  Akt  Buttubutta  und 
Genossen,  die  den  gesäuberten  Kopf  bringen.  Buttubutta  er- 
zählt, dals  dicker  Kopf  alles  vollbringen  kuiiue,  was  er  wolle; 
er  befehle  am  Hofe  und  im  ganzen  Lande,  verwandle  Hecht 
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in  Unrecht,  der  Besitzer  des  Kopfes  habe  immer  die  Buhlerinnen 
geliebt  und  mancher  Jungfrati  ihre  £hrd  genommen.  Er  habe 
Sergios  geheiÜsen,  sei  ein  entlaufener  Mönch  gewesen,  habe 
dann  Mahomet  bei  seinen  Freyelthaten  nnterstfltst,  habe  die 

Redlichen  gebafst  und  die  Schurken  geliebt^  Nun  küfst  Aristo- 
phorus  verehningsvoU  das  Haupt.  Als  aber  Buttubutta  weiter 
erzählt,  dafs  Sergius  nur  die  Apostaten  liebe,  und  dafs  er  es 
sei.  der  den  Koran  verfafst  liabo,  da  bereut  Aristopiiorus  sein 
voriges  Yerhalten  und  er  nebst  seinen  Genossen  verfluchen  die 
eigentümliche  Reliquie.  Buttubutta  macht  den  Scblufe:  alle, 
die  diesem  Haupte  trauen,  werden  betrogen:  man  soll  aus  dieser 
Komödie  lernen,  einem  leeren  Hanpte  und  einem  Meineidigen 
nicht  zu  glauben. 

Die  Leser  meines  Buches,  die  durch  die  Stücke,  deren 
Inhalt  ich  ihnen  vorführen  mulste,  gewifs  nicht  verwöhnt  sind, 
werden  doch  finden,  dafs  der  Sergius  ein  ungewöhnlich  kümmer- 
liches Machwerk  ist,  und  nicht  verlangen,  dafs  ich  ihnen  dies 
durch  einen  detaillierten  Hinweis  auf  die  leere  und  zusammen- 
hangslose Ilandiüiig.  die  uninteressanten  und  mangelhaft  ge- 
zeichneten Cliaraktere.  die  zahlreichen  Widersprüche  und  Ge- 
schmacklosigkeiten noch  einmal  ausführlich  darlege.  Die  Heidel- 
berger Humanisten  dachten  anders.  Sie  erkannten  offenbar  manche 
Anspielungen,  die  uns  jetzt  entgehn,  namentlich  in  der  Schilderung 
des  Sergius,  in  welcher  Reuchlin  einer  alten  Tradition  zufolge 
seinem  HaJs  gegen  Holzinger  Luft  machte.  Die  Ausfälle  gegen 
die  Feinde  der  Poesie,  die  Spötteleien  gegen  unwissende  Mönche 
und  Beliquienkramer  konnte  man  ja  in  diesem  Kreise  gebührend 
würdigen.  Dalberg,  dem  Reuchlin  sein  Stück  in  der  Hand- 
schrift überreichte,  soll  von  der  Aufführung  nur  aus  dem 
Grunde  abgeraten  haben,  weil  ein  einflufsreicher  Heidelberger 
Franziskaner  sich  hätte  betroffen  fühlen  können,  und  auch  in 
der  folgenden  Zeit  hören  wir  nichts  von  einer  Aufführung.  In 
weiteren  Kreisen  wurde  der  Sergius  erst  bekannt,  nachdem 
sieb  der  Ruhm  vonReuchlins  zweiter  Komödie  über  Deutschland 
verbreitet  hatte*;  seit  1504  wurde  er  mehrmals  gedruckt  und 

1)  Nomen  über  diesen  Sergius  l>ei  Holstein.  S.  13(5. 

2)  Dem  Verzeichnis  d^r  Ai!Sfral>ou  bei  Holstoin  S  163  ist  noch  fine 
in  Miioster  1316  erscliieneu'j  bei/.ufiigea ;  am  Anfang  steht  ein  empfeblou des 
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auch  in  rTiivorsitütsvorlesimgeii  behandelt.  Luther  hörte  iho 
in  Erfurt  1501  von  Hieronymus  Emser  erklären.^  Die  Tendenz 
war  natürlich  in  der  Zeit  des  Gölner  Streites  und  der  beginnenden 
Beformationsbewegung  der  Humanisten  Tom  Schlage  Hatten» 
doppelt  willkommen.  Der  Pfonhelmer  Sohalrektor  Georg  Simler^ 
Verehrer  Benchlins  und  Lehrer  Melanchtbons  Teröffentlichtel511 
euien  ausführlichen  Kommentar,  der  in  der  That  einem  Be^ 
dflrfbisse  entsprach,  denn  Beuchlin  huldigt  hier  im  ausgedehn- 
testen Mafse  der  humanistischen  Unsitte,  mit  seltenen  Worten 
und  schwerverständlichen  Wendungen  dem  Leser  zu  imponieren. 

Einen  Fortschritt  in  jeder  Richtung  bezeichnet  Keuchlins 
folgende  Komödie:  ,,Scenica  progymnasmata^  oder  „Henno*^. 
Hier  wagt  er  den  orginellen  Versuch,  Motive  des  Spätmittel- 
alterliohen  Possenspiels  im  Gewände  der  Terenzischen  Ennstform 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Zu  Anfang  werden  wir,  wie  so 
oft  in  den  Nürnbeiger  Fastnachtsspielen  aufs  Land  hinaus- 
geführt,  es  erscheint  ein  liederlicher  Bauer  und  sein  strenges^ 
geiziges  Weib.  Er  hat  ihr  acht  Gulden  gestohlen,  die  sie  im 
Stall  vci-^M abeu  hatte,  und  >chickt  nun  seinen  verschniitztcn 
Knecht  Drunio  in  die  Stadt,  damit  ( r  für  das  Geld  beim  Kauf- 
mann Tuch  zu  einem  neuen  Rock  hole.  Elsa  bemerkt  in  Ab- 
wesenheit ihres  Mannes  den  Vcrlu>t  dos  Geldes'  und  bogiebt 
sieh  mit  ihicr  Nachbarin  Greta  in  die  Stadt,  um  mit  Hilfe  des 
Astronomen  Alcabicius  dem  Dieb  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Dieser  macht  zunächst  allerlei  Hokuspokus,  dann  nennt  er 
zwar  den  Dieb  nicht,  entwirft  aber  von  ihm  eine  sehr  wenig 
schmeichelhafte  Schilderung;  er  sei  ein  Säufer,  ein  ruppiger 
alter  Kerl  aus  demselben  Dorfe  wie  Elsa,  die  im  Verlauf  dieser 
Schilderung  immer  mehr  in  dem  Verdacht  bestärkt  wird,  als 
handle  es  sich  um  ihren  Mann;  Greta  bemüht  sich  reiigeblich, 
ihr  den  Verdacht  auszureden  unter  dem  Hinweis  darauf,  dafa 
es  noch  mehr  dergleichen  Kerle  gebe.  Inzwischen  kommt  der 
spitzbübische  Di  -mio  aus  der  Stadt  zurück.  Er  hat  dem  Kaufmann 
das  Tuch   abgeschwindelt  und  ihn  wegen  der  Zahlung  auf 


Oedicht  von  Jobannes  Peiing,   abgcdr.  bei  Nordhoff,  Deukwürdigkeitea 
auä  dem  MünsteiHohen  Humanismus.   Münster  1874 ,  S,  145. 
l)  Vgl.  Kaiupschulü;  l,CGi  Kö&tliu,  M.  Luther  1,46. 
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spfiter  vertröstet;  dem  Heimo  lügt  er  Tor,  er  habe  das  Geld 
aa^gezabltf  der  Kaufinann  werde  das  Tuch  später  schicken;  auf 
diese  Weise  hofft  er,  Tuch  imd  Geld  für  sich  behalten  zu 
können.  Als  nun  Henno  mit  Dromo  in  die  Stadt  zum  Kauf- 
mann geht,  kommt  natürlich  der  Betrug  zum  Yorschein  und 
der  Kaufmann  erklärt,  Dromo  Tor  Gericht  verklagen  zu  wollen. 
Den  fblg:enden  Teil  der  Handlung  hat  Reuchlin  aus  der  Farce 
Vom  Advokaten  Pathelin  entlehnt,  die  er  höchst  wahrscheinlich 
während  seiner  juristischen  Studienjahre  in  Orleans  oder  Poitiers 
kenneu  gelernt  hatte:  Dromo  bogiebt  sich  zum  Advokaten 
Petrueius,  der  ihm  iilmlicli  wie  Pathelin  dem  Knecht  Agnelet 
den  Rat  giebt,  sich  taubstumm  zu  stellen  und  auf  alle  Fragen 
des  Richters  mit  «ble^  zu  antworten.  Dieser  Kai  hat  iu  der 
folgenden  Scene  Tor  dem  Richter  Minos  den  gewünschten 
fififekt,  der  Richter  erklärt  dem  klagenden  Kaufmann,  es  sei 
nichts  anderes  zu  machen,  als  den  Hechtshandel  fallen  zu  lassen. 
Die  folgende  Scene  stammt  wieder  aus  dem  Pathelin:  der 
AdTokat  verlangt  sein  Geld,  und  Dromo  filhrt  fort,  auf  alles  mit 
ble  zu  antworten.  Doch  wird  sich  der  Leser  erinnern,  dafs 
die  Begebenheit  im  Zusammenhang  der  französischen  Farce  viel 
schöner  und  klarer  motiviert  ist;  aucii  ist  Reuchlins  Darstellung 
im  Gegensatz  zu  der  grofsen  (llan/.scene  des  Originals  stark 
abgekürzt  —  die  Gerichtsverhandlung  umfafst  blofs  32  Verse  — 
und  macht  einen  etwas  trockenen  und  dürftigen  Eindruck. 
Doch  wird  die  Handlung  noch  weiter  geführt:  Dromo  kommt 
ins  Dorf  zurück,  beiclitet  seine  listigen  Streiche,  Elsa  legt 
kaum  liegend  welche  sittliche  Entrüstung  an  den  Tag,  üeuno 
natürlich  noch  weniger,  sie  sind  sogar  einverstanden,  dafs 
Dromo  ihre  Tochter  zum  Weibe  bekommt  und  die  acht  Gulden 
aU  Mitgift  behält  Auch  die  Tochter  Abra  spricht  dazu  ihr 
„Plaoet^,  das  einzige  Wort,  das  sie  in  der  Komödie  zu  sagen 
bat,  und  die  Nachbarin  Greta  ruft  den  Zuschauem  ein  „Plaudite*^ 
zu.  Der  Schiulis  erinnert  also  wieder  an  die  römischen  Lust- 
spiele: die  Verwirrung  löst  sich  auf,  der  verschmitzte  Sklave 
triumphiert  und  alles  endigt  mit  einer  Heirat,  wodurch  denu 
die  Handlung  über  den  Chai akter  einer  dramatisierten  Anekdote 
nach  mittelalterlicher  Art  hinausgehoben  wird.  Auch  in 
iStii,  Sprache,  Anordnung  des  Stoffes  wandelt  Keuchliu  auf  den 
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Sparen  der  Alien.  Das  Stück  ist  in  fünf  Akte  eingeteilt,  in 
Jamben  —  an  Tetrameter  bat  sich  der  Dichter  auch  diesmal 
nicht  herangewagt;  am  reinsten  ist  der  Terenzische  Ton  im 
Prolog  festgehalten.  Eine  Neuerung,  der  wir  hier  zum  ersten* 
mal  begegnen,  ist  die  EinRihrnng  des  Chors  in  die  Komödie. 
Ofienbar  dachte  Beuchlin  dabei  an  die  ältere  attische  Komödie, 
er  hat  auch  das  Stück  in  seinem  Kommentar  als  ^Gomoedia 
secundae  aetatis  jiixta  Diomedem"  bezeichnet.  Vielleicht  hat 
er  auch  als  Kenner  und  Liebhaber  der  San^eskunst  sein  Werk 
nicht  üline  diesen  Si-hnmck  lassen  wollen.  Wie  in  der  späteren 
neulateiniscliea  Komödie,  so  hat  aueii  schon  bei  Reuclilin  der 
Chor  lediglich  den  Charakter  einer  Zwi^ichoiiaktsmusik.  Am 
Schlufs  des  ersten  begleitet  er  die  Verzweiflung  Elsas  über  das 
gestohlene  Geld  mit  Betrachtungen  über  das  schwankende 
Schicksal,  dann  besingt  er  ohne  direkten  Zusammenhang 
mit  der  Handlung  erst  die  Dichtkunst,  dann  die  humanis- 
tischen Wissenschaften,  mit  dem  üblichen  Seitenblick  auf  die 
hämischen  Zoili;  nach  dem  Urteilsspruch  des  Richters  Minos 
wendet  er  sich  gegen  die  Prozefssucht  und  ermahnt  die  Hörer, 
lieber  Apollo  und  den  Musen  zu  dienen.^ 

Die  Aktschlüsse  sind  keineswegs  durch  den  Gang  der 
Handlung  bedingt;  man  könnte  sich  das  (ranze  sehr  wohl  wie 
eine  Farce  hintereinander  we,ixf]respieit  denken:  aueh  der  geringe 
Umfang  (4:15  Zeilen,  mit  den  Chören  470)  stünde  dem  nicht 
im  Wege.  Zwar  müssen  wir  annehmen,  dafs  die  auiuetentlen 
Personen  sicii  nicht  von  vornherein  alle  auf  der  Bühne  be- 
fanden, aber  das  war  offenbar  auch  bei  den  Farcen  und 
Fastnachtspielen  nicht  immer  der  Fall.  Und  wie  in  einer  Farce 
stellt  der  Schauplatz  ohne  Scenenwechsel  die  verschiedensten 
Orte  dar,  mehrmals  auch  innerhalb  eines  und  desselben  Akts; 
so  spielt  der  zweite  Akt  zuerst  in  der  Stadt  beim  Astrologen, 
dann  im  Dorfe. 

Trotzdem  hatten  die  Zuschauer  bei  der  ersten  Aufführung, 
die  am  31.  Januar  1497  von  Heidelberger  Studenten  in  Oegen- 

1)  über  die  Verbreitung  nnd  BeUebIheit  d«B  disteii  CborB  vgl  Bolte 
znm  Äcolastus  8.  IX  f.  Die  Mu.siknoten  zu  den  Chören  —  von  Daniel 
Mrgpl  —  sind  in  <len  Ausgaben  beigefügt;  über  die  Püege  der  Musik  am 
Hofe  zu  Heidelberg  vgl.  Holstein  8.  145. 
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wart  des  Bischofs  Dalberg  veranstaltet  wurde,  den  Eindruck 
einer  ungeahnten,  neuen  künstlerischen  OflSenbarung.  Noch 
niemals  vorher  hatte  ein  neuerer  Dichter  ein  Werk  auf  die 
Bühne  gebracht,  das  in  gleicher  VuUkümmenhoit  den  Kunststil 
des  antiken  Dramas  wiedergegeben  hätte.  Die  Kuniödieii  Avie 
Poliscciiü  und  PlüK)genia,  die  gewils  inanciiem  aus  dem  lleidei- 
bLi^cr  Kreise  bekannt  waren,  konnten,  obgleich  sie  weit  mehr 
Ueiöt  und  Talent  offenbaren,  schon  wegen  ihrer  Prosaform 
niclit  in  Betracht  kommen;  sie  waren  ja  auch  gar  nicht  auf  die 
theatralische  Darstellung  berechnetj  ebensowenig  wie  die  Tragödien 
des  Mussato  und  seiner  Nachfolger.  Die  Humanisten,  welche 
die  Herrlichkeit  der  antiken  Bühne  wieder  aufleben  lassen 
wollten,  waren  bisher  auf  die  dramatischen  Werke  des  Alter- 
tums angewiesen,  bei  den  Domitio,  Yerardi,  Locher  konnte 
von  Reinheit  des  Kunststils  nicht  die  Bede  sein.  Und  es  konnte 
nur  die  Wirkung  erhöhen,  dafs  hier  in  der  klassiselien  Korm 
eine  lustige  Hegebeiilieit  dargestellt  war,  die  sich  vom  Hinter- 
gruiul  der  zeitgcuüsbibcheu  Verliältnisso  abhebt;  es  ist  bekannt, 
wie  gerne  die  Humanisten  seit  Poggius  Facetien  mit  diesem 
dankbaren  und  wirksamen  Gegensatz  operierten. 

Die  Namen  der  Darsteller  sind  uns  in  der  Didaskalie 
überliefert,  die  nach  antiker  Art  angehängt  ist  Hier  wird 
auch  berichtet,  dals  der  Bischof  die  Darsteller  zum  Schlufs 
köstlich  bewirtete  und  mit  goldenen  Münzen  und  Bingen  be- 
schenkte; einer  hielt  eine  lobpreisende  Ansprache,  in  der  er 
die  humanistischen  Studien  dem  Schutze  desBischo&  anempfohl. 
Sonst  besitzen  wir  keine  genaueren  Nachrichten  über  die 
AofifÜhrung,  doch  war  es  offenbar  nicht  blolh  eine  dialogische 
Recitation;  Johann  Bergmann  von  Olpe  (Holst  S.  14G)  hei)t 
ausdrücklich  hervor,  es  sei  eine  wirkliche  Theaterantlührung 
gewesen,  und  Werner  von  Themar  erzählt,  wie  ei  siuii  an  den 
Jünglingen  in  Wciberkleidung  und  an  den  Chören  erfreut  iiabe. 
Die  Einstudierung  des  Dialogs  in  dem  ungewohnten  Versmals 
war  gowifs  keine  leichte  Sache,  zumal  da  Reuchlin  selir  häufig 
nach  Art  der  römischen  Komiker  die  Kode  innerhalb  eines 
und  desselben  Verses  unter  mehrere  Personen  verteilte.  Diese 
Aufführung  einer  Komödie  des  berühmtesten  Gelehrten  in 
Gegenwart  eines  hohen  Kirchenfürsten  war  zugleich  auch  eine 
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glänzende  Demonstration  zu  Gunsten  der  aufstrebenden  huma- 
nisüscben  Richtung.  £ein  Wunder  daher,  dafs  die  Kunde  sich 
rasch  Torbceitete  und  dafs  die  Komödie  sehr  bald  za  hohem  An- 
sehen gelangte.  Noch  h  J.  1497  finden  wir  sie  in  einem  schön 
aasgestatteten  Handschtiftenband  mit  den  Tragödien  Senecas  und 
den  Satiren  Juvenals  Tereinigi  In  demselben  Jahre  verfertigte 
Wimpheling  eine  Abschrift,  in  der  er  die  einzige  sittlich  an- 
stöfsige  Stelle  abschwächte*,  er  konnte  das  Stück  nun  mit  um 
su  besserem  Gewissen  zu  gleicher  Zeit  in  seinem  Isidonons 
unter  den  sittlich  zulässigen  Komödien  neben  Plautinischen 
und  Terenzianisoheii  Stücken  anpreisen.  Während  in  späterer 
Zeit  deutsche  nnd  niederländisciie  Komödiendichter  klassischen 
Stils  sich  öfters  auf  Reuchlin  als  ihren  Vorgänger  und  den 
Wiedererwecker  der  Komödie  beriefen,  blieb  sein  Roispiel  in 
den  nächsten  Jahren  ohne  Nachfolge.  Auch  diejenigen,  die 
in  Abweichung  von  der  Manier  des  Locher  und  Celtis  sich 
Steife  wählten,  die  mit  dem  antiken  Lustspiel  näher  Terwandt 
waren,  haben  doch  die  bequeme  Prosaforro  dem  reineren  Stil 
Beuchlins  vorgezogen.  Dies  that  auch  Locher  selber  in  einem 
yereinzelten  Fall.  Sein  undatiertes  Ludicrnm  drama  besteht 
eigentlich  nur  aus  einer  Scene,  in  der  er  die  Situation  am 
Schlufs  der  Asinaria  des  Piautus  weiter  fortiipinnt.  Diese 
Situation  —  ein  alter  Ehemann,  der  von  seinem  tyrannisehen 
zänkischen  Weib  bei  einem  verbotenen  Liebesiibcntener  in 
flagranti  ertappt  wird  —  ist  gut  gewählt,  sie  hat  oft  genug 
in  der  gesamten  folgenden  Fossendichtung  ihre  Wirksamkeit 
bewiesen.  Zunächst  überhäuft  das  Weib  den  ertappten  Sünder 
mit  einer  Flut  von  Schmähungen,  die  offenbar  nach  der  Absiebt 
des  Dichters  bei  einer  Aufführung  auch  von  den  entsprechenden 
handgreiflichen  Gebärden  b^leitet  sein  sollten;  ein  Sklaye,  die 
einzige  Person,  die  auiser  den  beiden  noch  auftritt,  versöhnt 
sie  schlielslich  auf  Grund  eines  Kontrakts,  durch  welchen  der 
Alto  sich  für  alle  Zukunft  unter  den  Pantoffel  seines  Weibes 
bogiebt.  natürlich  ist  dies  eine  Nachalmi.iiii;  des  burlesken 
Konti'akts  zwischen  dem  reichen  .Jüngling  und  der  j\leretrix  in 
der  Asinaria.    Locher  bat  die  Namen  der  auftieteuden  Personen 
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▼erändert:  Gerontins,  EriphOa,  Staphilas,  im  übrigen  schwelgt 
er  in  plautinischen  Worten  und  Kedensarten,  doch  ist  er  nicht 
imstande,  den  lebendigen  XonTersationston  festzuhalten  nnd 

verfällt  immer  wieder  in  den  undramatischen  Stil  seiner  Dialoge.' 
Einen  ähnlichen  Charakter  haben  die  beiden  Komödien  des 
humanistischen  Schulmanns  Christophonis  He^andorfinus,  der 
übrigens  mit  seinen  anspruchslosen  Dialogi  pueriles  einen  weit 
gröfseren  Beifall  einerntete.  In  seiner  Komödie  „De  duobus 
adulescentibus"  (1520)  sind  die  Hauptpersonen  zwei  Zwillings^ 
brüder,  Söhne  des  alten  Chaeremon,  die  beide  d^n  Namen 
Philotimus  führen;  der  eine  solid,  der  andere  liederlich  und 
Yater  eines  unehelichen  Kindes;  er  weife  beim  alten  Ghaeremon 
den  Glauben  su  erwecken,  daTs  sein  Bruder  der  Yater  des 
Kindes  sei,  doch  erklärt  er  sich  scheinbar  edelmütig  dazu 
bereit,  durch  Verheiratung  mit  dem  betreffenden  Mädchen  den 
Fehltritt  des  Bruders  zu  sühnen.  Womöglich  noch  un^^eseliiekter 
ist  die  Handlung  der  zweiten  Komödie  „De  seno  amatore" 
(1521),  sie  behandelt  die  Liebe  eines  Öenex  zu  der  Meretrix 
Arsenophila,  die  bei  der  ersten  Zuf^ammenkunft  sogleich  nach 
dem  Emp&ng  des  Geldes  fortläuft,  dann  aber  auf  Zureden  des 
Sklaven  Syras  wieder  zum  Alten  zurückkehrt  Mitunter  sind 
Chorgesänge  zwischen  die  Akte  eingeschoben,  ein  solcher  Gesang  ' 
in  der  ersten  Komödie  ,,Nunc  bibamus  et  potamus  etc.*^  entbfilt 
eine  Beziehnng  auf  die  Wiederkehr  des  Bacchusfestes,  danach 
kann  man  vermuten,  dafs  Hegendortinus  an  eine  Aufführung 
wähi*end  des  Karnevals  dachte* 

Ein  gewisses  Interesse  für  das  humanistische  Lustspiel 
scheint  auch  in  dem  Gelelirtenkreis  bestanden  zu  haben,  der 
sich  in  Ostorreich  um  das  Jahr  1515  zusammenfand.  Die  Ho- 
ralität  des  Ohelidonius  kennen  wir  bereits;  der  Gallus  pugnans 

des  Vadianus  (1514)  ist  eines  jener  halbdramatischen  Werke, 

die  wir  nicht  näher  zu  betrachten  brauchen.  Für  die  llcrans- 
bildung  eines  klassisclieren  F^tils  konnte  es  nur  vorteilhaft  sein, 
dafs  ein  angesehenes  Mitglied  dieses  Kreises,  ßudoit  Agricola 


1)  S.B.  Eriphila:  Fateor  quidem  lusus  ot  jocos  posse 5?enibus  conoedi, 
retioendus  tarnen  modoB  «8t,  ne  immoderata  volaptate  dati,  in  sorduleotam 
dilalMiitar  tarpitadinem. 
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y6d  Wasserburg  einen  Neiidjuck  der  Komödie  des  HarmonioB 
Marsiis  in  Wien  veranstaltete  und  mit  empfelilenden  Versen 
begleitete.  Mit  diesem  Kreis  stand  offenbar  auch  Bartbolomaeus 
FannonioB  oder  Bartbolomaeus  Frankfurter  io  Zusammenhang, 
der  in  seiner  Komödie  Oryllus  die  Handlung  in  das  klassische 
Altertum  verlegt.  Freilich  bedient  er  sich  der  Prosa  und  sein 
Machwerk  ist  recht  uninteressant  Zwei  yerloren  geglaubte 
Söhne,  die  zu  ihren  Vätern  zurückkehren,  der  Parasit  Gryllus, 
der  sich  durch  (iborbringung  früher  Nachrichten  einschineiclieln 
will,  ein  spitzhiibi^^cher  Sklave:  man  sieht,  es  sind  Situationen 
aus  den  Captivi  des  Plautus,  die  Bartholoiiiacus  nnfroschickt 
und  dürftig  verwertet.  Wie  in  den  Captivi  ui-schemcu  blofs 
männliche  Personen.  Die  Castitas,  die  der  Dichter  aus- 
drücklich betont,  und  die  Kürze  (blofs  acht  Soenen)  bilden  die 
einzigen  Vorzüge  des  Stücks.^  Etwas  besser  war  hofieutiich 
der  Zelolypus,  offenbar  eine  Oharakterkomödie,  die  ein  anderes 
Mitglied  dieses  Kreises,  der  Gescfaichtscbrelber  Caspar  Ursinus 
in  Gemeinschalt  mit  den  Italiener  Richard  usBartholinus  dichtete. 
Beide  befimden  sich  damals  in  den  Diensten  des  prunkliebenden 
Kardinals  Lang,  der  uns  noch  öfters  in  der  Geschichte  des 
humanistischen  Dramas  begegnen  wird.  Sie  schrieben  die 
Kuiiiödiü  auf  Wunsch  ihres  Herrn  wälirend  eincü  Autenthalts 
zu  Mühldort  in  l^aycrn,  und  Ursinus  heG;t  die  charakteristische 
Befürchtun^r,  dafs  wegen  ihres  Manp'ls  an  Huchem  das  Stück 
nicht  sehr  beiriedigend  ausfallen  werde.*  Bei  Gelegenheit  dieses 
verloren  gegangenen  Lustspiels  sei  auch  erwähnt,  dafs  Nausen, 
der  spatere  Bischof  von  Wien  in  seinem  poetischem  Lehr« 


1 )  Bartholomaei  Pannoni  Comoedia  Giyllus.  s.  1.  o.  a.  doüh  luit  dem 
»SigtK't  ».los  Wiener*--  Syn-^Tonius  in  i!<»r  HandlfMste  dt^s  Titols.  Expl.  in 
Krakau.  Ein-"  ^ nain  Umschreibung  uacii  eiiieiu  uitUcrn  K.vpl.  hei  D«M)i.s, 
WicDs  üuuiiUiuc;kLigi--(.hH  litü  17S2  S.  f.  152  f.,  wo  auch  cniplehlenUo 
Distichen  enviüiut  üiuii,  die  Ui^siuii.-»  tur  üm  schrieb,  und  die  Zuit  für  dio 
Entstehung  von  B.*8  Schriften  1516—21  uach  den  ei-wähnten  Forsonalien 
rc»sfgestellt  ist  1490  warde  ein  Bartholomcns  do  Francfordia  in  Krakau 
BaccalauroaB  in  artibns,  vgl.  Huczlcowskif  Statuta  etc.  CraooviM  1849 
S.  107.  —  Über  den  Zelotypus  berichtet  ürsinus  In  einem  Brief  an  Vadian, 
Vadians  ünofsammluug  ed.  Arbonz  (St.  Gallen  1890)  No,  124;  Arbenz 
ergiUizt  die  fehlende  Jahreszahl:  1516. 
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buch^  neben  Beuchlin,  dem  Begründer  der  Komödie  in  Beut- 
schland  auch  den  Edelmann  Christoph  von  Schwansenberg,  den 
Sohn  des  „deutschen  Cicero**  als  Lustspieldichter  erwähnt.  Der 

Preis  dieses  Dichtci's  und  des  deutsclion  Adels  überhaupt  liillt 
dcu  giülston  Teil  des  Kapitels  über  die  K^miiMlie  au>;  vorlauter 
Bej^eisterunjr  koiniut  NausiMi  gar  nicht  dazu,  uns  etwas  uäliercs 
über  diese  veri»choileue  Komödie  zu  sagen. 

Neben  den  weltlichen  Komödien  des  Plautus  und  Terenz 
sind  auch  die  geistlichen  der  frommen  Hrotsuitba  nicht  ohne 
£influfs  auf  das  Drama  der  Humanisten  geblieben.  Es  ist 
liekannt,  mit  welchem  ilberschwenglichen  Enthusiasmus  diese 

die  Dichterin  bci^nürsten,  naclidern  Celtis  ihre  Werlte  naeh 
langer  Vergesscnlieit  l")!)!  wieder  ans  liieht  gezogen  hatte. 
Der  Humanist  Kib'an  Ueuter  (Cliiliamis  Eijues)  in  Wittenbercr,  der 
ir>UO  die  Silvula  des  Sil)ufus  mit  anpreisenden  Versen  bci^leilut 
hatte,  verötVentlichto  im  tolgenden  Jahre  eine  Comoedia  Dorothea, 
wie  er  selber  in  <h'n  Senaren  des  Prologs  zugiebt,  „Sacri- 
monialem  secutus  Kosphitam".  Die  Nachahmung  zeigt  sich 
vor  allem  in  der  Wahl  des  Stofis;  dals  Keuter  sich  gerade 
Dorothea  unter  den  heiligen  Jungfrauen  auserwählte,  ist  wohl 
durch  die  Beliebtheit  der  Dorotbeenspiele  in  den  sächsischen 
Landen  zu  erklären  (s.  o.  1,  233).  Die  Komödie  folgt  im 
wesentlichen  dem  Gang  der  Legende;  der  Dichter  bedient  sich 
wie  Hrotsuitba  der  Prosarede,  doch  hat  er  die  Einteilung  in 
fünf  Akte  aus  der  Praxis  seiner  Zeit  übernommen  und  auch 
allerlei  Redensarten  aus  Plautus,  besonders  aus  dem  Amphitnio 
verwertet,  z.  13.  gleich  /,u  IJoirinn  des  Stücks,  als  ein  Bote  au 
das  Haus  des  Priitors  Inibricius  klopft.  Als  Vertreter  des 
Höllenreichs  ei'scheint  Pluto  nnt  der  Kurie  Alect«»,  und  die 
Heilige  schildert  vor  ihrem  Tod  das  l'aradies  mit  Hexametern 
aus  Baptista  Mantuanus.  Im  übrigen  liat  der  Di(;hter  für  den 
Aufbau  des  Dramas  von  seinen  Vorbildern  sehr  wenig  gelernt; 
roh  und  ungeschickt  ächlielst  er  damit  ab,  dafs  der  tyrannische 


1)  Primordia  in  artom  poeticoni.  Venedig  1522  (MüDcboa);  Naiisoa 
liatte  längere  Zeit  eiiiom  andern  Mitglied  des  Hauses  Schwanenberg  als 
Reisebegleiter  gedient 
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Fr&tor  luich  Yollbrachter  Blutarbeit  sich  zu  Hause  eioe  Mahiseit 
mit  Musik  bestellt^ 

Bei  dieser  vielseitigen  dramaturgischen  Thätigkeit  der 

deutschen  llumaniston  mufs  es  autfallen,  dafs  wir  zunächst  so 
wenig  von  i\nftiihnmgeii  der  alten  römischen  Komödien  hören. 
Es  scheint,  dafs  auf  diesem  Gebiet  Celtls  die  Bahn  brach,  als 
er  ein  Jahr  nach  der  Auiluhrung  des  Lud us  Bianae,  also  1502 
an  die  Spitze  des  neugegründeten  Coliegium  poetarum  an 
der  Wiener  Universität  gestellt  wurde.  Es  liaben  sich  nocti 
zwei  lateinische  Epigramme  erhalten,  mit  denen  er  zu  Auf- 
führungen der  Aulularia  und  des  Eunudius  durch  die  Zöglinge 
des  Kollegiums  in  der  Aula  der  Universität  «inlud,  und  der 
damalige  Rektor  Polymnius  hat  eigenhändig  diesen  Actus 
memoriae  dignissimns,  de^eichen  weder  er  noch  einer  von 
den  andern  jemals  etwas  gesehen  habe,  in  den  Universitätsakten 
verzeichnet.'  Leider  sind  wir  nicht  im  stände,  uns  an  der 
Hund  uusfülirlichorer  Berichte  die  Wiedererweckung  der  rö- 
mischen Komödie  auf  deutschem  Boden  zu  vergegenwärtigen. 

• 

Dafs  um  dieselbe  Zeit  der  Humanist  Corvinus  in  Breslau  mit 
seinen  Schülern  auf  dem  Katluius  die  Aulularia  autt'iUirte,  scheint 
aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung  in  seinem  liortulus  elegau- 
tiarum  (1503)  hervorzugehen. '  Einen  sicher  beglaubigten  Bericht 
besitzen  wir  aus  den  nächsten  Jahren  nur  noch  über  eine 
Aufführung  derHecyra  in  Bostock;  der  Humanist  Heinrich  Boger 
äuFsert  sich  darüber  mit  dem  höchsten  Entzücken  in  seinem 
Dialogus  laudativus  inter  Stupentem  et  Terpsichoren,  den  er 
seiner  Gedichtsammlung  Etherolugia  (1505)  einverleibt  hat* 
Jkie  Stnpens  glaubt  sich  wie  durch  ein  Wunder  von  Rostock 
über  die  Alpen  nach  Rom  getragen;  nachdem  Terpsichore  ihn 


1)  Dtese  Cot'inoodia  (^ciiauer  Titul  bei  Guedeke)  ist  wohl  das  „Chiliani 
opus*,  über  das  sich  Mutiaims  ln'vifus  in  einem  Brief  vou  15Ui>  ^cln  ver- 
acUtiit.li  iiiilsort^  vgl.  Mutiaub  Driefe  ca.  krauÄC,  Kassel  1S85,  S.  99. 

2)  Vgl.  Celtis  Epigrammata  IV,  18  und  55,  Klüpfel2,97. 

3)  «Aulularia  Plauti,  quam  in  praetorio  coram  senata  et  civibns  Vra- 
tislaviensiboB  egenun,  pnlchenima  est  visu*.  Dab  dieser Sats  ans  deasen 
Übungsbuch  dutchaus  den  Stempel  der  Thatsoche  tiügt,  hat  bereits  Bauch 
in  der  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  17, 290  fiervofgehoben. 

4)  Mol  IdS,  Expl.  in  WoUenbuttel. 
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belehrt  hat,  worum  es  sich  handelt,  preist  er  die  hoffhungs- 

ruiciiL'ü  KiuibüU,  die  bei  dor  AuÜUlu  ung  mit  wirkten,  und  auf 
den  Dialüg,  der  in  der  ^iweiten  AsklcpiadoiHcben  Suuphe  ge- 
dichtet ist,  läfst  er  dann  nucli  oin  Kpigruiiini  auf  den  Veran- 
stalter des  iSpiels,  einen  gewissen  Hildebrand iis  loigeu.  Ini 
folgeodeu  Jahrzehnt  werden  die  Kachrichten  häufiger;  wir 
hören  da  u.  a.  von  Plautusaufführungcn  im  Kreis  der  Erfurter 
Humanisten,  bei  denen,  wie  es  scheint,  Camerarius  mit  Er- 
gänzungen der  unvollständigen  Texte  aushalf.^ 

Auch  in  den  Niederlanden  regte  sicii  schon  t'rüiizeitig  das 
Interesse  für  die  dramatischen  Kunstwerke  des  Altertums.  In 
den  Schulen  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  (Hieron^mianer) 
wurden  sie  eifrig  studiert,  wie  dies  u.  a.  durch  die  Drucke  von 
Komödien  des  Plautus  und  Tragödien  des  Seneca  bewiesen  wird, 
die  aus  der  Pafraetschen  Offizin  in  Deventer  hervorgingen. 
Von  Aufführungen  hören  wir  juduch  erst,  naclideni  diu  liunm- 
nistischo  Bewegung  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  aucli  die 
Universität  Löwen  eririilVen  hatte.  Dort  hat  besonders  Martin 
Doj^ius,  der  seit  1504  als  Lehrer  an  der  Lilien -Jiurse  thätig 
war,  sich  durch  Veranstaltung  von  Aufführungen  i)]autinischer 
Lustspiele  hervorgethan,  1509  verkündigte  er  durch  einen 
pomphaften  Öffentlichen  Anschlag,  dafs  er  mit  seinen  Zöglingen 
in  der  Burse  die  Aulularia  darstellen  werde,  deren  fehlendes 
Ende  er  in  wenig  korrekten  jambischen  Senaren  ergänzt  hatte. 
Er  bezeichnet  sich  selber  im  Prolog  als  Plautina  simia;  er, 
der  niemals  die  Alpen  überschritten  habe,  wage  es,  im  fernsten 
Winkel  der  Erde  pluui;nisch  zu  dichten.  Wenn  ihm  daaiuib 
die  Fortsetzung  des  CimIius  Uk  lus  bekannt  gewesen  wäre,  so 
hatte  er,  wie  er  später  sell)er  eingestand,  sieh  nicht  in  einen 
Wettkampf  mit  dem  bcwälirten  italieniscficn  Humanisten  ein- 
gelassen; in  der  That  sind  die  Verse  des  Godrus  weit  besser. 
Inhaltlich  folgt  auch  Dorpius  den  Andeutungen  des  alten  Ar- 
gnmentums;  die  Schluihworte  richtet  Strobilus  an  die  Eucliones 

1)  Vgl.  Baneh  i.  d.  Zeitsohr.  f.  d.  Gesoh.  Sohlesiens  16, 186.  CamQ- 
tum  war  tob  1518—21  m  Eifort. 
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im  Publikum;  sie  sollten  rasch  uach  Hause  gehn ,  damit  nicht 
auch  ihre  Goldschätze  gestohlen  würden.  BaM  darauf  wurde 
in  der  Burse  der  Miles  gloriosus  aufgeführt,  auch  diesmal  wurde 
darch  einen  Ankündignngszettel  eingeladw  nnd  aa&erdem 
dichtete  Dorpius  einen  neuen  Prolog  mit  Witzeleien  im  Stil 
der  Plautinischen Prologe:  er  sei  in  die  Unterwelt  eingedmngeD^ 
um  Plautus  beranfzubolen,  Pluto  habe  ihn  jedoch  nicht  freigeben 
wollen,  da  habe  Piautas  seine  Zun^  abgebissen  und  sie  dem 
Grex  histricus  leihweise  überlassen,  damit  sie  sieh  ihrer  der 
Reihe  nach  bedienen  könnten.  Auch  fehlt  es  in  beiden  Pro- 
logen nicht  an  Ausfällen  gegen  Neider  und  alte  Murrkupfe. 
Diese  Ankündigungszettel  und  Prologe  liefs  Duipius  später  zu- 
sammen im  Druck  erscheinen;  in  einer  Zuschrift  an  Hieronymus 
Buslidius,  den  Stifter  des  berühmten  Collegium  trilingiio  in 
Löwen  konnte  er  sich  rühmen,  dafs  inzwischen  die  Aulularia 
mit  seiner  Ergänzung  „in  celeberrimis  oppidis**  aufgeführt 
worden  sei.^  Nach  Dorpius  hat  noch  ein  andrer  Löwener 
Humanist,  Adrianus  Barlandus,  sich  um  die  Aufführung  ro- 
mischer Komödien  verdient  gemacht  Doch  war  er  ein  ent- 
schiedener Terentianer.  Wir  besitzen  von  ihm  den  Prolog  zu 
einer  Aiitlührung  des  Adelphi,  worin  er  den  anständiiron  Ton 
des  Stückes  hervorhebt  und  meint,  die  Katonn  brauehlen  nielit 
himuiszugohen.  Aulserdem  hat  er  in  seinen  Schülerdialogen 
zwei  Gespräche  in  i^roaa  mitgeteilt,  die  vor  und  nach  einer 
Aufführung  der  Uecyra  vorgetragen  wurden:  Jodocus  erklärt 
sich  g^en  die  Komödien  unter  Berufung  auf  Lactantius, 
Henricus  hebt  demgegenüber  die  moralisch  belehrenden  Stellen 
hervor,  mit  Seitenblicken  auf  die  heuchlerischen  „Heligiosuli*'. 
In  dem  Dialog  nach  der  Aufführung  mu&  auch  Jodocus  be- 
kennen, dals  ihm  das  Spiel  eine  grofse  Freude  bereitet  habe.> 


1)  MarHiii  l*i>ij>ii  S.icnio  Thc(»lugiae  lioentiati  Dialoßus  u.  j>.  vv,  lisjweii 
1514  tl'u^ii'Uig  i.  IJ.)  Das  Datum  dtT  AufTührung  dor  Aulularia  ergiebt  .sich 
au»  (iür  Zusclinft  au  Dusliiiius  („vor  3  .laluou");  im  Auküudij^ujigjjzcUul  zum 
Miles  gloT.  heffet  es,  dio  Anlulariaauffübrung  halio  „miixTrime'*  stattgeftuiden. 
Aas  der  Zuschrift  ergiebt  sich  auch,  da£)  Dorinns  1509  dio  EigjioiuDg  des 
Codrus  nicht  katiiite,  die  übrigens  1512  in  Devetiter  gedruckt  wurde. 

2)  Der  Adelphiprolog  steht  in  dem  Terenz  c.  comin.  Adr.  BarUndi, 
L5weo  1530.  Ich  kenne  sie  aus  dem  Abdruck  iu  der  Pariser  Terensausg. 
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Doch  ist  auch  das  neue  humanistische  Drama  in  den 
Niederlanden  yertreten.  Dorpius  hat  zogleich  mit  seinen 
FJautusprologen  auch  einen  Dialog  in  Prosa  veröffentlicht,  in 
dem  er  Herkules  am  Scheidewege  darstellt,  also  einer  der  be- 
liebten mytholoj^^iscli- alle*:^orisclR;Ti  bitiffe,  den  um  dieselbe 
Zeit  aucJi  Sebastian  Bratii  dramatisiert  liatte;  bei  Dorpius  sind 
es  Venns  und  Cnpido,  die  den  Ilebieii  zu  vtsrlocki  n  suchen. 
Auch  dieser  Dialog  wurde  in  der  Lilien -Burso  autgeführt. 
Der  Prolügus  sclilägt  einen  sehr  hohen  Ton  an;  er  üufsert  sich 
sehr  verächtlich  über  die  niifsgünstigen  Neider  und  erklärt,  nur 
einer  kleinen  gewählten  Schar  von  Kennern,  ^panculis,  qualis  estis 
vos**  gefallen  zu  wollen.  Auch  Komödien  ausländischer  Huma- 
nisten, wie  der  Yeterator  des  Franzosen  Oonnibert,  die  Dolo- 
tecbne  des  Venezianers  Zamberti,  der  Sergius  des  Reuchlin 
wurden  in  den  Niederlanden  aufgeführt.  Wir  erfahren  dies 
von  dem  Schulnieister  Eligius  Eucharius  (liuuckaf'rt)  in  (ient, 
der  durch  den  Erfolg  der  Aufführung  dieser  Stücke  crinuiitcrt. 
im  Jahre  Inl'i  mit  seiner  KoUKKlio Oriseldis  cincji  sulbsUiudigen 
Versuch  wagte. '  Er  wählte  aber  einen  Htotl"  aus  der  Novellen- 
litteratur,  der  bereits  durch  die  lateinische  Hehandlung  des 
Petrarca  ein  vornehmeres  Gepräge  erhalten  hatte  (s.  o.  1,363  f.), 
Seinen  exklusiv  humanistischen  Standpunkt  bekundet  er  in 
sehr  origineller  Weise  gleich  am  Anfang,  wo  der  Markgraf  von 
Saluzzo  die  Jagd  gegenüber  andern  Vergnügungen  rülimt: 
einige  lieben  mehr  den  Trunk,  andre  den  Putz,  wieder  andre 


V.  ir»r»2,  S.  407;  die  Hccyra-Cjcspiurlic  m  Haiian  itis  Dialogi,  Culii  1530 
A.Obll.  Zur  I.'  bousge.scUichte  des  liuiiauft  uud  Uariandus  vgl.  Ni-vo,  La 
renuiiisanuo  des  Lettre«  eu  Bclgi<jue,  Loewcu  18U0  S.  174  ff.  Massebieau, 
CoUoqaes  soolaores  S.  155  erwähnt  uhne  QuclleiiaDgul)H,  dafs  Barlaodus 
auch  eioen  Prolog  zar  Aulularia  gedichtet  habe.  Job.  Stumi  (Epistolae 
dassica»  1, 8)  erwähnt  eine  Anfftthning  des  Terenziscben  Phormio  in  Lütiich 
e.  1521,  bei  der  er  als  Knabe  mitwirkte. 

1)  Gedr.  Geot  1516,  genauer  Titel  hei  y.  d.  Haeghen,  BibliothecaBolgica, 
H.  79  f.  Ebenda  wind  das  Batam  der  AnfffibniDg  auf  Grund  einer  andern 

S«ihrift  des  Verf.  festgestellt.  Eine  spätere  Aksclirift  der  ,Grib<  lli.s*'  in  der 
Lütticher  Universitätsbibliothek  No.  071.  Die  Stücke,  dereo  Aufführung 
Eucharius  in  der  Widmung  aufser  den  olxui  angeführten  noch  erwUhn». 
Granatomafhia  und  Alithia  sind  unhokannt,  letzteres  8tück  behandelt«  wohl 
das  Motiv  von  der  veratoiaeaea  Wahrheit. 
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die  Leetüre  schlechter  Bücher  wie  die  pseurloovidische  Yetula 
und  der  Pampliilus.  Auch  sonst  ist  die  Dramatisierung  sehr 
ungeschickt,  die  Komik  i&t  durch  einen  Narren  und  durch  die 
römische  Lustspielfigur  des  Kochs  dürfdg  vertreten  und  der 
Edelmut  der  Griseldis  ist  unertriglich  pedantisch.  ^  Die  Verse 
sind  teils  Senare,  teils  Hexameter,  teils  Distichen,  die  Hand- 
lung ist  in  drei  Akte  eingeteilt,  Ort  und  Zeit  sind  ganz  in 
der  mittelalterlichen  Weise  behandelt,  doch  wurde  oflenbar 
ohne  allen  scenischen  Apparat  gespiolt  und  diü  Zuschauer 
murston  sicli  den  wechselnden  Schauplatz  mit  der  Pliaiitabio 
(ML'-an/eii.  SchlielslK-li  inufs  erwiilmt  werden,  dafs  um  diese 
Zeit  scliun  der  berüiimteste  unter  den  niederländisclien  Latein- 
dramatikern, Macropedius.  an  der  Schule  der  Hieronyniianer 
zu  Herzogen busch  wirkte.  Er  bekennt  selber,  dais  er  durch 
Keucblia  zur  dramatischen  Dichtung  angeregt  worden  sei  und 
—  wie  aus  derVonede  zu  seinen  Bebelles  1535  hervorzugehen 
scheint  —  hatte  er  schon  um  das  Jahr  1515  einige  von  den 
Komödien  gedichtet,  in  denen  er  nach  der  Art  von  Beuchlins 
Henno  Motive  der  Schwank-  und  Farcenlitteratur  in  klassi- 
cistischer  Form  behandelt  Doch  wissen  wir  nicht,  welche  Von 
diesen  Komödien  damals  schon  entstanden  sein  mögen  und 
versparen  daher  die  Besprechung  lieber  aul'  einen  »pätereu 
Zeitraum. 

Aufser  Italien  und  Deutschland  nebst  den  Niederlanden 
kommt  in  diesem  Zeitraum  noch  Frankreich  für  die  Geschichte 
des  lateinischen  Dramas  in  Betracht.  Dort  haben  sich  jedoch 
die  neuen  Formen  nicht  so  rasch  und  leicht  eingebiirgert  wie 
anderwärts.  Es  ist  nur  eine  einzige  TerenzauffÜhrung  bezeugt, 
die  1502  an  einem  Sonntag  wiUirend  des  Karnevals  nach  einem 
Gastmahl  im  bischöflichen  Palast  zu  Metz  von  Kickern  ver- 
anstaltet wurde.  Al>ei  das  Volk,  das  iMniafs  gefunden  hatte, 
empfand  die  Auüührung  in  einer  uu verständlichen  Sprache  als 

1)  Nach  der  VcruiähluDg  &agt  sie  zu  ihrem  Gatten: 
.  .  .  .  ne  nos  pecuina  lilndo 
Exagitet,  sed  amor  castus,  «[oi  {»ignora  sota 
HatribiiB  annosis  triboit;  noa  splritos  ilie 
Ducat,  qui  A.smodeam.  oonntibia  casta  peroeam 
£ztreinae  £(ppti  vasta  oonoluait  enmo. 
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eine  Beleidigung  und  nahm  eine  so  drohende  Haltung  ein, 
da(s  die  Schauspieler  sich  flüchteten.  Erst  am  folgenden  Tage, 
y^ttls  das  erwähnte  Yolk  ein  jeder  bei  seiner  Arbeit  war*^,  konnte 

die  Aufführung  vor  einem  Publikum  von  Geistlichen  und  vor- 
nehmen Herren  stattfinden  *  Von  Teronzaufführuiii^en  in  den 
Pariser  Kollegien  ist  nicht.s  bekannt;  us  scheint,  dafs  dasTerenj:- 
studium,  das  anderwärts  zu  selbstiaidii^er  dramatisulier  Dichtung 
anregte,  gerade  dort  niclit  sehr  in  Blüte  stand.  Im  Collöge 
deMontaigu,  dem  der  unerbittlich  konservative  Beda  angehörte, 
wnrde  1508  neben  Martial,  Juvenal  und  „Naso  in  epistolis^  auch 
Terenz  verboten. 

Diese  zögernde  Haltung  entspricht  vollkommen  der  Stellung 
Frankreichs  zur  humanistischen  Bewegung  überhaupt  Frank- 
reich hatte  an  der  geistigen  Arbeit  des  Mittelalters  von  allen 
Liindtvrn  den  {^rörsten  Anteil,  kein  anderes  Land  hatte  soviel 
dazu  beigetragen,  den  stolzen,  synunetrisch  abgeselilossenen 
Bau  der  mittelalterlichen  Weltanschaunn^;  zn  vollführen,  es 
war  das  eigentlich  klassische  Land  der  mittelalterlichen  Wissen- 
schaft, Dichtung  und  Kunst.  Zu  der  Zeit,  als  man  anderwärts 
in  gelehrten  Kreisen  die  Dramen  des  klassischen  Altertums 
aufzuführen  und  nachzuahmen  begann,  wurden  unter  den 
studierten  Leuten  in  Frankreich  vor  allem  die  mittelalterlichen 
Formen  der  Farce  und  Moralitfit,  die  sich  noch  lange  nicht 
ausgelebt  hatten,  mit  Eifer  und  £rfolg  gepflegt.  Man  bediente 
sich  dabei  mit  Vorliebe  der  Landessprache.  Wenn  uns  aus 
dem  spateren  Mittelalter  zahlreiche  Zeugnisse  über  Aufführungen 
an  Schulen  und  Kollegien,  vor  allem  an  den  Pariser  IJni- 
vei-sitätskollegien  überliefert  sind,  so  können  wir  vermuten, 
wenn  auch  nicht  nachweisen,  daJa  sich  darunter  auch  lateinische 
Aufführungen  befanden,  noch  weniger  sind  wir  natürlich  im 
Stande,  etwas  über  den  Kunststil  dieser  vermutlichen  Latein- 
dramen, über  ihr  Verhältnis  zu  den  Schuldramen  aus  der  Zeit 
des  Hilarius  oder  zu  den  gleichzeitigen  volkssprachlichen  Stücken 
zn  sagen.  Die  ältesten  erhaltenen  lateinischen  Schuldramen, 
die  des  Ravisius  Textor  stannnen  erst  ans  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderte*  und  bind  schon  halb  humanistisch,  doch  werden 


1)  Vgl.  Petit,  La  coffiddie  8. 330  f. 
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wir  in  ihnen  Spuren  des  roitteialterUcben  Stils  erkennen,  die 
vielleicht  nicht  nur  aus  der  volkssprachlichen,  sondern  aus 
einer  bereits  in  den  KoU^en  vorhandenen  lateinischen  Kunst- 
übong  stammen. 

Johannes  Ravisius  Textor  (Jean  Tissier  de  Bavisy  c.  1470 
Ms  1524)^  wurde  im  Kollegium  von  Navarra  in  Paris  erzogen, 
dem  er  dann  auch  als  Leluüi  angehörte,  seine  i^anzc  Existenz 
uai  mit  diesem  altehrwürdigen  Kollegium  verwachsen.  Er  ist 
eine  uncreniein  rharal%-tei istische  Erscheinung  aus  der  Zeit,  wo 
an  dem  Ifauptsitz  der  Iranzösischen  Wissenschaft  der  Übergang 
von  dem  mittelalterlichen  zum  humanistischen  Gelehrtcntuni 
sich  vollzog,  er  läfst  uns  erkennen,  wie  das  Bild  der  Kuitur- 
entwicklung  dieser  Zeit  ein  unvollständiges  bleiben  muTs,  wenn 
unser  Blick  blofe  auf  die  einseitig  schroffen  Vertreter  der  einen 
oder  der  anderen  Partei  gerichtet  ist  In  den  Lehrbüchern , 
durch  die  Ravisius  Textor  seinen  Namen  weit  über  das  Vater- 
land hinaus  verbreitete,  in  seiner  Sammlung  der  Epitheta 
omantia,  die  den  Lateinpoeten  noch  lange  Zeit  als  Stab  und 
Stütze  diente,  ferner  in  seiner  antif|uarischen  Notizensammlung, 
dum  Thoati  um  iihilosoplucuiii  zeigt  er  sich  durchaus  als  huma- 
nistischen rüdagngen.  Er  wird  auch  ausdrücklich  als  Begn'mdcr 
politioris  i;raiiniuiticae  im  Kollegium  liezeichnet  und  ht  keimt 
sich  selber  als  glühenden  Verehrer  des  l^udaeus,  die  Beispiele 
zur  Erläuterung  allgemeiner  Wahrheiten  entnimmt  er  zum 
weitaus  gröfstcn  Teil  aus  dem  Gebiet  der  alt<'ii  f  Jeschichte  und 
Mythologie  und  es  passiert  ihm  wohl  auch,  dafs  er  der  alle- 
gorischen Gestalt  der  christlichen  Kirche  den  Ausruf  „Mehercle'^ 
in  den  Mund  legt  Seine  Stellung  in  religiöser  Hinsicht  ist 
nicht  ganz  leicht  zu  bezeichnen;  er  beklagt,  wie  so  viele  Katho- 
liken seiner  Zeit,  die  eingerissenen  Milsbrauche,  und  betrachtet 
nach  Art  des  Erasmus  das  Bibelstudinm  als  Heilmittel  gegen 
die  (Jebrcchon  der  Zeit.  Andrerseits  hat  er  jedoch  zu  wieder- 
holten Malen  die  Welttlucht  als  das  hocliste  Lebensideal  hin- 

1)  Vgl.  Couguy,  Des  roprcseutatioos . . .  doDS  les  Colleges,  in  deo 
Memoires  lus  ä  la  iSorboDDo  1808,  8.  409 ff.;  Hassebicau,  de  Ravisü  Textoris 
comoodits  Paris  1878;  Vodoz,  le  thoatre  Latin  do  R.  T.  Winterthar  1898, 
dazu  meine  Besprechung  in  d.  Zeitschrift  f.  Iranzös.  Sprache  21,  187  ff.  Zar 
Bibliogtaphie  der  Dialogi  vgl  Holte,  S.  594 f. 
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gestellt  Die  Weiber  erecheiQen  dem  klösterlichen  Piraeceptor 
nur  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  gefährlichen  Ablenkung  von 
den  wissenschaftlichen  Studien  und  mehrmals  benutzt  er  den 

Anlafs,  die  verführcrisclien  Lockungen  des  schönen  Geschlechts 
mit  harmlos  naivor  Ungeschicklichkeit  zu  schildern.  Docii  wuidü 
er  in  den  Jahren,  da  unter  dem  EinÜulk  der  Reiormation  die 
Wege  der  alten  und  der  neuen  Riclitung  inunur  weiter  aiisoin- 
nndorgingeu,  durch  den  Tod  von  derl^otwendigkeit  entschiedeuer 
Parteinahme  befreit. 

Bavisius  Textor  war  Sohuhneister  mit  Leib  und  Seele  und 
es  ist  gewils  nur  eine  vorübergehende  Stimmung,  wenn  er 
einmal  (Ep.  50)  einen  juristischen  Freund  um  seine  glänzendere 
Karriere  beneidet.  Es  ist  schön  zu  beobachten,  wie  er  aus 
seinem  Standpunkt  hinter  den  Mauern  des  Kollegiums  das 
Getriebe  der  Welt  beurteilt  und  wie  er  bei  den  dramatischen 
Schull'estlichkeiten  das  beste,  was  er  seinen  Zü«;lingen  zu  sagen 
hatte  in  anschauliche  Form  kleidet,  wobei  ihm  gar  manche 
wirksame  Klütalle  gelungen  sind,  obgleich  von  dramatischer 
Kunstfertigkeit  nicht  die  Hede  sein  kann.  Ofienbar  wollte  er 
auch  keine  dramatischen  Werke  darbieten,  sondern  nur  Ge- 
sprlw^hsspiele,  sie  tragen  auch  in  den  Angaben  stets  den  Titel 
„Dialogi'^;  und  wenn  es  dem  Dichter  gelang,  diesen  Spielen  in 
einzelnen  Källen  ein  gewisses  dramatisches  Leben  einzuhauchen, 
80  wurde  das  ohne  Zweifel  von  den  Hörem  als  ein  ganz  beson- 
deres Vergnügen  anerkannt.  So  zeigt  sich  auch  nirgends  ein 
Knill afs  d»>r  Formen  des  antiker.  Dramas.  Die  kleiiieu  Stiicke 
sind  in  Hexametern  oder  in  Distichen,  oder  zum  Teil  auch  in 
Prosa  verfafst,  letztere  Form  wird  namentlich  auch  von  dem 
Interpres  angewandt,  der  in  mehreren  »Stücken  den  Gang  des 
Dialogs  mit  moralisierenden  Ansprachen  an  die  Zuschauer 
unterbricht  Trotz  der  sehr  glatten  Form  der  lateinischen  Yerse, 
trotz  der  zahlreichen  entlehnten  Bedeblumen  tritt  doch  der  Zu- 
sammenhang mit  der  französisch -mittelalterlichen  Kultur  deut- 
lieh  herror.  Durch  diese  Einmischung  volkstümlicher  Lustig- 
keit in  die  humanistische  Kultur  erinnert  er  an  seinen  gröfseren 
Landsmann  Kabelais. 

Die  dramatischen  Werke  des  Kavisius  'IV a toi  .  v  ti  denen 
sich  nur  ein  kleiner  Teil  erhalten  hat,  waren  dazu  bestimmt, 
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bei  fesUichen  Akten  im  Kollegium  von  den  Schülern  aufgeführt 
zu  werden,  aod  da  bekannilich  diese  mittelalterlichen  Anstalten 
eine  sehr  ausgebildete  Heortologie  besalsen,  hatte  der  Lehrer 
oft  genug  Anlafs,  sich  als  Dramatiker  zu  yersuchen.  Ee  scheint, 
dafs  alsdann  jede  Elasse  (Lectio)  des  Kollegiums  mit  einer 
besondem  Produktion  hervortrat,  teils  vor,  teils  nach  dem 
grofsen  Schroauso,  der  natürlich  bei  einem  sulcheii  Aulafs  nicht 
fehlen  duiito',  und  ao  riklaii  sich  denn  auch  der  vorliiiltnis- 
mUfsig  geriniro  Unitang  der  meisten  Stücke,  gewöhnlich  180 
bis  400  Verse.  Oil'onljar  spielte  man  sie  ohne  weitere  scenischo 
Zurüstung,  abgesehen  natürlich  von  den  Verkleidungen  der 
Darsteller,  und  Ravisius  Textor  hat  vermutlich  darauf  j:,'eachtet, 
dafs  die  Vorschriften  gegen  den  Kleiderluxus  der  Komödien« 
Spieler  in  den  Kollegien  auch  wirklich  eingehalten  wurden.* 
Das  Datum  der  Aufführung  ist  nii^nds  ausdrücklfbh  angegeben; 
nur  in  wenigen  Fällen  gewähren  uns  die  politischen  Anspielungen 
einen  Anhaltspunkt,  auch  wäre  es  gewifs  ein  vergebliches  Be- 
ginnen, wenn  man  sie  nach  Halsgabe  innerer  Gründe  in  eine 
chronologische  Ordnung  bringen  wollte,  die  der  dichterischen 
Kntwicklung  des  Verfassers  entspräche. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  er  an  die  überlieferten  Motive 
der  Moral itiit  angeknüpft,  die  ja  nachweislich  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  das  Kolleg  von  Navarra 
eingedrungen  war.  In  dem  Contemptor  Mundi  erscheinen  in 
der  üblichen  Weise  zwei  allegorische  Gestalten,  eine  gute  und 
eine  böse  :  Erinnerung  an  den  Tod  und  Sorglosigkeit  gegenüber 
dem  Tod;  die  erstere  ergeht  sich  an  den  Särgen  der  beiden 
G^;ner  Julius  II.  und  Ludwig  XU  in  ernsten  Betrachtungen; 
ihre  wehmütigen  Klagen  über  die  Vergänglichkeit  bestärken 
den  Theophilus  und  den  Contemptor  Mundi  in  dem  Beschlufs, 
sich  aus  der  Welt  zurückzuziehen.  Der  „Sorglosigkeit"  gelingt 
es  jedoch  naelieinandor  einen  leichti'ertigen  Jinii^ling,  einen  ehr- 
süchtigen Mann  und  einen  geizigen  Greis  auf  die  Bahn  der 

1)  Am  meisten  Aufschlüsse  über  die  Umstände,  uutei  douen  die  Auf- 
führungen stattfandea«  gewährt  die  un  S.  Romigiustng  (1.  Oktober)  nufgc- 
ftthrtd  «Calliope*>  wo  dio  Qnarta  Lectio  da  aUegorisohe  Gestalt  auftritt 

2)  Über  diese  Vorschriften  vgl  Bnlaeofi  777;  über  Anffühnuigen  in 
den  Kollegien  m  früherer  Zeit  e.o.  1,  43411. 
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Sünde  za  führen.  In  einem  andern  Stück  benutzt  er  das 
Motiv  von  der  veratolseneii  Tugend,  die  von  den  Vertretern 
aller  Stände  zurückgewiesen  wird.  Wieder  ein  andres  Mal 
erscheint  die  allegorische  Qestalt  der  Welt,  die  nicht  weils,  ob 
sie  sich  einem  frommen  oder  einem  lustigen  Leben  zuwenden 
soll,  und  es  ist  einer  der  hübschesten  nnd  sinnreichsten  Züge 
in  dieser  Litte latiu  ,  dafs  die  Welt  sich  in  ihrer  Verlegonheit 
an  Libcnim  arbitrium  wendet,  tlooli  der  Schalk  antwortet  ihr 
immer  blols:  „Mach'  was  du  willst."*  Nach  dieser  Scene 
werden  wir  an  den  Ernst  des  Daseins  erinnert  durch  den  Tod, 
der  mit  den  drei  Parzen  auftritt  und  ganz  nach  Art  der  Toten- 
tänze die  Vertreter  der  verechiedenen  Stände  mit  seinem  Messer 
abschlachtet,  doch  bringt  der  humanistische  Schulmeister  durch 
einige  neue  Figuren  Abwechslung  in  die  bunte  Reihe:  ein  Poet, 
der  veiigeblich  auf  die  Unsterblichkeit  seines  Dichtermhms  und 
die  Freundschaft  der  Musen  sich  beruft,  ein  Säufer,  dem  der 
Tod  aus  Gnade  noch  einen  letzten  Schluck  bewilligt,  ein  milder 
IaIih  r,  der  dun  Schülern  die  Freuden  des  Spiels  erlaubte,  ein 
strenger  Lehrer,  der  sie  bis  aufs  Blut  prügelte,  wie  cfrofs  mag 
aber  der  Jubel  gewesen  sein,  als  auch  der  Ökonom  des  Kolle- 
giums erschien,  der  Wasser  unter  den  Wein  mischte  und  der 
Koch  des  Kollegs,  der  vergessen  hat  Salz  und  Gewürze  an  die 
Speisen  zu  thun  und  nun  vom  Tod  mit  seinem  eigenen  Brat- 
spiels abgestochen  wird.  Und  nachdem  sie  alle  dem  Tod  ver- 
fallen sind,  erscheinen  sie  in  der  Unterwelt  vor  dem  Richterstuhl 
des  Rhadamantus,  der  sie  zur  Hölle  verurteilt  mit  Ausnahme 
des  Eremiten  und  des  milden  Lehrers,  den  er  mit  grofser  Aus- 
zeielmung  behandelt  In  einer  undeni  Morulitüt  thut  liavisius 
Textor  einen  tiefen  Griff  in  seine  liuniaiiistische  NotizAuisamm- 
lung.  Die  Erde  ermahnt  ihren  Solin,  dm  Mcnsclicn,  an  die 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen,  und  zur  Bekrüftimmi^  ihrer 
Mahnungen  erscheinen  der  berUhmte  Virgil,  der  mächtige  Xerxes, 
der  reiche  Groeeas,  die  schöne  Lucretia  und  noch  viele  andre, 

1)  EJ)enso  antwortet  auch  der  Schalk  Franc  arbitro  in  der  Moralität 
L'homme  pecheur  (s.  o.  1,  471)  auf  alle  Fragen  „Fnit  fout  co  'jue  tu 
voudras."     Von   dorther  hat,  horoits   Mnssflneau  Ö.  50  bemerkte, 

KaTisius  Texter  dieses  Wort  entlohnt,  os  ist  übrigens  auch  der  Wahlspruch 
der  idealen  Abtei  in  IiUibelais  ßonian.  ' 
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sie  alle  jetzt  Asohe  oder  von  Würmern  Tersehrt  Aber  der 
Mensch  schöpft  daraus  nur  die  Lehre  |  man  müsse  die  flüchtige 
Stunde  froh  genielsen,  und  die  Mutter  Srde  muJs  zum  Schluls 
bedauenid  eingestehen,  dals  ihre  Weisheit  vergeblich  war.  Da- 
gegen  ist  der  moralische  Zweck  ToUkommen  erreicht,  wenn  in 
dem  Stück  Duo  Epicuri  [sie]  zwei  Anhänger  des  verführerischen 
Philosoplien  zusehn,  wie  ihr  Meister  auf  der  Bühne  vom  Teufel 
geholt  wnU.  Auch  in  der  beliebten  Gattimt^  der  politischen 
Moralität  hat  Ravisius  Toxtor  sich  versucht,  v»tnn  er  darstellt, 
wie  Kaiser  Maximilian  sich  von  Furor  bollicus  zu  Tax  wendet 
(1509),  und  wenn  er  ein  andres  Mal  den  Malus  Kumor  vorführt, 
der  Frankreich  und  England  zu  verhetzen  sucht,  aber  von 
Concordia  verdrängt  wird,  zum  grofsen  Schmerz  eines  beute- 
lustigen Baufboids,  der  nun  nicht  weife,  wie  er  seineu  knurren- 
den  Magen  befriedigen  soll.  Die  Klagen  über  Ungerechtigkeit 
und  Protektionswesen  bei  Verleihung  von  Pfründen,  Klagen,  die 
in  den  Dramen  aus  den  französischen  Schülerkreisen  immer 
wiederkehren,  sind  natürlich  auch  hier  vertreten  und  zwar  er- 
scheinen sie  in  einer  originellen  neuen  Wendung.  Es  treten 
drei  Hypocritae  auf,  heuchlerische  Kuttentnii^or.  die  den 
Bischöfen  durch  ihr  salbungsvolles  Wesen  impoiiieien,  während 
der  Narr  vor  iluK  n  \varnt.  Die  Bischöfe  bf»«ichliefsen  nun.  sie 
auf  die  l*rübe  /.u  stellen;  sie  lassen  erst  Musikanten,  dann  eine 
Hulilei  in  ,  dann  Bacchus^  dann  riutus  auftreten,  um  sie  zu  ver- 
führen, aber  alle  werden  zurückgewiesen,  so  dafs  die  Bischöfe 
nun  nicht  länger  anstehen,  die  Hypocriten  mit  fetten  Pfründen 
in  Sens,  in  Meaux  und  anderwärts  auszustatten.  Da  sagen  sie 
aber  plötzlich,  sie  brauchten  nun  nicht  länger  zu  heucheln  und 
zeigen  sich  in  ihrer  wahren  Oestalt;  die  Kirche,  in  Thränen  auf- 
gelöst, verklagt  sie  bei  den  Bischöfen,  die  nun  zu  spät  ihren 
Irrtum  erkennen. 

Auch  einen  andern  Gemeinplatz  der  zeitgenössischen  Litte- 
ratur,  die  Warnungen  vor  dem  gefährlichen  Liebesgott,  weifs 
Ravisius  Textor  in  einer  anzichmdon  Oestalt  vorzuführen.  In 
einem  seiner  Dialoge  tritt  »Salomon  auf  und  hält  eine  von  Weis- 
heit triefende  Rede,  aus  den  Proverbif»n  zusammengesetzt,  so- 
wie aber  der  kleine  Amor  hinzutritt  und  ihn  mit  seinem  Pfeile 
trifft,  sind  alle  schönen  Orundsätze  vergessen  und  er  fühlt  sich 
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vom  Liebesfeaer  verzehrt.    Kioht  besser  geht  es  dann  dem 

starken  Herkules  und  dem  König  David,  trotz  der  souveriinuü 
Verachtung,  mit  der  sie  alle  den  kleinen  Knaben  beliandeln,  an 
dessen  Allmacht  sogar  auch  ein  frommer  Eremit  dauben  mufs. 
Ebenso  verwendet  Textur  ein  andres  Mal  den  demeiuplatz  der 
antiken  nioralistischen  litteratur  vom  Unterschied  der  Schmeichler 
und  der  wahren  J?Veunde. 

Auch  in  den  Spielen,  die  sich  mehr  dem  Charakter  der 
Farce  nähern,  erscheinen  bei  Bavisius  Textor  mittelalterliche 
und  bomanistische  Elemente  zu  neuen  Wirkungen  vereinigt 
Einmal  tritt  die  Tliorheit  (ICoria)  auf^  deren  weltbeberrschende 
Macht  Erasmus  in  seinem  berühmten  Büchlein  verherrlicht 
hatte,  vor  ihr  erscheinen  Thoren,  Lügner  und  Betrüger,  die 
sich  ihrer  Tbaten  rühmen.  Die  Betrüger  zeigen  ihre  Kunst, 
indem  sie  Zechprellereien  begehen,  eine  Gattung  des  Schwanks, 
deren  lieliebtlieit  durch  manche  früliere  Farcen  und  vor  allem 
durch  <iie  l)erülunte  Sammlung  der  Repues  tranches  bezeugt  ist. 
Die  prahleri.schen  Soldaten  liefs  Textor  sich  gleichfalls  nicht 
entgehn:  in  der  Posse  Thcrsites  dramatisiert  er  einen  Spals 
der  mittelalterlich -lateiuisciien  Schul -Litteratur,  wie  ein  Bra- 
marbas mit  einer  Schnecke  kämpft ^  dann,  als  ein  ernsthatter 
Gegner  sich  naht,  verkriecht  er  sich  hinter  den  Rütken  seiner 
Mutter.  Von  der  Beliebtheit  dieser  Fosse  zeugt  eine  Bearbei- 
tung in  englischer  Sprache.  Ebenso  wird  uns  auch  Textors 
Komödie  ^»Juvenis,  pater,  uxor**  in  englischer  Bearbeitung 
wieder  Jbegegn.<NL  Sie  ist  sehr  bezeichnend  für  seine  Auffassung 
des  weiblichen  Geschlechts.'  Der  tragikomische  jugendliche 
Held  des  Stückes  hat  keine  Lust,  sich  in  der  Schule  den 
Prügeln  des  Lehrers  auszusetzen  und  will  lieber  allen  War- 
nungen des  Vaters  zum  Trotz  sich  in  den  Kliestand  begeben. 
Wir  sind  nun  Zcui::en  einer  wunderlicli  pedantischen  Flittor- 
woübenscene.  wo  die  jungen  Leute  in  tniulicliem  Liebesgesprach 
die  Vortreffiichkeit  der  Ehe  mit  Sentenzen  des  Aristoteles  und 


1)  De  Lumaca  et  Loinbaiiio;  vgl,  Novati  im  Giornale  storioo  2'2 ,  335 ff. 
J;  Ahulichd  ÄiiIäeruugeD  übor  dio  Ehe  üudeu  äich  auch  lu  Nr.  10,  47, 
70  der  Episteln  des  itavisiiis  Teztor,  die  überhaupt  manche  Paralleleo  tu 
den  Komödiea  enthalten,  so  Nr.  55  über  Hypocriton,  71  über  grausame 
Ldtrer,  93  über  falsebe  Freunde,  135  über  prafalerisohe  Soldaten. 
Geeist A«eli,  Omnftll.  5 


^  kj ui^Lo  uy  Google 


66 


1.  Dialügus  super  aboiitiuue  pragmaticae  baucdonis. 


Pjthagoras  belegen;  aber  die  schöne  Zeit  ist  bald  voraber  nnd 
der  enttäuschte  Ehemann  mnis  aile  in  der  weiberfeindiicben 

Litteratur  herkömmlichen  Leiden  eines  Pantoffelhelden  über 

sich  ergehen  lassen. 

Andere  Du»loere  Textors,  wie  das  Gespräch  der  Vögel  oder 
das  zuifei'lit'ii  Fortuna  mid  ciiiein  (Ilöfliiii:)  Aulicus  —  ein  stän- 
diges Thema  der  humanistischen  Traic taten -Litteratur  —  können 
wir  hier  übergehen,  sie  tragen  keinen  eigentlich  dramatischen 
Charakter  nnd  sind  nur  von  Interesse  als  Zeugnisse  der  Denk- 
weise des  wackeren  Schulmanns.  Aber  durchweg  sind  seine 
Stücke  unterhaltender;  anspruchsloser  und  liebenswürdiger  als 
die  gleichzeitigen  eines  Celtis  oder  Locher.  Die  Dialogi  sind 
bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  in  Frankreich  und  den  Nach- 
barländern wiederholt  im  Druck  erschienen  und  riefen  mehrere 
Nachahmungen  hervor,  auch  auf  dem  Schultlieater  haben  sie 
sich  noch  l'duiic  ci'lialton. * 

Ohne  ZucitV'l  uaidrii  auch  \<m  andneu  Pädagogen  nolien 
und  nach  iiavisius  Textur  drauiatisrliL'  Dialoge  in  ähnlicliem 
Stil  gedichtet  und  an  den  Pariser  ÜniversitätskoUegien  aufge- 
führt, doch  hat  sich  von  dem  allen  nichts  erhalten  als  ein 
Dlalogus  super  abolitione  pragmaticae  sanctioiiis.  ii^r  bewegt 
sich  ganz  im  Moralitätenstil  und  ist  in  der  Tendenz  nahe  Ter- 
wandt  mit  der  Moralität  ^Nouveau  monde^  (s.  o.  1,  445),  die 
am  IL  Juni  1508  von  Studenten  auf  der  Place  St  Etienne  auf- 
geführt wurde.  Dieses  ältere  Drama  hatte  sich  in  der  Zurück* 
weisuug  der  Eingriffe  Roms  in  das  französische  Benefiziepwesen 
auf  den  Standpunkt  dfr  Pariser  l' luveibitai  gestellt  un<l  huUc 
die  Kurliöune  unter  der  l'erson  dos  Ambitieux  gel»rand(narkt^ 
der  ähnlich  wie  Winiphelinu>  Stilpho  mit  romischen  Anwuisungen 
auf  Ptründen  erscheiut  und  mit  seinen  Spiefsgesellen  die  per- 
sonifizierte pragmatische  Sanktion  vergewaltiiri  n  will,  jisn^ 
Übereinkommen  von  1438,  durch  welches  das  Hecht  der 

1)  Ven  einer  gereimten  franz<isisclii>n  Übersetzung  des  Dialogs  Mors 
pt  Viafnr  nr>46)  bemerkt  Cougny  S.  431  f.  mit  Keolit.  win  htrr  der  Zu- 
.sajinntdiiang  Jos  Kavisiusschen  Stils  mit  dem  mittelaltorlieiieu  besonders 
deutiäuii  hervortrete;  ül)or  ongHscIie  I{earbeit!in{Tf>n  h.  n  :  über  Aufführungen 
in  der  deutschen  KcichKstaUt  Überlingen  im  iti.  Jahihumiert  vgl.  Ziegler 
im  Progr.  der  dortigen  faöheron  Bürgersohale  189ÜD1,  S.  10. 
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Pti  iuidenverleiluinf^  in  einem  für  Frankreich  iriinstisren  Sinne 
gereirflt  war.  Der  Verfasser  war  nicht  diwov  zuriu  k^rscliruckt, 
auch  ili'u  l'apöt,  Her  hier  blofs  italienisch  rtMiet,  als  uino  gro- 
teske Fi«^ur  nnter  den  MitscliuUiigen  des  Ambitieux  auttreten 
zu  lassen.  Daj^egen  zeigt  uns  die  lateinische  Moralität  die 
Stimmung  der  üniversitätskrcise  in  der  Zeit,  nachdem  Franz  I.  im 
Konkordat  von  1516  auf  die  Vorrechte  der  pragmatischen  Sank- 
tion verzichtet  hatte,  während  es  noch  Jahre  lang  dauerte,  bis 
die  Universität  unter  dem  Drucke  des  königlichen  Einflusses 
sich  in  die  neue  Situation  fügte.  Es  wird  in  diesem  Stuck 
vorgeführt,  wie  die  Universität  von  einem  Salamander  (Emblem 
Franz'  L)  und  einem  Löwen  (Leo  X.)  bedroht  ist,  Liebe  zur 
Freiheit**  ermutigt  sie  zum  Widerstand,  wenn  sie  unterliege, 
werde  wenigstens  ihr  Tuil  ruhinvull  sein.  Doch  die  Universität 
zieht  das  Leben  dem  Ruhme  vor.  Danu  erscheint  nucli^  der 
Tiiikc.  der  in  Anbetraclit  dos  cIcikIcu  Zustandes  der  Christen- 
heit sich  üicht  fürchtet,  die  hedriickte  Kirche  und  das  bediilckto 
Volk,  ferner  in  einem  goldstrotzenden  Kleid  Abusus,  der  wie 
wir  noch  sehen  w^erden,  damals  sciion  als  der  Hold  einer 
meikwürdii^eu  französischen  Sotie  aufgetreten  war.  Ks  ist  das 
wohl  auch  eines  der  Stücke,  wegen  deren  es  man  für  nötig 
hielt,  für  die  Universitätsspiele  ein  Verbot  gegen  Beleidigungen 
des  Königs  und  seiner  Familie  zu  erlassen.^ 

Im  Druck  sind  au&erdem  nur  noch  zwei  lateinische  Dramen 

fran/joisclier  Dichter  aus  dieser  Zeit  überliefert.  Das  eine  von 
Gulfredus  IN  trus  au^  liaveiix  (1510)  behandelt  in  Frusu  und 
ohne  Akteinteilung  Wunderthaten  des  belügen  ^^icolaus  von 

1)  Über  die  Stelluug  Fiunz'  I.  zum  pohtischeu  Drama  s.  u.  Mitteilungeu 
über  den  Bialogas  snper  abolitiooe  u.  s.  w.  gab  Chaasang  nach  der  Hand- 
sohrift  (BiU.  nat.  8402)  in  Eberts  Jahrb.  für  roro.  nod  engl.  Litt  3,  31dff. 
Kadi  Ghaasaogs  ICtteilangen  gewinnt  man  den  Biodrttck,  dab  daa  Spiel 
yer&fst  wurde,  als  die  üoiventtit  boreita  nachgegeben  hatte;  doch  hatte 
vermutlich  auch  das  Draum  einen  verwandten  Inhalt«  wegen  dessen  nach 
Ravisius  Textors  Bericht  in  seiner  Epistola  50  ein  Mnpristcr  Durandus  im 
Gefängnis  pafs.  Nach  diesem  Rpricht  vorti-anto  Durandus  darauf,  „Hperato 
retinae  adventn-  bffi'it  zn  werden,  was  sich  wohl  auf  den  Einzug  der 
Königin  Claudia  iui  Mai  ir*17  bezieht  Ravisius  sagt  auch,  da£s  infolge 
dieser  Einschüchterung  beim  letzten  Dreikönigsfeste  bio&  drei  oder  yier 
Kollegien  ^mimoa  et  comoedias**  anfgefährt  hfitten. 

5* 
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Tolentino;  in  der  Vorrede  erklärt  der  Augostiner  Soppetb,  er 
habe  diese  Komödie  iieraasgegeben,  weil  sie  für  die  Ordens- 
brüder nützlich  sei.  Das  andre  —  von  Bemaclus  Arduenna 
aus  Florennes  (1512),  gleichfalls  zum  gröfsten  Teil  in  Prosa, 
stellt  dar,  wie  der  Jüngling  Palamedes  den  Sklaven  Cbrysus 
und  die  Jungfrau  Sophia  erwirbt,  also  eine  Lustspielbandlung, 
die  sich  auf  antikem  Hintergrund  abspielt,  wobei  ebenso  wie 
in  Albertis  Philodoxeos  den  einzelnen  Personen  eine  allegorische 
Bedeutung  untergele^^t  ist.  Doch  waren  beide  iStücke  wenig 
verbreitot  und  wohl  auch  nicht  an^ethan.  zur  Xachahmung  an- 
zureizen ^  ohuieicli  Arduenna  im  Fnjlog  erklärt,  den  Geist  des 
Plautus  herautl)e^chwören  zu  wollen. 

Endlich  muls  noch  als  ein  Zeichen  der  innigen  Wechsel- 
bezie)Hin?cn  zwischen  dem  volkstümlichen  und  dem  humanis- 
tischen Drama  erwähnt  werden,  dafs  i.  J.  1512  der  Jurist 
Alexandre  Connibert  eine  lateinische  Übersetzung  der  berühmten 
Farce  vom  Advokaten  Pathelin  veröffentlichte,  wie  es  auf  dem 
Titel  heilst,  n^^i^^  tersior  latinisque  auribus  gratior**  als  das 
Vorbild,  in  Wahrheit  tief  unter  ihm  stehend,  nur  in  d^  Par* 
tten  wo  der  Übersetzer  nicht  Senare,  sondern  Dimeter  anwendet, 
kommt  er  der  Wirkung  des  Originals  näher.' 

* 

Aus  der  obigen  Üaistolluni;  crLMcbt  sich  auch,  dafs  das 
Streben  nach  stili^crechter  Nachahmung  der  klassischen  Vor- 
bilder in  der  ivuiuödie  weit  wtsniger  hervortritt  als  in  andern 
(iailuDi:<'n  dei-  neulateinischen  Poesie.  Nur  selten  versuchten 
es  die  Komödieudichter  ein  Lustspiel  nach  antiker  Art  von 

1)  Vgl.  die  Angaben  Holtos,  ilcr  mir  auch  umige  >i'uiiieu,  die  er  sich 
bei  Durchsicht  der  von  ilini  besciniebeneu  Exemplai-e  aufgezeichnet  hat, 
{rettadlichst. zur  Verfügung  stellte.  Der  Palamedes  ist  dem  P.  Grypbusaus 
Pisa,  päpstl.  Legateo  io  England  gewidmet. 

2)  z.  B.  eio  Gespiäoh  zwischen  dem  Yeterator  (FbtbeliD)  und  dem 
Avarus  meioator: 

V.  Adibo,  Balve.  A.  Et  tu  quoque  Sis  eah  us.  V.  Hern,  fuc 
Jui>piter  Magnus  me  smet,  quantum  cupi  Videre  te;  obseoro  at 
valcs?  u.  s.  w. 

Eine  neue  Ausg.  besorgte  Bolte,  Berhn  lUOl  (Lat.  Litt.  Denkm.  Nr.  iü). 
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dem  Hintergrund  antiker  Zustände  sich  abheben  zu  lassen. 
Andrerseits  ist  aber  auch  die  Entwicklung  einer  bestimmten 
neuen  künstlerischen  Tradition  in  dem  bunten  Gewirr  ton 
Komödien  und  Dialogen,  das  wir  an  uns  vorüberziehen  sahen, 
kaum  bemerkbar.  Dies  gilt  für  den  Inhalt  ebenso  wie  für  die 
Form,  die  atischon  Yersmaise  der  Alten  traten  gegenüber 
der  Prosa  und  den  Hexametern  in  den  Hintergrund  luid  auch 
die  ^Senuro  sind  oft  weiter  nichts  als  Prosa,  die  in  der  Hand- 
schrift oder  im  Drucke  in  Zeilen  von  der  ungetähreii  Dinge 
eines  Senars  eingeteilt  ist,  ebenso  wie  dies  schon  bei  Vei^rio 
und  andern  Komödiendichtern  der  Frührenaissance  der  Fall 
war.  ^  Allerdings  war  inzwischen  die  Verskunst  der  römischen 
Komödie  gründlicher  erforscht  worden,  doch  kam  das  Ergebnis 
dieser  Forschungen  erst  spät  in  den  Ausgaben  der  Komödien- 
dichter und  natürlich  noch  später  in  den  Dichtungen  der  Keu- 
lateiner  zu  allgemeiner  Anerkennung.  Während  in  den  Plautns- 
ausgaben,  soviel  mir  bekannt  ist,  seit  der  editio  princeps  des 
Georg  Merula  die  Trimeter  und  Tetrameter  im  Druck  unter- 
schieden wewlen,  bleibt  die  Praxis  der  Terenzausgal)en  noch 
längere  Zeit  eine  schwankende.  So  finden  wir  z.  B.  in  Venedig, 
dem  Hauptort  der  Terenzdrucke  1471  die  Ausgabe  des  Johannes 
de  Colonia,  wo  Trimeter  und  Tetrameter  auseinandergehalten 
sind;  ein  weit  geringeres  metrisches  Verständnis  zeigt  sich  da- 
gegen in  einer  Ausgabe  Ton  1492  sowie  in  der  von  de  Gre- 
goriis 1501,  wo  z.  B.  die  Tetrameter  am  Schlafs  der  Andria 
in  Verse  von  der  ungefähren  Länge  der  Trimeter  zeriegt  er- 
scheinen; es  kommen  dadurch  die  monströsesten  Gebilde  heraus. 
Inzwischen  hatte  in  Florenz  Poiiziano  mit  seinem  genialen 
Scharfblick  die  Verskunst  der  Komiker  ergründet  und  in  den 
Senaren  seines  Profni^s  zu  den  ^Ienä(;liiiien  eine  Probe  st'iner 
vertieften  Erkenntnis  gegeben;  jedocli  ei*st  nach  seinem  Tode 
(14U4)  kamen  seine  Studien  auf  diesem  Gebiet  der  Allgemein- 
heit zu  gute,  als  sein  Schüler  Benedictus  löOü  bei  Giunta  in 
Florenz  seine  Terenzausgabe  erscheinen  Uels;  ein  Freund  des 
Herausgebers,  meint  in  einem  Torangestellten  Lobgedicht,  jetzt 


1)  Über  Tereuzhandschriften,  iu  Jenen  das  niimliche  Verfahreü  heri'scht, 
Tgl.  Oeppert  i.  d.  Neuen  Jahrbüchern  f.  Pbil.  Sappl.  18,  67 f. 
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sei  Terenz  endlich  von  seinen  Fesseln  befreit,  allerdings  hinke 
or  noch  ein  ■wenig  infolge  der  langen  Gewohnheit.^  In  Deiitsch- 
h\n(l  wurden  die  meisten  Terenzausgabun  von  den  Strafshnrger 
Tie^sen  geliefert  In  den  Grüningerschen  Ausgaben  von  1490 
lind  1499  ist  der  Text  als  Prosa  gedruckt,  und  wenn  Locher 
in  der  enthusiastischen  Lobepistel  an  Grüninger  vor  der  Aus- 
gabe von  1499  sagt,  Terenz  würde  an  dieser  Ausgabe  seine 
Froude  haben,  wenn  or  von  den  Elysischen  Gefilden  zurück- 
kehrte, 80  könnte  das  höchstens  für  die  Holzschnitt-Illustra- 
tionen zutreffen»  wegen  deren  diese  Ausgaben  berühmt  sind. 
Ebenso  ist  auch  die  Ausgabe  des  Malleolus  (bei  Prüfe  1503) 
in  Prosa  gedruckt,  wiewohl  der  Herausgeber  selber  die  falsche 
Meinung  zurückweist,  als  habe  Terenz  sich  der  Prosa  bedient 
Doch  erschien  noch  in  demselben  Jahr  bei  Grüninger  eine 
Ausgabe  mit  einer  heilicli  sehr  niangelliaft  durchgeführten 
Terseinteilung;  Sebastian  Braut  feierte  diese  Neuerung  mit 
einem  Gedicht:  Ad  Terenticum  Afrum,  das  die  Ausgabe  eröffnet 
uud  im  heftigsten  Ton  gegen  die  bipedes  aselli  loszieht,  die 
von  der  Verskunst  des  Terenz  nichts  verstehen.  ^  Kach  dem 
allen  wird  um  so  begreiflicher,  was  oben  über  die  schlechten 
Yerse  der  neulntoinischcn  Dramatiker  gesagt  wurde,  über  die 
verunglückten  Jamben  des  Domizio,  über  die  mangelhaften 
Versuche  des  Marsus  und  Gallus  Aegidius,  die  Jamben  mit 
Oktonaren  abwechseln  zu  lassen;  am  besten  sind  ohne  Zweifel 
die  Trimeter  Beuchlins,  der,  wie  wir  sahen,  sehr  wohl  wufste, 
dafs  die  Alten  zwischen  Trimetem  und  Tetrametern  wechselten, 
aber  ausdrücklich  auf  die  Durchführung  dieses  Wechsels  ver- 
zichtete. Conniberts  Jamben  wirken  durch  die  fest  regelmäfsige 
Zwölfzahl  der  iSilbcn  etwas  eintiinig,  doch  liat  er  daneben  auch 
den  Diineter  mit  Geschick  verwendet,  während  Franciscus 
Passius  iu  seiner  l 'hersetzung  des  fMutus  (s.  u.  S.  72)  sich  auf 
Trimeter  beachraukt,  mit  Berufung  auf  Quiutilian  {X,,  1,  99), 
der  da  meinte,  dais  auch  Terenz  besser  gethan  hätte,  sich  die 

))  Expl.  in  d.  Ambr  tsi.ma.  t^'hor  Pohziao  u.  Benedictas  vgl,  Baadioi, 
De  Floiüuiina  Juitiaruui  ivi«ügni|>hia  (Lucae  17{tl)  1.  124;  2,  115. 

2)  Zur  Bibliographie  der  Strafsburger  Ausgaben  vgl.  Charies  Schmidt, 
Bepertoire  bibliogrnphique  Strabbourgeois  passim;  nach  1,  28  wäre  die 
Ausgabe  mit  dem  Gedi^  firants  «fiüte  d^apree  iine  italienne/ 
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gleiche  Beschränkung  aufzuerlegen.  Doch  wurde  inzwisciien 
auch  im  Norden  die  Erkenntnis  der  Tereozischen  Kunstforni 
gefördert,  nachdem  Meliinelithon  in  seiner  Ausi^abe  (Tübingen 
1516)  die  Verse  nach  dem  Vorbild  des  Benedictus  einteilte  ^ 
und  Erasmus  in  seiner  Abhandlung  über  die  Metra  des  Terenz 
nicht  nur  die  Meinung  zurückwies,  als  habe  sich  Terenz*  der 
Proearede  bedient,  sondern  auch  zeigte,  wie  wichtig  es  im 
Interesse  der  Textkritik  sei,  die  Metra  herzustellen* 


Neben  dem  Einfluis  der  römischen  Komiker  kommt  der  des 
Aristophanes  für  die  Poesie  der  Humanisten  kaam  in  Betracht, 
mit  Ausnahme  des  Flatus,  der  sich  ja,  wie  wir  schon  früher 
sahen,  in  einem  Gedankenkreis  bewegte,  der  dem  späteren 

Mittelalter  nahe  liegen  mufste  und  so  manches  enthielt,  was 
einem  Gelehrten,  der  mit  der  Not  des  Lcb(Mis  kämpfte,  aus 
der  Seele  gesproclien  war.  Zudem  war  hier  durch  das  Zurück- 
treten der  speziell  attij^chen  Beziehunireu  das  Verständnis  er- 
leiclitert,  auch  der  äufserlicho  Umstand  kam  dem  Plutus  zu 
gute,  dafs  er  bei  der  im  früheren  Mittelalter  veranstalteten 
Answahl  von  sieben  Stücken  des  Aristophanes  an  die  Spitze 
gestellt  wurde.  So  hat  schon  der  verdienst-  und  kenntnisreichste 
unter  den  früheren  Humanisten,  Leonardo  Bruni,  sich  an  eine 
lateinische  Übersetzung  der  „ersten  Komödie^  des  Aristophanes 
gewagt.'  Doch  blieb  dieser  Versuch  vereinzelt;  wenn  Aristo- 
phanes von  den  Humanisten  der  früheren  Zeit  erwähnt  wird, 
bo  geschieht  dies  meist  —  wunderlich  genug  —  um  die  Ün- 
verfänglichkeit  der  Klassikerlektüre  in  religiöser  und  sittlielier 
Hinsicht  darzuthun;  man  berief  sich  zu  diesem  Zweck  gern 
auf  die  Anekdote,  dafs  der  heilige  Johannes  Chrjsostomus  die 
Werke  des  Aristophanes  immer  wieder  gelesen,  ja  sogar  sich 
ihrer  als  eines  Kopfkissens  bedient  habe.  Diese  Anekdote  er- 
wähnt auch  Aldos  Manucius  vor  seiner  Editio  princeps  von  neun 
Komödien  des  Aristophanes  von  1498,  wo  wieder  der  Plutus 
an  der  Spitze  steht  ^ne  Übersetzung  des  Plutus  in  lateinische 

1)  Vgl.  die  WidnraDg  im  Corpus  Beformatomm  1 ,  9ff. 

2)  Bandschrift  in  der  Bibl.  nat  6714. 
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I.  Aufiührungea  des  Platus. 


Triraeter  von  Franciscuß  Passins  erschien  in  Parma  1501,  dann 
erschieueu  1517  und  1518  Ausgaben  von  dem  Deutschen 
Hosellanus  und  dem  Niederländer  Martens,  der  diese  Komödie 
in  Bezug  auf  Witz  und  fecunditas  argumenti  für  die  beste  unter 
allen  aristophanischen  eikliirte.  und  wir  liören  in  den  20er 
Jahren  von  Aufführungen,  die  Georg  Apricola  in  Zwickau  und 
Muslcr  in  Leipzig  veranstalteten.^  Am  merkwürdigsten  ist 
jedoch  die  griechische  Plutus- Aufführung,  die  1531  von  Mit- 
gliedern des  Zwinglisdien  Kreises  in  Zürich  veranstaltet  wurde. 
Die  Schauspieler  waren  Männer,  die  sich  zam  Teil  schon  in 
angesehenen  Stellungen  befanden,  Zwingiis  Stiefsohn  Gerold 
Meier  spielte  den  Jüngling,  dem  die  yerliebte  Alte  nachstellt^ 
Conrad  Gefsner,  damals  erst  vierzehn  Jahre  alt,  spielte  die 
Penia,  Binder,  der  uns  noch  als  Schuldramatiker  begegnen 
wird,  spielte  den  Plutus  und  sprach  aufserdem  den  Prolog  in 
lateinisclien  Seiiaren  mit  Lobpreisungen  auf  Zürich  und  ge- 
bührender Hervorhebung  des  novum  el  insolens  spectaculum. 
Und  der  Refonuator  selber  hat  noch  in  seinem  Todesjahr  an 
diesem  liunian istischen  Fest  teilgenommen  und  die  Musik  für 
die  Autiuhrung  komponiert.  ^ 

Übrigens  ist  es  begreiflich,  dafs  die  abendländischen  Huma- 
nisten davor  zurückschreckten,  sich  für  ihre  eigenen  drama*- 
tischen  Versuche  der  griechischen  Sprache  zu  bedienen;  es  war 
schon  eine  respektable  Leistung,  wenn  sie  gelegentlich  ein 
Epigramm  oder  sonst  ein  kleines  Versehen  auf  griechisch  zu- 
stande brachten.  Das  einzige  neugedichte  griechische  Lustspiel 


1)  Nach  Tob.  Schmidt,  Chronicon  Cygneum  II,  Zwickau  1656,  8. 282 
liefe  Agrioola  den  Phitos  in  dem  Jahr  1521  griecdiisch  und  lateinisoh  auf- 
führen; über  linsler  vgl.  H.  Mmmel  im  Neuen  Laos.  Magazin  39,  214. 

2)  Vgl.  Hng,  Aafführjosg  e.  grieoh.  Eomüdie  in  Züridi  (1874),  wo  auch 
8.  9  einige  der  Gründe  für  die  damalige  Beliebtheit  des  Plutus  treffend 
hervorgehoben  sind.  Der  Text  wurde  für  die  Aufführung  in  Akte  eingeteilt; 
die  Bemorkung  in  einem  alten  Exemplnr  ^Mf>do5?  fecit  ITuldrychus  ZingÜiia 
Doggius*  wird  sich  woh!  auf  eingeschoben"  (icsängo  in  den  Zwischenakten 
beziehen.  Sonst  ist  als  eine  lebendige  Xacliwirkuiig  des  Aristophanes  nur 
noch  zu  erwähnen,  dal»  Alelanchthou  1521  die  "Wolken  veröffentlichte  als 
ein  Tendensstück  gegen  die  Sophisten,  die  sich  in  die  Theologie  eindi&ngen, 
vgl  Corpns  Beformatorom  1,  163,  273.  Über  Vacbiavellis  Entwurf  im 
Aiistopbanisdken  Stile  s.  n. 
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in  diesem  Zeitraum  hat  einen  geborenen  Griechen  zum  Ver- 
fasser, den  Demetrios  Moschos,  der  ans  einer  spartanischen 
Familie  stammte^  gegen  1470  nach  Italien  kam  and  seine 
Komddie  Neaira^  dem  1478  Terstorbenen  Markgrafen  Lodovico 
Gonzaga  Ton  Mantua  widmete.  Es  ist  ein  kleines  Stück  in 
f&ttf  Akten  und  in  Prosa,  aber  mit  sehr  flüssigem  und  leben- 
digem Oesprächston  nnd  jedenfalls  die  damals  yorbandenen 
humanistischen  Dramen  weit  übertreÜtMid.  Neaira  ist  eine 
Hetäre,  die  den  jungen  Clinias  ausl)eiitet  und  dessen  Neben- 
buhler Lycopiiion  begünstigt;  der  Vater  will  Clinias  aus  der 
Stadt  entfernen  und  giebt  ihm  deshalb  Reisegeld,  doch  auf 
dem  Weg  zum  Hafen  weifs  ihm  Neaira  das  Geld  abzulocken. 
Jetzt  erkennt  Clinias  Neairas  Untreue  und  wendet  sich  auf  den 
Hat  seines  Sklaven  Medos  an  den  Magier  Talassandroe.  Diese 
groteske  Figur  fordert  ihn  auf,  sich  nach  Westen  zu  wenden, 
eine  bittre  Wurzel  zu  kauen  und  die  H&nde  geschlossen  zu 
halten;  nachdem  er  die  Wurzel  gekaut  hat^  öffliet  er  die  Hände, 
das  verlorene  Geld  befindet  sich  darin,  er  ist  von  der  Liebe 
geheilt  und  bereit,  nach  seines  Vaters  Vorschlag  zu  heiraten. 
Also  eine  Lustspiel intriü^ue,  die  ganz  aufserhalb  der  gewöhnlinhen 
Tradition  steht;  dafs  jedoch  Demetrios  Moschos  die  ruinisclie 
Komödie  kannte,  scheint  aus  einzelnen  Zuj^en  hervorznuelien, 
z.  B.  wenn  Neaira  einen  Monolog  hält,  der  darauf  berechnet 
ist,  belauscht  zu  werden  oder  wenn  eine  Nebenfigur,  der 
Parasit  Trophon,  sich  in  dem  begeisterten  Lob  einer 
Scbmauserei  ergeht 

Das  einzige,  was  wir  sonst  noch  ans  dieser  Zeit  von 
grieobischer  Dramatik  besitzen,  ist  ein  geistliches  Spiel  von  der 
Opferung  Isaaks  in  volkstümlichem  Stil  (1154  paarweis  gereimte 
politische  Verse). ^  Doch  auch  dieses  Spiel  stellt  aufserhalb  der 
Tradition.  Ks  wird  uaniii  cntftnet.  dafs  ein  Engel  in  der  Naclit 
den  schlafenden  Abraham  weckt  und  ihm  den  Befehl  zum  Opfer 
überbringt,  Abraham  erhebt  sich  vom  Lager  und  betet  kniend, 

1)  Heran«;gegf»bf>n  und  überset/i  von  Elissfin,  Hannover  1859. 

2)  Gedr.  Venedig  1535,  dio  Roiiuc  Loweiüon,  dafs  dio  EntüteLung  des 
Gedichts  jedenfalls  nicht  weit  in  das  vorhergehende  Jahrhundert  zurück- 
reichen katm;  nea  hennsg.  v.  Legratfd,  Bibliotheqne  gi-ecque  vulgaire  I 
(1880),  a  226ff. 
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I.  Neue  iUciktimg  im  latatniaoiieii  6<4ku]dnnuu 


Sara  beobachtet  sein  Gebahien  und  dringt  in  den  widerstrebenden 
Gemahl,  er  möge  ihr  seine  geheime  Sorge  mitteilen:  „Sage  es 
mir,  selbst  wenn  du  mir  sagen  mUistest,  daJs  Isaak  morgen 
stirbt*^  Durch  diese  Scene  unterscheidet  sich  unser  Spiel  von 
allen  übrigen  Dramatisierungen  des  Stoffs,  in  denen  nirgends 
Sara  in  das  Geheimnis  eingeweiht  Trird;  dais  das  weitschweifige 
GesprSch  einzelne  wirkungsvolle  Stellen  enthält,  mag  das  obige 
Beispiel  beweisen.  Ebenso  wird  entgep:en  dem  biblischen  Be- 
richt vorgeführt,  dafs  Abraham  ihm  zwei  Knechten  den  gött- 
lichen Befehl  mitteilt;  einer  will  ihm  von  der  Voll/Jehuiig  des 
Befehls  abraten:  es  hnnfÜo  sich  violleicht  Idofs  um  ein  Phantasma. 

i>als  das  französische  Wunderkind  Grvaeiis  (s.  u.)  zwei 
griechische  Tragödien  Athamas  und  Polyphontes  und  eine 
griechische  Komödie  Urania  dichtete  (letztere  offenbar  nach 
Boccacio  Dec  Y,  5),  mag  schlieDslich  noch  als  Kuriosität  er- 
wähnt werden. 

£twa  seit  dem  «Tahre  1530  können  wir  in  den  meisten 
europäischen  Ländern  einen  gesteigerten  Eifer  fUr  die  Veran- 
staltung lateinischer  Auff&hrnngen  oemerken;  neben  die  Komö- 
dien des  Plautus  und  Terenz  traten  neue,  mehr  oder  weniger 

in  Anlehnung  an  den  Stil  der  röniisclien  Komiker  gedichtete. 
Ein  iidialtlicher  Anschlufs  an  die  antiken  Vorbilder  kommt 
jetzt  kaum  nneh  vor;  die  Dichter  l)ewegen  sich  im  Stoffirel)iet 
der  Farce,  manchmal  auch  in  dem  der  iloralitar,  am  häufiirsten 
werden  aber  jetzt  die  Begebenheiten  aus  der  heiligen  Schrift 
dramatisiert,  die  in  der  Frühzeit  des  Humanismus  ganz  iu  den 
Hintergrund  getreten  waren,  jetzt  aber,  nach  der  Steigerung 
des  religiösen  Interesses  durch  die  greise  kirchliche  Bewegung 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Die  Hauptgebiete  für  das  lateinische 
Drama  werden  jetzt  die  Niederlande  und  Deutschland;  es  hängt 
das  offenbar  damit  zusammen,  dals  in  diesen  beiden  Ländern 
die  humanistisch  Gebildeten  damals  noch  nicht  ihren  Ehrgeiz 
darauf  richteten,  in  der  eigenen  Sprache  eine  neue  Litteratur 
im  Sinne  der  Renaissance- Poetik  zu  begründen.  Dafür  treten 
hier  im  lateinischen  Drama  die  litterarischen  Phitentionen  weit 
entschiedener  hervor  als  anderwärts,  die  Zahl  der  im  Druck 


.  j     .  >  y  Google 


I.  Die  Niederlande. 


75 


erschieneneu  Stücke  ist  im  Vergleich  mit  andern  Ländern  and 
auch  im  Vergleich  mit  ihrem  eigenen  littorarischen  Wert  un- 
▼erhältnismäCsig  grofs.  So  konnte  auch  im  lateinischen  Drama 
der  beiden  Linder  eine  rege  Wechselwirkung  eintreten.  Noch 
weiter  hinaus  wirkten  einige  niederländische  Stücke,  die  fQr 
die  dramatische  Gestaltung  einiger  besonders  dankbarer  bib- 
lischer Stoffe  von  entscheidender  Bedeutung  wurden.  Vor 
allem  der  verlorene  Sohn  (Aoolastus  gedr.  1529).  Der  Verfasser 
Willem  de  Volder  (der  Walker)  oder  Gulielmus  Gnaphaeus 
(c.  1493—  1568),  der  bei  den  liriidern  vuiii  gemeinsamen  Loben 
die  (uunvilagen  seiner  Bilchuii^  enipfino;  und  dann  in  Cöln, 
vicUuiebt  auch  in  Löwon  studierte,  wirkte  hernach  als  Lehrer 
in  seiner  Vaterstadt,  dem  Haag.  Wenn  er  in  der  Vorrede  sagt, 
das  Zeitalter  habe  zwar  neue  Ciceros  und  Virgile,  aber  keine 
neuen  Menander  und  Terenze  hervorgebracht,  so  ist  das  frei- 
lich nicht  ganz  zutreffend  (s.  o.  1,  569).  Aber  das  ist  sicher, 
dals  er  sogleich  mit  seinem  ersten  Versuch  dem  neuen  Stil  des 
lateinischen  geistlichen  Dramas  die  Bahn  brach.  ^  Sein  Aoolastus 
Terbreitete  sich  in  einer  Unzahl  von  Auflagen,  wurde  allent- 
halben aufgeführt  und  in  den  Schulen  gelesen;  in  Frankreich, 
in  England,  in  Dänemark  erschienen  Ausgaben  mit  Kommen- 
taren und  Paraphrasen.  Zu  diesem  allgemeinen  Erfolg  trug 
auch  der  Umstand  bei,  dafs  Gnaphaeus,  obwohl  ein  eifriger 
Anhänger  der  neuen  Lehre,  doch  der  Versuchung  widerstand, 
die  religiöse  Polemik  in  sein  Drama  cinzuflechten,  wie  dies 
andre  Bearbeiter  desselben  Stoffes  thaten.  Neben  dem  Acolastus 
ist  der  Joseph  des  Cornelius  Crocus  zu  erwähnen,  der  zuerst 
I53Ö  in  Amsterdam  aufgeführt  wurde  und  von  dem  1537  — 1546 
Tier  Ausgaben  in  Paris  erschienen;  von  dem  Samariter  des 
Papeus  ist  aulser  fünf  niederländischen  und  deutschen  Drucken 
auch  ein  spanischer  (Toledo  1542)  mit  Scholien  des  Petrus 
Vanegas  zu  verzeichnen.  Die  Niederlfinder  selbst  waren  am 
stolzesten  auf  Maoropedius  (c.  1475  ^  1558),  der  als  Bruder  vom 
gemeinsamen  Leben  lange  Jahre  hindurch  an  verschiedenen 

1)  Data  dieses  sein  Verdienst  aUgemein  anerkatiiit  wurde,  ergiebt  sich 
IL  a.  ao8  L.  Gniociarduii's  italieoiscber  Beschreibung  der  Niederlande  löC7, 
wo  er  als  ^prlmo  poeta  coniico  che  havesse  la  Germania  ioferioie*^  bezeich- 
net wird.  Cttiert  u.  a.  bei  Bolte  8.  XUL 
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Schulen  seiner  Genossenschaft  thaiic;  war  und  sioh  im  huma- 
nistischen Schwankdrania  wie  im  bibUschea  Drama  mit  gleichem 
Erfolg  bewegte.  Sein  Spiel  vom  verlorenen  Sohn  hatte  er 
schon  längst  ror  dem  Acolastus  (c.  1510)  gedichtet,  doch  ist 
er  eist  nach  seinen  jüngeren  Landsleuten  Gnaphaens  und  Crocus 
mit  dramatischen  Dichtungen  an  die  Öffentlichkdt  getreten. 
Diese  erlebten  aa&er  in  der  Heimat  blofe  noch  in  Deutschland 
neue  Auflagen,  wo  uns  allerdings  die  Spuren  ihrer  Einwirkung 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  werden.  Macropedius,  Fapeus, 
und  Crocus  waren  Katholiken;  letzterer  verfaTste  auch  zahl- 
reiclie  Schritten  zur  Verteidigung  seiner  Kirche  und  trat  1550 
zu  Rom  in  die  Gesellseliaft  Jesu;  doch  vermieden  sie  ebenso 
wie  der  Protestant  Gnaphaeus  im  Drama  eine  schroffe  pole- 
mische Hervoi  kehninp;  des  konfessionellen  Standpunkts.  Später- 
hin sind  aus  den  Niederlanden  mehrere  dramatisclie  Vorkämpfer 
der  Gegenreformation  hervorgegangen,  unter  denen  namentlich 
Andreas  Fabricius  eine  internationale  Bedeutung  dadurch  be- 
anspruchen darf,  dafs  er  wälirend  seines  Aufenthalts  am  bay- 
rischen Hofe  für  die  neuerstehende  Jesuitenbühne  wichtige  An- 
regungen darbot^ 

In  Deutschland  behauptete  Beuchlins  Henno  auch  weiterbin 
seine  Beliebtheit,  während  die  andern  Dramen   aus  jenem 

früheren  Zeitraum  bald  vergessen  wurden;  uiit  dem  neulotei- 
nischen  geistlichen  Drama  beschäftigten  sieh  die  deutschen 
Humanisten  erst  nachdem  sclion  eine  ganze  Reihe  von  Werken 
dieses  neuen  Stils  in  den  Niederlanden  erschienen  waren. 
Gnaphaeus  selbst,  der  1528  wegen  seines  Glaubens  aus  der 
Heimat  fliehen  mufste  und  in  Prculsen  eine  Zutluchtstätte 
fand,  hat  dort  durch  eine  Darstellung  seines  Acolastus  in 
Elbing  1536  das  humanistische  Schuldrama  eingeführt;  eine 
glänzende  Yersammlung,  darunter  der  berühmte  Kircbenfürst 
und  Latinist  Dantiscus  war  anwesend  und  liels  es  an  aufmun- 
terndem BeifiiU  nicht  fehlen,  doch  hielt  sich  Gnaphaeus,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  in  seinen  späteren  Dramen  nicht  auf 
der  Höhe  seines  Ruhms.  In  Stlddeutschland  machte  der  Augs- 


1)  Zar  Litteratur  über  Fabricius  vgl.  Keiobardsttotoer,  Jesuiteodrama, 
S.  20fif. 
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barger  Sixt  Birk  den  AnüBUg,  indem  er  seit  1537  einige  seiner 
früher  verfalsten  deatscben  Dramen  lateinisch  bearbeitete,  dann 
folgten  Männer  wie  der  Strafsbuiger  Reformator  Sapidos,  der 
bayrische  Schulmann  Ziegler,   der  Dortmunder  Schulmann 

Schöpper,  die  Schweizer  Pantalet)n  mui  Gualtherus.  Einige 
ihrer  Dramen  wie  SapiUas  Lazarus,  tSchöppers  David  imd 
Goliath  und  besonders  Birks  Susanna  erlebten  eine  stattliche 
Anzahl  von  Auflagen,  doeh  nur  iiin<'riuilb  Deutschlands  und 
der  Niederlande',  während  Xaogeorgs  protestantische  Kampf- 
dramon  Zustimmung  und  Interesse  bei  den  Gesinnungsgenossen 
in  allen  lindern  fanden.  Im  allgemeinen  tritt  jedoch  auch  hier 
der  kirchliche  Zwiespalt  im  lateinischen  Drama  nicht  so  ent- 
schieden herror,  wie  im  volkssprachlichen,  wenn  auch  natürlich 
die  protestantischen  Dramatiker  es  an  gelegentlichen  Seitenhieben 
nicht  fehlen  lassen.  Nichtsdestoweniger  blickten  die  katholischen 
Behörden  mit  Argwohn  auf  das  lateinische  Schuldrama  und  so 
wurden  auch  mehrere  Tdllig  harmlose  Werke  katholischer  Latein- 
poeten  auf  den  Index  gesetzt'  Durch  die  Sammlungen  geist- 
licher Dramen,  die  1540  in  Basel  bei  Brylinger  und  1547 
ebenda  bei  Oporinus  erschienen  und  die  last  ausschliefslich 
deutst'he  und  niederländische  Werke  umfassen,  erlangten  auch 
majiclie  völlig  wertlose  Stücke  eine  weitere  Verbreitung.  Von 
weltliciien  Dramen  iiatte  sich  die  Studentenkomödie  des  btyni- 
meiius  der  meisten  Auflagen  zu  erfreuen. 

Italien  verliert  bekanntlich  in  diesem  Zeitraum  die  führende 
Stellung  in  der  humanistischen  Bewegung;  auf  dem  Gebiet  des 
lateinischen  Theaters  tritt  es  fast  gänzlich  zurück.  Paulus  Jovius, 
der  über  den  Verfall  der  lateinischen  £loquenz  die  bittersten 
Klagen  anstimmt,  weist  mit  Recht  in  diesem  Zusammenhang 
darauf  bin,  dafs  die  Aufführungen  des  Plautus  und  Terenz, 


Ij  l'l)t.'r  üine  Aufführung  von  Hiiks  Saloniu  iu  Kurland  s.u. 

2)  Eine  allgemeine  Aufzählung  bolcher  Werke  enthält  der  AuL^ati  vuu 
Paolos  zur  Bevision  des  Iudex  im  Katholik  1895  1 ,  201  ff.  Vuq  JateiDiächeu 
Dnmeü  befinden  sich  darunter  u.  a.  Loiichins'  Hlob  und  Scbdppers  Mono- 
machia.  Dab  Dtethor  zur  Zeit,  da  er  seinen  Joseph  dichtete,  jedenfalla  aof 
protestantischer  Seite  stand,  eigiebt  sich  ans  der  Widmong  zur  eisten  Aus- 
gabe (1544).  Er  spricht  dort  vou  deu  Möutheu  als  evangelii  acerriiius 
hostibuB  und  bemerkt,  er  habe  cultus  discendi  gratia  in  Wittenberg  studiert 
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einst  eine  Übungsschale  der  Tornebmen  Römer,  jetzt  durch 
italienische  Komödien  Terdrängt  seien.  Auch  die  humanistisch 

Gebildeten  haben  sich  jetzt  immer  mehr  der  Muttersprache  zu- 
gewandt; wir  werden  unter  den  italienischen  Dramatikern  eine 
ganze  Reihe  von  Philologen  und  Tedanton  antitütu,  und  dafs 
die  Frauen  und  die  Uns(,'l)ild<'ten  das  itaUeiiische  Lustspiel  vnr- 
zogot],  vorsteht  sieh  von  selbst:  „anteponuiU  hetrusca  scuniinata 
Terentianis  et  Plautinis  salibus^,  wie  JdvIus^  mit  Bedauern 
feststellt.  Die  Nachrichten  über  Fiautus-  und  Terenzauftüh- 
rnngen  in  den  oberitalienischen  Städten  beziehen  sich  fast 
ausschliefslich  auf  italienische  Übei*setzungen;  in  Ferrara,  der 
Hauptstätte  der  theatralischen  Kunst  hören  wir  einmal  (1539) 
von  einer  lateinischen  Aufführung  der  Andria  im  engsten  Kreise 
des  Hofes,  wobei  die  siebenjährige  Prinzessin  Anna  .den  Pam- 
philus  spielte',  vier  Jahre  später,  beim  Besuch  des  Papstes 
Paul  HI.  in  Fert^ara  wurden  die  Brßder  des  Terenz  von  den 
Kindern  des  Herzogs  aufgeführt  Später  liefe  der  Kardinal 
Hippolyt  von  Este  durch  einige  vornehme  Jünglinge  den  Phor- 
niio  autlühren:  Muretus  dichtete  dazu  einen  Prolog  in  Trirae- 
tern,  worin  er  ähnlich  wie  dies  seine  Freuode  untl  T.andsleutf». 
die  Dichter  der  französisciien  i^lejade  zu  thun  pfU-gitn.  einen 
verächtlichen  Seitenblick  auf  die  volkstümlichen  theatralischen 
Fossenreifser  wirft:  die  Darsteller  dieser  Komödie  dagegen 
spielten  nicht  aus  Gewinnsucht,  sondern  um  ihrem  Gönner 
eine  Freude  zu  bereiten^;  das  Beste  an  dem  Prolog  ist  die 
Bemerkung  zu  An&ng,  dafs  in  dieser  Komödie  ebenso  wie 
häufig  im  Leben  der  Parasit  die  Hauptrolle  spiele.  Auch  die 
Zahl  der  von  Italienern  neugedichteten  lateinischen  Komödien 
ist  verschwindend  klein.    Von  einer  leichtfertigen  Komödie 

1)  Im  Dialogns  de  vms  Iltens  fllostiibas,  abgedr.  bei  Tifaboschi  7, 2474. 

2)  Vgl.  den  von  Liizio  mitgeteilten  Eiuladungshrief  des  glückhchen 
Vaters,  Herkules  IL  an  den  Kardinal  Gonzaga  bei  dWneona  2,  137;  über 
die  zweite  Auffühning  vc;I.  Fontana,  Konnfa  tii  Foii;u:i  "2,  182.  Por  Be- 
richt Capilupis  übiT  ciiio  latrinisoh'^  .Auffiilirutiiz  dt-r  (  ai'livi  dun  li  die  D*>m- 
kleriker  in  Mantua  1542,  für  wt-kiiL-  (iiulio  liouiauo  di«  Kostüme  zeichnete, 
wurde  schon  wiederholt  gedruckt,  zuletzt  bei  d'Ancona  2,  440. 

3)  Dies  geacbah  wohl  bald  nachdem  Hufetus  1563  vom  Eaxdjuial  nadi 
Rom  berufen  worden  war.  Der  Prolog  in  Mureti  opexa  Hannover  1772^ 
2,  848. 
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Lucia  iD  plautinisoher  Manier,  die  Girolamo  Fondoti  aus  Cre- 
mona,  der  Lehrer  des  späteren  Königs  Heinrich  n.  dichtete, 
haheu  sich  nur  ein  paar  Verse  des  Prologs  erhalten,  worin  der 
Verfasser  sagt,  es  sei  nicht  tadelnswert,  sondern  löblich,  ans 
den  Alten  zu  entlebnen.^  Das  Kampfdi.tuta  Fibeiuni  arbitiiuni^ 
das  ein  oberitalienijjcher  Protestant.  Francesco  Noirri  ans  Bassano, 
1559  in  Oeuf  erselR'incn  liels,  «:eh«jrt  nicht  eii^cntlich  hierher. 
Es  ist  vom  Veriasser  selbst  nach  dem  italienischen  Original 
von  1546  übersetzt  und  führt  den  freien  Willen  vor,  den  Sohn 
von  Voluotas  und  Katio,  den  der  Papst  in  Rom  an  die  Spitze 
der  Provinz  der  guten  Werke  stellt,  also  ein  Machwerk  im  Stil 
der  allegorischen  französischen  und  deutschen  protestantischen 
Tendenzstücke;  von  Aufführungen  ist  nichts  bekannt >  Sonst 
ist  das  lateinische  geistliche  Drama  nur  noch  durch  vereinzelte 
Versuche  im  Tragödienstil  vertreten,  erst  gegen  Ende  unseres 
Zeitraums  nalnii  es  auch  in  Italien  durch  die  liemühuugen  der 
Jesuiten  einen  neuen  Auischwunir. 

Ein  regerer  Eifer  herrschte  in  Spanien.  Frankreich  und 
England.  Dals  man  in  Spanien  die  lateinisciien  AufTührungen 
als  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  humanistischen  Unter- 
richts betrachtete,  ergiebt  sich  aus  den  Statuten  der  Universität 
Salamanca  von  1538,  wonach  alljährlich  am  ersten  Sonntag  nach 
der  Oktave  des  Itohnleichnamsfests  und  an  den  folgenden  Sonn- 
tagen jedesmal  ein  Kollegium  der  Universität  eine  Komödie  des 
Plautus  uder  Terenz  oder  eine  Tragikomödie  vorstellen  sollte; 
der  Regens,  der  sich  dabei  am  meisten  auszeichnete,  sollte  eine 
Belohnung  von  sechs  Dukaten  bekommen.^    Aus  der  nicht 

1)  AbgcJi.  iü  H.  Vidao  Poemata,  Patavii  1731,  Bd.  Ii,  Anhang  S.  160. 
Üb.  d.  Verf.  vgl.  Arisi  Cremona  literata  2,  13U. 

2)  Zor  Bibliographie  vgl.  Bnmet,  s.  v. 

3)  Vgl.  A.  Tidal  y  Dias,  Uemoria  bistorica  de  Is  Universidad  de  Sala- 
manca. Salamanca  1869,  8. 94.  pascna  de  Navidad,  cames  toliendas, 
paacna  de  BeBureocion  ;  PeDteoostes  de  na  aSo  saldran  estudiantes  de  cada 
tuo  de  los  Colegios  a  orar  y  haxer  declamatioues  publicainente.  Item  de 
oada  Ckdegio  cada  aflo  sc  roprcscntara  una  conit  iJia  de  Flauto  o  Terencio  o 
trapioomedia.  la  primera  el  primero  domingo  de  las  octauas  do  Coipus  xpi 
y  las  otras  eu  los  domiiiLOs  s?£ruientes:  y  el  rocente  que  mejor  hiziero  y 
rapresentare  las  dichas  cumedias  o  Ui(;-'<-'iias  se  lu  den  seis  ducados  de! 

dei  etitudio  y  sean  juezes  para  dar  este  premio  el  retor  y  inaestie  escuela. 
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ganz  klar  abgefa&ten  Bestimmung  schemt  hervorzugehen,  dals 
auch  die  Professoren  lateinische  Dramen  dichteten,  von  denen 
jedoch  meines  Wissens  nichte  erhalten  ist  An  der  Universität 
Alcal&  bestanden  wohl  äbnlidie  Gebräuche.  Bort  wirkte  Juan 

Ferez  (Petrejus)  als  Professor  der  Rhetorik,  aus  seinem  Naehlafs 
wurden  1574  vier  lateinische  Komüdieu  in  Prosa  veröflentlicht: 
Necromaiiticus,  Lena,  Decepti  und  Suppositi,  wie  schon  die 
Titel  verraten,  Übersetzungen  italienischer  Komödieu,  grufsten- 
teils  nach  Äriost.  Dies  hat  auch  Petrejus  in  den  unbeholfenen 
Trimetern  des  Prologs  zum  Necronianticus  selber  zugestanden 
und  mit  Berufung  auf  das  Verfahren  der  römischen  Komiker 
gegenüber  ihren  griechischen  Originalen  gerechtfertigt;  er  hofft 
indes  —  mit  offenbarer  Beziehung  auf  eine  beliebte  humanis* 
tisohe  Phrase  vgl.  Martial  I,  4  —  der  Necromant  werde  die 
Tadler  in  Rhinocerosse  verwandeln.^  Autserdem  besitzen  wir 
ein  in  AJcalä  entstandenes  allegorisches  Festspiel  Ate  relegata,  das 
den  Triumph  Minervas  über  ihre  Feindin  Ate  und  ihren  Neider 
Momus  schildert.  Auch  andere  Götter  des  Olymps  greifen  in 
die  Handlung  ein,  die  offenbar  manche  Anspielungen  auf  Streitig- 
keiten im  Sehofs  der  Universität  enthält,  zum  Schlufs  wendet 
sich  der  Diehter  an  den  jugendlichen  Thronfols:er  Philip]),  der 
bei  der  Autiühruug  zuireiren  war.-  Wenn  ich  zum  iSehlufs 
nocli  hinzufüge,  dafs  in  Cuimbra  1550  die  Studenten  in  Gegen- 
wart des  Königs  eine  lateinische  Tragikomödie  Qolias  aufführten^, 

1)  Exemplar  im  Bnt.  Museum.  Die  Suppositi  befinden  .sich  ohne 
NamensQeuuung  des  Verfassers  auch  iu  dorn  Ms.  Bibl.  nat.  lat.  h7ü2.  Sie 
haben  einen  Prolog,  in  welchem  Petrejus  ähnlich  wie  vor  dem  Neoromanticus 
seine  Abhängigkeit  vom  Original  bespricht;  ,ex  etnisois  bonis  Jatinas  tum 
bonas*  Tgl.  Eun.  8.  Die  Deoefttt  bemhen  auf  Ficooionuni^s  logaooi  oder, 
wie  GaUardo  s.  t.  meint  «af  den  Engailoft  des  Lope  de  Rueda,  die  jedoch 
nur  eine  Bearbeitung  der  Inganni  sin !.  V  n  „Niucitsis,  comoedia,  de 
divite  opuioue",  verf.  v.  Juan  de  Valencia  in  der  Zeit  Karls  V.,  lateinisch, 
castili>e}i  und  inaf-aronisch  (vgl.  Ticknor- Julius,  2,  790)  ist  keine  Auffülming 
bekannt.  Em-'  lalemibche  Komödie  iJelphiuus,  verfnfst  vun  tiuem  Katalonier 
Frauciseus  baiurris  (godr.  154;?\  erwähnt  Nicolas  Antonio  .s.  v. 

2)  Gleichfallä  ai  der  erwkbuteu  iWisur  iiandacbii^t;  ein  angehängtes 
Traaeigedioht  Principi  serenissimo  obitom  D.  matris  lugenti  lifkt  darauf 
aohUelsen,  dala  die  Aufführung  1539  stattfand. 

3)  Vgl.  Braga,  Historia  da  Universidade  de  Coimbrn  (Usboa  1898) 
1,  559.   1548  waren  Humanisten  wie  A.  Goveanus  und  Buchanan  von 
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so  ist  damit  alles  erschöpft,  was  mir  über  das  lateinische  Drama 
auf  der  iberischen  Halbinsel  in  diesem  Zeitmnm  bekannt  wurde. 

Aach  in  Frankreich  legten  die  lateinischen  Dramatiker 
keinen  groiken  Wert  darauf,  ihre  Ensengnisse  durch  den  Druck 
zu  yerbreiten.    Wir  wissen  durch  urkundliche  Nachrichten, 

dafs  auf  relipösem  wie  auf  wissenschaftlichem  Gebiet  der  Streit 
zwischen  den  Aiiliängern  des  Alten  und  des  Neuen  mitunter 
eine  dramatische  Form  annahm,  doch  ist  es  auch  jetzt  noch 
öfters  in  solchen  Füllen  zweifelhaft,  ob  es  sich  um  lateinische 
oder  französische  Dramen  handelt;  wir  werden  noch  sehen,  dafs 
das  satirische  Spiel  gegen  den  alten  Scholastiker  Beda,  das  1521 
im  Collie  duFlessis  au%efübrt  wurde,  möglicherweise  lateinisch 
war,  ebenso  die  Moralität  von  der  Königin  Maigareta  und  ihrem 
Hof^rediger  im  Kollegium  von  Navarra  1533.  In  diesem  Fall 
werden  die  Stücke  sich  in  einem  ähnlichen  Stil  bewegt  haben, 
wie  die  Textorschen.  Dasselbe  gilt  wohl  fär  die  Komödien, 
in  denen  1543  die  „Sophisten^  den  verhaTsten  Petrus  Ramus 
verhühnteu  uikI  darüber  tuumphierten,  dafs  sie  endlich  ein 
königliches  Verbot  gegen  dessen  philosophische  Vorlesungen 
durchgesetzt  hatten.^  Und  noch  im  Jahre  1560  haben  wir  in 
Grevins  Vorrede  zu  seiner  Tragödie  Cäsar  ein  Zeugnis  dafür,  dafs 
die  Univereität  ihren  streng  konservativen  Standpunkt  auch  durch 
Ablehnung  der  Reformen  auf  dramaturgischem  Gebiet  bethätigte. 
Grevin  klagt  dort  darüber,  dals  bei  den  Aufführungen  der 
UniTerdtät,  die  doch  ein  Yorbild  aller  Vollkommenheit  in  den 


Bofdeanx  nach  Ooimbra  berufen  worden;  es  ist  jedooh  nicht  eiBichiliob, 
ob  die  Anffäbning  Ton  den  klassidstischen  „Bordalezes*!  oder  von  ihren 
Gegnern,  den  mittelalterUoh  gesinnten  «ParisienBes*,  ausging. 

I)  y^.  die  Erzfthlang  des  Omer  Talon  bei  Waddington,  Ramus,  Fans 

1855  S.  54.  In  dem  von  Waddington  aulserdcm  citiertcn  Kap.  18  von 
Kam  US*  Scbolae  dialecti<»e  habe  ich  nur  findeu  können,  dafe  Ramus  über 
seine  Foindo  die  allgf^fiiMine  Bemerkung  mncht  ..mihi  ira.srnntiir  et  illu- 
dunt".  Ivamus  sflbor  wai'  ein  Gegner  der  Scliuldramen,  wie  aus  Nancels 
Vita  P.  Kami  (Paiis  15fM»  S,  15)  bervorgoht;  aucb  Nanctls  Thesen  gegen 
die  histrionia  iliintor  dtj.sisen  Declamationps,  Paris  "iOOO)  pohen  wohl  im 
weseutlicben  die  Auslebten  des  KauiiLs  wieder,  s.  u.,  ebenso  über  I^mus 
und  Kanibeocne.  Über  dramatische  8piele  gegen  die  Jeeniten ,  die  1569  an 
twei  Farieer  EoU^en  aufgeführt  weiden  sollten,  aber  Tor  der  Anlführong 
verboten  worden,  vgl.  Massebieau  S.  76 f.  naoh  Bulaens  6,  589f. 
Or«ii«B»oht  UimoM  n.  6 
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Wissenschaften  sein  sollte,  gegen  die  Vorschriften  des  Horaz 
mitunter  eine  Mordscene  auf  der  Bühne  stattfinde  und  daTs 
die  Handlung  der  Stüoke  mitunter  zwei  bis  drei  Monate  daure, 
auch  verlege  man  dort  gar  keine  Soigfolt  auf  eine  priicbtige 
und  würdige  Ausstattung  des  Schauplatzes.  Wie  lange  diese 
Zustfinde  noch  anhielten,  eigiebt  sich  auch  aus  den  dramatischen 
Festspielen  in  Hexametern,  mit  denen  das  Kollegium  von  Na- 
Tarra  im  September  1572  in  Anwesenheit  Katharinas  von  Medici 
uod  verschiedener  geistlicher  und  weltlicher  Grofswfirdenträger 
die  Ereignisse  der  Bartiiolcniuusnacht  feierte.  ^ 

Ähnlich  stand  es  wohl  auch  mit  der  lateinischen  Konuidie 
in  anderen  Städten,  z.  B.  in  Bordeaux,  wo  bei  der  Gründung 
des  berühmten  CoUdge  de  Guienne  1533  die  Anfertigung  von 
^oraisons,  barangues,  dialogues  et  com6dies'^  ausdrücklich  von 
den  Professoren  verlangt  wurde.  In  der  Zeit  von  a  1540 — 45 
herrschte  unter  dem  Einflnls  des  Schotten  Bnchanan  auf  diesem 
Theater  die  klassische  Tragödie,  dann  kam  oifenbar  wieder  der 
frühere  Stil  zur  Herrschaft  Doch  ist  es  auch  hier  nicht  immer 
ersichtlich,  in  welcher  Sprache  die  Komödien  verfofet  waren, 
die  wegen  satirischer  Ausfälle  Anlafs  zu  Beschwerden  gaben 
uud  deshalb  urkundlich  erwaiint  werden.  So  wurden  1558 
nach  der  Berufung  des  Professoi-s  Monj^elos  in  einer  drama- 
tischen Satire  die  Mitglieder  des  Magistrats  versjxjttet,  die  treixen 
die  Berufung  iiongelos  gewesen  waren.  Bald  darauf  erfolgte 
eine  Verordnung,  dafs  nur  lateinisch  gespielt  werden  dürfe, 
mit  der  sonderbaren  Begründung,  weil  eine  Epidemie  in  der 
Gegend  herrsche;  man  fürchtete  also  bei  französischen  Stücken 
eine  zu  grofse  Menschenansammlung.  1560  wiedenim  wurden 
drei  Stücke  des  Regens  der  Primani,  Jean  de  Niset  aufgeführt, 
zwei  französische,  Ton  denen  noch  die  Rede  sein  wird  und  ein 
lateinisches,  das  sich  offenbar  auf  die  politische  läge  vor  dem 
Ausbruch  des  grofeen  Bürgerkriegs  bezog:  Regnorum  integritas 
concordia  retinetur,  nach  dem  aktenmärsig  überlieferten  Per- 
sonenverzeichnis  zu  uneileu,  ein  Gemisch  von  Motiven  der 


1)  Den  merkwürdiL'  ii  Bericht  des  Tirolers  Ooizkoüer,  der  bei  diesen 
VnrstoÜTingeQ  zugegen  war,  werde  ioh  demoäohst  an  einem  andern  Ort  ver« 
ötLouÜichen, 
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Monditit  and  der  latemischen  Eomödie:  Fax,  Miles,  Mercator, 
Sano  Senez,  Qecta  serveux,  Oalla  meietriz,  Sofoma  an- 

cilla  u.  8.  w.  1 

Indes  zeigen  dio  band  schriftlich  erhaltenen  hitemischen 
Universitätsdramen  aus  der  Zeit  etwa  nach  1530  doch  in  ihrem 
äufseren  Aufbau  und  im  Versmafs  den  Eintlufs  des  Plautus 
and  Terenz.'  Es  sind  meist  Komödien,  deren  Schauplatz  auf 
französischem  Boden  liegt  und  in  denen  mehr  oder  weniger 
der  Zusammenhang  mit  den  mittelalterlichen  Formen  hervor- 
tritt Dies  gilt  auch  von  der  Komödie,  die  Johannes  Calmus 
1554  im  Bruck  erscheinen  lieJs.  Er  hatte  damals  nach  seinem 
eigenen  Bericht  schon  mehrere  Komödien  ad  imitationem  veterum 
gediclitet,  die  er  im  Falle  des  Erfolgs  seiner  Publikation  gleich- 
falls drucken  lassen  wollte;  doch  trat  diese  Voraussetzung  nicht 
ein,  der  vernünftige  Brauch,  solche  Dinge  im  Manuskript  zu 
belassen,  blieb  herrechend.  Calmus  meint  im  Prolog,  es  sei 
für  den  Komödiendichter  schwer,  etwas  Neues  Torzubringen, 
weil  es  dann  immer  Leute  gebe,  die  sich  getroffen  fühlten ,  ein 
neuer  Beweis,  dals  die  alte  Lust  an  persönlichen  Seitenhieben 
immer  noch  fortdauerte.  Im  Druck  erschien  aulberdem  yor  1570 
nur  noch  ein  allegorisches  Drama  des  Schulmeisters  IVachaeus 
über  die  Leiden  seines  Standes  (1550)  und  eine  Gomoedia  sacra 
Salomen  Ton  Evrardus  aus  Armenti^res  in  den  fhinzösiftchen 
xSiüderlanden  (irU)4),  die  sieli  in  dem  damals  schon  reich  ent- 
wickelten neuen  niederländisch -deutschen  Stil  der  lateinischen 
geistlichen  Kouiodie  bewegt  Die  Tragcidien  ^klahrii>chen  Stils, 
mit  denen  Buchanan  dem  in  Frankreich  herrschenden  allego- 
rischen Geschmack  entgegenwirken  wollte,  sowie  die  in  ähn« 
liebem  Stil  gehaltenen  Tragödien  des  Muretus,  Boilletus  u.  a. 
sollen  in  anderem  Zusammenhang  besprochen  werden.  Im 


1)  Die  NamoD  stebeo  hier  in  der  eatstellteo  Form  wie  im  Akten« 
«tück.  Vgl.  Oanllieiir  8.  253 ff.:  Arolilves  bist  de  la  Oironde  3,  465. 

2)  Von  den  Stacken  des  Jean  Oailery,  der  oaoh  Ia  Croix  du  Haine 
BiU.  1,  503  unter  Franz  I.  Vorsteher  des  College  de  Justice  in  Faiis  war 
und  .plusieurs  tragcdies  et  coinedios,  tant  en  Latiu  qu'en  Francis*  dioh« 
t''te,  hat  sich  uir  hfs  mohr  erhalten,  doch  hat  er  möglicherweise  eins  oder 
das  andere  der  aaonym  überlieferten  Stücke,  wie  Advocatos  oder  Mar»- 
baeos  Terfa&t 
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allgemeinen  haben  jedoch  die  Vorkämpfer  des  klassischen  Stils, 
die  sich  seit  der  Mitte  des  JahrbuDderts  um  Bonsard  scharten, 
auf  dem  Gebiet  des  Dramas  wie  auf  anderen  Gebieten  die 
Muttersprache  voigesogen.  Eine  Ausnahme  macht  nur  der  in 
neuester  Zeit  ans  Licht  gezogene  Wunderknabe  Gaston  Griaeus^ 
der  als  Schfller  des  Collegium  Beoodianum  in  Paris  ca.  1566 
bis  1568  drei  lateinische  und  zwei  griechische  Tragödien «  sowie 
eine  lateinische  und  eine  griechische  Komödie  (Fhilargyria  und 
0*Q€tvia)  dichtete.  In  den  Komödien  zeigt  sich  schon  der  ita- 
lienische Einflufe,  doch  ist  der  Schauplatz  nach  Frankreich 
Terlegt  und  im  Prolog  zur  Philaigvria  hat  der  jugendliche 
Heifssporn  ge2:enül)er  der  alten  frauzüsischen  Farce  einen  ahn- 
lichen horauäturderndeu  Ton  angeschlagen  wie  die  Dichter  der 
Plejade,  auf  die  er  sich  auch  beruft;  charakteristisch  ist  es 
jedoch,  dafs  er  meint,  man  könne  ihm  vielleicht  vorwerfen,  daüs 
er  als  Franzose  nicht  französisch  gedichtet  habe. 

Auch  yom  lateinischen  Drama  der  Engllinder  hat  sich  aus 
dieser  Zeit  nicht  viel  erhalten.  Wir  hören  davon,  dals  Hein- 
rich YIU.  seine  gelehrten  Neigungen  auch  dadurch  betbätigte, 
dals  er  wiederholt  in  seinem  Schlofs  zu  Greenwich  lateinische 
Stücke  auffuhren  liefe,  so  1520  zur  Unterhaltung  einiger  fran- 
zösischer Herren  eine  „treffliche  Komödie  des  Plautus'*  dann 
spielte  dort  ßightwise,  der  Vorsteher  der  St.  Paulsschule  in 
Ix)ndün  mit  seinen  Knaben  1527  eine  „Tragödie  von  Dido  aus 
dem  Virpril'^  und  1528  eine  antilutlierische  MoralitÜt,  über  die 
sich  merkwürdige  Nachrichten  erhalten  haben  (s.  u.).  Ebenso 
wurden  an  der  altberühmten  Schule  zu  Eton  alljährlich  latei- 
nische und  manchmal  auch  englische  Stücke  aufgeführt*  und 
Balph  Badcliffe,  von  1Ö4Ö — 59  Vorsteher  der  Schule  in  dem 
aufgehobenen  Kloster  Hitchin,  liels  dort  in  einem  besonderen 
Saal  ein  ^tbeatrum  longe  pulcherrimum*^  errichten.  BaLet 
dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zählt  die  Titel  von 

1)  Yf^  Bolte  Nr.  28 ,  wo  lobaltsaDgaben  and  «in  Abdradk  des  Prologs 
.der  Philargyria  zu  finden. 

2)  Vgl.  Ten  Brink  2,  486. 

3)  S.  Buch  X  (Udall).  Über  die  älteste  boglaubij^f;»  Nnchricht  von 
Aufführungen  m  Eton  {\52'\)  vgl.  Lyte.  History  of  Eton  College,  London 
1875  S.  llb%  danach  ein  Verzeichnis  der  Spielkostüme  in  «Etoniana"  S.  214. 
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zehn  ^zagleich  angenehmen  und  ehrbaren  Schauspielen*  anf, 

die  er  im  Manuskript  bei  Radclifife  sah  und  die  er,  wiewohl 
vero^eblich,  zum  Druck  zu  befürdern  riet  Darunter  waren  sechs 
biblische:  Hiob,  Susanna,  der  arme  Lazarus,  Judith,  Jonas, 
SoHom,  ferner  Dramatisierungen  von  zwei  Novellen  Bocca(!cios, 
die  bei  den  Humanisten  besonders  beliebt  waren,  zwei  Beispiele 
des  krassesten  Edelmutes  aus  dem  letzten  Tag  dos  Dekameron: 
Griseida  und  Titus  und  Gisippus,  und  ein  ebensolches  aus 
Cfaaucer,  die  Geschichte  des  Meliboeus,  wfihrend  in  dem  Spiel 
Tom  Märtyrer  Hus  Badcliffe  sich  ohne  Zweifel  nach  der  Art 
seines  Freundes  Bale  in  scharfer  Polemik  erging.  Auch  in 
Oxford  und  Cambridge  herrschte  in  Bezug  auf  das  Drucken- 
lassen solcher  Werke  eine  löbliche  Zurückhaltung,  es  sind  uns 
dort  vor  1540  nur  die  Titel  von  verloren  gegangenen  Spielen 
überliefert.  * 

Inzwischen  veröffentlichte  der  Grammatiker  Palsgrave  den 
Acolastus  mit  einer  englischen  Paraphrase  2,  nicht  nur  weil  er 
ein  Blumenstraufs  aus  den  wohlriechendsten  Blüten  der  latei- 
nischen Schriftsteller  sei,  sondern  auch,  weil  durch  dieses  Werk 
eines  lebenden  Verfassers  die  englische  Jugend  2U  edlem  Wett- 
eifer angeregt  werden  könne,  denn  die  deutsche  Sprache  sei 
von  allen  am  weitesten  von  der  exakten  Lntrnität  entfernt  und 
wenn  ein  Hollander,  der  so  viele  Imndert  Jalue,  nachdem  das 
Lateinische  durch  die  barbarischen  (Joten,  Vandalen  und  Lonj^o- 
barden  aufs  äurser>te  ver<ierbt  worden  sei,  doch  noch  ein  so 
feines  Werk  zu  schreiben  im  stände  sei,  so  müsse  das  auf- 
munternd wirken.  Möglicherweise  hat  schon  Badcliffe  sich  an 
dieses  Muster  gehalten.  Der  erste,  der  ein  lateinisches  biblisches 
Drama  im  Druck  erscheinen  liefs,  war  jedoch  ein  junger  Oz- 
forder  Fellow  Kicholas  Grimald,  der  sich  später  an  der  be- 
rühmten  Demonstration  der  englischen  Benaissanceljrik  (Tottels 


1)  Thomas  Arthur  in  Cambridge  (tl532)  verfabte  zwei  Spiele  «Micro- 
oosmns*^  and  «Mundus  plombens";  die  Nadiricht,  dab  die  Handschriften 
sich  noch  dort  in  St  Johns  College  befinden,  ist  irrig,  vgl.  Jahrb.  d.  deutschen 

Shakespeare -Gescllscb.  34.  257.  John  Hoker  in  Oxford  schrieb  1&35  einen 
Piscator.   Vgl.  Herford  S.  107. 

2)  J.  Palsgravi  Ecphrasis  Aoglica  in  comoediam  Acolusti  etc.  London 
1540  (Brit  Mus.). 
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MisceUanj  1557)  in  bervomgender  Weise  beteiligte.  In  der 
Widmung  zn  seinem  Christus  rediviTus,  der  1543  im  Merton- 
College  angeführt  wurde,  belehrt  er  uns,  er  habe  sich  von 
Freunden  übeneden  lassen,  trotz  seiner  zwanzig  Jahre  seine 
tragica  oomoedia  zu  Teroffentlichen  nnd  das  horazische  „nonum 
premator  in  annum**  nicht  m  genau  zu  nehmen.  Ebenso  ver^ 
öffentlicbte  er  1548  seinen  Archipropheta  (Johannes  der  Täufer)» 
aber  bezeichnenderweise  beide  Stücke  nicht  in  England,  son- 
dern in  Köln  bei  Gymnicus,  einem  der  eifrigsten  Verleger  von 
biblischen  Dramen  der  niederiändisch-dentschen  Manier.  Möglich 
wäre  es  auch,  dafs  die  Oxforder  Scliulkomödie  Bellum  gramnia- 
ticale,  tiiie  DarKtrliung  des  lustigen  Streits  zwischen  Nomen 
und  Verbum  noch  in  diesen  Zeitraum  zurückreicht;  gedruckt 
wurde  sie  allerdings  erst  1635.^  In  Cambridge  wurde  das 
Drama  vor  allem  im  Kreise  des  Graecisten  Cbeke  und  des 
Pädagogen  Asham  gepflegt,  doch  fühlten  sich  diese  gelehrten 
nnd  angesehenen  Männer  mehr  zu  der  strengeren  Form  der 
Tragödie  hingezogen.  In  den  Annalen  der  altehrwttrdigen 
tJniYeisitfit  wird  dieser  Kreis  auch  deshalb  viel  genannt,  weil 
er  zwei  Tendenzen  —  freilich  von  sehr  ungleicher  Wichtigkeit 
—  Teifocht  und  gegen  den  Kanzler  Gardiner  zu  behaupten 
suchte,  die  Einfuhrung  des  Etacsmus  in  der  griechischen  Aus- 
sprache und  die  Einführung  der  Reformation,  und  beide  Tendenzen 
fanden  auch  dramatischen  Ausdruck:  durch  eine  Auffübrung 
von  Aristophancs  Phitus  mit  der  neuen  Aussprache  (1535;  und 
durch  eine  Auffuhrung  von  Nao^^eorgs  Pammacbius  (1545),  an 
die  sich  eine  Disziplinaruntersuchung  anschiofs.^  Andere  eng- 
lische Lateindramatiker  waren  im  Ausland  thätig.   Einer  der 


1)  Bibliographie  und  iDhaltsangabe  im  Jahrb.  d.  detttscheo  Shakespeare- 
OeaellMh.  34,  272ff. 

2)  VgL  Hnlluiger,  The  imiT«rsity  of  Cambridge  a.8.w.  Cambridge  1884 
8. 73,  75  -,  eioe  ebenda  erwähnte  Bestimmung  de«  Qaeeiis  College  von  1645,  wo- 
nach die  Stadanten  zur  Mitwirkung  bei  den  Komödien  undTngodien  Terpfltchtet 
waren,  bezieht  sieb  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  IstMniadie  Anffübningea 

—  Von  einer  handschriftlich  erhaltenen  Bearbeitung  von  Birks  Salome,  die 
loGö/fiÖ  vor  EUsabelh  aufgeführt  wurde,  ist  der  Ort  der  Auffühjung  nicht 
bekannt,  v^rl.  Jahrb.  d.  d.  Shakp^'prare- (?cs.  31.  2-\.  —  Über  ein  von  «Vilüer 
envähutcs  angebUdiea  Fragment  eines  lateioischen  JJramas  vgL  Herford 
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cinfla&jreicbsten  Vorkämpfer  der  Reformatioxi,  Jobn  Foxe,  der 
Tetfasser  des  Martyrerbacbs,  der  yor  der  Frotestantenverfolgang 
zur  Zeit  der  Königin  Maria  aa&  Festland  floh,  Teröffentlichte 
in  Basel,  wo  er  als  Korrektor  bei  Oporinus  sein  Leben  fristete, 

das  apokalyptische  Drama  Christus  triumphans,  worin  er  in 
Xao^jeor'rs  Art  in  grofsen  Zügen  ein  weltgeschichtliches  Bild 
im  protestantisch -polemischen  Geist  entwerten  will.  Und  zur 
Zeit  der  Königin  Elisabeth  finden  wir  in  Deutschland  den  eng- 
lischen Katholiken  Edmund  Campion,  der  als  Mitglied  der  Ge- 
seilsehiift  Jesu  seinen  glühenden  Glaubenseifer  auch  in  drama- 
tischer Form  betbätigte  und  uns  noch  als  einer  von  den 
Begründern  der  Jesnitenbübne  begegnen  wird.  In  England 
selber  wnrde  gleichzeitig  mit  dem  Au^hwnng  des  nationalen 
Dramas  auch  das  lateinische  Drama  an  den  Universitäten  mit 
erneutem  Eifer  gepflegt,  wir  sehen  jetzt  ebenso  wie  dies  früher 
schon  in  Spanien  und  Frankreich  der  Fall  war,  auch  das  neue 
italienische  Lustspiel  aut  das  lateinische  Schultheater  hiuüber- 
wirkeu,  und  auf  diese  Art  entstanden  höchst  belustigende  Werke 
wie  z.  B.  der  Paedantius  des  Cambridger  Magisters  Forcett. 
Der  älteste  bekannte  Versuch  dieser  Art,  die  ßyrsa  Basilica 
eines  gewissen  J.  Rickets,  aus  Anlafs  der  Eröffnung  der  Londoner 
Börse  (1570)  verfafst,  scheint  freilich  ein  ganz  talentloses  and 
verworrenes  Machwerk,  in  welchem  höchstens  etwa  einige  Be- 
ziehungen atif  das  Londoner  Geschäitsleben  für  den  Eultor- 
historiker  interessant  sein  mögen.  ^ 

Auch  nucli  aus  anderen  J^andern  haben  sich  Nachrichten 
vrtn  Aufführungen  lateinischer  Komödien  erhalten.  So  aus 
Dänemark,  wo  1521  Christu[)h  Ravensberg  an  der  Universität 
Kopenliagen  eine  selbstgedichtete  Koniödio  autführen  liefs;  wir 
kennen  sie  allerdings  bloiÜB  durch  ein  Lobgedicht  des  Professors 
Matrhins  Gabler,  aus  dessen  überschwänglichen  Lobphrasen  und 
Ausfällen  gegen  die  Zoili  sich  Ober  den  Inhalt  nichts  ergiebt 

S.  33.  Wenn  MedwaU»  Monlität  Nature  wirklich  ins  Lateinische  ül>eisetzt 
wurde,  so  wäre  das  ein  vereinzelt  daHtohenclor  Fall.  Nachrichten  über  tJieso 
Übersetz  Uli  stli<  ititii  sich  nach  dem  Dictionaiv  of  Nat.  Biogr.  in  dem  mir 
augenbhcklich  niciit  zugänglichen  CatalogiiB  Bales  zu  befinden. 

1)  Ausfüll rlii  he  Inhaltsani^abe  mit  Probon  nach  der  Handschrift  im 
Jahrb.  d.  d.  Shakespeare- Ge^elläch.  34,  281  ff. 
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Wss  sonst  noch  Ton  Notizen  über  SofaulauffÜbrangen  Torbanden 
ist,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dafe  in  Dänemark  in  diesem 
Zeitraum  die  niederländischen  und  deutschen  Spiele  das  Repertoire 
beherrschten.  Das  nämliche  scheint  aus  den  spärlichen  Berichten 
über  Aufführungen  in  Böhmen  und  Polen  henrorzugehen.'  In 
Krakau,  ^vü  wir  die  Komödien  des  Terenz  schon  1449  als  Gegen- 
tai  j  von  Uni versitätsvorlesuDgen  erwähnt  finden,  wurde  vviihreud 
dos  Faschings  1522  von  Zöglingen  der  JerusalLmer  Burse 
Lochers  Judicium  Paridis  auf  dem  Schlofs  vor  Konig  Sigmund  I. 
und  seinem  Hof  aufgeführt  und  bald  darauf  neu  gedruckt,  von 
eiuera  anderen  angeblich  dort  im  Jahre  1516  gedruckten  Drama 
,,Uljssis  prudentia  in  adversis*^  ist  kein  Exemplar  mehr  nach- 
weisbar. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  den  Hauptgebieten  das  neulatei- 
nischen Dramas,  zu  Deutschland  und  den  Niederlanden  wenden, 

so  ergiebt  sicli.  dafs  dort  jetzt  nicht  nielir  die  Universitäten, 
sondern  die  i'aiUkularschuIen  in  erster  Linie  für  diese  Kunst- 
übung in  Betracht  kommen.  Ohne  Zweifel  steht  das  mit  der 
starken  Ik'tonung  des  Terenzstudiums  an  diesen  Anstalten  in 
Zusammenhang.  So  begegnet  uns  Terenz,  um  aus  den  zahl- 
reichen neuen  Schulordnungen  dieser  Zeit  nur  ein  paar  Fälle 
herauszugreifen,  in  Memmingen,  Ulm,  Xördlingen-j  wenn  in 
letzterer  Stadt  1521  darauf  hingewiesen  wird,  die  Schüler  sollten 
aus  dem  Terenz  ^nit  allein  die  Worte,  sondern  auch  den  Sinn 
imd  die  Sitten  der  Menschen*^  kennen  lernen,  so  zeigt  sich  an 
diesem  charakteristischen  Beispiel,  daCs  man  immer  noch  wie 
in  der  Kaiolingerzeit  den  Nutzen  des  Terenz  einerseits  in  der 
Froprietas  des  Ausdrucks,  andererseits  in  der  praktischen  Lebens- 
weisheit erblickte.    Vor  allem  aber  hat  Erasmus  dazu  beige- 

1)  litteratnr  über  Dänemark  bei  S.  Birket  Smith,  Stadler  etc.;  aodea 
Baekke  Kopenh.  1806  8. 62tF.,  über  Böhmen  bei  Mendik,  PHspevky  k  dijinam 
ceskeho  divadla  Prag  1895  S.49ff.;  ftber  Polen  vgl  Lopecmaki  in  den  Frace 

filologiczoe  5,  455  fF.,  Wisäsniewski,  Historya  litoratury  polskiej  (1845)  7,  226 ff. 

dort  besprochene  und  analysierte  K(jtuö<lie  ^Academia  CraooTiensift'^ 
wurde  nicht  1537,  sondern  1637  aufgeführt. 

2)  Vgl.  Joh.  Müller,  ächulordnangen  S.  218. 
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tragen,  im  Ünterriclit  die  Stellung  desDiehters  zn  befestigren,  dem 

er  sich  in  so  mancher  Hinsicht  geistig  vur wandt  fiilileu  iuufste. 
Mehrmals  hat  er  in  der  ältlichen  Weise  den  moralischen  wie  sti- 
listischen Nutzen  der  Terenzlcktüre  hervorf^ehoben  und  hat  durch 
sein  Kennerurteil  das  Ausehen  des  Terenz  als  des  besten  Lehrers 
der  lateinischen  Umgangssprache  befestigt;  als  solcher  tratTerenz 
neben  Cicero,  dem  Lehrer  des  rhetorischen,  und  Virgil,  dem 
Lehrer  des  poetischen  Stils  immer  mehr  in  den  Vordergrand. 
Der  Satz  des  gefeierten  Humanisten  „sine  Terentio  nemo  unquam 
evasit  Latinus*  drückt  die  herrschende  Meinung  aus,  und  sein 
Wortspiel  von  dem  Dichter,  der  Terentius  heilse,  weil  er 
immer  „in  manibus  terendus*'  sei,  ein  Wortspiel,  das  uns 
heute  doch  etwas  dürftig  vorkommt,  wurde  als  geistreiches 
Bonmot  oftmals  wiederholt.  Audi  hat  er  in  der  vielerörterten 
Streitfrage  über  den  dichterischen  Wert  der  beiden  roniischen 
Komikor  sein  kritisches  Machtwort  für  Terenz  eingelegt*  und 
damit  auch  das  Seinige  dazu  beigetragen,  dafs  Plantus  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wurde.  Immerhin  ist  Piautus  in  den 
Schulordnungen  dieses  Zeitraumes  nicht  gänzlich  unvertreten, 
und  auch  bei  den  Einzelausgaben  sittlich  weniger  anstöfsiger 
Stücke  ist  offenbar  auf  die  Schuljugend  Rücksicht  genommen.' 

Auch  Helanchthon,  in  so  mancher  Hinsicht  dem  feinen, 
behutsamen  Erasmus  geistig  verwandt,  war  ein  Terentianer  vom 
reinsten  Wasser.  Seit  der  Ausgabe  des  Terenz,  die  er  1516 
als  19 jähriger  Jüngling  in  Tübingen  erscheinen  liols,  hat  er 
sein  ganzes  Loben  hindurch  als  Schriftsteller  wie  als  akademischer 
Lehrer  seine  Sorgfalt  zugewendet  und  den  sprachlichen  \vio  den 
sittlichen  Nutzen  in  unendlichen  Variationen  hervorgehoben; 
vor  allem  aber  hat  er  durch  die  zahlreichen  von  ihm  verfaisten 

1)  Vgl.  zu  (lern  Obigeu  Era^smi  opeia  ed.  Lugd.  I  52 ID,  III  1843 D, 
1SS6,  sowie  die  '^'idamiig  vor  seiner  Terenzauägabe.  Weiteres  zum  Streit 
über  Piautus  und  Terenz  s.  u.  Buch  II. 

I)  8o  u>  a.  bei  Warlers  Ausgabe  der  Oaptivi  Leips.  1512,  wo  Fhnitus 
selber  in  einem  Epigramm  den  Leser  anredend  voigefOhrt  witd  und  auf  den 
sittlioiien  Ghatakter  des  Stnekes  hinweist  Oebwilw  in  seiner  Auswahl  von 
fnof  Stucken  (Strslsb.  1514)  wendet  sich  an  die  littenria  pubes;  er  stellt 
sich  dem  in  DeiitscblaDd  hcrrscheuden  Urteil  entgegen,  bezeichnet  Terens 
als  .sioUa  Plautina*  und  meint,  er  habe  seinen  besten  Witx  von  Piautus 
erboigt 
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oder  inspucierten  Scbulordnongeo  und  Yisitationspläne  für  daa 
eingehendste  Terenzstadinm  an  den  deatschen  Schnleu  Soige 
getragen^  und  namentlich  auch  darauf  gedrungen,  dala  Terenx 
durch  reichliches  Auswendiglernen  der  ganzen  heranwachsenden 
Generation  in  Saft  und  Blut  Überging.  Die  Überzeugung  tou 
der  Superioritiit  des  Terenz  hat  sich  mehr  und  mehr  festgesetzt, 
in  dieser  Hinsicht  haben  Erasmus  und  Melanchthon  über  den 
Geist  des  derben  und  kräftigen  Zeitalters  gesiegt  Gottsched 
konstatierte  später  diesen  Sachverhalt  mit  freudiger  Verwun- 
derung, es  zeige  sich  hier  sonder  Zweifel  ^^der  gute  Geschmack 
unserer  Vorfahren,  die  sich  eher  in  die  wahren  Schönheiten 
der  feinsten  Schaubühne,  als  in  das  possierliche  Wesen  der 
plautinischen  Stacke  haben  verlieben  können^.*  Sittliche  Be- 
denken waren  hinsichtlich  der  TerenzlektUre  auch  fOr  Melanch- 
thon nicht  Torhanden;  er  weist  bei  allen  Komödien  auf  den 
moralischen  Nutzen  hin,  selbst  bei  dem  Eunuchus,  wo  die 
Jugend  wie  in  einem  Spiegel  den  Wahnsinn  derartiger  Lieb- 
haber erkennen  uiul  aufserdem  lernen  könne,  dafs  der  Zufall 
oft  mehr  vermöge  als  die  Vernunft. ^  Vm  die  Stellen,  wo  tiie 
latente  ünsittlichkeit  des  feinen  Komikers  klarer  hervortritt, 
suchte  man,  so  gut  es  ging,  herumzukommen.  Bei  den  Worten 
des  Micio 

Non  est  flagitiuin  adulcsceotem,  crede  mihi, 

Scortari  nee  potare 

war  das  freilich  nicht  ganz  leicht,  man  half  sich  mit  der  An- 
nahme, die  Worte  seien  nicht  ernst  gemeint.^  Auch  Luther, 
der  in  seiner  Beurteilung  des  Terenz  durchaus  auf  dem  Stand- 
punkt Melanchthons  stand,  der  sich  den  Sentenzenreichtum  der 
Komödien  ganz  zu  eigen  gemacht  hatte  ^  und  sie  für  ein  treff- 
liches Mittel  hielt,  die  Jugend  von  „eheloseni  Stand,  Cölibat 

1)  Belege  n.  s.  bei  Holstein  8.  34 IT.:  vgl.  auch  Corp.  Bef.  20,92. 

2)  Nötiger  Vorrat  1,37;  vgl  Koinhardstöttner,  Plaatos  8.20. 

3)  OiVeiibar  ist  ea  ganz  in  Melanciithons  Sinne,  wenn  sein  Sobüler 
Riccius  in  seinem  TiMonzLoinmentar  von  der  Lektüre  der  Komödien  sagt: 
üaxiniam  vini  haltet  a<l  nioderaudos  animorum  impotus. 

4)  So  Gregorius  Wagtier.  Prof«-^  r  iu  Frankfurt  a.  0.  ia  seinem  Briefe 

vor  der  Terenzaus-zahe  des  Willirlnu.-»  (Köln  1"»'"  S.  27). 

5)  Vgl.  üit  >>acl»w(  ise  l»ei  (  Siiimidt,  iAiiiiers  Bekanntschaft  mit  den 
alttu  Kla&sikeru.    Loipz.  18b3  S.  23f. 
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and  Hurerei^  abzahalten,  Luther  konnte  gleichfalls  diesen  Spruch 
nicht  billigen,  doch  werde  die  Schuld  des  Heiden  durch  die 
£rwägun<^  gemildert,  dais  es  tranrigerweise  im  Christentum 
Pfaffen  gebe,  die  seinem  Spruche  nachlebten.  Und  ein  Pädagog 
von  der  Bedeutunp:  Sturms  sagt  soprar  zum  Ruhm  des  Terenz 
^iisque  adeo  a  spurcis  jocis  abstimnt,  ut  bonas  introdiixerit 
nie retriculas''.  1  Mit  weit  melir  Ernst  und  ümsiclit  wird  die 
irage  in  der  trefflich  ausgearbeiteten  Württembergischen  Schul- 
ordnung von  1559  erörtert,  dort  wird  genau  vorgeschrieben, 
'die  der  Lehrer  die  sittlichen  Gefahren  bei  der  Lektüre  ver- 
meiden solle.' 

Für  uns  ist  es  vor  allem  von  Wichtigkeit,  dals  man  in 
den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  immer  häufiger 
Terenzaufführungen  in  den  Schulen  veranstaltete.    Bie  erste 

Schulordnung,  die  Terenzaufführungen  vorschreibt,  ist,  soviel 
ich  weifs,  die  Zwickauer  von  1523,  doch  handelt  es  sich  hier 
durchaus  nicht  um  festliche  Veranstaltunjren ,  sondern  um  zwei- 
mal wöchentlich  wiederkehrende  l' bangen,  das  eine  Mal  zur 
Stärkung  des  Gedächtnisses  und  zur  Vervollkommnung  in  der 
Aussprache,  das  andere  Mal  zur  Übung  in  der  Oeschicklichkeit 
des  Leibes.^  An  andern  Orten  lieJs  man  zu  demselben  Zweck 
Kolloquien  des  Erasmus  oder  sonstige  undramatisehe  Dialoge 
Ton  den  Schülern  darstellen.* 

1)  Luther,  Opera  exegetica  I,  210 f.,  Btonn  io  derVonede  zuPlaiiti 

eomoediae  i^ex.  Argentorati  löOO. 

2)  Im  Auszug  mitgeteilt  bei  Raumer  1,  279,  vollständig  nach  der  im 
wesentlichen  damit  iib<»rpinstimmendnn  biaunsfhwfipis'^hr'n  Kirchen  Ordnung 
von  ir)t>l»  bei  Koldewey,  Gesch.  d.  Schulwtbeub  im  Ilt-izo^tuui  iliaunschw. 
Wolfenb.  1891  S.  B4.  Übor  eine  Aufforderung,  den  Tt  it  iiz  keusch  r.n  lesen 
(Ingobitadt  lb22)  vgl.  rmntl,  Gesch.  d.  L'niv.  Müncheu  1,  208 f.  Ähnliche 
MabnuDgeD  begegnen  nas  blufiger.  Über  den  Vorwarf  «miilta  Tereatms 
de  amorilKui,  paaoa  de  tnoribos*^  vgl  u.  a.  den  Kommentar  des  Baxlandua. 
—  Oeldenhaner,  Institiitio  scholaa  ehristtanae  Fxankf.  1534  (Angebarg)  er- 
klärt  eich  gegen  die  Lektüre  dee  Terens  and  anderer  Heiden  aof  die  Gefahr 
hin,  die  Semipagani  köonten  seinen  Ansichtmi  Torwerfen,  dafi9  sie  «novom 
MonachisntuTii  r<'>I< >!eiit . 

3)  Vgl.  Weller,  Altes  aus  allen  Teilen  der  Geschichte  II  (Chemnits 
1766),  S.  683. 

4)  Vgl.  die  ergötzliche  Scbüd-'niuy  FuUx  Platters  ^^od.  Boos,  S.  1. '>()), 
wie  er  bei  einem  Gastmahl  im  Frobenscben  üau£e  in  einer  Virgilschen 
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Melftnchthon  selber  walkte  den  Terenzauffahrongen,  die  er 
in  seiner  Sohola  prirata  veranstaltete,  in  bescheidenen  Grenzen 
einen  fesüjchen  und  dabei  liebenswürdig  heiteren  Charakter 
zu  verleihen,  der  auch  in  den  Prologen  schön  zur  Geltung 
kommt,  die  er  bei  dieser  Oelegenbeit  zum  Eunucfaus,  zur 
Andria,  zum  Phormio  und  aufserdem  zum  Miles  gloriosus 
dichtete.  Dabei  macht  er  doch  auch  wie  Terenz  von  dem 
Rechte  Gebrauch,  im  Prolog  den  Gegnern  einen  Seitenhieb  zu 
versetzen.  Einmal  wendet  er  sich  ^e^en  die  Sittenrichter  Qui 
qnod  reprehendunt  in  theatro  huiunt  doini.  ein  andresmal  führt 
er  zur  Entschuldigung  der  Darsteller  an,  das  bisherige  Treiben 
der  Theologen  mit  ihren  feierlichen  akademischen  Akten  und 
Titeln  habe  ja  auch  etwas  Komödiantenhaftes  an  sich  gehabt 
Die  Wiedererweckung  der  scenischen  Scherze  nach  einer  langen 
Zeit  der  Barbarei  hebt  er  mit  freudiger  Oenugthuung  her? or. 
Aus  dem  Pbormioprolog  ergiebt  sich  auch,  daJs  die  Darsteller 
entsprechend  verkleidet  waren;  sonst  bleiben  wir  fiber  die 
scenische  Darstellung  im  unklaren.  Auch  Luther  begünstigte 
solche  Aufführungen;  es  hat  sich  ein  heiterer  Brief  Tom 
17.  Februar  1525  erhalten,  in  welchem  er  Spalatin  zu  einer 
Kojnödienaufführung  dur  heranwachsenden  Rlietoren  und  Poeten 
einladet  und  ihn  zugleich  bittet,  ein  Wildpret  zum  darauf 
folgenden  Schmause  mitzubringen. 

Je  weiter  wir  nun  in  der  Zeit  vorwärts  schreiten,  um  so 
mehr  finden  wir  bei  den  Schulaufführungen  den  festlichen 
Charakter  betont,  die  Aufführungen  finden  einmal  oder  zweimal 
im  Jahre  statt,  Eltern  und  Behörden  werden  dazu  eingeladen^ 
und  so  konnte  das  Schultheater  um  so  eher  neben  den  bereits 
erwähnten  Torzügen  noch  einen  weiteren  im  Gefolge  haben,  der 
immer  öfter  hervorgehoben  wird,  dals  nämlich  die  Schüler  sich 


Ekloge  als  Schäfer  mit  eiutr  Sackj)feile  auftreten  wollte.  —  Der  Humanist 
Micyllus  (vgl.  Classeu,  S.  14)  führte  seinen  Namen  von  dem  Lucianischen 
Schuster,  den  et  bei  einer  Dialog-AufführaDg  in  Erfurt  dargestellt  hatte. 
Über  Aafführangen  der  Colloqui«  dee  Erasmus  Tgl.  die  Hamboiger  Sehnl- 
ordnong  von  1529  bei  Vonnbaum  1 ,  19. 

1)  Prologe  mit  KompUnientcn  für  die  Behörden  verfatsten  u.  a. 
Camerarius  (zur  Aulaiaria,  vor  Riccina  Ausg.  1569)  und  MicyUiis  (Deliciaa 
poetarnm  Germanoram  4,  813  f.). 
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an  ein  freies  und  offenes  Auftreten  Tor  einer  gröfseren  Menschen- 
menge gewöhnen.^  Denn  bei  den  Lateinaufführungen  blieb 
der  Nutzen  für  die  Schüler  doch  die  Hauptsache.  ^Scholastici 
non  agunt  proter  spectatores,  sed  propter  se  ipeos^  sagt  Place- 
temos  und  mit  ähnlichen  Erwfigungen  rechtfertigt  CoHnus  in 
Frag  1558  die  unreifen  Knaben,  die  den  Kothurn  angelegt 
hatten,  um  eine  Tragödie  von  Hieb  zu  spielen,  öfters  werden 
auch  die  Zuschauer  um  Nachsicht  mit  den  Darstellern  gebeten; 
im  Prolo«r  vor  dem  Christus  triumphans  von  Foxe  heilst  es: 
wir  sukI  keine  Roscii  und  hoffen,  ihr  werdet  keine  ilomi  sein; 
Ziegler  vor  seinem  Opliiletes  saj^t.  man  solle  doch  die  armen 
Jungen  nicht  auslaclien  wie  dies  öfteiN  ^'•eschohp. "-'  Auch  hören 
wir  mancherlei  von  dem  täppischen  Benehmen  einzelner  jugend- 
licher Darsteller,  z.  B.  bei  einer  Phormio-Aufführung,  über 
die  Felix  Platter  S.  146  berichtet  oder  bei  einer  Aufführung  in 
Melun,  wo  der  Darsteller  des  heiligen  Bartholomaeus  beim  An- 
blick des  Henkers  mit  dem  Messer  ein  improvisiertes  Angslge- 
heul  auBstiels.'  Dals  die  besten  Schüler  durchaus  nicht  immer 
die  besten  Schauspieler  seien,  muls  auch  Flacotomus  gestehen 
und  aus  diesem  Umstand  ergaben  sich  gewifs  manche  Schwierig- 
keiten bei  der  Bollenbesetzung;  übrigens  scheint  man  es  für 
anständig  gehalten  zu  haben,  dafs  die  Schüler  sich  bei  Inter- 
pretation ihrer  Rollen  einer  gewissen  Zurückhaltung  beÜeifsigten 
und  sich  nicht  wie  Komödianten  ins  Zeug  legten.*  Wenn  je- 
doch Knaust  verlangt,  man  müsse  den  Schülern  vorher  den 
lateinischen  Text  genau  erklären  „ne  psittaci  more  verba  paium 


1)  Zu  den  frfihwtMi  Yertratam  diaser  Ansioht  gehört  Branfels,  Gate- 
diesis  pneionun  Frankf.  1529,  Bl.  97.  1d  der  Disciplina  et  Doctriaa  Gym- 
naaii  GorUceDsis  1566  F3b  wird  als  ein  weiterer  Vorzug  der  Schulkoniödien 
bervoigeboben,  dab  viele,  die  eonat  uioht  zum  Leinen  gebracht  ^nrerden 
könnten,  solo  gostu  et  voce  personanim  in  coinoediis  agondis  capiuntar 
atque  plus  ex  una  actione,  quam  multis  saepe  praelectionibus  observant. 

2)  Ähnliclie  Mahnungen  in  Zieglers  Prolog  zu  den  Rpg^alfs  niipfiae 
und  in  Schoppers  Prolog  zur  Ovis  perdita.  Über  Placotomus  vgl  Buch  VIIL 

3)  Ühor  lotztcro,  niclit  völlig  baglaubigte  Anekdote  vgl.  die  Babelais- 

tlbersetzung  von  Kegis  Iii,  165. 

4)  So  sagt  z.  B.  Potrejns  im  Prolog  zu  seinen  Suppositi,  die  Darsteller 
sollten  ^pronunciationom  emendatam  et  expieasam  moderatis  gestibus''  zeigen. 
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iDtellecta  referant'',  so  spricht  er  damit  wohl  eine  allgemein 
anerkannte  Forderung  aus.^ 

Die  Sitte  der  Scbttlauffahrangen  war  indes  noch  nicht 
lange  eingebürgert,  als  man  begann,  neben  den  alten  latei- 
nischen  Komödien  auch  Komödien  aus  der  heiligen  Oeschidite 
▼on  zeltgenöesiscben  Dichtem  darzustolleo.  Schon  1537  haben 
wir  in  Hamburg  ein  Beispiel,  dafs  in  der  Schulordnung  Auf- 
führungen von  Stücken  alter  und  neuer  Dichter  ausdrücklich 
zugelassen  werden.  In  Strafshurg  miifste  Sturm  1566  (s.  o. 
S.  91)  sich  und  seine  Kollei^pn  verteidigen,  weil  sie  immer 
blofs  tercnzische  Komödien  autt'ühren  liefsen:  sie  wollten 
keine  neuen  Stücke  von  auswärtigen  Lelirern  geben,  hofften 
übrigens,  sich  auch  einmal  mit  et\vn--  Selbstverfafstem  zeigen 
zu  können.  Und  Colinus  sah  sich  1549  bei  einer  AulTührung 
von  Piautas  Miies  gloriosus  in  Prog  veranlagt,  im  Prolog  den 
Vorwurf  zu  widerlegen,  da&  anstatt  einer  frommen  christlichen 
eme  alte  heidnische  Komödie  daigestollt  werde,  er  rechtfertigt 
sich  mit  der  Erwägung,  dafs  man  hier  an  der  Quelle  mehr  fttr 
die  E\egKaz  des  sprachlichen  Ausdrucks  gewinnen  könne. 

Wenn  wir  anoh  im  allgemeinen  nur  wenig  Ton  sittlichen 
und  religiösen  Bedenken  gegen  die  Aufführungen  hören,  so 
liefsen  es  sieh  doch  die  Verfasser  religiöser  Dramen  nicht 
nehmen,  in  iiiren  Prologen  und  Widmungsschreihen  den  heiligen 
Stoff  als  einen  besonderen  Vorzug  zu  betonen  :  die  Veiiiicherung, 
dafs  keine  Kuppler.  Dirnen,  leichtfertige  Jüngliiiire  und  der- 
gleichen vorgeführt  werden  sollen,  sondern  fromme  und  erbau- 
liche Begebenheiten  kehrt  hier  bis  zum  Überdrufs  wieder.  Mit- 
unter betonen  die  Verfasser  stolz  ihr  Christentum,  Heinrich 
Pantaleon  meint,  wie  Selon  den  QöUem  dafür  dankte,  dafs  er 
Mensch  und  Athener  war,  so  freue  er  sich,  Christ  imd  Basier 
zu  sein.  Dagegen  lassen  die  humanistischen  Dichter  meist  den 
Umstand  unerwähnt,  da&  sie  hinsichtlich  der  StoffwabI  auf 
die  mittelalterliche  Kunstubung  zurückgreifen.*  Allerdings  ver- 
hielten sich  auch  die  humanistischen  Dichter  den  heiligen  Stofibn 

1)  Jadicium  D.  Henrici  Knaustü  eto.  8.  14  (hinter  deaaen  Dido  1566). 

2)  Ziegler  beruft  sich  eiuiiial  auf  die  Passionsspiele.  Stymmol  (vor 
dem  Isaak)  auf  Gregor  vou  Naziaoz;  dort  aaob  eine  ähnliche  Phrase  wie 
die  oben  erwähnte  des  Pantaleon. 
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gegenüber  ganz  anders  als  ihre  Vorgänger.  Die  Aufführungen 
waren  von  den  kirchlichen  Festen  losgelöst,  somit  war  man  an 
keine  bestimmten  Ereignisse  ans  der  iieiligon  (reschichte  ge- 
bunden, man  konnte  aus  dem  weiten  Gebiet  der  biblischen 
Geschichte  alt^n  und  neuen  Testaments,  die  jetzt  mit  verdoppel- 
tem Bifer  studiert  wurde,  die  StofTe  beliebig  auswählen,  ohne 
auf  etwas  andres  als  auf  das  dramatische  Interesse  der  Begeben- 
heit Rücksicht  zu  nehmen.  Ben  lehrhalten  Zweck,  der  im 
Mittelalter  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielte,  haben  die  huma- 
nistischen Dichter  natürlich  gleichfalls  im  Auge  behalten.  Im 
Mittelalter  stand  jedoch  die  historisch- dogmatische  Belehrung 
im  Vordergrund,  der  Hinweis  darauf,  welche  Bedeutunf::  der 
dargestellten  Begebenheit  in  dem  grofsen  Gesamtbild  der  knch- 
licheu  Wcltiinschauung  zukomme  und  welclicr  mystische  Sinn 
sich  hinter  den  Thatsachen  verberge.  Dergleichen  kommt  auch 
im  neulateinischen  Schuldrama  vor,  nicht  nur  katholische 
Dichter,  wieSchöpper  im  Abraham  und  der  Honomachia,  Pape 
im  Samariter  betonen  den  „Sensus  mysticus**,  auch  der  Prote- 
stant Diether  lälst  sich  in  seinem  Joseph  den  Hinweis  auf  die 
Praefiguration  nicht  enfgefan.  Der  moralische  Nutzen  ist  jedoch 
fast  immer  mit  der  aufdringlichsten  Deutlichkeit  in  den  Yorder- 
gnind  gerückt,  auch  aus  gewagten  Situationen  suchen  ihn  die 
Dichter  zu  dedncieren. 

Aber  der  Hauptunterschied  gegenüber  den  religiösen 
Dramen  des  Mittelalters  besteht  in  der  klassischen  Kunstform, 
die  hier  auf  die  ^lysterienstoffe  ebenso  angewandt  ist,  wie  sie 
Reuchiiu  iür  die  Farco  angewandt  hatte.  Der  Stoff  wird  in 
fünf  Akte  eingeteilt,  am  Schlufs  jedes  Aktes,  gewöhnlich  auch 
des  letzten,  steht  ein  Chor,  der  in  den  meisten  Fällen  in  den 
eigentlichen  Verlniif  rl  >r  Handlung  nicht  eingreift  Nur  selten 
Yersuchen  es  die  Dicliter,  einen  engeren  Zusammenhang  her- 
zustellen, so  wird  üi  Macropedius  Lazarus  am  Schlub  des 
ersten  Akts  von  den  Bettlern,  die  der  hartherzige  Reiche  zurück- 
gestoiaen  hat,  ein  frommer  F^m  angestimmt  und  am  Ende 
des  Exodus  des  Laurimanus  ertönt  im  Anschluls  an  den  bib- 
lischen Text  ein  Danklied  der  geretteten  Israeliten.  Gewöhnlich 
knüpft  der  Chorgesang  in  den  ersten  Zeilen  au  die  dai'gestellte 
Handlung  an,  um  sich  dann  in  allgemeinen  moralischen  Be- 


96 


I.  Chor. 


trachtunti^en  zu  ergehen,  ohne  den  lyrischen  Schwung  der 
griechischen  und  ohne  den  Bombast  der  Senecaschen  Chöre, 
meist  etwas  trocken  und  dürftig  und  dexnentsprecbend  auch 
nicht  in  volltönenden  und  kunstreich  verschlungenen  Strophen- 
gebäuden,  sondern  in  Dimetem,  Asklepiadeen  oder  phalaecischen 
Zeilen  und  wenn  es  hodi  kommt  in  Sapphischen  oder  alkaeiscben 
Strophen.  Diese  Chöre,  die  mm  Teil  mit  den  entsprechenden 
Noten  überliefert  sind,  haben  im  wesentlichen  den  Charakter 
einer  Zwischenaktsmusik^,  die  natürlich  den  unlateintBchen 
Zoscbauem  besonders  willkommen  sein  muftte^  Doch  worden 
sie  nicht  als  nnerläfslicher  Bestandteil  einer  Komödie  betrachtet; 
im  Acolastus  z.  B.  fehlen  sie.  Im  Dialo«;  ist  der  Senar  vor- 
herrschend, je  nach  der  verschiedenen  Begabung  und  Sorgfalt 
der  Dichter  mit  einem  sehr  verschiedenem  Grade  von  Kunst- 
fertigkeit gebaut.  Wir  stofsen  bei  den  meisten  auf  weitgehende 
Licenzen,  manche  scheuen  auch  nicht  davor  zurück,  ein  "Wort 
in  der  Art  auseinander  zu  reüsen,  dals  der  eine  Teil  ans  Ende 
der  einen,  der  andere  an  den  fieginn  der  folgenden  Yerszeile 
zu  stehen  kommt'  Zu  den  besseren  Verskünstiem  gehört 
Sapidus,  der  uns  selber  seine  Enthaltsamkeit  „a  nimis  licentiosa 
libertate^  anpreist  Andere  entschuldigen  sich  in  Vorworten 
oder  Nachworte  wegen  der  untergelaufimen  Licenzen.  So 
bittet  Schöpper  in  seiner  Yoluptatis  pugna  den  Leser  um  Ter- 
zeihung,  dafe  öfters  anstatt  der  Jamben  und  Spondeen  Pyrrichien 
und  Trochaeen  stehn.  Naogeorgus  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Jeremias,  er  habe  sich  friüier  nach  dem  Master  des  Piuutus 
und  anderer  manche  Freiheiten  erlaubt,  aber  die  Ausstellungen 
der  liamischeu  Kritiker  iiätten  ihn  veranlafst.  diesmal  strengere 
Verse  zu  bauen,  dem  dadurch  entstandeoen  Zwange  möge  es 

1)  Laarimanus  in  der  Vorrede  zn  seiner  Esther  meint,  die  tibiae  seien 
als  Ersatx  far  den  fehlenden  Chor  emgefnhrt  worden;  »quid  votat  igitur, 
cum  tibianun  ratio  oobis  noiDime  constet,  nt  ohonim  rerooemiia*.  Eme 
mnsikgMcdiiditliohe  Betraohtung  der  CSiör»  enttillt  «in  Anhaiz  UlioDorons 

].  d.  Tierteljahrschr.  f.  Musikwissensch.  6,  309  fT. 

2)  Nicht  viel  besser  ist  es.  wenn  z.  B.  Schöpper  im  Sotnchelistes  1, 1 

sagt:  Eam  si  crnsequi  dcstd'"'ratis  ex 

Toto  rortii»  (ut  videmiiiii  cavpte  ne 

Quid  aiupliuää  oxipatis  al»  ullo  (juam  quod  a 

Hagistratu  vobis  lujuDctujik  est,  ac  decet 

f 
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der  Leser  zuschreiben,  wenn  ihm  vielleicht  die  Diktion  nicht 

gehilie.  ^ 

Von  ihrem  Vorbild  Terenz  haben  die  neulateinischea  Schul- 
dramatiker aber  auch  die  Kunst  gelernt,  den  Senat  mit  andern 
Yersarten,  vor  allem  mit  Septenaren  und  Oktonaien  abwechseln 
zu  lassen;  viele  unter  ihnen  haben  mit  entschiedenem  Geschick 
den  Oktonar  zum  Ausdruck  lebendigerer  und  leidenschaftlicherer 
Bewegung  angewendet,  obgleich  sie,  entgegen  der  römischen 
Sitte,  am  Schlafe  ihrer  Stücke  fast  immer  den  Senar  wieder 
eintreten  lassen.  Auch  zeigen  nicht  alle  bei  dieser  Abwechs- 
lung der  Metra  das  richti£re  Taktgefühl  Murkwürdi^!:  ist  vor 
allem,  dafs  uob^ri  den  Ter*  iizisclien  Veriiün  ciie  Skazmiten  selbst 
für  ernste  Scenen  ane^ewendet  werden,  so  liifst  Sapidus  un- 
glaubiicherwoise  den  Heiland  am  Grabe  des  Lazarus  ein  Gebet 
in  Skazonten  sprechen.  Wenn  Fhüicinus  ein  ganzes  Stück  in 
Blmetem  oder  Placentius  ein  ganzes  Stück  in  phalaecischen 
Venen  dichtete,  so  sind  das  vereinzelte  Abnormitäten,  Aber 
auch  die  Prosadramen,  die  uns  in  der  Frtihzeit  des  Humanismus 
so  häufig  begegneten,  gehören  jetzt  zu  den  Seltenheiten,  doch 
haben  Madirus  und  Placentius  sich  der  Prosa  bedient  und  man 
kann  es  nur  bedauern,  dafs  manche  andere,  denen  man  wohl 
anmerkt,  wie  sehr  sie  sich  mit  ihren  Versen  abquälten,  sich 
nicht  gleichfalls  entschlossen  das  lästige  Joch  abzusciiutteiü. 
Und  zwar  um  so  mehr,  da  es  offenbar  auch  für  den  lateinischen 
Unterricht  von  Übeln  Folgen  sein  mufste,  wenn  die  Schüler 
solche  sclilecht  gebaute  Verse  auswendig  lernten. 

Eröffnet  werden  diese  Stücke  ^t  regelmäTsig  dnrch  einen 
Prolog  in  Senaren,  in  dem  der  Dichter  nach  Terenzischer  Art 
seine  eigene  Sache  führt  und  natürlich  auch  die  moralische 

Seite  stark  betont,  öfters  finden  wir  auch  zum  Schlufs  einen 
Epilog,  Wühl  in  Nachahmung  der  Schlufsworte,  die  in  manchen 
plautinischen  Stücken  der  Grex  an  die  Zuschauer  richtet, 

1)  Sic  ubi  igitur  fuorit  inolesta  oratio 

Strictis  id  imputato  (quaeso)  legibus. 

Schlimmer  als  die  zahlreichen  metrischen  Yeretöibe  Ist  die  dürftige 
Trockenheit  der  Verse,  wenn  z.  B.  in  Zieglen  Infimtictdinm  Hercdee  ngtz 
«Expecto  quid  mm  meus  servas  ferst**  oder:  «Refem  noTitm  non  edmittam, 
mslim  mofi.** 

Cr«lt«aMk,  DfMM  n.  7 
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manchmal  mit  AnbringiiDg  des  plautiniscben  Witzes,  die  Zu* 
Bcbaaer  könnten  sich  nun  die  Schlulswendung  der  Handlang 
schon  selber  denken.  Yen  einigen  Dichtem  werden  diese  Schluls- 
worte  dem  Calliopius  in  den  Mund  gelegt,  der  tmbegreillicher- 
weise  bis  weit  ins  sechzehnte  Jahrhundert  hinein  sein  Dasein 
ge&istet  hat.  In  Zieglers  Infanticidium  verkündigt  Calliopius 
als  Epilogsprecher,  der  Himmel  werde  die  Schandtfaaten  des 
Herodes  bestrafen.  Eine  wunderliche  Neuerung  nahm  man  mit 
den  Argumenten  vor.  Da  die  Dichter  in  ihren  Ausgaben  des 
Phiutus  und  Terenz  vor  jedem  Stück  kurze  versifizierto  inlialts- 
angaben  fanden,  memton  sie,  ihre  Stucke  sollten  dieses  Bestand- 
teils auch  nicht  eutbehreu  und  dichteten  gleichfalls  Argumente, 
die  dann  bei  der  Vorstellung  gewöhnlich  nach  dem  Prolog  von 
einem  Knaben  vorgetragen  wurden,  der  mit  einem  Kranz  ge- 
schmückt  die  Scene  betrat^ 

Wenn  man  also  von  dem  Chor  absieht,  der  schon  firfiher 
aus  der  Tragödie  in  die  Komödie  übeniommen  worden  war, 
ist  im  neulateinischen  Schuldrama  die  Yersform  wie  die  äu&er- 

liehen  Linien  des  Aufbaus  aus  der  römischen  Komödie  entlehnt 
Das  nämliche  gilt  für  die  Diktion;  auch  in  den  irehubenün  und 
ernsten  Partien  ist  nur  wenig  von  einem  Eiiillurs  8enecas  oder 
der  griechischen  Tragiker  zu  verspüren.-  ^ilan  erkennt  auf 
Schritt  und  Tritt,  wie  diesen  Männern  iSprache  und  Stil  des 
Terenz  eingedrillt  worden  war.  Charakteristische  Ausdrücke 
und  sprichwörtliche  Redewendungen  aus  seinen  Komödien  kehren 
fortwährend  wieder,  besonders  beliebt  waren  z.  B.  die  Phrasen: 
laterem  lavare,  nodum  in  scirpo  quaerere,  iupum  auribus  tenere 
u.  a.,  die  offenbar  von  den  Zuhörern  immer  wieder  als  gute 
Bekannte  b^^rüüst  wurden.   Wenn  einer  keinen  Ausweg  aus 


1)  LatEtsrar  ümstaiMi  ergiebt  Biok  ans  den  Schlubwortea  von  Ctane- 
nritts'  Prolog  znr  Anlnlaiia  (vor  der  Biocins'sohen  AnBg,  156d).  Wir  sehen 
daraus,  dab  die  Becitation  der  Argomente  auch  bei  AuffubraDgen  römischer 
Komödien  vorkam. 

2)  Eine  Ansnahme  bilden  die  Botenberiohte  in  Maoropedins*  Lazams, 
Säulen  Hell  und  llaanards  Pornius,  ferner  die  Stiohomythien  boi  Nao- 
georgus  uud  einzelne  Phrasen  bei  Isobyxius,  Ziegler  u.  a.  Über  Potipbars 
Woib  uud  Pfiädia  s.  u.  Eine  Parodie  des  zweiten  Chors  der  Erasmus'schen 
Übersetzung  der  Iphigenia  in  Aolis  in  Maoropedius'  Asotos  IT,  5. 
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einer  Yerlegenh^t  wei&,  wie  z.  B.  Sosanna  im  Garten,  dann 
heilat  es:  inter  sacrum  et  saxum  sto,  wenn  einer  gerade  zn 
rechter  Zeit  herbeikommt:  lupus  in  fabula.  Wir  hören  sogar, 
wie  der  verliebte  Alte  in  Buks  Siisanna  das  „homo  sum,  hu- 
nani  nil  a  me  alienum  puto''  sich  aneignet  und  wie  bei  Crocus 
der  keusche  Josepii  ein  Wortspiel  des  liederlichen  Chrjsalus  in 
den  Bacchides  auf  sich  bezieht.^  Von  sonstigen  lateinischen 
Sprichwörtern  war  eins  der  beliebtesten  hinter  os  et  offam  molta 
incidunt'',  was  n.  a.  Martha  bei  Sapidus  anwendet,  als  sie  Ton 
der  schweren  Erkrankung  ihres  Bruders  Lazarus  hört 

Doch  haben  sich  diese  humanistischen  Dichter  auch  öfters 
bemüht,  neue  charakteristische  Wendungen,  namentiich  auch 
neue  Sittensprüche  zu  prägen,  und  wie  viel  Wert  auf  dergleichen 
gelegt  wurde,  zeigt  sich  daran,  dafs  sehr  häufig  in  den  erhal- 
tenen Exemplaren  die  betreifenden  Stellen  unterstrichen  sind, 
mitunter  wurden  sie  auch  schon  im  Druck  besonders  hervor- 
gehoben. Man  kann  aber  nicht  sagen,  dafs  die  neulateinischen 
Dramatiker  in  dieser  Beziehung  sehr  glücklich  Ti  aren;  kein  ein- 
ziger ihrer  Sprüche  hat  sich  als  geflüp;eltes  Wort  lebendig  er- 
halten, selbst  nicht  aus  weit  verbreiteten  und  viel  gelesenen 
Werken.  Eine  Unart,  die  sich  schon  bei  Qnaphaeus  findet 
und  sich  später  immer  mehr  einbürgerte,  ist  es,  dafs  die  Ver- 
fasser durch  völlig  unmotivierte  Einmengung  griechischer 
Brocken  ihre  Oelehrsamkeit  zeigen.  Dagegen  sind  die  Dichter 
christlicher  Dramen  in  den  meisten  FSllen  nicht  nur  bestrebt, 
die  Aneignunii^  von  Worten  und  Phrasen  mit  spezifisch  heid- 
nischem Charakter  zu  vernieiden.  sie  ül>erwinden  auch  raeist 
ihre  philologischen  Bedenken  gegen  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  niclit  vorkommenden  christlichen  Ausdrücke. 
Philicinus  erwähnt  in  der  Widmung  vor  seiner  Magdalena  die 
„religionis  nostrae  vocabulu^  als  eine  Ereibeit,  die  er  sich 
ebenso  gestattet  habe,  wie  die  Sjnizesen  und  Diplasiasmen. 
Noch  entschiedener  ist  Holonius  im  Widmungsschreiben  vor 
seinem  Legendendrama  Lambertias.  Er  erklärt  ausdrücklich, 
er  wolle  Worte  wie  edepol,  ecastor  u.  s.  w.  vermeiden  und  allen 
mürrischen  Kritikern  zum  Trotz  zur  Bezeichnung  neuer  reli- 


1)  Über  dies  Wortspiel  vgl.  Weilen  S.  27. 
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giöser  Begriff»  und  auch  neuer  Staatsämter  neue  lateinische 
Ausdrücke  anwenden.  Dagegen  hielt  man  sich  bei  der  Namen- 
gebung  für  die  Personen  der  Dramen  an  die  heidnischen  Yor- 
biider;  neben  den  Namen,  die  durch  die  heilige  Geschichte 
überliefert  waren,  wimmelt  es  von  solchen  aus  den  Komödien- 
dichtorn.  Besonders  den  Dienern  hat  man  gerne  terenzischo 
Sklaveniiaiiieu  wie  Dromo,  Sanga,  Geta  beigelegt,  schon  in  der 
Passionstragödie  des  Bartliolomaeus  Lochiensis  (s.  u.  Buch  III) 
treien  die  Henkersknechte  unter  solchen  Namen  auf  und  wenn 
in  diesen  Stücken  einer  ^^efangen  gesetzt  oder  gezüclitigt  wird, 
erscheinen  gcwölmlich  die  plautinischen  Lorarii.  Öfters  erfinden 
auch  die  Dichter  nach  dem  Beispiel  der  Alten  für  ihre  Personen 
neue  charakteristische  Namen  ^,  so  erscheinen  bei  Macropedius 
die  Weiber  Cacoialia  und  Misandra,  bei  Grimaid  die  Pharisäer 
Philautus  und  l^phlus,  bei  Schöpper  der  Läufer  Trochias  u.a.m. 

Neben  allen  diesen  Eigentttmlichlreiten  des  neulateiniscben 
Dramas,  die  eine  oft  sklavische  Abhängigkeit  von  den  antiken 
Vorbildern  bekunden,  zeigt  sicli  aber  auch  der  Einflufs  der 
mittelalterlichen  Kuiistübung.  Dafs  das  mittelalterliche  lu- 
sceniernngssystem  mit  den  gotreunten  Standorten  von  den 
frühereu  humanistischen  Dramatikern  vielfach  beibehalten  wurde, 
haben  wir  ja  schon  gesehen,  und  auch  weiterhin  Helsen  sich 
die  humanistischen  Dramatiker  zunächst  von  den  Regeln  der 
Einheit  des  Ortes  nicht  anfechten.-  Allerdings  bedurften  sie, 
die  nur  kleinere  Abschnitte  aus  der  heiligen  Geschichte  Tor^ 
führten,  keines  so  greisen  Sdiauplatzes  und  keiner  so  mannig- 
foltigen  Standorte  wie  die  mittelalterlichen  Hysteriendichter, 
auch  stand  ihnen  wohl  in  den  meisten  Fällen  der  scenische 
Apparat  fOr  die  angemessene  Ausschmückung  der  Standorte 
nicht  zur  Yerfügung.  Im  einzelnen  ist  es  sehr  oft  schwer, 
sich  von  der  Inscenierung  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden, 
da  ia  den  Drucken  sicli  fast  nirgends  Bühnenanweisungen 
finden.  Offenbar  wurden  aber  die  Stücke  niclit  in  der  Weise 
insceniert,  dafis  gleich  zu  Beginn  alle  Schauspieler  sich  auf 


1)  y^.  Donatus  SU  Adelphi  26;  über  die  Namen  bei  ODaphaeas  und 
Stymmel  vgl.  E.  Schmidt,  Komödien  vom  Stadentenleben  S.  3. 

2)  Weitetes  zur  OescMolite  der  dxamatiechen  fiänheiten  s.  «u  Baoh  IS. 
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ihren  Standorten  befanden  und  bis  zum  ScblofB  dort  Torbarrten, 
Tielmebr  begaben  sie  sich  eist  dann  auf  den  Scbanplats,  wenn 
ihre  Anwesenheit  durob  die  fortschreitende  Handlung  erfbrdert 
■wurde.   In  den  Zwischenakten  blieb  die  Scene  leer;  wenn  in 

Grinialds  Christus  Redivivus  die  Grabeswächter  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  A\t  ohnmächtig  auf  dem  Boden  liegen 
bleiben,  so  ist  das  eine  Ausnahme.  Dagegen  kommt  es  öfters 
vor,  dafs  innerhalb  eines  und  desselben  Aktes  die  Handlung 
nach  mittelalterlicher  Art  von  einem  Standort  zum  anderen 
überspringt,  wie  dies  z.  B.  im  ersten  Akt  des  Acolastus  der 
fall  ist,  doch  waren  die  Standorte  offenbar  in  der  denkbar 
einfachsten  Weise  ausgestattet  und  konnten  mit  Leichtigkeit 
während  der  Zwischenakte  anders  angeordnet  werden.  Wenn 
im  Laufe  eines  Aktes  die  Handlung  nicht  wieder  an  den- 
selben Ort  zurückkehrte,  an  dem  sie  sich  schon  abgespielt 
hatte^  wenn  z.B.  der  Akt  aus  drei  Scenen  bestand,  deren  erste 
in  einem  Zimmer,  die  zweite  auf  einem  Marktplatz,  die  dritte 
draufson  auf  der  Landstrafse  spielte,  dann  brauchte  man  den 
Schauplatz  nicht  in  Standorte  einzuteilen,  die  Darsteller  konnten 
jedesmal  den  ganzen  Schauplatz  einnehmen  und  dem  Zuschauer 
überlassen,  aus  dem  Zusammenhang  des  Gesprächs  den  Ort 
der  Handlung  zu  erraten.  Dagegen  ist  aus  den  Texten  deutlich, 
dals  mitunter  der  Schauplatz  ein  anderer  wird,  während  sich 
noch  die  nämlichen  Personen  darauf  befinden.  In  neuerer  Zeit 
hilft  man  sich  in  solchen  Fällen  mit  einer  Wandeldekoration, 
im  Mittelalter  half  man  sieb  in  der  Weise,  dafs  der  Schauspieler 
rings  um  den  Schauplatz  herumging  und  dann  sagte,  er  befinde 
sich  nun  in  dem  oder  jenem  anderen  Lande.  Das  nämliche 
Auskunftämittei  bege.irnet  uns  auch  im  humanistischen  Drama. 
Ziegler  hat  es  wiederholt  angewendet;  in  seinem  lufanticidium 
lU,  1  ziehen  die  Magier,  vom  Stern  geführt,  nach  Bethlehem^ 
am  Schlufs  der  Scene  sehen  sie,  wie  der  Stern  über  einem 
Hause  stehen  bleibt  Ähnlich  wird  in  seiner  Nomothesia  durch 
eine  Wanderung  auf  der  Bühne  ein  Weg  von  drei  Tagen  an* 
gedeutet  Auch  der  Fall  kommt  vor,  dals  die  Handlung  zu- 
gleich an  zwei  Orten  spielt,  und  dab  alsdann  der  Dialog  in  der 
Weise  von  einem  Orte  zum  anderen  überspringt,  dafs.  während 
die  Darsteller  an  einem  Orte  sich  unterhalten,  die  am  anderen 
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Orte  stille  schweigen.  Ein  solches  „interlocutoire'^  im  Sinne 
der  fraazdsifldien  Eunstsprache  des  Mittelalters  (s.  o.  I  187) 
findet  sich  gieicbfaUs  schon  bei  Gnaphaeiis-  In  Akt  V  Sc.  5 
des  Acolastns  befindet  sich  am  einen  Ende  des  Schauplatzes 
der  verlorene  Sohn,  der  ins  Yaterhaus  znrückkehren  will,  am 
anderen  die  beiden  Alten,  die  von  seinem  Entschluls  gehört 
haben  und  ihm  entgegen  gehen  wollen,  zwischen  ihren  Dialog 
sind  monologische  Klagen  dos  Soli n es  eingeschoben. 

Doch  fohlt  es  uiUer  den  iieiilaleinischen  Dramatikern  auch 
nicht  an  Rigoristen,  denen  diese  Anbequemung  an  die  mittel- 
alterliche Praxis  verwerflich  erschien.  So  tadelt  Crocus  im 
Vorwort  zu  seinem  Joseph  diejenigen,  die  thöricht  nnd  gegen 
alle  Regeln  der  Alten  mehrere  Orte  zugleich  auf  der  Bühne 
darstellen,  ohne  Zweifel  denkt  er  dabei  auch  an  humanistisch 
gebildete  Dichter.^  ünd  noch  1609,  in  der  Widmung  yor 
seinem  Paulus  Kaufragus  rühmt  sich  Balthasar  Crusius,  er 
stelle  nicht  verschiedene  Orte  zugleich  dar  und  dehne  das 
Theater  nicht  aus  wie  eine  Landkarte. 

Um  die  Einheit  der  Zeit  hat  man  sicli  in  den  meisten 
Fällen  ebensowenig  gekiiirmiert,  wie  um  die  Einheit  des  Orts, 
wenn  auch  jetzt,  wo  man  nur  kleinere  Abschnitte  aus  der 
heiligen  Geschichte  darstellte,  die  Zeitausdehnung  ebensowenig 
wie  die  Ortsausdehnung  sich  so  weit  erstreckte  wie  bei  den 
Mysterien  des  Mittelalters.  Macropedius  giebt  im  Prolog  zum 
Asotus  ausdrücklich  zu,  dals  die  Darstellung  auseinanderliegen- 
der Zeiten  ebenso  wie  die  auseinanderliegender  Orte  dem  Ge- 
brauch der  gelehrten  Dichter  widerspreche,  doch  beruft  er  sich 
auf  das  Beispiel  der  Captivi  des  Flautus,  wo  bekanntlich  eine 
der  auftretenden  Personen  im  Laufe  des  Stückes  von  Ätolien 
nach  Elis  reist  und  wieder  zurückkehrt,  eine  Reise,  für  die 
eiu  Zeitraum  von  weit  mehr  als  einem  Tage  erforderlich  wäre. 
Auf  dieselbe  Autorität  beruft  sich  auch  Grimald  in  seinem 
Christus  Redivivus  und  Laurimanus  in  seinem  Exodus,  wo  er 
die  Geschichte  des  Moses  von  der  Geburt  bis  zum  Durchgang 


1)  Non  sie  tolenri  poteat,  ut  longe  lateqae  dissita  loca  in  unam 
subito  proscenium  coguntur;  qua  in  re  per  so  absurdissima  et  nallo  Tetenun 
exemplo  cotnprobata  nimiam  sibi  hodie  quidam  indolserunt. 
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durchs  rote  Meer  vorffthrt.   Noch  mehr  Gewicht  legt  jedoch 

Macropedius  und  olVeiibar  auch  seine  Kuustgeiiossen  auf  ein 
anderes  Argument,  dafs  nämlich  solche  Licenzeu  notwendig 
seien,  weil  das  Volk  vor  allem  die  Begebenheit  anschaulich 
Torgeftiiirt  sclin  wollte',  wir  wissen  ja,  dafs  darauf  vor 
allem  die  grofse  Wirkung  des  mittelalterlichen  Dramas  beruhte. 
Und  aufserdem  hebt  er  hervor,  die  Abweichung  von  den 
strengen  Kunstregeln  sei  erforderlich  im  Interesse  der  wahrheits- 
getreuen Darstellung  der  heiligen  Geschichte.  Wir  sahen  ja 
schon,  dals  die  neulateiniacben  Dichter  in  ähnlicher  Weise  ihre 
Abweichungen  vom  Wortschats  der  klassischen  Latlnitftt  recht- 
fertigten. 

Noch  bemerkenswerter  ist  aber  eine  andere  Annäherung 
an  den  mittelalterlichen  Kunststil:  die  enge  Verbindung  komischer 
und  tragischer  Soenen.  Gnaphaeus  kouute  bei  dem  Stoff,  den 
or  sich  für  seineu  ersten  Versuch  wählte,  den  terenzischen 
Tun  im  wesentlichen  festhalten.  Für  die  Durchfüiirung  der 
ernsten  Scenen  war  der  Ton,  den  Terenz  in  den  statarischen 
Soenen  anschlägt,  im  wesentlichen  ausreichend,  aber  der  Dichter 
giebt  selber  zu,  dals  er  an  manchen  Stellen  einen  tragischeren 
Ton  ansclilagen  mulste,  als  es  eigentlich  die  Begeln  der  Komödie 
gestatten.  Dies  war  bei  den  meisten  anderen  biblischen  Stoffen 
in  noch  höherem  Grade  der  Fall,  doch  suchen  diese  Dichter 
nach  Möglichkeit  die  herkömmlichen  Figuren  der  Lustspiel* 
Sklaven,  Dirnen  und  Euppler  in  ihre  Stücke  zu  verweben.  In 
manchen  Stücken  wird  was  auch  die  stehende  Figur  der  Karren 
(Morio)  begegnen,  und  Sixt  Birk  hat  sich  in  seinem  Salome  die 
Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  aus  der  volkstümlichen 
Litteratur  das  komische  Gegenbild  des  weisen  Königs,  den 
dummptilßgen  Marcolplius  einzuführen.  In  den  ersten  Zeiten 
des  christliclien  Schuldramas  finden  wir  auch  keine  Spur  davon, 
dafs  man  in  solchen  komischen  Zusätzen  eine  Verletzung  der 
Würde  des  heiligen  Stoffs  erblickt  hatte;  man  verharrte  in  dieser 
Hinsicht  zunächst  noch  auf  dem  mittelalterlichen  naiven  Stand- 
punkt Doch  ist  es  charakteristisch,  dals  Macropedius  im  Prolog 


1)  .  .  .  oui  non  tarn  planet  Quod  in  thratro  logicon  est  quam  detcHoon. 
Ebenso  betont  nach  Pantaleon,  das  Oesichl  sei  stärker  als  das  Qohör. 
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2a  iseinem  Asotas  die  Zuhörer  ermahnt,  sie  sollten  ihr  Angen- 
merk  nicht  zu  sehr  anf  die  komischen  Partien  richten,  sondern 
auch  auf  den  mystischen  Sinn  gehuhrend  achten. 

Die  komischen  Scenen  belebte  man  anch  gern  mit  allerlei 
aas  dem  Leben  gegriffenen  Zügen  und  hier  scheutsn  die  ge- 
lehrten Dramatiker  ebensowenig  wie  früher  die  Mjsteriendichter 
vor  einem  Anachronismus  zurück.  Besonders  gerne  übertrugen 
sie  Zustande  aus  der  Gegenwart  in  liie  heilige  Geschichte,  weDn 
sich  lehrhafte  Satire  daran  ankni^jitn  liofs,  so  werden  uns 
z.  B.  die  Prellereien  der  Wirte  im  Lande  des  Perserkönigs 
Ahnsvenis  und  die  unmafsigen  Saufgelage  am  ITofe  des  jüdischen 
Königs  Sedechias  vorgeführt  AuTser  dergleichen  Anspielungen, 
die  mitunter  ganz  hübsch  herauskommen,  begegnen  wir  auch 
oft  Sprichwörtern  nns  dem  deutschen  Volksmund  in  geschickter 
lateinischer  Umbildung,  ein  Gebrauch,  dessen  Berechtigung 
Sapidus  im  Prolog  zu  seinem  Anabion  ausdrücklich  hervorhebt 
(8.  u.  S.  134). 

So  konnte  man  sich  denn  nicht  yerheblen,  dalk  diese  neu- 
lateinischen  Bramen  in  eine  Mischgattung  gehörten,  die  in  den 
Ssthetischen  Kegeln  der  Alten  nicht  vorgesehen  war.  Die  meisten 

dieser  Dramen  werden  auf  dem  Titel  als  Komödien  bezeichnet, 
einige,  wie  z.  B.  Xaogeorgus,  ziehen  die  Bezeichnung  Tragödie 
vor,  Macropedius,  der  fiii-  sich  selber  die  Würde  eines  Poeten 
bescheiden  ablehnt  (Aluta  25),  wählt  für  seine  Dramen  gewölm- 
lich  die  neutrale  Bezeichnung  Fabula,  (»naphaeus  spricht  bei 
Gelegenheit  eines  seiner  späteren  Dramen,  der  Hypocrisis,  nicht 
ilbei  von  der  Thalia  nostra,  altero  pede  cothurnata.  Aber  offenbar 
war  68  den  Dichtem  ohne  ein  antikes  Vorbild  etwas  unbehaglich, 
daher  verfielen  manche  auf  den  Gedanken,  die  neue  Gattung 
als  Tragikomödie  zu  bezeichnen,  ein  Auskunftsmittel,  das  wir 
bereits  aus  Yerardis  Ferdinandus  servatus  kennen.  Florens 
Cfaristianus  bezeichnet  auch  den  Kyklops  als  Tragikomödie. 
Sapidus  nennt  seinen  Lazarus  redivivus  (1539)  wegen  des  er- 
freulichen Schlusses  comoedia,  meint  aber,  man  könne  ihn  auch 
als  tragicomoedia  bezeichnen.  Man  könne  eben  bei  solchen 
Stoffen  die  (irenzen  der  aus  dem  Altertum  überlieferten 
Gattungen  niclit  einhalten.  Auch  Ziegler  spricht  von  seinen 
„dramata  tragi-comica*",  Gnmald  bezeichnet  seinen  Christus 
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redivivns  (1543)  als  „Tra^ca  comoedia",  weil  darin  Trauer  mit 
freude  untermischt  sei,  und  Schöpper  erklärt,  er  woile  die 
Geschichte  von  David  und  Goliath  tragico-comicög  vorführen. 

Hinsichtlich  des  Umfuigs  der  Dramen  hat  sich  keine  feste 
Norm  herausgebildet  Am  kürzesten  sind  natürlich  die  schwank- 
artigen Spiele;  die  Alnta,  die  Macropedius  in  Wer  Ttagen  aufs 
Papier  warf,  nmMst  ca.  600  Terse.  Auch  Crocns  im  Joseph 
tatst  sich  sehr  kurz  (ca.  lOOO  Verse),  der  Acolastns  zählt  1300, 
Stymmels  Studentes  ca.  1390,  Birks  Siisanna  1840,  Macro- 
pedius llecastus  ca.  1900  Vei-se,  weit  ausgedehnter  sind,  wie 
sich  noch  zeit^en  wird,  die  Dramen  des  Naogeorgus.  Hinsicht- 
lich der  Porsoiienzahl  konnten  die  Schuldramatiker  sich  schon 
deshalb  nicht  an  die  klassischen  Muster  halten,  weil  sie  so 
viele  wie  möglich  von  ihren  Zöglingen  beschäftigen  mufoten, 
Gruaius,  der  mit  seinem  Paulus  naufragus  1609  für  Einführung 
eines  strengeren  Stils  in  das  geistliche  Drama  zu  wirken  sucht, 
tadelt  die  Überzahl  der  auftretenden  Personen  als  einen  Haupt- 
fehler des  früheren  Dramas.  Bei  Naogeorgus  haben  wir  uns 
Öfters  —  wie  z.B.  in  der  grofsen  Baokettscene  des  Pammachius 
—  neben  den  redenden  eine  gröfsere  Anzahl  von  stammen 
Personen  auf  der  Bühne  anwesend  zu  denken. 

Aber  trotz  allen  Übereinstimmungen  mit  der  mittelalter- 
lichen Kunstübung  bleiben  diese  neulateinisciien  Dramatiker 
doch  in  erster  Linie  humanistische  Poeten.  Während  bei  den 
meisten  mittelalterlichen  Dramen  der  gänzliche  Mangel  aller 
Utterarischen  Prätentionen  die  Kritik  entwaffnet,  treten  hier  im 
Gegenteil  diese  Prätentionen  sehr  stark  hervor.  In  den  Widmungs- 
scbreiben  zeigt  sich  oft  genug  jene  unerfreuliche  Ulisohung  von 
Anma&ung  und  falscher  Bescheidenheit,  die  mit  zu  den  cba- 
rakteristischeD  Merkmalen  der  nenlateinischen  Poesie  gehört; 
auf  der  einen  Seite  reden  die  Verfasser  in  den  mannigfaltigsten 
Ausdrücken  von  der  Unzulänglichkeit  der  eigenen  Begabung, 
von  der  tenuis  nostni  Tliaüola  (Guapliaous,  Zovitiusj,  von  ihren 
viriculac  (Zovitius)  und  liiiem  ingoniolum  (Schöpper),  auf  der 
anderen  Seite  wird  selbstgetaliig  der  glänzende  Erfolg  der  Auf- 
führung hervorgehoben  und  wie  der  Verfasser  dem  dringenden 
Verlangen  nach  Veröffentlichung  seines  Stückes  unmöglich  habe 
widerstehen  können.   Dann  erhalten  fast  regelmäfsig  die  mifs- 
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güDstigen  Nörgler,  die  Zoili,  die  Momi,  die  Sykophanten  ihren 
Seitenbieb  und  der  vornehme  Qönner,  dem  das  Büchlein  ge- 
widmet ist,  wird  aufgefordert /es  gegen  die  gütigen  Bisse  dieser 
schlechten  Menschen  in  Schutz  zu  nehmen. 

Das  Heryortreten  des  Individuums  zeigt  sich  also  jetzt  anch 
auf  dem  Gebiete  des  Dramas  als  das  unterscheidende  Merkmai 
der  neuen  Zeit  IJer  Kunststil  der  mittelalterlichen  Mysterien 
war  unpersönlich f  auch  bei  den  wenigen  Dichtem,  von  derep 
Charakter  und  Lebensschicksalen  wir  etwas  wissen,  Teischwindet 
ihre  Physiognomie  hinter  ihrem  Werke,  wir  sahen,  dafs  dies 
selbst  bei  einem  Lorenzo  von  Medici  zutrifft.  Jetzt  treten  uns 
aus  den  geistlichen  Dramen  Persünlichkeiten  entgegen,  wie  der 
pedantische  und  dabei  docli  liebenswürdige  Macropedius,  der 
cholerische  Heifssporn  Naogeorgus.  der  strenge  Rigorist  Levin 
Brecht,  und  indem  wir  solche  scharf  umrissen  e  Gestalten  sich 
aus  ihren  Werken  entwickeln  sehen,  erhalten  diese  ein  Interesse, 
wie  es  in  den  mittelalterlichen  Dramen  fast  gänzlich  mangelt 
Aber  dieser  persönliche  Charakter  der  neuen  dramatischen 
Litteratur  ist  nicht  in  allen  Fällen  ein  Vorzug.  Eben  weil  die 
Mysteriendiohter  der  früheren  Z«t  meist  als  Einzelindividuen 
ohne  Bedeutung  sind,  lassen  sie  in  ihren  Werken  um  so  reiner 
die  mittelalterliche  kirchliche  Weltanschauung,  dieses  im- 
ponierende,  symmetrisch  abgeschlossene  Werk  des  menschlichen 
Geistes  hervortreten.  Auch  die  unbegabtesten  unter  ihnen 
interessieren  uns  als  typisclie  Vertreter  einer  grofsen  geistigen 
Gemeinschaft  Die  humanistischen  Dramatiker  dagegen  müssen 
mit  ihrem  eigenen  Werte  zahlen,  und  wenn  es  zu  allen  Zeiten 
weit  weniger  grolse  Dichter  gab  als  mittelmafsige.  so  i.st  dies 
hier  um  so  mehr  der  Fall,  da  ja  die  Schulmänner  sehr  oft  von 
Amtswegen  ihre  Dramen  Ter&Tsten  und  trotzdem  bei  der  Be- 
rufung in  ihr  Amt  die  dramatische  Begabung  natürlich  nicht 
der  ausschlaggebende  Faktor  war.  Wenn  unter  diesen  Um- 
standen ein  dramatischer  Dichter  auch  dramatisches  Talent 
besafe,  so  war  das  ein  besonders  glücklicher  Zufiül.  So  be- 
gegnen uns  denn  unter  diesen  neulateinischen  Dramatikern  sehr 
viele  langweilige  Gesellen.  Auch  diese  sind  immerhin  an  guten 
Mustern  herangebildet,  haben  die  Dichter  des  Altertums  fleifeig 
studiert,  sie  verstehen  meist  aus  dem  gewählten  Stoff  das  wesent- 
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liehe  hervorzuheben  und  können  auch  schon  wegen  der  be- 
scliränkten  Zeit,  die  ihnen  zu  Gebote  stand,  kein  solches 
Übermafe  von  breiter  Geschwätzigkeit  entfalten.  Auiserdem 
werden  sie  nicht  so  leicht  roh  und  geschmacklos,  aber  auch 
die  naiven  Ungeschicklichkeiten,  die  uns  beim  Lesen  der  mittel- 
alterlichen Mysterien  so  oft  ein  behagliches  Lächeln  abnötigen, 
sind  jetzt  weit  seltener.  Bei  den  gro&en  Mysterienanffohrungen 
hatte  sich  der  farbige  Charakter  des  ausgehenden  Mittelalters 
offenbart;  er  war  allerdings  häufig  genug  als  geschmacklose 
Buntscheckigkeit  erschienen,  jetzt  zei^t  sich  auch  im  Drama 
die  mehr  zum  Ernsten,  Trockenen,  Faiblosen  neigende  Grund- 
riclitung  der  neuen  Zeit;  ein  Hauptvorkämpfer  der  Reformation, 
Georg  Major,  stellt  1543  ausdrücklich  die  Forderung  auf,  die 
dramatischen  Aufführungen  mülsten  jetzt  einen  würdigen  und 
mafsvollen  Charakter  annehmen,  keinen  „'komödiantenhaften'*  (I) 
wie  in  den  Zeiten  des  Papsttums.^  Dabei  zeigt  sich  auch, 
wenn  wir  diese  Schuldramen  mit  den  theatralischen  Versacben 
der  früheren  Humanisten  vergleichen,  wie  der  Humanismus, 
zumal  in  Deutschland  in  dem  Entwicklungsprozeis,  den  man 
passend  als  ^Verschnlung''  bezeichnet  hat,  das  ihm  ursprünglich 
innewohnende  heidnische  Element  fast  ganz  verlor.  Demgemäfs 
treten,  wie  schon  mehrfach  angedeutet,  die  Moralisationen,  die 
Ermahnungen  zu  sittlich -fronimeni  Lebenswandel  immer  ent- 
schiedener hervor.  In  den  spätniittel alterlichen  Mysterien  steht 
dieses  Element  sehr  im  Hintergrund  —  es  sei  denn,  dafs  man 
die  eindringlichen  Ermahnungen  zu  pünktlicher  Bezahlung  des 
Zehnten  hierher  rechnen  wollte;  jetzt  zeigt  sich  auf  diesem  Ge- 
biete ein  groiser  Eifer  und  es  kommt  vor,  dafs  an  solchen 
Stellen  auch  die  Verfasser  der  trockensten  und  langweiligsten 
Machwerke  uns  durch  einen  etwas  w&rmeren  und  beredteren 
Ton  für  sich  einnehmen.  Dafs  freilich  solche  Moralisationen 
durchaus  nicht  immer  im  stände  sind,  die  sittlicli  nachteiligen 
Wirkungen  aufzuheben,  die  im  Schauspiel  duicii  die  Darstellung 
des  Lasters,  selbst  des  bestraf teu  Lasters  entstehen  können,  dieser 

1)  In  einem  bei  de  "Wette  5,  5r)3  mitgeteilten  Briefe  bpricLt  er  von 
f,actionibu8  gravibus  et  modestis,  uon  histriouicis  ut  olini  erant  ia  papatu.*^ 
Di»  Belegstollen,  ans  denen  sieh  ergiobt,  daßi  Major  dieeen  Brief  vetfa&te, 
bei  Holstein  S.  24. 
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Gesichtspunkt  wurde  in  späterer  Zeit  von  theaterfeindlicben 
Rigoristen  oft  genug  hervorgehoben.  Doch  fehlt  es  auch  in 
unserem  Zeitraum  nicht  ganz  an  solchen  Stimmen.  Der  Dra- 
matiker  Sixt  Birk  bemerkte  zu  seinem  Erstaunen,  dafs  die  Zu- 
schauer Tiel  mehr  bei  der  Sache  seien,  wenn  Susanna  im  Bade 
Ton  den  Greisen  überrascht  werde,  als  wenn  sie  auf  dem  Gang 
mr  BichtsUtte  von  ihren  Kindern  einen  erbaulichen  Abschied 
nehme,  wenn  Judith  den  Holofemee  liebkose,  als  wenn  sie  im 
Bufsgewand  zu  Gott  bete,  wenn  Potiphars  Weib  den  Josef 
zum  Ehebruch  TerfUhren  wolle,  als  wenn  der  alte  Jakob  über 
die  Hangersnot  klage.  ^  Ebenso  liefs  man  sich  damals  nur 
selten  durcli  die  Erwägung  anfechten,  dafs  die  Darstelhing  des 
Lasters  auf  das  Gemüt  der  jugendlichen  Schauspieler  nachteilig 
wirken  könne.* 

* 

Wenn  wir  nan  das  neulateinische  Sohuldrama  in  Bücksicht 
auf  die  dai|;e6tellten  Stoffe  betrachten,  so  ergiebt  sich  als  der 
wichtigste  Unterschied  gegen  früher,  dafs  für  die  grofsen  zu- 
sammenhängenden DarsteUungen  der  kirchlichen  Weltgeschichte, 
wie  sie  früher  im  Osterspiel  und  vor  allem  im  Fronleichnam- 
spiel erschienen,  auf  dem  humanistischen  Theater  kein  Platz 
war.  Maeropedius  liat  im  höheren  Alter  in  seinem  Adam  etwas 
Derartiges  versucht,  aber  offenbar  wenig  Beifall  gefunden;  er 
zeigt  uns  hier  Adam  und  p]va  naeii  dem  Sundeufall  als  7a\- 
schauer  einer  Heiiio  von  Begebenheiten  aus  dem  Alten  Testament, 
wie  das  Opfer  Isaaks  und  die  Gesetzgebung  auf.  dem  Sinai;  ein 
Genius  erläutert  dem  ei-sten  Menschenpaar  diese  Scenen  und 
setzt  die  präSgurative  Bedeutung  auseinander,  bis  die  Scenen- 
reihe  mitYerkündigong,  Heimsuchung  und  Magnificat  abschließt 
Eine  ähnliche  Scenenreihe«  jedoch  auf  einem  originelleren  Grund- 

1)  Vgl.  die  Änbernngen  Birks  in  seiner  Ausgabe  des  LactantiaB, 
Baaei  1663  &•  373  aus  Anlals  der  Worte  des  Kirchenvaters  „Libido  aspectii 

maximo  eoncifatur";  vgl.  dii-  Tjfteratur  über  Birk  Buch  VllT. 

2)  Die  Aiifserung  Xancels  (T>cclamationes,  Paris  1G<  >0  Auh.  S.  ;19) 
^froiiupps  imitatio  transit  in  moreb"  beruht  W(»hl  auf  einem  Gedaukeu  des 
retruü  Kam  US.  Die  merkwürdige  Widerlegung  dei-artiger  Bedenken  durch 
Ooclenius  (1G04)  wird  öfters  citiert,  u.  a.  bei  Holsteio  8.  44. 
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gedanken  beruhend,  ffihrt  Maoropedias  in  seiner  Hypomone  Tor: 

Hvpomone  und  Graphe  trösten  eine  Reihe  von  Unglücklichen, 

wie  Hiob,  den  blinden  Tobias,  den  armen  Lazarus,  zuletzt  auch 
eine  Gruppe  von  armen  Schülern,  die  über  Hunger  und  Mangel 
au  Büchern  klagen,  doch  erscheint  im  letzten  Akt  Hieb  geheilt, 
Tobias  sehend,  die  armen  Knaben  beruhigt 

Dag  gewöhnliche  Yerfohren  war  aber  doch,  dalk  man  ein- 
zelne zur  dramatischen  Abrondnng  geeignete  Partien  herausgriff. 
So  behandelt  Ziegler  in  seinem  Frotoplastes  die  Schöpfang  und 
den  Sündeniall.  Er  lüTst  Lucifer,  Belial  und  Satan  zu  groÜsen 

Beratungen  ganz  im  Stil  des  mittelalterlichen  Dramas  zusammen* 
treten,  wobei  die  Teufel  schon  eine  sehr  genaue  Kcnutais  der 
Charaktoreifrenschaften  des  soeben  erst  geschaffenen  Weibes  an 
den  Tag  legen  und  Lucifer  viwa  der  wenigen  wirklich  gelungenen 
Sentenzen  äufsert:  Kerum  malarum  facilis  est  persuasio.  Für 
den  Ausdruck  des  Schrecks  nach  dem  yerhängnisToilen  Apfel- 
bifa  werden  Senecasche  Töne  benatzt 

Weit  merkwürdiger  sind  einige  Dramen,  die  aof  einem 
späteren  Zusatz  zur  Geschichte  des  ersten  Menschenpaars  be- 
ruhen ,  nämlich  wie  Gott  Vater  den  Haushalt  Adams  und  Eras 

besucht  und  von  deren  Kindern  die  einen  zu  Königen, 
Priestern  und  sonstigen  Würdenträgern,  die  andern  zu  ßdueri^ 
Arbeitern,  Handwerkern  und  dergleichen  bestimmt,  eine  Fabel, 
die  die  Ungleichheit  unter  den  Menschen  rechtfertigen  soll. 
Die  frilheste  bekannte  Version  dieser  Fabel  findet  sich  in  den 
Eklogen  des  Baptista  Mantuanus  (c.  1470),  einem  weitverbrei- 
teten Werke,  das  auch  in  den  Schulen  viel  gelesen  wurde;  im 
protestantischen  Deutschland  war  die  Fabel  vor  allem  in  der 
Version  des  Helanchthon  (1539)  beliebt;  hier  wird  erzShlt,  wie 
Gott  Vater  mit  den  Kindern  eine  Katechisation  anstdlte  und 
sie  je  nach  ihren  guten  oder  schlechten  Antworten  zu  einem 
hohen  oder  niedrigen  Stand  bestiaiinte.  ^  Sixt  Birk  behan- 
•  delte  die  Geschichte  von  den  ungleichen  Kindorn  in  seiner  Eva 
(1539);  er  beruft  sich  auf  Melanchthon  als  auf  seine  Quelle 
und  hat  sich  ihm  auch  ziemlich  genau  angeschlossen.  Der 


I)  Zar  Geschichte  dieser  Tradition  v^.  bemndem  Bolte  in  den  Pabli- 
katioaen  de«  litienur.  Vereins  197  ,  403t  f 
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Theologe  Selneccer  in  seiner  Theophania,  die  er  1560  veroffenlr 
lichte»  aber  ine  er  in  der  Widmung  an  Eurfflrst  August  von 
Sachsen  sagt,  schon  acht  Jahre  früher  gedichtet  hatte,  erwähnt 
Baptista  Hantnanns  als  den  ersten  Erzähler  der  Fabel,  sie  sei 

schon  öfters  lateinisch  und  deutsch  in  Komödien  behandelt 
worden.  Bei  Birk  benutzt  Gott  Vater  die  Examenscene  zu 
einer  Warnung  vor  opinionibus  adulterinis.  Noch  deutliclier  hat 
Selneccer  seinen  lutherisch -orthodoxen  Standpunkt  in  diese 
Scene  hineingetragen,  sein  Kain  sn^  nicht  nur  wie  derjenige 
Birks,  er  wisse  nichts  von  einem  künftigen  Leben,  er  erklärt 
sogar  ausdrücklich,  dafs  die  Vernunft  die  oberste  Richterin  und 
Lehrerin  des  Menschen  sei.  Daneben  bekennt  er  sich  in  Bezug 
aaf  die  PiädestiDation  ungescheut  zur  Iiehre  Calvins.  E6  bedaif 
keines  Hinweises  darauf,  wie  weit  diese  Lateinpoeten  hinter 
Hans  Sachs  zurückbleiben ,  der  die  Tradition  au  einem  Meister- 
stttck  seines  liebenswürdigen  Hamors  umgestaltete. 

Aus  der  Geschichte  der  Patriarchen  war  die  Opferung 
Isaaks  besonders  geeignet,  mit  geringer  Personenzahl  und  Zeit- 
dauer und  ohne  besondem  seenischen  Aufwand  in  einem  Schul- 
drama vorgeführt  zu  werden,  untl  nut  der  Hanptsituation  war 
bei  genügsamen  Zubchauern  ein  Rühreffekt  leicht  zu  erreichen. 
So  behandelten  diese  Bogebenheit  Schöpper  (1551)  in  seinem 
Abrahamus  tentatus  und  der  Niederländer  Sylvins  in  seinem 
Isaacus  Xylophorus  (I54S,  gedr.  1554),  beide  mit  Hervorhebung 
der  mystischen  und  präfigoratiTen  Bedeutung.  Ein  lebens- 
Yolleres  Bild  entwarf  Stymniel  in  seinem  Isaak  (1579),  den  er 
nach  seinem  eigenen  Geständnis  im  Prolog  als  ein  vetus  comi- 
cus  dichtete,  dreüsig  Jahre  nachdem  er  im  Prolog  zu  seinem 
erfolgreichen  Jugendwerk,  den  Studentes  versprochen  hatte, 
er  wolle  nach  dem  8occus  auch  den  Kothurn  anlegen;  er  bittet 
selber  um  Entschuldigung,  weil  er  in  der  Zwischenzeit  die 
Übung  im  eleganten  Latein  verloren  habe  und  hofft,  dals  die 
suavitas  argumeuti  mystici  dafür  Ersatz  bieten  werde.  Die 
ersten  drei  Akte  beschäftigen  sich  jedoch  ausschlielslich  mit 
den  vorliergehenden  Ereignissen,  vor  allem  mit  dem  Streit 
zwischen  Isaak  und  Ismael;  in  Akt  II,  3  schimpft  und  prügelt 
Sara  den  Ismael,  weil  er  den  Isaak  verhöhnt  habe.  Erst  die 
zwei  letzten  Akte  führen  die  Opferung  vor,  die  den  YerCasser 
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offenbar  weit  weniger  interessiert,  doch  findet  er  zu  Anfang  des 
vierten  Aktes  einzelne  ergreifende  Tone,  als  Abraham  in  einem 
Monolog  von  dem  göttlichen  Befehl  berichtet,  den  er  in  der 

Nacht  erhalten  hatte  und  seine  Seelenqnalen  schildert.^  Der 
Epilügus  enthält  nach  der  Hans  Sachssclien  Manier  eine  Auf- 
zählung der  Lehren,  die  sich  aus  dem  Stück  ergeben.  Die 
Geschichte  vom  alten  Isaak  mit  Jakob  und  Esau  behandelt 
Schöpper  in  seinem  Euphemus  (1553).  Er  hat  die  gröiste  Mühe, 
den  Betrug  als  ein  gottgefälliges  Werk  hinzustellen;  sein  Jakob 
sagt  ^Ich  thue  zwar  etwas,  wovon  ich  nicht  möchte,  dafs  ein 
andrer  es  mir  thäte,  aber  wenn  Gott  es  so  will!*'  Und  Rebekka 
äuJsert  ganz  offen  ihre  Geringschätzung  des  alten  Mannes.  Die 
weitläufige  allegorische  Aasl^ang  am  Schluüs  ist  kaum  geeignet, 
ein  solches  schlecht  gewähltes,  nnpädagogisches  Thema  zu  recht- 
fertigen. 

Die  lange  Keihe  der  Josephsdramen ^  wird  durch  Crocus 
eröffnet.  Wir  wissen  schon,  daJls  er  ein  Gegner  der  formlosen 
mittelalterlichen  Inscenierung  war  und  so  konnte  er  natürlich 
nicht  die  ganze  Geschichte  Josephs  vorführen;  er  beschränkt 
sich  ausdrücklich  auf  die  JBreignisse  von  der  Versuchung  durch 
Potipbars  Weib  bis  zur  Befreiung  aus  dem  GefiBngnis;  bis 
zur  Vermählung  Josephs  habe  er,  wie  es  in  der  Widmung  heilst, 
die  Handlung  nicht  ausdehnen  kdnnen,  doch  habe  er  auch  in 
dieser  Beschränkung  den  Gesetzen  der  Komödie  Genüge  ge- 
leistet, indem  er  die  Huiulluuü^  zu  eintai  i^liicklicheu  Ende 
führte.  Wenn  er  trotzdem  die  übliche  Zeitgrenze  verletzt,  so 
müssen  natürlich  die  Captivi  und  der  Hautontiniüruiiionos  als 
rechtfertigende  Beispiele  herhalten.  So  wurde  natürlich  die 
liebesgeschichtc  der  eigentliche  Mittelpunkt  des  Dramas,  Crocus 
suchte  sie  so  lebendig  und  anschaulich  zu  gestalten,  als  dies 
die  Rücksicht  auf  die  jugendlichen  Barsteller  erlaubte;  er  selber 
erinnert  an  das  Juvenalische  „Maxima  debetur  puero  rcTerentla^. 
Zuerst  ein  kurzes  Selbstgespräch  des  Dieners  Mago,  der  sich 
über  die  Launenhaftigkeit  seiner  Heirin  beschwert,  sodann  er- 


1)  Et  cum  jain  videar  Mille  inanum  ädinovere  et  strincere 
Gladiiiiti,  mox  aliud  suadüt  mihi  Storno  et  retrahit  inanum. 

2)  Vgl.  Weilen,  D.  ägyptische  Joseph  etc.    Wien  1887. 
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scbeiDt  Sephitacb  selber,  jagt  nach  einer  kleinen  Zankaoene 
den  Diener  fort  und  macht  uns  dann  in  einem  gco^&a  Monolog 
zu  Zeugen  ihrer  Liebessebnsucbt    Heute  hofft  sie  endlich 

Josephs  Herz  zu  erweichen;  sie  hat  den  ganzen  Tag  damit  zu- 
gebracht, ihren  Leib  zu  schmücken.  Joseph  tritt  ein  und  es 
folgt  die  grofse  Hauptscene  —  etwa  zweihundert  Langzoilen. 
Vergebens  bestürmt  sie  ihn  mit  Bitten  und  Argumenten,  es 
sei  eine  Pflicht  des  ^litleids,  eine  Pflicht  des  Gehorsams,  sie 
zu  erhören,  Joseph  hält  ihr  stete  in  klarer  und  wohlgesetzter 
Rede  seine  Gegenargumente  vor,  sie  wird  immer  dringender, 
droht  mit  ihrem  Zorn;  er  erwidert,  die  Liebe  lasse  sich  nicht 
erzwingen,  sie  sagt,  es  sei  ja  eine  sehr  gewöhnliche  Sünde  ^um 
so  ruhmYoller  ist  es,  sie  zu  vermeiden'^,  wir  werden  es  Yor 
meinem  Mann  yerheimlichen  „aber  nicht  Tor  Oott**,  das  schönste, 
was  er  zu  sagen  hat,  ist  eine  Umschreibung  der  biblischen 
Worte:  quomodo  ergo  possum  hoc  malum  faoere  et  peocare  in 
Deum  meum.  Allein  gelassen  ergeht  sich  Joseph  in  weiteren 
Betrachtungen:    Abiit.    Douni   immortalem,    ut    insanum  est 

aniait.y  pröiiibeat  A  nie  deus  taiiiam  am6ntiam  Crocus 

unterscheidet  also,  den  Andeutungen  der  biblischen  Erzählung 
entspreciiend,  zwischen  finer  früheren  Scene,  wo  das  Weib  ver- 
geblich Joseph  zu  verfuhren  sucht  und  der  grofeen  Kntschei- 
dungsscene,  doch  wird  letztere  hinter  den  Schauplatz  verlegt; 
gleich  zu  Beginn  des  zweiten  Akts  hören  wir  die  weiblichen 
Hilferufe  hinter  der  Scene,  Joseph  stürzt  hervor  und  erzählt 
in  einem  Monolog  das  Geschehene.  Am  selbständigsten  ist 
Crocus  in  der  Scene  wo  Sephirach  und  der  betrogene  Potiphar 
den  vermeintlich  überführten  Joseph  mit  Vorwürfen  über- 
schütten; doch  dieser  beschränkt  sidi  darauf,  seine  Unschuld 
zu  beteuern,  er  will  sein  Geschick  auf  sich  nehmen  und  die 
Schande  seiner  Herrin  nicht  verraten;  nur  in  verhüllten  Worten, 
der  Verbrecherin  uiiuin  verständlich,  deutet  er  die  Wahrheit  an.* 
So  wird  er  von  den  Lorarii  ins  (iefängnis  abgeführt.  Die  Traum- 
deutung im  Qef^gnis  tällt  wiederum  in  einen  Zwischenakt,  im 


1)  in,  1.  8q»binch:  Ligraio  homine  nihil  QnicqnÄm  soelestiiis; 

nimio  pisestat  möftoam  Quam  ingiitum  etsa.  Joseph:  Istam  c4vi  tnrpi- 
tudinem. 


.  j     .  >  y  Google 


I.  Josephsdramon;  Alaciopedius. 


113 


fünften  Akt  wird  Joseph  von  dem  begnadigten  Mundschenken  aus 
dem  Gefängnis  abgeholt  imd  nimmt  Abschied  Tom  Kerkermeister, 

der  zum  Schlufs  das  Plaudite  an  die  Znschaner  richtet* 

Der  Eifolj;  dos  Crocus  war  so  groTö,  da  Ts  auch  der  siebzig- 
jälirige,  schon  längst  als  lateinischer  Schuldramatiker  thätige 
Jtfacropedius  sich  dem  Einflufs  seines  jüngeren  Landsmanns 
nicht  entziehen  konnte,  als  er  1544  seinen  Josepbus  dichtete. 
Allerdings  bat  er  die  Grenzen  etwas  weiter  gezogen;  er  fuhrt 
die  Handlung  bis  zur  Erhöbung  Josephs  durch  Pharao  und  der 
Yermäblung  mit  Asenatli,  wodurch  er  einen  Abscblufe  in  der 
üblichen  Lustspielmanier  gewinnt;  auch  entwickelt  er  innerhalb 
dieses  Bahmens,  seiner  dichterischen  Eigenart  entsprechend, 
ein  mannigfaltigeres  realistisches  Treiben.  In  den  Licbesscenen 
zeigt  er  iiiciit  ganz  die  keusche  Zurückhaltung  seines  Vor- 
gängers; er  meint  im  Frulog,  die  wahrheiLögetreue  DarstelUing 
des  unzüchtigen  Weibes  sei  notwendig,  um  den  keuschen  Sinn 
Josephs  zu  zeigen.  Schon  im  ersten  Akt,  als  Potiphar  vor  dem 
Antritt  einer  Reise  Joseph  zum  Hausverwalter  einsetzt,  spricht 
sein  Weib  die  Freude  über  die  Wahl  dieses  Stellvertreters  in 
Worten  aus,  die  gewifs  nicht  ganz  hannlos  gemeint  sind.  So- 
dann wagt  sie  den  ersten  Ansturm.  Sie  tritt  zunächst  mit  zwei 
Mägden  auf,  denen  sie  befiehlt,  das  Schlafgemach  köstlich  zu 
schmücken  und  mit  wohlriechenden  Kräutern  zu  bestreuen,  wie 
sie  vorgiebt,  weil  sie  für  dun  Abend  die  Kückkehr  ihres  Gatten 
erwarte.  Wie  bei  Crocus,  so  verrät  sie  auch  hier  durch  ihr 
heftiges  und  launenhaftes  Benehmen  gegenüber  der  Dienerschaft, 
dafs  sie  ihr  inneres  (iloiehgewicht  verloren  hat  und  nachdem 
sie  sich  entfernt  hat,  zeigt  sich  in  einem  Gespräch  zwischen 
den  Mägden,  dafs  diese  die  Ursache  ihres  wunderlichen 'Wesens 
sehr  wohl  erkennen.  Bald  darauf  folgt  die  erste  groise  Scene. 
Die  Ehebrecherin  lälst  sich  das  alte  Argument  von  den  Pflichten 
der  Nächstenliebe  nicht  entgehen  (s.  o.  1,  556);  dann  sucht  sie 

1)  Offenbar  besiebt  sich  auf  diesen  Bchlnis  der  Tadel  der  ,brevis  et 

niuti]a  catastropbe**,  den  Willicbius  in  seiooro  Komtneotar  zur  Ars  poetica 
(Straiäburg  1539  S.  4  f.)  gegen  den  Joseph  eines  t'r  wiesen  Poetasters  aus- 
spricht, dem  er  aufserdem  auch  die  Abschwcifuiiu  *le  fidelitate  servoruin 
erga  doininüs  am  Anfanp^  vonvirft;  einer  der  wenigen  Fälle,  daik  ein  Theo- 
retiktT  auf  daä  züitgeuussiäche  Drama  Bezug  nimmt 

Creizenaoh,  Dnuaa  U,  S 
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auch  ihr  Terlangen  als  etwas  durchaus  Natürliches  hinzustellen, 
doch  bleibt  ihr  Joseph  eine  sachgemälse  Widerlegung  nicht 
schuldig,  wobei  der  alte  Hagestolz  Macropedius  nicht  die  ge- 
ringste Ahnung  davon  hat,  wfe  unzart  er  hier  mit  seiner 
täppischen  Pedanterie  die  heikle  Situation  erörtert  Bemerkens- 
wert ist  jedoch,  da&  Joseph  in  diesem  Akt  (II.  l)  die  Ähn- 
lichkeit seiner  Jjape  mit  der  des  Hippolytus  gejLjenübcr  der 
Phädra  hervorhebt,  eine  Ähnlichkeit,  die  bei  manchen  späteren 
Dramatikern  in  Entlehnungen  der  entsprcohonden  Situationen 
aus  Euripiilf'S  und  Soneca  noch  deutlicher  hervortritt.' 

Nach  der  ersten  Verführungsscene  wagt  Macropedius  aber 
auch  —  im  Gegensatz  zu  Crocus  —  die  grolse  scöne  a  faire 
dieses  Stoffes  auf  der  Bühne  darzustellen.  Nach  ein  paar  gleich- 
gültigen Zwischenscenen  tritt  Aegla  abermals  auf  (II,  7)  und 
wiederholt  noch  leidenschaftlicher  ihren  Liebesantrag;  Bede  und 
Gegenrede  folgen  einander  in  kurzen,  abgerissenen  Sätzen;  sie 
zerrt  den  Widerstrebenden  am  Mantel  „ad  gaudium  trabendus 
es?";  er  flieht,  sie  ruft  die  Diener  herbei.  Spiter  erscheint 
dann  wie  bei  Crocus  das  Ehepaar  und  überhäuft  den  unschul- 
digen Joseph  mit  Vorwürfen.  In  der  breiten  Vorführung  der 
weiteren  Begebenheiten  geht  jedoch  Macropedius  seine  eigenen 
Wege,  wir  sind  Zeugen  der  Traiunausiegungeii  im  Getäugnis 
und  am  Hofe  des  Pharao,  wir  sehen  wie  Joseph  als  Salvator 
muüdi  (iJi'jTTjQ  •/.(j(jiioi')  im  Triumpli  nmhergefülirt  wird  und  wie 
Potiphar,  der  schon  früher  Verdacht  geschöpft  hatte,  in  einer 
erregten  Sceno  seine  Frau  zwingt,  ihre  Schuld  zu  bekennen, 
wie  Joseph  dann  ihnen  beiden  am  Thron  Pharaos  grofsmütig 
Terzeiht  und  Pharao  ihn  mit  Asenath  verlobt,  die  hier  der 
Tradition  entsprechend  als  Tochter  von  Josephs  früherem  Dienst- 
herrn erscheint.  Der  ganze  Verlauf  dieser  B^ebenheiten  winl 
nach  Macropedius'  Art  mit  reichlicher  Einmischung  von  Neben- 
personen und  allerlei  charakteristischen  einzelnen  Zügen  vor- 
geführt Die  Dienerschaft  im  Hause  Potiphars  tritt  hier  noch 
mehr  wie  bei  Crocus  hervor,  der  fromme  Joseph  findet  Gelegen- 
beil seinen  Charakter  zu  entwickeln,  indem  er  Knechte  und 

1)  8.  a.  Auch  StibliDUS  in  seiner  Euripides- Ausgabe  (Basel  1562  S.  203) 
betont  die  Verwandtschaft  der  betdeo  Situationen.  Weilen  will  bereits  \m 
Macropedius  einen  Ankhmg  an  Senecaa  Phidra  (606 f.)  erkennen. 
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Hägde  in  den  Lehren  seiner  Religion  unterrichtet.  Er  hat  sie 
schon  60  weit  gebracht,  dafe  sie  an  Serapis  und  Isis  nicht 
mehr  grlanben.  Auch  Asenath,  die  Tochter  des  Hauses  beteiligt 

sich  an  diesen  frommen  Gesprächen,  und  setzt  Joseph  in  Ver- 
%vundening  durch  ihr  Verständnis  für  die  Lehre  von  der  Drei- 
einigkeit: ihre  Neigung  zu  ihm  üufsert  sich  schon  darin,  dafs 
sie  nach  der  Mantelscene  ihre  Mutter  bittet,  sie  möge  doch 
dem  Fremdling:  diesen  impulsus  libiditiis  verzeihen! 

In  Deutschland,  wo  die  biblische  Begebenheit  so  oft  in 
der  Volkssprache  behandelt  wurde,  sind  in  diesem  Zeitraum 
auch  zwei  lateinische  Josephsdramen  erschienen.  Das  eine, 
▼on  dem  Augsburger  Schulmann  Diether  (1544)  schliefst  sich 
in  den  Potipharscenen  im  wesentlichen  an  Crocus  an,  doch  er- 
streckt sich  bei  ihm  die  Handlung  von  Josephs  Verkauf  bis  eu 
Jakobs  Aukunft  in  Ägypten;  er  braucht  auch  zu  diesem  Zweck 
eine  grofse  Bühne  nach  mittelalterlicher  Art,  auf  der  die  Brüder 
Josephs  zu  Pf^rd  erscheinen  können,  und  die  Barstellung  ihrer 
Erlebnisse  in  Ägypten  wird  durch  einen  Klagemonolog  des 
zurückbleibenden  Jakob  unterbrochen,  otl'cnbar  lug  Ägypten  auf 
der  einen,  Kanaan  auf  der  andern  Seite  des  Sehauplatzes  (vgl. 
V,  4.  Scliluls).  Atu'h  die  jenseitige  Welt  i^reift  in  die  Handlung 
ein;  als  Joseph  nach  dein  An^'riff  auf  seine  Unschuld  aus  dem 
Haus  hervoi'Stürzt,  erscheinen  ihm  die  Engel  Gabriel  und  Michael 
und  sprechen  ihm  Trost  zu.  Und  diese  lange  Reihe  von  Er- 
eignissen wird  noch  mehr  ausgedehnt  durch  redselige  Moral i- 
sationen,  die  sich  in  den  harten  und  ungelenken  Versen  doppelt 
kümmerlich  ausnehmen.  Etwas  besser  sind  schon  die  Adel- 
phopolae  des  Martin  Balticus  (1556),  die  gleichfalls  die  ganze 
Oescbichte  Josephs  umfassen  und  namentlich  bei  der  Schilderung 
des  alten  Jakob  ausführlich  verweilen.  In  die  Potipharscenen 
hat  er  ein  neues  dankbares  Motiv  aus  den  Phaedra-Tragödien 
eingefühlt;  der  unglücklich  Liebenden  steht  eine  Vertraute  zur 
Seite;  wie  in  Euripides  Hippolyt  ist  sie  besorgt  über  das  ver- 
änderte Gebahren  imd  Aussehen  der  Herrin  und  trai;t  sie, 
welclies  ire'heime  Leiden  sie  bedrücke.  Doch  ist  es  hier  wie 
in  der  biblischen  Erzählung  die  Herrin  selber,  die  dem  Jüng- 
ling ihre  Liebe  gesteht;  nachdem  er  sieh  unter  Beteurungeu 
dar  Treue  gegen  seinen  Herrn  entfernt  hat,  erklärt  das  Weib, 
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sie  sei  nun  einmal  bloßgestellt  and  wolle  jedes  Schamgefühl 
abwerfen  und  darauf  folgt  die  Bntscheidang.  Baltieus  ist  also 
der  Hauptsoene  nicht  aus  dem  Weg  gegangen.  Allerdings  sind 
in  der  ganzen  Scenenreihe  die  Beden  und  Gegenreden  zu  lang 
geraten  und  wechseln  nicht  häufig  genug.  Dafür  schwingt  sieh 
aber  Joseph  im  kritischen  Augenblick  zu  einer  sententiös  zu- 
gespitzten Phrase  empor:  Tunicani  tone,  mihi  catititas  est  earior.^ 

Die  Darstellungen  der  Geschichte  des  Moses  im  Exodus  des 
Laurimanus  (1562)  und  in  Zieglers  Nomothesia  (1547)  wurden 
schon  erwähnt  als  Beispiele,  wie  in  manchen  dieser  Dichtungen 
über  räumliche  und  zeitliche  Entfernungen  hinweggesetzt 
wird,  Laurimanus  Terwendet  in  den  Schlafsworten  die  Be- 
drückung der  Israeliten  durch  Pharao  zu  einem  Hinweis  auf 
die  Bedrückung  der  Eirche  in  gegenwSrtiger  Zeit  durch  die 
Häretiker.  Und  ähnlich  gaben  auch  andere  Dichter  den  alt- 
testamentlichen  Stofiian  eine  Beziehung  auf  die  Zeitereignisse, 
die  ihnen  zunächst  am  Herzen  lagen.  Der  Züricher  Oeistliche 
Gualtems  dramatisierte  1549  die  Geschichte  von  Nabal  imd  dem 
verfolgten  David  und  meinte,  diese  Be<^ebenheit  könne  den- 
jonitrcn  Trost  gewähren,  die  des  Glaubens  wegen  verfolgt 
seien,  bei  den  Dramen  von  wunderbarer  Errettung  aus  Kriegs- 
not, wie  Goliath  (Schöpper)  oder  Judith  (Birk)  mufste  der 
Gedanke  an  die  drohende  Türkengefahr  nahe  liegen^,  auch 
die  Schicksale  Sinisons  sollen  nach  Hieronymus  Ziegler  die 
Hoffnung  auf  Vergeltung  und  Sieg  gegen  die  Türken  neu  be- 
leben. In  einem  anderen  Sinne  verwertet  Andreas  Fabricius 
die  Geschichte  Simeons  in  einer  Tragödie,  die  1568  Ton  den 
Jesuiten  in  München  zur  Hochzeit  des  bayrischen  Thronfolgers 
aufgeführt  wurde,  Dalila  giebt  hier  AnlaJs  zur  Polemik  gegen 
die  Ehe  mit  Andersgläubigen.  Ebenso  zeigt  sich  Fabricius  in 
seiner  Tragödie  vom  Götzendiener  Jerobeani  als  eifriger  Vor- 
kämpfer der  Gegcureforniation.  Und  uut  protestantischer  Seite 
tbat  Naogcorgus  ein  gleiches  in  seinem  Hieremias  (1551);  in 

1)  Ihnlich  sagt  Jcsoph  sohon  bei  Ciocus:  Vestem  amisi,  pndorom  Md 
meoam  eztali;  und  bei  Maoropedius:  —  Teno  improba  hoc  panium,  quo 
salva  ait  mihi  caatitas.  Biese  Aotitheee  whd  wobl  aus  der  theologtooben 
Utteratiir  stammen. 

2)  hierüber  Spengler  i.d.Zeit8chr.  £.d.ö8terr.  Oymn.  41,  443  ff. 
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der  Widmung  an  Herzog  Christoph  von  Württemberg  erklärt  er 
ausdrücklich,  er  habe  sich  deshalb  den  Propheten  als  Tragödien- 
helden gewählt,  qaod  mnlta  caipat,  qnae  etiam  inter  nos  sunt 
comniunia.  Er  bedient  sich  hier  eines  EuD8tgtif&  der  prote- 
stantischen Polemik,  für  den  uns  die  alttestamentUchen  Dramen 
in  der  Volkssprache  noch  zahlreiche  Beispiele  liefern  werden, 
dals  er  nämlich  den  Kultus  Baals  and  der  heidnischen  Götzen 
in  seiner  Schilderung  dem  römisch-katholischen  Kultus  an- 
nähert; so  sucht  der  Prophet  den  Hirten  Malchion,  der  dem 
Uer(.li.'ng()tt  C'arclianus  opfern  will,  mit  den  protestantischen 
Ariruinenteü  gcgüu  den  Heiligenkultus  eines  Besseren  zu  be- 
lehren. Üann  hören  wir  auch,  wie  die  Teufel  sich  über  die 
Prozessionen  und  BittL-^än-^o  freuen,  mit  denen  die  Bewohner 
Jerusalems  die  babylonische  Kriegsgefahr  abwenden  wollen; 
es  2ieht  eine  Prozession  von  Weibern  über  die  Bühne,  die  der 
Regina  coeli  ein  Peplum  bringen.  In  der  Gestalt  des  Propheten 
zeichnet  der  hitzige  Streittheolog  in  enoigischen,  grofsen  Zügen 
das  Ideal  des  unerschrockenen  Predigers,  das  ihm  selbst  vor- 
schwebte; auf  die  Mahnungen  seines  Begleiters  Baruch  erwidert 
Jeremias,  er  könne  nicht  in  milderem  Tone  reden,  die  Ein- 
gebungen des  heiligen  Geistes  dürfe  er  nicht  abschwächen.  Am 
glänzendsten  entfaltet  er  seine  Beredsamkeit,  als  er  im  dritten 
Akt  am  konigiiehen  Huf  erscheint,  dessen  Verderbnis  mit  den 
ühliclien  satirischen  Zücren  ähnlich  wie  in  Naogeorgs  Haman 
geschildert  ist,  naeh  einer  Keihe  von  voi-boreitenden  Scencn 
<irinirt  er  durch  die  geldgierigen  ThUrhüter  hindurch  zum 
Kon  ig  vor,  dann  wiederholt  er  seine  Strafpredigt  vor  den 
Priestern,  die  ihn  durch  entrüstete  Zwischenrufe  unterbrechen, 
bis  er.  getreu  dem  biblischen  Bericht,  mit  den  Worten  sehliefist: 
Der  Herr  wird  euch  zerschmettern,  wie  ich  diesen  Topf  zer- 
schmettere. Nun  wird  er  mit  Schmähungen  und  Schlägen 
überhäuft  und  gefesselt  abgeführt,  doch  in  demselben  Augen- 
blick kommt  ein  Bote  mit  der  Nachricht,  die  Babjlonier  seien 
Tor  die  Stadt  gerückt  und  alle  rüsten  sich  zur  Verteidigung, 
ein  Aktschlufs  in  grofsem  Stil. 

In  der  bescheideneren  Schulsphäre  bewegt  sicii  der  Heli 
von  Hieronymus  Zieirler  (1543).  hier  liels  sich  die  Tendenz  (ior 
Schul-  und  Knabenspiegd  bequem  mit  dem  biblischen  iStoS 
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vereinigen,  und  wenn  auch  Ziegler  hier  seine  gewöhnliche  "Weit- 
schweifigkeit entfaltet,  so  macht  doch  die  Berührung  mit  den 
eigenen  Interessen  den  Pedanten  in  diesem  Fall  etwas  lebendiger 
als  gewöhnlioh.  Wenn  der  würdige  Joachim  die  ungeratenen 
Söhne  dee  Hohenpriesters  bei  ihrem  Vater  verklagt  und  diese 
in  der  folgenden  Scene  sich  herausreden,  so  wollte  der  Dichter 
vermutlich  die  Eltern  der  Schüler  vor  allzu  greiser  Leicht- 
gläubigkeit in  derartigen  Fällen  warnen.  Doch  auch  in  den 
letzten  Scenen,  wo  das  unaufhaltsam  sich  vollziehende  Schicksal 
der  Kamiliü  Elis  vorbei uljit  wird,  kam  dio  tragische  Natur  des 
Stotics  mehr  als  sonst  dem  Dicliter  entiregen. 

In  anderen  alttestani entliehen  Stücken  felilt  eine  solcliö 
Tendenz.  Der  Xiederländer  Zovitius  veröffentlichte  sclion  1533 
seine  Kuth,  doch  wußste  er  den  Stoff  nicht  anders  zu  beleben, 
als  indem  er  die  episodischen  Rollen  zweier  Vagabunden  ein- 
fügte. Johannes  L^>rielliu^^,  Professor  in  Ingolstadt,  dramatisierte 
die  Geschichte  des  Hiob^  mit  ziemlich  genauem  Anschluls  an 
den  biblischen  Text,  der  ganze  vierte  Akt  wird  durch  die  Beden 
der  Freunde  und  die  Erscheinung  Jehovas  ausgefüllt,  wobei 
die  Schilderung  des  Behemoth  und  des  Leviathan  dem  ver&> 
gewandten  Dichter  ganz  gut  geraten  ist  Birk  in  seiner 
Sapientia  Salomonis  fafste  einige  Hauptpunkte  aus  der  Begierung 
des  Königs  zusammen,  in  der  Darstellung  des  Prozesses  zwischen 
Tecnuphono  und  Teenophila  zeigt  er  seine  Vorliebe  für  breit 
ausgeführte  Gerichtsseenen.  Aneh  in  EvrarUs  Salonio  (s.  o. 
S.  83)  stehen  die  beiden  Dirnen  im  N'onlci^Tund  der  Handlung, 
auch  wird  uns  dort  vorgeführt,  w  ie  ein  Bürgersmann  Menedemus 
sich  über  die  unangenehme  Kachbarschaft  dieser  Weiber  be- 
schwert und  ihre  Entfernung  auf  gerichtlichem  Wege  durch- 
setzt' Ein  dürftiges  Machwerk  ist  der  Daniel  in  der  Löwen- 
grübe  von  Martin  Balticus. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Dramen  von  Esther. 
Hier  war  eine  spannende  Handlung  daiigeboten,  auch  ist  an- 
zuerkennen, daTs  die  lateinischen  Dramatiker  die  grotesken 

1)  06dr.  1542,  Neudruck  vou  E.  Schröder  im  Marburger  Universitäts- 
prograinm  von  1807;  über  den  Verf.  vergl.  Paulus  im  Katholik  1801  I.  ."lüS. 

2)  BiTk>  Saloino  erschien  ir)47  in  Bd.  II  der  Oporinnsschen  Sainm- 
Inngj  Evrards  Saiomo  kenue  ich  blols  durch  die  Mitteilungen  bei  Faguet  &  64. 
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und  abstols6ii<lexi  Züge  in  diesen  Haremsintiiguen  abgeschwächt 
oder  ganz  ausgelassen  haben.  Sie  beuteten  auch  die  apokryphen 
Stücke  in  Esther,  die  ihnen  willkommen  sein  molsten,  wenn 
sie  das  religiöse  Element  betonen  wollten,  in  dem  kanonischen 
Buch  wird  bekanntlich  der  Name  Gottes  überhaupt  nicht 
erwähnt 

Von  mafsgebender  Bedeutung  uurde  die  drainatiselio  Be- 
handlung dieses  Stoffes  durch  Naogeuigus  (Hainauus  1548). 
Schon  der  Titel  zeigt,  dafs  Naogeorgus  den  Vertreter  des  bösen 
Prinzips  in  den  Vordergrund  rückte,  ebenso  wie  er  in  seiner 
Dramatisierung  der  Passion  Judas  als  die  Hauptperson  erscheinen 
l&Ist,  ein  Verfahren,  das  durchaus  seiner  polemisch -satirischen 
Nator  entspricht  Und  der  Zusatz  auf  dem  Titelblatt  „Tragoedia 
noTa,  sumpta  e  Bibliis,  reprehendens  calumnias  et  tjranuidem 
potentnm^  zeigt,  gegen  wen  die  Satire  besonders  gerichtet  ist 
BaTs  ihm  hieraus  schon  Tor  der  Drucklegung  Unannehmlich- 
keiten erwachsen,  scheint  aus  der  Widmung  hervorzugehen, 
doch  kann  er  sieli  u.  a.  darauf  berufen,  dafs  auch  Enoa  Silvio 
Piccoloniini,  der  doch  selbst  ein  Aulicus  war,  die  niiseria 
aulicorum  beschrieben  habe.  Ebenso  wie  Crocus  in  seinem 
vorbildlichen  Josephdrama  hat  auch  er  die  Fülle  des  überlieferten 
Stoffs  beschränkt,  sein  Stück  beginnt  nachdem  Vasthi  schon 
verstofsen  und  Esther  zur  Königin  erhoben  ist,  und  so  kann  er 
in  der  Widmung  auch  noch  den  andern  Vorwurf  seiner  Feinde 
zurückweisen,  dafs  er  die  Bigamie  vorführe.  Mardochäas'  Tranm 
von  den  zwei  Brachen  wird  in  der  ersten  Scene  erzählt,  und 
so  erhält  der  Dichter  Oelegenheit,  gleich  zu  Anfang  ein  her- 
kömmliches  Tragödien motiv  anzuschlagen.  Dann  aber  hat  der 
Dichter  die  Hauptperson,  die  so  furchtbar  tragisch  endet,  in 
befremdlicher  Weise  mit  koniisclieii  Zilien  ausgestattet;  die 
Sceiio,  in  welcher  der  eitle  Ilaman  mit  seinem  Parasiten  Car- 
phoiogus  auttritt,  erinnert  deutlich  an  die  Scene  zwischen 
Xhraso  und  Gnatho  im  Eunuchus  des  Terenz,  und  wio  die 
prahlerischen  Soldaten  der  Komödie,  so  ist  auch  er  von  seiner 
ünwiderstehlicbkeit  beim  schönen  Geschlecht  überzeugt;  er 
wähnt  sogar  auf  Esther  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Nachdem 
er  den  Blutbefehl  gegen  die  Juden  ausgewirkt  hat,  erscheiiit 
er  gar  m  betrunkenem  Zustande  auf  der  Bühne.  Der  B 
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Carphologus  bestärkt  ihn  in  allen  seinen  Thorljeiten.  während 
ein  zweiter  feinerer  Parasit  Fhysotas  seine  Bedenken  wegen 
des  Ausgangs  nicht  unterdrücken  kann.  Im  übrigen  verläuft 
die  Hauptbandlung  im  Anschlufs  an  die  biblische  Erzählung; 
doch  ist  noch  eine  Zwiscbenbandlung  dazu  erfunden:  zwei 
Babylonier  haben  am  Hof  ein  Anliegen,  der  trinkgeldgierige 
Ff^rti^er  will  sie  aber  nicht  Torlassen  and  auch  von  dem  hab- 
aücfatigen  Haman  werden  sie  schlecht  behandelt  Ihre  Bitten 
und  Klagen  ziehen  sich  durch  das  ganze  Stück,  und  diese  Scenen 
geben  zu  allerlei  scharfen  Bemerkungen  über  das  Hofleben  AnlaE^ 
doch  wird  nach  Uamans  Sturz  ihre  Angelegenheit  dem  redlichen 
^iaiduchaus  übcrij'übüu.  Meikwünlig  sind  auch  ihre  Klagen 
über  die  Prellereien  der  (JuöLwirtei  iiiau  erkennt  deutlich,  wie 
hier  der  rastlos  iiniherc^^ctriebene  Unruhgeist  Naogeorgus  auf 
Grund  eigener  Erfahrung  sein  Herz  ausschüttet  Unabhängig 
von  Naogoorgus  sind  mehrere  niederländische  Lateinpoeten  mit 
Estberdramen  hervorgetreten,  die  kein  besonderes  Interesse  dar- 
bieten: Philicinus,  der  seine  Esther  schon  1544  gedichtet  hatte, 
aber  erst  ld63  den  alten  Ladenhüter  im  Druck  erscheinen  lleüs 
und  dem  Bischof  Gerhard  von  St  Omer  widmete;  er  legte  in 
der  Widmung  groJsen  Wert  auf  die  PrSfiguration  und  veigleicht 
Esther  mit  der  Jungfrau  Maria;  sodann  Eutrachelius  (1549),  der 
auf  die  seltsamste  Art  die  Geschicfatsweisheit,  die  er  aus  pro- 
fanen Autoren  geschöpft  hat,  mit  der  biblischen  Erzählung 
verquickt \  endlich  Lauriuiauus,  der  Schüler  und  iNaebfulger 
dos  Macropedius,  der  mit  seiner  Esther  (1560)  seine  dramatiscbe 
Laufbahn  eröffnete. 

Die  Geschichte  der  Susanna,  die  uns  im  volkssprachtichen 
Drama  sehr  häufig  begegnet,  tritt  im  lateinischen  zurück,  Birk 
hat  s^ne  Snsanna  erst  deutsch,  dann  lateinisch  gedichtet  Weit 
mehr  Geist  und  Leben  offenbart  sich  in  der  Susanna  des 
«  Dominikaners  Placentius,  eines  Zöglings  der  Brüder  vom  ge- 
meinsamen Leben  im  Hensogenbuscb.*  Hier  ist  die  Handlung 
in  etwa  fünfhundert  Zeilen  zusammengedrängt;  der  Überfall 


1)  Vgl.  die  InhaUsaDgabe  bei  Schwailz,  Esther  im  d»'utschen  u.  neu- 
lateiuischeu  Drama  1804,  S.  ISSff.    Über  Rouillets  Aman  vgl.  liucli  Iii. 

2)  tl548.    Über  seiu  Leben  vgl.  Quetif  u.  Echani  I,  134. 
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im  Garten  mit  dem  raschen  AVecbsel  der  Rede,  mit  den  sich 
überstürzenden  Schmeichelwortcii  und  Drohworten  der  beiden 
Greise  ist  keinem  anter  den  vielen  Sueanna^DramatikerD  so 
Tortreffiich  gelungen. 

Unter  den  neutestameotiidien  Stoffen  bevorzugte  man  jetzt 

vor  allem  die  Gleichnisse,  die  im  Mittelalter  fast  gar  nicht 
üraniaiisiert  worden  waren.  Hier  waren  Stoffe  gegeben,  die 
sich  leicht  zu  einem  nicht  allzu  langen  Theaterstück  abrunden 
liefsen:  die,  weil  sie  nicht  zur  heiligen  Gcsciiichte  selber  ge- 
hören, freien  Spielraum  für  allerlei  Zusätze  gewährten  und 
ohne  Verletzung  der  historischen  Treue  so  dargestellt  werden 
konnten,  als  ob  es  sich  uni  eine  zeitgenössische  Begebenheit 
handelte.  Gnapbaeus  hat  sich  in  dem  Brama,  das  der  neuen 
Richtung  die  Bahn  brach,  sogleich  den  dankbarsten  Stoff  unter 
den  neutestamentlichen  Gleichnissen  ausgesucht  Wir  wissen 
jedoch,  dafs  dieser  Stoff  damals  in  der  haft  lag.  Macropedius 
hatte  seinen  Asotus  etwa  zwanzig:  Jahre  vor  dem  Acolastus 
gedichtet,  das  deutsche  l'ntili^iü^tiraniti  des  liurkiiard  Waldis 
war  schon  1527  aufg:eführt  wurden,  au fserdem  erwähnt  Gnaphaeus 
seil"  !  im  Vorwort  eme  uiclil  mehr  eihaltene  (dramatisierte?) 
Bekandiung  dieses  Stoffes  durch  den  Arzt  lieyner  Önoy,  die 
er  indes  blofs  vom  Hörensagen  kannte.^  Auch  haben  schon 
die  mittelalterlichen  Bähnendiclitor,  die  sonst  die  Parabeln  ver- 
nachlässigten, sich  gerade  mit  dieser  beschäftigt,  aulser  dem 
halb  dramatischen  Gourtois  und  der  italienischen  Bappresen- 
tazione  von  Castellani  ist  vor  allem  ein  sehr  beliebtes  und  oft 
aufgelegtes  französisches  Drama  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  erwähnen.  In  allen  diesen  Stücken  zeigen  sich 
bei  Sehilderuuj^  des  Weltlebens  des  verlorenen  Sohnes  gemein- 
same Züge:  er  wird  in  einem  liederlichen  Haus  von  Dirnen 
umschmeichelt,  dann  im  Gliicksspicl  betrogen,  seines  Geldes 
und  seiner  Kleiduug  beraubt  und  endlich  auf  die  Strafse  gesetzt. 
Wenn  wir  bei  Gnaphaeus  und  Macropedius  deutliche  Anklänge 
an  diese  Darstellung  ünden,  so  wäre  es  wohl  denkbar,  dals 
ihnen  eine  niederländische  Bearbeitung  des  französischen  Dramas 


1)  In  der  Antwerpener  Ausg.  von  1555  fügte  Ousphaeus  noch  binsu, 
diese  Bearbeitong  sei  «dictione  plane  solnta  metro*  «bgefiiifst  gewesen. 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


122 


L  Der  AcoUetns  des  Oospliaeus. 


bekannt  war,  über  deren  Entstehungszeit  allerdinc's  nichts 
Näheres  feststeht,  doch  reicht  sie  offenbar  nucli  iiis  16.  Jalir- 
hundert  zurück.  Aber  die  obige  Reihe  von  Ereignissen  aus 
dem  Weltleben  war  auch  schon  läogst  auf^rrhalb  des  Dramas 
durch  die  Tradition  fixiert;  sie  war  durch  zahkeiche  bildliche 
DarsteUongen^  und  wohl  auch  durch  die  volkstümlichen  Prediger 
yerbreitet;  aus  dieser  Tradition  sind  vermutlich  die  Überein- 
stimmungen zwischen  Burkhard  Waldis  und  den  lateinischen 
Dramatikern  eu  erklären.*  Durch  die  breite  YorfCihrung  dieser 
Scenen  erhielten  die  Prodigusdramen  neben  der  eigentlichen 
Lehre  der  Parabel  noch  eine  weitere  lehrhafte  Tendenjs,  die 
Warnung  vor  liederlicher  Gesellschaft 

Unter  allen  biblischen  Stoffen  war  keiner  so  geeignet  wie 
dieser,  mit  den  Kunstmitteln  der  römischen  Komödie  dargestellt 
zu  werden.  DaEs  Gnaphaeus  im  ausgedehntesten  MaJse  mit 
Terenzischen,  zum  Teil  aber  auch  mit  Plautinischen  Effekten 
operierte,  haben  die  zeitgenössischen  Humanisten  natürlich 
bemerkt  und  ihrer  Denkangsweise  entsprechend  dem  Yerfasser 
daraus  keineswegs  einen  Vorwurf  gemacht  Prateolns  in  seinem 
Kommentar  zum  Acolastus  betrachtet  es  als  seine  Hauptaufgabe, 
die  Entlehnungen  darzulegen;  sie  seien  so  zahlreich,  dafs,  wer 
den  Aculiistus  gründlich  studiert  habe,  liie  i'unisL-hen  Komiker 
viel  leichter  verstehen  werde.  Abgesehen  von  den  zahlreichen 
Phrasen  und  Witz  Worten,  die  Gnaphaeus  sich  von  seinen  Yor- 


1)  H&le,  Tart  leligieaz  du  13.  si^le  en  Fhutoe  (Paria  1898)  S.  261  f. 
bespricht  btldlicbe  Darstellungen  der  Parabel  in  fonf  hwizosischen  Kardien; 

sie  eutsprechen  genau  der  erwähnten  Sceuenreihe.  Hierauf  sind  wahrschein- 
lich auch  die  analogen  Scenen  in  den  firansösiacben  MoiaUtfiten  ,Bien  avise*^ 

und  „Homtne  juste*^  zurüokznfühion. 

2)  Spengler,  der  S.  165 £f.  die  Abhängigkeit  des  niederländischen  Stücks 
vorn  franj^ösipchen  iiar-hweist,  h;it  im  ührig^^n  den  Sachvorliult  iiidit  irnnz 
richtig  erkannt.  Er  hat  nach  den  Worten  ,,trausiate  du  laiiu  on  fiau.ais- 
auf  dem  Titel  dts  ihm  nicht  im  Original  vorliegenden  französischen  iStücks 
vermutet,  dafs  es  nach  einem  lateinisclien  Drama  beaibeitet  sei.  Aber 
gleich  nach  diesen  Worten  belEst  es  auf  dem  Titel  weiter  «seien  le  texte 
de  revaogile",  und  Petit  de  JulleTÜle  (Repertoire  S.  50)  hat  überzeugend 
nacfagevtefieD,  dafe  die  "Worte  sonach  nichts  anderes  bedeuten  als  eme  dra- 
matische Bearbeitung  auf  Omnd  des  Ynlgatatextes. 
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bildevn  aneic:nete konnte  er  auch  für  den  Oesaintton  von  ihnen 
lernen,  der  Schmerz  des  alten  Vaters  und  überhaupt  die  Vor- 
gänge im  väterlichen  Hause  konnten  vortrefflich  in  statarischen, 
die  Uederlichen  Streiche  des  Sohnes  und  die  Ausbrüche  seiner 
Verzweiflung  in  motonschen  Soeneu  behandelt  werden.  Wenn 
dem  betrübten  Vater  Pelargus  ein  treuer  Berater  Eubnlus  zur 
Seite  steht,  so  ist  das  vielleicht  ein  Nachklang  aus  dem  alten 
französischen  Stücke,  wo  der  Ami  de  bonne  foi  beim  Vater  als 
Fürsprecher  für  den  Sohn  erscheint,  aber  der  Ton  in  den  Scenen 
zwischen  den  beiden  Alten  ist  dem  Terenz  entlehnt,  die  (Gegen- 
sätze zwischen  dem  strengen  Vater  Deniea  und  dem  liberalen 
Onkel  Mioio  in  den  Adelplii,  zwischen  Vater  Men<Hlemus  im 
Hautontomorumenus,  den  schweres  Familienunglück  nieder- 
gebeugt hat  und  dem  alten  Nachbar  Chrenies,  der  sich  ihm 
mit  tröstliehem  Zuspruch  nähert,  hat  Gnaphaeus  mit  entschie- 
denem Geschick  für  die  biblische  Parabel  verwertet,  sowohl 
in  der  Expositionsscene,  als  auch  weiterhin  im  Ijaufe  des 
Stückes,  wo  der  Schauplatz  mehrmals  wieder  ins  Vaterhaus 
verlegt  wird,  bis  endlich  der  reuige  Sohn  zurückkehrt  Vom 
älteren  Bruder  ist  bei  Onapbaeus  überhaupt  nicht  die  Rede, 
während  sich  die  anderen  Dichter  von  Prodigusdramen  den 
wirksamen  Gegensatz  der  Brüder  nicht  entgehen  liei^eii. 

Aber  auch  für  das  wüste  Leben  des  Sohnes  auf  der  Wander- 
schaft konnte  Gnaphaeus  sich  seine  Inspirationen  aus  Terenz 
holen,  vor  allem  aus  dessen  leichtfertigster  und  ausgelassenster 
Komödie,  dem  Eunuchus.  Der  zweite,  dritte  und  vierte  Akt 
sind  fast  ganz  mit  dergleichen  Scenen  angefüllt.  Da  erscheint 
zunächst  der  heruntergekommene  Pantolabus,  dem  der  schlaue 
Pampbagus  das  schöne  Parasitenleben  anpreist  —  wie  Gnatbo 
im  Eunuchus  II,  2  —  und  ihn  in  die  Geheimnisse  seiner  Kunst 
einweiht;  Acotastufi  tritt  zu  ihnen;  sie  umschmeicheln  den 
Gimpel  und  führm  ihn  zum  Wirt  Sannio,  der  ein  köstliches 
Mahl  l)ereitet  und  die  Meretrix  Lais  herbeiholen  läfst.  Während 
sie  drinnen  schmausen,  entwickelt  sich  eine  Öcene  nach  Plau- 

1)  BiDc  gitte  ZasanunenBielloDg  der  entlehnten  Phrasen  bei  Bolte. 
Der  Pnef.  2, 20  erwähnte  Maeviufl  iet  jedoch  nicht  der  schlechte  Dichter;  es 
handelt  sich  offenbar  um  einen  Druckfehler  für  Maenins;  vgl.  Horaz  8at  I, 
3,23.  Zu  Y.49  vgl.  Eannchns  If. 
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tinisciier  Alt;  die  Dienerschaft  läfst  siclis  auf  ihre  Art  wohl 
sein.  Bnmiia.  ilie  Köchin  in  dem  saubereu.  Hauso,  hat  mit  der 
Kupplerin  im  Curculio  die  Neigung  zu  einem  guten  Trünke 
Weins  gemeinsam.  An  PJantns  erinnert  auch  die  derbe  und 
sinnliche  Liebkosungsscene,  die  sicli  entwickelt,  als  Acolastus 
und  Lais  aus  dem  Hause  hervortreten:  sie  hat  ihm  schon  die 
Halskette  abgeschmeichelt,  als  der  Eoecht  Syrus  meldet,  die 
Lagerst&tte  sei  bereitet  Das  Weitere  verläuft  der  mittelalter- 
lichen Tradition  entsprechend;  wir  erfahren,  dais  drinnen  die 
beiden  Parasiten  den  Jüngling  zum  Spiel  verlocken  und  alis- 
plttndeni.  Bann  stürzt  Acolastus  auf  die  Bühne,  Lais,  die 
Parasiten,  der  Wirt  hinter  ihm  her;  Liiis  ist  wie  verwandelt, 
sie  fordert  enerji:isch  ilire  Bezahlung  und  weist  alle  Vertröstungeii 
und  Iiif'l)k(»suiii;t'n  schrofl  zuiiiek.  Kndlich  fallen  auf  ihr  (ie- 
heifs  die  andern  über  ihn  lier,  reifsen  ihm  Kleid,  Hut  und 
Schwert  vom  Leibe,  stofsen  ihn  mit  Prügeln  von  sich  und 
kehren  ins  Haus  zurück.^  Die  ganze  Handlung  zieht  in  den 
raschen  Oktonaren  ungemein  flott  und  lebendig  an  uns  vorüber, 
Gnaphaeus  scheute  nicht  davor  zurück,  uns  das  Treiben  des 
Wüstlings  aufs  anschaulichste  darzustellen,  aber  Schlag  auf 
Schlag  folgt  die  Vergeltung,  so  dafs  Jede  Möglichkeit  einer 
verführerischen  Wirkung  aasgeschlossen  ist.  Der  Dichter  konnte 
ja  ohne  Bücksicht  auf  die  Einheit  der  Zeit  die  Ereignisse  zu- 
sammendrängen: der  Acolastus  hält  einen  klSglichen  Monolog, 
dann  tritt  der  Landwirt  Ohremes  auf,  der  den  Gru6  des  armen 
Acolastus  mit  einer  Plautinischen  Redensart  grob  zurückweist 
„Ich  werde  mich  schon  auch  ohne  dein  ,Salve'  wohlbeüudeii'^ ; 
dn  er  ihm  aber  kla^rt,  wmo  er  von  Hunjrer  verzehrt  werde  und 
keine  Arbeit  linden  könne,  nimmt  er  ihn  cadüch  als  Schweine- 
hirten an. 

Während  Gnaphaeus  sich  im  wesentlichen  darauf  be- 
schränkt, das  Experiment  einer  Übertragung  des  iMMi-rhen 
Stoffs  in  die  Kunstform  des  römischen  Dramas  geschickt  und 
sauber  durchzuführen,  geht  Macropedius  im  Asotus  weit  selb- 
ständiger zu  Werke  und  hat  vielleicht  gerade  deshalb  keinen 

1)  In  der  si<ateren  Kedaktiuu  (Aiiiw.  1555)  ist  dieso  Sct-iieiin  ihe  am 
Schlufa  durch  deu  Posseueffekt  eutstellt,  dafs  Syra  den  Acolastus  ooeii  vou 
oben  mit  einer  übelriecfaeaden  Flüseigkeit  begieliüt. 
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so  entschiedenen  Beifall  eingeerntet.   Er  ist  auch  in  mancher 

Hiiisiclit  enger  mit  der  mittelalterlichen  Tradition  verwachsen, 
so  ist  es  z.  B.  ein  herkömmlicher  Effekt  des  niedürläiuiischon 
preistüchen  Dramas,  wenn  mitten  im  Rtück  in  einer  völlig 
episodischen  Seene  zwei  Tcnfel,  Belial  und  Astnrotli,  auftreten 
und  sich  über  die  Streiche  des  verloreiien  Sohnes  freuen.  Dieser 
führt  ebenso  wie  in  der  französischen  Moralit6  schon  vor  seinem 
Abschied  aus  dem  Vaterhaus  ein  wüstes  Leben.  Er  veranstaltet 
ein  Gelage  mit  den  zwei  Dirnen  Margaenium  und  Flanesium. 
Schon  in  der  Moralitd  und  noch  früher  im  Gedicht  von  Courtots 
liebt  der  verlorene  Sohn  «die  Schönen  im  Plural**;  in  der 
MoTalit6  sagt  der  knpplerische  Bösewicht,  die  zwei  sollten  nur 
zugleich  dem  Enfant  prodigue  die  Cour  machen,  denn  dieser 
soi  im  Stande,  sich  in  die  1 1 OÜÜ  Jungfrauen  zugleich  zu  ver- 
lieben.   Für  die  Rchildernnir  dieses  Treibens  hat  jedoch  Ma- 
cropedius,  wie  bereits  Spf hl:!  r  bemerkte,  manche  Züge  aus 
Piautas  entlehnt.    Der  alte  Eumenius  mufs  über  Land  geben, 
er  überläfst  die  Sorge  fürs  Hauswesen  einem  gewissenlosen 
Diener  Coniasta,  der  die  liederlichen  Streiche  des  Sohnes  unter- 
stützt. Bas  Treiben  des  pflichtvergessenen  Gesindes  Mit  einen 
greisen  Teil  der  drei  eisten  Akte  des  Stückes  aus,  doch  sind 
ihm  auch  redliche  Diener  gegenüber  gestellt;  ein  Zankduett 
zwischen  Comasta  und  dem  Meier  Cometa  ist  in  engem  An- 
schlufs  an  die  Scenc  zwischen  Grumio  und  Tranio  in  der 
Mostelhtna  gedichtet.    Daneben  erscheint  ein  Parasit,  der  die 
Dirnen   für   den  jungen   Herrn  Asotus   herbeiholt.  Dieser 
ersclieint  mit  einem  Falken  <uif  der  Hand  und  singt  ein  fritb- 
liches  Liedühen;  wie  der  Jüngling  in  der  Mostellaria  wünsclit 
er  den  Tod  des  Vaters,  um  von  allem  Zwange  ledig  zu  sein. 
Auch  bei  Vorführung  der  beiden  Dirnen  hat  Macropedius  das 
Laster  keineswegs  in  verlockender  Gestalt  gezeigt;  sie  gönnen 
sich  den  Besitz  des  Jünglings  nicht,  überhäufen  sich  mit 
Schimpfwörtern,  unter  denen  Ausdrücke  wie  „cloaca^  und 
^olida  sus**  noch  nicht  die  schlimmsten  sind  und  geraten  sich 
auf  offener  Scene  in  die  Haare,  bis  Asotus  sie  glücklich  aus- 
einander bringt  und  zum  Fortgehen  bewegt.    Es  ist  aber  auch 
die  htichste  Zeit,  denn  der  Vater  ist  inzwisclien  durch  die 
Hintertbür  zurückgekehrt  und  hält  ein  strenges  ü  erlebt  über 
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das  Bedien tenpack.  Der  ältere  Bruder  tritt  nun  auch  hinzu, 
aber  seine  Vorwürfe  machen  den  Asotus  nur  noch  störrischer, 
er  beschlielst,  in  die  Welt  hinaus  zu  wandern. 

Macropedius  hat  die  Schilderung  der  Liederlichkeit  des 
Asotus  wohl  auch  ans  dem  Grunde  in  die  Zeit  vor  dessen 
Abreise  verlegt,  weil  er  dadurch  Gelegenheit  erhielt,  mit  Bei- 
behaltung der  Einheit  des  Ortes  die  ganze  lebendige  Scenen- 
reihe  ^\ch  nach  antiker  Art  vor  dem  Hause  des  Alten  ent- 
■\v  ick  (Iii  zu  hissen.  Datj^egeu  fehlt  die  anschauliche  Vorführung 
(h  r  St  liicksalft  des  Sohnes  in  der  Fremde.  Nachdem  im  vierten 
Akte  dargestellt  ist,  wiü  er  mit  seinen  zwei  Liebcli'-n  in  die 
Fremde  wandert  und  ein  Chorgesang  die  Hörer  ver  deu  geld- 
gierigen Meretrices  gewarnt  hat,  erzählt  in  der  ersten  Scene 
des  fünften  Aktes  ein  Fremder  dem  Alten,  wie  der  Sohn  in 
Milet  sein  Geld  verprafst  habe  und  nun  als  Schweinehirt  sein 
Leben  elend  friste.  Aber  schon  in  der  folgenden  Scene  kommt 
der  Parasit  vom  Hafen  als  Bringer  fröhlicher  Nachricht,  der 
Sohn  ist  zurückgekommen  und  der  Bote  kann  sich  in  der 
Vorratskammer  gütlich  thun.  In  dieser  Parasitenscene  zeigt 
sich  der  engste  Anschlufs  an  die  Oaptivi  des  Plautus.  Bas 
folgende  verläuft  im  wesentlichen  wie  im  Evangelium,  ein 
hübscher  Zug  ist  es,  dafs  der  reuige  Sohn  auch  für  einen 
Sklaven  um  Verzeihung  bittet,  der  noch  wiegen  der  früheren 
Ereignisse  im  Kerker  sitzt.  Auch  kommt  jetzt  bei  Macropedius 
der  Charakter  des  älteren  Soinies  zur  Entfaltung,  dessen  lieb- 
lose Härte  schon  in  den  früheren  J^conen  angedeutet  war. 

Die  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter  dramatisierte 
der  Niederländer  Petrus  Papeus  (1537,  8.0.  S.  75).  Doch  ist 
der  Hauptteil  des  Stückes  mit  anderen  Dingen  angefüllt.  Ehe 
nämlich  der  junge  Aegio  im  fünften  Akt  auf  dem  Weg  von 
Jerusalem  nach  Jericho  von  den  Räubern  überfallen  wird,  stellt 
Papeus  dar,  wie  verschiedene  Parasiten  und  Gauner  ihn  dahin 
bringen,  dais  er  sich  von  seinem  Pflegevater  Megadorus  und 
seinem  wackem  Lehrmeister  Eubulns  abwendet  Sie  spiegeln 
ihm  vor,  die  Meretrix  Sarcophila  in  Jericho  sei  sterblich  in 
ihn  verliebt:  es  wird  ein  von  Liebkosunjjsworten  ül)ertliefsender 
Brief  der  Sareophihi  verlesen  —  in  offenbarei-  Anlehnung  an 
die  erste  Scene  von  Piautus  PseudoIiis  —  sodann  bewirkt  der 
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zauberkundige  Hedylogus,  da&  Aegio  die  taiusende  Sarcopfaila 
erblickt  und  nun  kann  sich  dieser  nicht  mehr  halten;  trotz  den 
Warnungen  des  Enbulus  begiebt  er  sich  auf  den  Weg,  wo  ihm 
auf  Veranlassung  der  Spiefsgesellen  die  Bänber  auflauem.  Aus 

dem  Prolog,  den  oftenbar  Papeus  selbst  vor  der  Aufführung 
sprach,  ergiebt  sich,  <lafs  es  ein  iiaupt/uock  seiner  Komödie 
war,  mit  dieser  Scenenrcihe  eine  ähnliche  belehrende  und  ab- 
KchrfH'koiide  Wiikun«;  zu  (M'zielen  wie.  die  Prodigusdramatiker. 
Fiir  die  Hervorliebuiig  des  eigentlichen  Sitnis  der  Parabel  war 
die  streiterfülUe  Zeit  nicht  angethan,  dafür  ergeht  sich  Papeus 
in  allegorischen  Auslegungen,  die  wohl  zum  Teil  aus  der 
theologischen  Litteratur  stammen:  Megadorns  soll  Gott  bedeuten, 
Aegio  den  Menschen,  Eubuius  die  Vernunft,  das  öl  des  Sa- 
maritaners  den  heiligen  Geist,  und  das  Gasthaus,  wo  der  Ver- 
wundete Pflege  findet,  die  römisch-katholische  Kirche.^  Auch 
die  Dramatisierung  der  Parabel  vom  reichen  Mann  und  armen 
Lazarus  durch  Macropedius  (1541)  fand  Beifall  bei  den  Zeit- 
genossen, wie  schon  die  zahlreichen  Auflagen  beweisen.  Doch 
hat  es  sich  Macropedius  nach  seinem  eigenen  Geständnis  bei 
diesem  rasch  hingeworfenen  Werke  bequem  gemacht  und  einige 
der  besten  Wirkuiii^eii  aus  seinem  frülier  erscliienenen  Homulus 
entlehnt,  wo  er  beieits  das  unerwartete  Ein^aoifen  des  Todes 
in  den  Lebenslauf  eines  Verschwenders  dari^estellt  iiatte.  Wir 
werden  später  noch  einige  Dichter  kennen  lernen,  die  in  weit 
originellerer  Weise  die  Parabel  zur  Darstellung  der  sozialen 
Gegensätze  benutzten.  *  wurden  aber  auch  Gleichnisse  dra- 
matisiert, die  noch  weit  weniger  geeignet  waren,  in  eine 
bahnenfilhige  Form  gebracht  zu  werden.  So  hat  Zoyitius  (1539) 
und  mit  Anlehnung  an  seine  Arbeit  auch  Jakob  Schöpper  (1553) 
das  Gleichnis  vom  verlorenen  Schaf  behandelt;  sie  suchten  die 
Begebenheit  durch  Einführung  allegorischer  Gestalten  zu  einer 

1)  Der  Samariter  eisoheint  als  Abgesandter  des  Megadorns,  weldier 
meint,  er  fahre  den  Nameo  Samariter  mit  Beofat,  denn  er  aei  wirkUdi  sehr 
barmherzig  «Temm  aget  Samariten,  voci  oongmet  snae**!  Die  Rollen  des 
PrieeteiB  und  Leviten  sind  in  völlig  aion-  und  achriftwidiiger  Wetse  nm- 
geataltet 

2)  Über  ein  verloren  gegangenes  lateinisches  Lazamsdrsma  vgl.  Bolta 
in  den  Publikationen  d.  litt.  Vei«itie  209«  XL 
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dramatischen  Handlung  zu  erweitern,  ohne  sie  dadurch  anziehender 
zu  gestalten.  Hieronymus  Ziegler  brachte  die  Gleichnisse  Ton 
den  Arbeitern  im  Weinbeig  (Vinea  Christi  1548),  vom  Schuldner 
{Opbiletes  1549),  von  der  Hochzeit  des  Eönigssohns  (Begales 
nuptiae  1553),  von  den  klagen  und  thörichten  Jungfrauen  (de 
deoem  virginibus  1555)  in  dramatische  Form^  Die  Regales 
nuptiae  haben  wenigstens  den  Vorzug,  dafs  in  gedrängter  Kürze 
eine  mannigfaltige  Reihe  von  Ereignissen  auf  der  Scene  vor- 
gefüfiit  wird.  Wir  sehen  da  zuei-st  den  Könie:,  seineu  Suhn 
Abiiiielorh  und  die  Braut  Ecclesia,  dann  werden  vier  Diener 
aligescliickt,  um  die  Gäste  einzuladen,  das  erste  Mal  werden  sie 
abgewiesen,  das  zweite  Mal  auf  der  Bülmo  ermordet,  nur  einer 
entflieht  und  meldet  die  (iewallthat  dem  Könige.  Dieser  sendet 
den  Heerführer  Titus  aus,  der  dann  zu  Beginn  des  folgenden 
Aktes  den  Verlauf  des  Krieges  erzählt  mit  Benutzung  der 
schauerlichen  Einzelheiten,  die  Josephus  von  der  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalems  berichtet;  Ziegler  will  so  deutlich 
wie  möglich  hervortreten  lassen,  dafs  mit  den  undankbaren 
Ofisten  die  Juden  gemeint  seien ,  die  die  Heilsbotschaft  zurück- 
wiesen. Nun  werden  von  neuem  Hochzeitsgäste  herbeigeraf&n: 
Griechen,  Parther,  Italiener,  Gallier,  Germanen;  Isboleth  (vir 
confusionis),  der  nicht  in  hochzeitlichem  Gewand  erscheint, 
wird  von  den  Lorarii  Dromo  und  Davus  ins  Getani;nis  ge- 
worfen. Bei  der  Parabel  von  den  klugen  und  thöricliten  Jung- 
frauen zieht  der  Verfasser  allerlei  allegorisclie  Gestalten  heran, 
um  die  Handlung  durch  Akte  hindurch  zu  schleppen.  Der 
Bräutigam  Christus  und  die  Braut  Kcclesia  stellen  sicli  zunächst 
selber  vor  und  fuhren  dann  ein  Liebesgespräch  mit  Anklängen 
an  das  Hohelied,  weiter  erscheint  Fides,  die  Dienerin  der 
Ecciesia,  dann  Spes,  Caritas,  Irene,  Gonstantia,  die  wie  die 
Köche  in  den  Komödien  des  Piautus  aufs  Forum  gehen,  um 
Eink&ufe  für  die  Hochsseit  zu  machen.  Mit  dem  feierlich 
strengen  mittelalterlichen  Mysterium  von  den  Jungfrauen  kann 
dies  Machwerk  natürlich  den  Vergleich  nicht  aushalten. 

Die  Geschichte  Johannes  des  TSufers  wurde  in  den  vierziger 
Jahren  dreimal  behandelt,  in  Deutsehhmd  von  Sch()i)per  (1 544), 
in  Kni:land  von  Grinuild  ( 1547)  und  in  l'rankreich  von  Burluinan, 
von  dessen  Tragödie  später  die  Hede  sein  soll.    Alle  drei  sind 
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für  den  unerschrockenen  Prediger  der  Wahrheit  von  Ehrfurcht 
ond  Bewanderong  erfüllt;  selbst  Schöpper,  der  so  viele  un« 
bedeutende  Machwerke  für  den  laufenden  Bedarf  der  Schule 
hervorbrachte,  wird  in  diesem  Fall  von  dem  Stoff  getragfen  und 
gehoben.  Dabei  entf5altet  er  vor  uns  ein  mannigfaltiges  Bild 
durch  ATassenwirkungen  auf  der  Bühne.  Er  läist  iü  rersonen 
und  zahlreiche  Statisten  auftreten,  jede  Gruppe  von  Personen 
hat  einen  Wortfiihrf  r  (ns),  so  erscheint  Telones  als  Wortführer 
der  Zöllner  (os  pubiicanoruni),  Empollemns  als  "Wortführer  der 
Khegsleute,  Issacbar  als  Wortführer  der  Pharisäer.  Nachdem 
diese  alle  zum  Prediger  hinausgezogen  sind,  kommt  im  zweiten 
Akt  auch  Herodee,  in  dessen  Gefolge  der  Narr  Morio  für  die 
Komik  sorgt  Herodes  schärft  ihnen  ein,  sie  sollten  sich  stellen, 
als  seien  sie  blofs  der  Belehrung  wegen  gekommen*  Johannes 
aber  tritt  ihm  mit  den  Worten  entgegen:  Obwohl  ich  nicht 
glauben  kann,  dafs  du  plötzlich  ans  einem  reifsenden  Wolf  ein 
sanftes  Lamm  geworden  bist,  will  ich  dir  doch  meine  Er- 
mahnungen nicht  vorenthalten.  Und  nun  hält  er  ihm  eine 
Strafpredigt,  er  habe  seine  erste  Frau  wie  einen  Hund  weg- 
gejagt und  lebe  nun  im  Ehebruch.  In  diesen  flammenden 
^ornesworten  sehen  wir  den  Dichter  über  sich  selbst  hinaus- 
wachsen, ebenso  wie  wir  dies  früher  bei  der  Fredigt  des  Jo- 
hannes in  Grabaus  grofsem  Mysterium  beobachten  konnten. 
Alle  bewundern  des  Johannes  Kühnheit,  Herodes  ist  erschüttert 
und  der  Narr,  meint,  da&  ihn  gewlls  noch  lange  die  Ohren 
jucken  werden.  Zu  Beginn  des  dritten  Aktes  erscheudt  dann 
Herodias  und  giebt  ihrer  Verwunderung  Ausdruck,  dafs  Herodes 
seit  i'iniger  Zeit  nicht  mehr  so  fröhlich  sei  uml  auch  in  der 
Liebe  nieiit  mehr  den  früheren  Impetus  an  den  Tag  Ic^'^e.  Sie 
frap:t  den  Xai  ren  aus,  der  erst  unter  allerlei  Spüfsen  den  Zurück- 
haltendtMi  spielt,  aber  natürlich  die  Wahrheit  doch  nicht  bei 
sich  behalten  kann,  ein  Motiv  des  komischen  Dramas,  das  in 
späterer  Zeit  Harlekin  und  seinesgleichen  mit  Vorliebe  an- 
wandten, für  das  mir  aber  aus  der  Zeit  vor  Schöpper  kein 
Beispiel  bekannt  ist  Nun  verlangt  sie  mit  heftigen  Worten 
▼om  König,  er  solle  den  Johannes  züchtigen  und  bringt  ihn 
dahin,  dals  er  zugiebt,  es  sei  für  ihn  doch  nicht  so  wichtig, 
dalh  er  sich  mit  Johannes  gut  stelle  als  mit  ihr,  mit  Küssen. 
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und  Debkosangen  sacht  er  sie  zu  besob wichtigen,  so  da&  am 
Sohlufs  des  Aktes  der  Chor  die  Gelegenheit  benützen  kann,  uns 
die  schädlichen  Wirkungen  der  Wollust  mit  reichlicher  Citieruog 
biblischer  Exempel  vorzuführen.  Der  kurze  vierte  Akt  zeigt 
uns  wieder  Johannes  im  Gespräch  mit  seinen  Schülern,  er  ahnt 
sein  nahes  Ende  und  will  den  Vätern  in  der  Vorhölle  die 
Kunde  von  ihrer  nahen  Krlösuiip:  bringen.  Ülme  Widerstand 
läfst  er  sich  eefangen  nehmen.  Der  fünfte  Akt  (lae*'Lr«'n  führt 
wieder  mit  breiter  Ausfülirliclilveit  das  Hottreiben  vor.  llerodes. 
verrät  uns  in  einem  Selbstgespräch,  dafs  ihm  Johannes  doch 
imponiert;  er  hat  ihm  auch  nach  der  Verhaftung  Vorwurfe 
wegen  des  Ehebruchs  ins  Gesicht  geschleudert  „Aber  genug 
hiervon,  jetzt  will  ich  an  den  Ruhm  meiner  Eönigswürde 
denken.''  £r  beauftragt  den  Boten  Trochias,  die  Groüsen  seines 
Reiches  zu  einem  Festmahl  herbeizuholen.  Dann  ber&t  Herodias 
mit  der  Tochter  Salome  ihren  Anschlag;  sie  soll  während  des 
Mahls  eine  saltatio  sive  Gallica  sive  Italica  aufführen.  Ks  ent- 
wickelt sich  aut  dt  r  liühiie  «  in  grofses  Gelage,  Salome  entzückt 
allo  mit  ihrer  Tauzkun.^t  und  erbittet  sich  dann  das  Haupt  des 
Täulers.  DuR-h  diese  Bitte  gerät  Herodes  in  einen  furchtbaren 
Zwiespalt  und  hat  die  schönste  Gelegenheit  zur  Verwendung 
der  Phrase:  Intor  sacrum  et  saxum  sto.  Endlich  giebt  er  den 
Befehl  zur  Hinrichtung  und  schon  in  der  folgenden  Soene  er- 
scheint der  Henker  mit  dem  abgeschlagenen  Haupt,  seine 
Bewunderung  über  das  gottergebene  Ende  des- Johannes  wagt 
er  jedoch  nicht  laut  zu  äufsem  aus  Furcht  vor  den  Goiycaei.^ 
Herodias  betrachtet  das  Haupt  mit  höhnischer  Genugthuung  % 
doch  als  sie  bemerkt,  dafs  der  König  erzittert,  hebt  sie  die 
Tafel  auf  und  schlügt  den  Güsten  einen  Spaziergang  vor.  In 
der  letzten  Scene  erscheinen  welikingend  die  Schüler  dos  Jo- 
liannes,  sie  seien  jetzt  selber  wie  ein  Körper  ohne  Haupt,  und 
der  Sciilufsehor  erhebt  sich  über  die  gangbare,  trocken  mora- 
lisierende Art;  er  betont  die  PÜicht  der  Geistlichen,  das  Laster 

1)  So  hidseu  in  dot-  8<'l)uI.spracho  die  Angeber  (Erasm.  Adagia). 

2)  *^  Icpi'ium  Caput  a^c 

.liiin  'llv^idiun^  intvi  aniaiucs.  si  potes  para 
Jaui  lü-fjoni  ropiehfndo  ol»  adulturium  .  .  . 
Sic  ZoUus  decct  reniuneraiier. 
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ztt  schelten;  auch  heute  noch  weiden  die  Guten  Yerfolgt,  aber 
die  Seele  kann  nicht  getötet  werden. 

Wie  Schöpper,  so  entrollt  auch  Grimald  vor  unseren 
Augen  ein  rijaiinigfaltigeres  Bild;  srlion  iii  (Un-  AVidmung 
zeichnet  er  es  als  die  schöne  Aufgaho  des  Dichters,  die  Gestalten 
der  Vori;anp:enheit  wieder  auf/uerwecken  und  sie,  von  neuem 
Leben  beseelt,  vor  den  Augen  der  Zuschauer  sich  bewegen  zu 
lassen.  Auch  bei  ihm  wird  zuerst  die  Wirksamkeit  des  Täufei*s 
in  der  Wüste  und  dann  düs  Treiben  am  Hofe  vorgeführt.  Doch 
treten  bei  dem  protestantischen  Verfasser  die  Intriguen  der 
Pharisäer  gegen  Johannes  sehr  entschieden  in  den  Yordeigrund, 
gegen  wen  er  dabei  zielt,  läfst  er  deutlich  genug  hindurch- 
blicken, wenn  die  Pharisäer  den  unerschrockenen  Prediger  als 
einen  ^intolerabilis  haeretious*  bezeichnen.  Auch  hier  erscheint 
ein  ilüt'narr  mit  dem  Plantinischen  Namen  Gelasinius,  der  als 
Pfr»rtncr  sich  mit  den  l'liarisäern  allerlei  Späfso  erlaubt,  vor 
dem  Hoferesinde  eine  rredii,^tpanidie  /um  besten  giebt  und  mit 
seinen  dürftigen  Witzen  die  Gunst  der  Sklavin  Syra  vergeblich 
zu  erringen  sucht.  Dagegen  läfst  sich  frrimald  die  grolse 
Wirkung  der  Bufspredigt  vor  Herodes  entgehen;  Johannes,  Ton 
Herodes  herbeigerufen ,  hält  gegen  Ende  des  zweiten  Aktes  vor 
ihm  und  der  Königin  eine  Predigt  ganz  allgemeinen  Inhalts 
und  begiebt  sich  dann  mit  beiden  ins  Haus.  Was  er  ihnen 
dort  sagte,  erfahren  wir  erst,  als  alle  drei  im  folgenden  Akt 
wieder  erscheinen.  Die  wuterföllte  Herodias  ruft  dem  Propheten 
ein  Quem  ego  entgegen  und  verteidigt  mit  leidenscliaftlielier 
Dialektik  die  Rechte  ihrer  Liebe',  ihn' überstürzende  Beredsam- 
keit kommt  ire.'^ohickt  zum  Ausdruck,  indem  sie  von  den  feier- 
lichen Seuaren  zu  getlügelten  Dinietern  überspringt.  Dem 
gegenüber  bleiben  die  wiederholten  Mahnungen  wirkungslos 


1)   an  tuB  non  sum  ego 

Kerodias,  non  es  tu  item  Herodes  mens? 

Ad  non  jocos,  risus,  amoena  gaudia 

Tt^ciini  snlebarn  tractare  arbitrio  tuo? 
yurtivus  ;inior  noster,  sed  conjiigium 

Venini  est,  JobaiiiH^s  quodennque  garnat. 
Palain  dextras  coujunxinius.  idque  neinine 
Redaigueote  praeter  istum  Barbarum. 
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die  Jobannes  ron  der  anderen  Seite  an  den  König  richtet;  er 
läfst  den  Propheten  ios  Geföngnis  werfen  und  gleich  darauf 
werden  alle  seine  Beuegedanken  durch  die  Liebkosungen  der 
Herodias  erstickt^  Im  folgenden  Akt  erscheint  die  Tochter, 
die  hier  den  charakteristischen  Namen  Tiyphera  führt,  die 
Mntter  weist  sie  an,  wie  sie  sich  schmücken  und  mit  Kleinodien 
behängen  solle  und  ohrfeigt  den  Narren,  der  mit  seinen  frechen 
Bemerkungen  dazwiscbenfährt  Üoch  vor  der  entsclHulenden 
Scene  siiclit  sie  nueh  einmal  vergeblich  den  unbeugsamen  Pro- 
pheten umzustimmen.  Sie  unterredet  sich  mit  ihm  durch  das 
J?'eu.ster  des  Kerkers,  (ier  also  offenbar  am  einen  Ende  des 
Schauplatzes  hergericlitet  war.  Die  Gastniahlscene  ist  trotz  der 
detaillierten  Aufzählung  der  Speisen  und  den  Gesangsvorträgen 
des  Narren  doch  bei  weitem  nicht  so  charakteristisch  wie  bei 
Schöpper,  zudem  bekommen  wir  den  Verlauf  der  Scene  noch 
einmal  im  fünften  Akt  zu  hören,  wo  Syra  die  letzten  Schick- 
sale des  Johannes  den  Jüngern  in  phaläcischen  Versen  erzahlt 
Herodias  trdstet  sich  mit  dem  „Oderint,  dum  metnant*^,  Herodes 
stürzt  noch  einmal  hervor  mit  einem  Ausbruch  der  Verzweiflung 
nnd  ^stattet  den  Jüngern  das  Begräbnis  ihres  Meisters. 

i'^s  könnte  auffallen,  dafs  in  allen  diesen  Johannesdramen 
die  Taufe  Jesu  nicht  dar,<j;estellt  wird,  dafs  Jesus  überhaupt  in 
ihnen  nicht  auftritt,  währeud  Gott  selber  bei  Griniald  einige 
Worte  der  Ermahnung  an  den  Täufer  richtet  Oöenbar  steht 
dies  in  Zusammenhang  mit  der  herrschenden  Abneigung  vor 
der  dramatischen  Vorführung  Jesu,  die  schon  zu  einer  Zeit 
hervortritt,  als  die  religiösen  Bedenken  gegen  das  geistliche 
Drama  noch  keine  bestimmte  Formulierang  erhalten  hatten. 
Zuerst  begegnen  wir  diesen  Bedenken  bei  Macropedius,  der  in 
seinem  Lazarus'  (1441)  sich  dagegen  erklärt,  daTs  der  Heiland 
von  den  Histrionen  dem  Volke  ex  pulpito  dargestellt  werde. 
Später  verhielt  er  sich  nicht  mehr  so  ablehneud.  Sein  Jesus 
scholasticii>,  (ier  155(3,  alsu  zwei  Jahre  vor  dem  Tode  des 
Dichters  erschien,  behandelt  das  Auftreten  des  zwölfjährigen 


1)   Pei^^anus  intra,  ubi 

Naturae  nostrae  jura  jatn  novabimus. 

2)  Mir  aliertÜDgs  biofs  aus  der  Köiaer  Ausg.  von  1557  bekannt 
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Knaben  im  Tempel;  hier  beschränkt  sich  Macropedius  in  der 
Torrede  auf  die  Bemerkung,  dafs  Jesas  als  Mann  zur  Dar- 
stellung in  der  Komödie  ungeeignet  sei.   Scböpper  erzählt  in 

der  Widmung  vor  seiner  Ovis  perdita  die  Entstehungsgeschichte 
des  Stückes;  mau  hatte  das  c^leichnamige  Stück  des  Zovitius 
in  Dortmund  aufl'iihien  wollen,  hütte  aber  daran  Anstofs  ge- 
nommen, dafs  Chiisti  Person  darin  „niniis  e.vpresse  ac  evi- 
denter'^ hervortrete,  so  habe  er  sich  nun  dem  „crasso  captui" 
dieser  Leute  anbequemt  und  seine  neue  Bearbeitung  veranstaltet 

So  sind  denn  die  lateinischen  Schuldramen  aus  dem  Leben 
Jesu  nicht  so  zahlreich ,  ii?ie  man  vielleicht  erwarten  sollte; 
auch  gehören  sie  nicht  zu  den  litterarisch  hervorragendsten  der 
Gattung.  Wenn  Macropedius  im  Jesus  scholasticus  sich  eine 
Abweichung  von  seinem  sonst  eingehaltenen  Grundsatz  ge- 
stattete, so  that  er  dies  ofibnbar,  weil  er  den  jugeudlichen 
Heiland  der  Schuljugend  als  ein  Muster  vorstellen  wollte.  Es 
ist  übrigens  eines  seiner  schwächsten  Werke.  Das  Auttreteu 
des  zwölfjährigen  Jesus  im  Tempel  wird  durch  langweilige 
lieden  und  Abschweifungen  zu  einem  iSeliauspiel  von  fünf  Akten 
(50  Seiten  des  gewöimlichen  Kleinoktavformats)  ausgedehnt,  fort- 
während Gebete  des  Knaben  und  Thränen  über  sein  zukünftiges 
Schicksal.  Saulus  erscheint  schon  hier  als  sein  Gegner,  Niko- 
demus und  Stephanus  als  seine  Anhänger,  letzterem  prophezeit 
Christus  sein  Martyrium.  Wenig  erfreulich  wirkt  es  auch,  wie 
im  Schlulschor  des  dritten  Aktes  die  Moral  eingeschärft  wird, 
man  solle  Gott  mehr  lieben  als  die  Eltern.  Die  Disputation 
im  Tempel  dreht  sich  der  Überlieferung  entsprechend  um  diu 
Lehie  vom  ^Fessias.  Noch  unbedeutender  ist  Zieglers  Infanti- 
c'idiuni  (Widmung  von  1555),  üinu  dürftige  und  farblose  Dra- 
matisierung der  Anbetung  der  drei  Könige  und  des  bethlehemi- 
tischen  Kindermords,  die  Mordscene  selber  wird  nicht  auf  der 
Bühne  vorgefüint.  sondern  wie  im  ältesten  christlichen  Drama 
durch  eine  Wehklage  der  Rahel  angedeutet. 

Nur  zwei  Dramen  sind  zu  erwähnen,  in  denen  Jesus  als 
Lehrer  und  Wunderthäter  im  Mittelpunkt  der  Handlung  steht, 
der  Anabion  von  Sapidus  (aufgeführt  1539  zur  Feier  des  Einzugs 
in  ein  neues  Schulgebäude  in  Strafsburg)  und  der  Pliilargyrus 
von  Fantaleon  (1546).    Das  erstere  Druma  erfreute  sich  groliser 
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Beliebtheit,  wir  Latten  es  schon  öfters  zu  erwähnen,  weil  der 
Dichter  im  Piolog  sich  mit  g-anz  besonderer  Ausführlichkeit 
über  die  Rechte  und  Pflichten  des  geistlichen  Dramatikers  ver- 
breitet Freilich  mu&  er  eingestehen,  man  könne  es  unmöglich 
Jedem  recht  machen  und  erzählt  daher  zum  Schluts  des  Prologs 
die  Päbel  vom  yater,  Sohn  und  KseL  Im  Drama  selber  ist  er 
offenbar  bestrebt,  den  Ort  der  Handlung  zu  konzentrieren,  sie 
entwickelt  sich  Tor  dem  Hause  des  Lazarus,  der  krank  von 
einer  Reise  zurückkehrt,  dann  kommt  im  zweiten  Akt  Magda- 
lena, um  auszuschauen,  ob  Martha  nicht  bald  zurückkehre,  dann 
erscheint  diese  mit  einer  Dieueriii  und  im  Gespräch  wird  vuu 
dem  protestantisüheu  Dichter  die  lef]^endarisehe  Tradition  von 
dem  weltliclien,  leichttertigeii  Leben  des  Lazarus  vor  seiner 
Bekehrung  verwertet.  Weiterhin  ei-scheint  vor  dem  Hause  des 
kranken  Nikodemus  ein  Verehrer  Jesu,  den  der  doppelzüngige 
Spion  Chamus  aushorchen  will,  aus  der  Thür  tritt  der  Diener 
Phiiergus,  der  mit  einem  Uringlas  zum  Arzt  geschickt  wird 
und  uns  in  einem  Monolog  Ton  den  Hausfraueintugenden  der 
Martha  und  der  Qnthätigkeit  der  Magdalena  erzählt,  die  immer 
erst  wartet,  bis  ihr  die  gebratenen  Tauben  in  den  Mund  fliegen. 
Zu  Beginn  des  dritten  Aktes  erscheint  er  wieder,  Martha  aus 
dem  Hanse  ihm  entgegen,  er  erzählt  ron  seinem  Besuch  bei 
den  Ärzten,  von  ihren  gravitätisclien  Minen  und  ihren  wichtig- 
tliueri sehen  Tlirasen,  doeh  hätten  sie  schliefslich  gesairt.  Gott 
allein  ktinne  helfen.  Da  kommt  aus  dem  TTause  die  Meldung, 
I^azarus  iieire  im  Sterben,  Martha  eilt  hinein  und  nun  erscheint 
ein  anderer  Diener  des  Lazarus,  der  Bösewicht  Malchus,  der 
gehört  hat,  sein  Herr  sei  höheren  Ortes  wegen  seiner  Freund- 
schaft mit  Jesus  nicht  gut  angesclirieben.  Er  erklärt  nun  im 
vierten  Akt  in  einem  langen  Monolog,  daHs  er  wie  eine  kluge 
Maus  einen  neuen  Unterschlupf  suchen  und  in  die  Dienste  des 
Hohenpriesters  treten  wolle.  £rst  im  fünften  Akt  erscheint 
Jesus  mit  den  Aposteln,  er  bewegt  sich,  von  den  leidtragenden 
gefuhrt,  zum  Grabe,  das  wir  uns  an  einem  Ende  des  Schau- 
platzes zu  denken  haben,  tmd  auf  sein  Gebet  hin  erfolgt  in  der 
letzten  Scene  die  Auferweckung  des  Toten,  worauf  in  einem 
laiiuen  Epilog  die  Zuschauer  als  Leute  „emunctissimae  naris** 
bekomplimentiert  und  um  Nachsicht  gebeten  werden. 
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Pantaleon  hat  sich  offenbar  Sapidus  zum  Vorbild  genommen, 
auf  den  er  sich  auch  im  Prolog  beruft  Bei  ihm  spielt  die 
Haodlung  yot  dem  Hause  des  Zachäus,  der  zunächst  als  ein 
hartherziger  Wucherer  erscheint  Christus  geht  mit  den  Jüngern 
zu  ihm  hinein  und  verwandelt  ihn  aus  einem  Philargyrus  in 
t'inen  Pliilochristus.  Von  diuser  eiitscheiiiondeii  Wendung  er- 
t'ahien  wir  durch  dio  hot  liniütiiSfo  und  putzsiUlitige  Frau  des 
Zachäus,  die  aus  dem  Ifausc  hiTvortritt  und  einor  Dienerin 
ihr  Leid  klagt.  Doch  läfst  sie  sich  von  Johannes  zur  Küciikehr 
ins  Haus  bewegen  und  am  Ende  des  Stückes  erscheint  sie  als 
Bekehrte;  während  ihr  ^lann  das  unrecht  erworbene  Gut  den 
Armen  verteilt,  opfert  sie  ihren  Schmuck,  auf  den  sie  vorher 
so  stolz  war.  Daneben  werden  noch  andere  Personen  aus  dem 
Evangelium  in  die  Handlung  verflochten  und  ihre  uberlieferten 
Gharakterzüge  ähnlich  wie  bei  Sapidus  weiter  ausgeführt  So 
erscheinen  Nikodemus,  Judas  und  vor  allem  Kaiphas  und  die 
rhuri.-;iiür,  die  das  ganze  Stück  hindurch  die  Handlungen  Jesu 
mit  ihren  hämischen  Bemerkungen  begleiten;  sie  freuen  sich, 
daf:>  er  sich  (hiich  seinen  Verkehr  mit  den  Zöllnern  eine  HlüFso 
gegeben  habe;  bei  der  (iüterverteilung  des  reuigen  Zachäus 
lauern  sie  jedoch  gierig  darauf,  dafs  auch  die  Priesterschaft 
ihr  Teil  erhält  Der  protestantische  Verfasser  läfst  deutlich 
faindurchblicken,  an  wen  er  hier  gedacht  hat 

Auf  dem  Gebiete  der  Passionsgeschichte  hätte  das  Schul* 
theater  mit  den  grofsen  AufiTührungen  mittelalterlichen  Stils 

schwerlich  wetteifern  können.  Dazu  kam  noch  auf  protestan- 
tischer Seite  das  Hedenken.  man  dürfe  den  Erlöser  nicht  wie 
<Mnen  unschuldiuen  M-Misehen  beklagen  und  beweinen.*  Wenn 
trotz  dieser  Bedenken  der  energisciiste  draniulischu  Vorkämpfer 
des  Protestantismus  2saogeorguB  sich  in  einer  seiner  Tragödien 
eine  Begebenheit  aus  der  Passionsgeschichte  zum  Vorwurf  ge- 
wählt hat,  so  können  wir  uns  wohl  vorstellen,  dafs  er  nicht 
in  den  Fehler  übergrofser  Weinerlichkeit  und  Eührseligkeit 
verfiel.  Sein  Judas  Iscariotes  (1552)  ist  ein  Werk  des  Zornes 
und  Hasses;  bei  dem  Helden,  der  in  greller  Beleuchtung  im 


1)  Weitere  |trotestan tische  Urteile  über  die  Dramatisierung  der  Passion 
und  Auferstehung  s.  u.  Buch  VIIL 
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Mittalpmikt  steht,  dachte  Naogeorgus  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnis an  diejenigen,  die  sich  von  der  Befonnation  nieder 
ahgewandt  hatten  und  offenbar  zugleich  an  diejenigen,  die  sich 
während  des  grolsen  loterimsstreite  einer  schwächlichen  Ver- 
mittelnng  geneigt  zeigten,  mit  gutem  Bedacht  hat  er  sein  Werk 
dem  Rat  der  Stadt  Strafsbiirg  gewidmet  Nichts  vergegenwärtigt 
uns  so  den  Gegtiisatz  dir  Zeiten,  als  wenn  wir  die  traditionelle 
Form  der  mittelalterlichen  Passionsspiele  mit  diesem  durchaus 
persönlichen  Kanipfdrama  veri!;leichen.  Wir  sahen  schon  frülier, 
wie  weni;^  von  sciten  der  miltehiherlicheii  Dichter  geschehen 
war,  um  die  Üestalt  des  Passionsdramas,  die  am  meisten 
psychologisches  Interesse  darbietet,  mit  schärferen  Zügen  heraus- 
zuarbeiten,  Naogeorgus  hat  gerade  diese  Gestalt  erkoren  und 
sich  in  ihre  Schilderung  mit  ingrimmigem  Behagen  vertieft. 
Nur  zwölf  redende  Personen  treten  bei  ihm  auf,  die  sich  jedoch 
in  breit  ausgeführten  Gesprächen  vor  uns  entfalten,  die  Tragödie 
umfaist  112  Druckseiten  in  Eleinoktav. 

Naogeorgus  will  uns  nun  vorführen,  wie  die  Geldgier  alle 
andern  Begungen  in  Judas'  Seele  erstickt,  wie  sie  ihn  endlich 
zum  Verrate  antreibt  und  wie  er  dann  durch  Reue  und  Ver- 
zweitlun^'  zu  dem  Selbstmord  getrieben  wird,  also  ein  tragisches 
Problem  im  gröfsten  Stil.  Die  tiaditiunelle  dramatische  Kunst 
der  Humanisten  war  auf  die  Lu5>uiig  solcher  Auf£^al)on  nicht 
eingericlitet.  sie  nahm  für  die  Schilderunrr  von  Scelenkäinpfeu 
die  allegorischen  Personifikationen  der  Tugenden  und  Laster  zu 
Hilte.  Für  die  Darstellung  von  Judas'  Verrat  waren  die  alle- 
gorischen I*iguren  schon  in  den  mittelalterlichen  Mysterien 
verwendet  worden,  die  Naogeorgus  in  seinem  Begnum  Papisticum 
mit  dem  beilsendsten  Hohn  tiberschüttet  Freilich  lälst  er  in 
der  Anwendung  dieses  Eunstmittels  alle  Mjsteriendichter  weit 
hinter  sich  zuräck,  seine  starren  Allegorien  verbreiten  ein  un- 
heimliches Grauen  über  den  Schauplatz.  In  der  ersten  Scene 
bereitet  uns  der  Teufel  Sargannabus  auf  die  Erscheinung  des 
Haupthelden  vor.  Er  schildert  seinem  Herrn  Satan  den  Mann 
mit  dem  roten  liait  und  bleichen  Gesicht  und  raeint,  er  werde 
Wohl  ein  i^eeiiinetes  Werkzeug  für  ihre  IMäne  sein,  auch  ver- 
•^Mlst  er  nicht  den  Zup:  der  mittelalterlichen  Tradition,  dafs. 
Judas  als  Kasseuführer  stets  ein  Zehntel  der  Kinnahmen  uutor- 
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ecblagen  habe.  £r  werde  immer  geldgieriger  and  fange  schon 
aUmShiich  an,  den  Herrn  wegen  seiner  Gttte  und  Freigebigkeit 
zn  liassen.  Nun  tritt  Judas  auf  die  Bühne,  verfolgt  von  Gon- 
scientia,  mit  groben  Worten  föhrt  er  sie  an,  sie  solle  sich  zum 

Teufel  scheren,  aber  sie  heftet  sich  an  seine  Sohlen,  redet  ihm 
iiiiaufhrniich  zu  und  in  einer  lasclien  Stichonivthie  weist  sie 
alle  die  Trugschlüsse  zurück,  mit  denen  sich  Judas  einreden 
will,  dafs  er  ein  Recht  dazu  habe,  den  Herrn  zu  hassen,  der 
zu  wenig  auf  ßereicherunjr  der  Kasse  l)e(la(lit  sei;  er  sei  \vie 
der  Äsopische  Hund,  der  für  sich  nichts  will  und  auch  den 
anderen  nichts  gönnt.  Endlich  wird  die  lästige  Mahnerin  von 
Judas  fortgejagt.  Der  Teufel  Sargannabus  hat  dies  ganze  Ge- 
spräch belauscht,  nun  tritt  er  teilnehmend  an  Judas  heran,  der 
ihm  erzählt,  wie  die  Schwester  des  Iiszarns  beim  Gastmahl  die 
Salbe  Terschweudet  habe  und  wie  seine  tadelnden  Bemerkungen 
vom  Herrn  zurückgewiesen  worden  seien.  Mit  höhnischer 
Ironie  wiederholt  er  die  sanftmütigen  Phrasen,  die  er  über  sieh 
habe  ergehen  lassen  müssen.  Kun  fiUlt  es  dem  Teufel  nicht 
schwer,  ihn  zum  Verrat  zu  hereden.  Aber  als  er  sich  auf  den 
Weg  zum  Hohenpriester  nia  ht,  \Hill  ihm  Gonscientia  wieder 
keine  Ruhe  lassen;  liuuni  hat  er  sie  aomuals  verscheucht,  so 
erhebt  sich  am  Thore  des  Hoiienpriesters  eine  neue  Schwierig- 
keit; auch  in  diesem  Drama  Xaogeorgs  ist  der  Weg  zu  dem 
grofeen  Herrn  durch  einen  habgierigen  Thürliüter  versperrt,  der 
sich  erst  willfährig  zeigt,  als  ihm  Judas  einen  Anteil  an  dem 
zu  erwartenden  Sündengeld  verspricht.  So  spinnt  sich  die 
Handlung  weiter;  wir  sehen,  wie  Judas  in  der  Batsrersamm* 
lung  mit  dem  Hohenpriester  um  den  Preis  des  Verrates  feilscht, 
wie  dieser  sich  über  den  von  Gott  gesandten  Mann  freut,  wie 
Judas  noch  bei  den  Vorbereitungen  zum  Abendmahl  seinen 
Schachergeist  zeigt,  wie  Jesus  —  der  übrigens  keinen  gröÜseren 
Anteil  an  der  Handlung  hat,  als  der  Zusammenhang  unbedingt 
erfordert  —  das  Abendmahl  hält  und  dann  im  Garten  gefangen 
genommen  wird.  Dazwischen  kommt  immer  wieder  die  un- 
ermüdliche Con.scientia,  einmal  sucht  Judas  sie  mit  spöttischen 
Zwischenrufen  (gigi,  gagaj  zu  übertäuben,  einmal  hilft  ihm  der 
Teufel  sie  zu  verjagen,  bis  endlich  in  dem  Augenldit  k.  da 
Judas  siebt,  wie  der  Herr  gefesselt  aus  dem  Palast  des  Hoheu- 
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priösters  geführt  wird,  die  Warneiiii  furchtbarer  als  jemals  an 
seiner  Seite  erscheint  und  alle  Beschönic:imgsversuche  in  ihrer 
Nichtigkeit  aufdeckt;  Judas,  völlig  gebrochen,  fügt  sieb  ihrem 
Befehl,  das  Geld  zur&ekzubringen.  Nun  folgt  der  zweite  Auf- 
tritt dos  Verräters  Tor  den  Priestern,  in  den  Hauptzttgen  wie 
im  EvaDgelimn.  Dann  verwendet  der  Dichter  noch  einmal  die 
beiden  allegorischen  Figuren,  um  ans  unmittelbar  vor  dem 
Selbstmord  einen  Blick  in  die  Seele  des  Verräters  tbun  zu 
lassen,  beide  überschütten  ihn  zu  gleicher  Zeit  mit  Vorwürfen. 
Conscientia  wegen  des  Verrats.  Sargannabus,  weil  er  so  duujiii 
war,  (las  Geld  wieder  wegzugeben.  Cunscieiitia  zeigt  sich  jetzt 
nach  Luthers  AulVas.->ung  als  eine  ..böse  ßestia  und  böser  Teutel**, 
der  in  \'etz\veitlunL:  tübrt;  sie  uiebt  Judas  den  Rat,  sich  auf- 
zuhängen, Sargannabus  überreiciit  ihm  einen  Sti'ick,  den  er 
für  solche  Fälh  stets  in  Bereitschaft  hat  Ob  Judas  auf  der 
Bühne  sich  das  Leben  nahm,  ist  nicht  ganz  klar,  der  kurze 
£pilog  beginnt  mit  den  Worten:  Sic  ille  se  suspendit  und  ruft 
den  Zuhörern  ein  Valete  zu.  Die  Chöre  erheben  sich  an 
manchen  Stellen  über  die  gewöhnliche  lehrhafte  Trockenheit, 
namentlich  der  Chor  am  Schlafs  des  ersten  Aktes  über  die 
Geldgier  und  der  Chor  am  Schluls  des  dritten  Aktes,  der  die 
polemische  Absicht  deutlich  hervortreten  lä&t:  es  gebe  auch 
heute  noch  solche,  die  am  liebsten  Christus  aus  dem  Weg 
räumen  und  den  Antichrist  anbeten  möchten,  damit  sie  reicli 
und  den  Herren  dieser  Welt  angenehm  würden. 

Während  dies  Drama  ans  der  Passionsgesehichte  vereinzelt 
blieb,  wurde  die  Au{erj>tehung  niehrnials  behandelt.  Orimald 
in  seinem  Christus  redivivus  (1543)  stattet  die  Grabes  Wächter 
der  Tradition  entsprechend  mit  ein  paar  komischen  Zügen  aus, 
mit  denen  er  jedoch  hier  ebensowenig  wie  in  seinem  Archi- 
propheta  sonderlich  glücklich  ist  Nach  der  Höllenfahrt  schickt 
Cacodaemon  die  Furie  Alecto  auf  die  Erde,  diese  beredet  Kaiphas, 
er  solle  die  Soldaten  bestechen,  dafs  sie  die  Auferstehtmg 
leugnen.  Phllicinus*  Magdalena  (J544)  ist  ganz  in  Dimetern 
abgefaüst;  die  Oespräche  der  Marien,  von  ermüdender  Länge, 
stehen  hier  im  Vordergnmd. 

ÜalN  nach  der  Ket'eiination  die  Dramen  aus  der  Heiligen- 
geschichte zurücktraten,  versteht  sich  bei  den  protestantischen 
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LateindramatikerD  von  selbst;  auf  katholischer  Seite  erkannten 
erst  die  Jesuiten,  welches  treffliche  Mittel  der  dramatischeii 
Propaganda  ihnen  die  Yorffihrung  dieser  Heroen  der  alten 

Kirche  gewähren  mufste,  ein  Mittel,  dessen  frühere  Vernach- 
liis.sitrung  uns  einen  neuen  Bent'is  (iaiiir  dail^ictct.  mit  welcher 
Indolenz  die  litterarische  Vertretung  der  kathoiisclKMi  Iiueressen 
betrieben  wurde.  Um  so  mehr  verdient  daher  ein  beli^ischer 
Dramatiker,  Gregorius  Holonius,  eine  ehrende  Erwähnung,  der 
schon  1556  drei  Märtyrerdramen:  Katharina,  Laurentias  und 
Lambertias,  veröffentlichte.  Man  sieht,  dafs  Holonius  ebenso  wie 
die  ersten  hamanistischen  Dramatiker  die  Titel  seiner  Tragödien 
in  der  Weise  bezeichnete ,  wie  dies  sonst  nur  beim  Heldenepos 
üblich  war,  er  erklärt  die  Heiligen  der  Yerehrnng  wardiger 
als  die  heidnischen  Helden,  die  auf  der  antiken  Bühne  vor- 
geführt wurden.  Trotzdem  Katharina,  Laurentius  und  Lambertus 
durch  den  Tod  die  ewige  Seligkeit  gewannen,  hat  Holonius 
überall  den  Titel  Tratr'klie  gewählt  unter  Berufung  auf  den 
Flammentod  und  die  Aputlieose  am  Sohlnfs  von  Senecas  Tra- 
gödie Hercuies  Oetaeus;  alle  drei  Märtyrerdramen  wurden  am 
Bartholomäus- Oy nmasi um  in  Lütticii  aufgeführt.  Am  merk- 
würdigsten ist  die  Lambertias,  die  die  Gest  liieiito  dos  heiligen 
Bischofs  Liambertus  von  Lütttch  vorführt,  in  dem  Widmungs- 
schreiben an  einen  Kanonikus  der  St.  Lambertskirche  dortselbst 
beruft  er  sich  auf  das  horazische  „oelebrare  domestica  facta*^, 
sowie  auf  Senecas  nationale  Tragödie  Octavia.  Mit  dieser 
Tragödie  hat  auch  die  Lambertuslegende  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft; sie  berichtet,  wie  der  tyrannische  Fürst  l'ipin  der  recht- 
mäfsigen  Gattin  ^eine  Liebe  entzog  und  sich  der  buhlerischen 
Alpais  zuwandte,  trotz  der  mahnenden  und  strafenden  Worte 
des  Lambertus;  Alpais  stiftete  nun  ihren  Bruder  an,  den  un- 
bequemen Warner  zu  ermorden  und  so  erlitt  Lambertus  den 
Tod.  Die  Legende  bot  dem  Dichter  eine  Reihe  von  wirksamen 
Momenten,  vor  allem  wie  Lambertus  während  eines  Gast- 
mahls vor  Pipin  und  Alpais  als  Strafprediger  erscheint,  femer 
in  der  schönen  Scene,  wo  er  den  nahen  Tod  erwartet,  der 
ihm  durch  einen  Traum  verkündigt  ist  und  zwei  Junge  Priester 
erkläien,  bis  zum  letzten  Augenblick  tren  bei  ihm  ausharren 
zu  wollen;  im  Gegensatz  dazu  erscheinen  in  der  folgenden 
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Scene  der  Mörder  und  seine  Spiefegesellen ,  die  sich  für  ihr 
Verbrechen  Mut  antrinken.  Unter  ihnen  ist  einer,  Melas,  durch 
groteske  Scheuslicbkeit  berTorrageod,  aufserdem  fehlt  auch  in 
der  Umgebung  der  Buhlerin  nicht  die  traditionelle  Figur  der 
Leno.  Nach  Holonius  bat  noch  ein  anderer  niederländischer 
Geistlicher,  der  Frater  Cornelius  CruUus  ein  handschriftlich  er- 
haltenes lateinisches  Spiel  von  8.  Trndo  verfaist  (1565),  doch 
ist  dies  blofs  die  freie  Übersetzunü:  eines  niederläüdischen 
Dramaü,  Ua^  wir  noch  kennen  lernen  werden.^ 

* 

Die  grofsen  kirchlichen  Gegensätze,  deren  Spuren  uns 
schon  im  biblischen  Drama  entgegengetreten  sind,  mufsten  sich 
natürlich  noch  deutlicher  in  den  Dramen  aus  der  Zeitgeschichte 
äufsem.  In  deatscf^er  Sprache  traten  solche  Dramen  sehr  bald 
nach  dem  Auftreten  Luthers  bei  den  Fastnachtsaufführungen 
hervor  und  auch,  als  im  Lauf  der  dreifsiger  Jahre  der  neue 
Stil  des  lateinischen  Schuldramas  sich  immer  weiter  entwickelte 
und  ausbreitete,  fehlte  es  nicht  au  ühn liehen  Vorsuchen.  Doch 
hatten  sich  schon  voiiier  die  katholischen  Polemiker  der  Form 
des  lateinischen  Dramas  bemächtigt.  Luther  hatte  ihnen  Ja 
einen  bequemen  Anhaltspunkt  gegeben,  als  er  1525  ^dor  Welt 
und  dem  Teufel  den  Possen  spielte*^,  sich  mit  seiner  Käthe  zu 
verheiraten.  Sein  erbitterter  Feind,  König  Heinrieh  VIIL  von 
England,  empfand  gewiss  eine  grofse  Freude,  als  am  10.  No- 
vember 1528  der  Schulmeister  von  St  Paul  zu  London,  John 
Bightwise,  in  seiner  und  des  Hofes  Gegenwart  zu  Greenwich 
eine  lateinische  Eomödie  aufführte,  in  der  Luther  und  seine 
Frau,  er  in  rotem  Damast  und  schwarzem  Taft,  sie  in  roter 
Seide  auftraten,  aufserdem  erschienen  u.  a.  Petrus,  Paulus  und 
Jakobus  in  weilsem  Saramet,  der  Friede  in  weifs,  reich  ge- 
kleidet und  drei  Deutsche  in  ihren  gesclilitzten  Kleidern.* 

Wenn  dieses  Stück  verloren  gegangen  ist,  so  besitzen  wir 
dafür  noch  ein  ähnliches,  den  Ludus  ludentem  Luderum  iudeus, 

1)  Der  Anfang  (in  Sonaron*  ist  in  .,Trou  moet  blycken"  S.  Xf.  mit^eteilL 

2)  Vgl.  Brewer,  Letters  aud  paperslY,  Ih.  2, 1605 f. 
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▼erfafst  1530  von  dem  Magister  Johann  fiasenberg,  einem  Mit- 
glied jenes  Gocbläusschen  Kreises  in  Leipzig,  dessen  dürftige 
und  kleinliche,  an  Persönlichkeiten  haftende  und  sich  im  Schmutz 
gefiGÜlende  Polemik  in  jüngster  Zeit  gebührend  charakterisiert 
wurde.  ^  In  der  Widmung  an  Oocbläus  spricht  Hasenberg  die 
Hoffnung  aus,  es  möge  ihm  mit  dieser  Schrift  gelingen,  Luther 
zur  Reue,  zur  Rückkohr  in  diu  Schofs  der  Kirche  und  zur 
Trennung-  von  Katharina  von  Bora  zu  bewegen,  tlbrij^ens  ist 
Haseiibur^s  Drama  uueli  in  der  alteren  Manier  ^'•elialtea,  etwa 
wie  die  Locliei'schen  Dramen,  nur  mit  häuti^^erem  und  leben- 
digerem Wechsel  von  Rede  und  Gegenrede.  Gleich  zu  Anfang 
erscheint  Katharina  von  Bora,  reuig  über  den  getlianen  Schritt; 
sie  hat  im  Traum  die  heiligen  Jungfrauen  Thekla,  Cftdlia  und 
Agnes  gesehen  und  will  trotz  Luthers  Argumeoten  zum  keuschen 
Leben  zurückkehren.  Als  Luther  sich  darauf .  beruft,  Gottes 
Geist  zu  haben,  meint  sie,  sie  wisse  schon,  welchen  Geist  er 
habe,  ^ego  ex  sponsa  Christi  facta  sum  tna  cloaca*^.  Nach 
dieser  Probe  kann  man  .«>ich  einen  Bugriü'  vom  (i eiste  der 
Dichtung  bilden,  in  deren  weiterem  Verlauf  jedoch  die  her- 
kömmlichen Mutive  von  den  vertuigten  allegorischen  Tugenden 
und  von  der  Prozefsverhandlung  mit  unleugbarem  Geschick 
yerwendet  sind.  Religio  tritt  wehklagend  auf,  in  dürftigem 
Gewand,  begleitet  von  Spes,  einer  kleinen,  kränklichen  Person, 
getröstet  von  einem  Orator,  der  ihr  Grüise  vom  Kaiser  bringt, 
dann  kommt  Haeresis,  üppig  geputzt,  mit  ihren  Zofen  Seditio 
und  Corruptio  scriptuxae,  sie  rühmt  sich  stolz  ihrer  Thaten  die 
Zofen  desgleichen.  Dann  beginnt  yor  dem  Richterstuhl  des 
Philochristus  ein  Verfahren  gegen  Luther,  dem  der  Orator  ein 
langem  Register  seinor  politischen  und  religiösen  Sünden  vorhält, 


1)  Vgl.  Spahn,  Cochlöus  (181)8)  S.  138f.,  20(Jflf.  Em  Exemplar  des 
Ludus  in  Breslau.  SoflFner  (ein  Luthersjtio!  aus  altpr  Znit.  Breslau  1889) 
veröffentlichte  oinon  flouts<  h<>n  Auszug,  womit  er  eine  Demoastration  gegen 
(Ue  Luthorfestspielu  buabsu  litigie. 

2)  u.  a  Ego  ex  parochiis  iii»'!>  ti inum  lupaoaiia,  ex  piis  monafliis 
perjurf^«!  ain^^tatas.  ex  fa^th  vp«5talibus  »ordida  scorta.  ex  crinoiji(  i>  t'|ii>tolis 
Btiaiiieuficiaö  ( Auspiuluug  auf  die  Aufsorun^  Luthers  über  dvu  liiief  des 
Jakobus  im  Vorwort  zum  N.  T.  von  1522),  ox  autiienticis  apocrypha  iacio  et 
ibnoo,  ego  purgatorimn  e  remm  natura  toUo. 
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vor  allem  die  Bekämpfung  des  liberum  arbitriam,  dnrcfa  die 
eine  ezecrabilis  inertia  entstehen  müsse.  Als  nun  Luther  trotz 
eindringlicher  Mahnung  des  Philochristus  seine  Irrtümer  nicht 
eingestehen  will,  befiehlt  dieser  den  Lanzenknechten .  ihn  ab- 

zufiiliren  und  zu  vurbrenncn.  „ut  hene  illustretur  ac  incaloscat*. 
die  Knechte  rufen  ihm  drohend  zu:  Move  te  ocIuk.  eeb  ldctlMinns 
niissani  Luderauani  (so  wird  ininicr  i2:('S(  Ii  rieben)  deo  Vulcan*»- 
uud  der  Epilog  prophezeit  mit  Benutzung  der  Worte  Virgils  in 
der  vierten  Ekloge,  die  Kirche  ^verde  nuu  in  neuem  Glänze 
erstrahlen.  Wenn  der  Verfasser  schlielsiicb  die  Zuschauer  auf- 
fordert, Beifall  zu  klatschen,  so  ist  das  natürlich  noch  kein 
Beweis  dafür,  daik  eine  Aufführung  stattfand  oder  auch  nur« 
dals  der  Verfasser  eine  solche  beabsichtigte.  Dagegen  ist  die 
berüchtigste  unter  den  dramatischen  Schmähschriften  gegen 
Luther,  die  obscöne  Monachopomomachia  des  Simon  Lemnius, 
unzweifelhaft  ein  blofses  ßuchdrania. 

Aber  um  dieselbe  Zeit,  da  das  PasquiU  des  Simon  Lemnius 
erschien,  führte  auf  der  lutherischen  Seite  Naogeorgus  den 
grofsen  Hauptschlag  der  dramatisehen  Polemik  in  seinem 
Fammachius  (1538).^  Er  unternahm  das  kühne  Wagnis,  ein 
protestantisches  Geschichtsbild  zu  entwerfen,  das  die  Entwicklung 
der  Kirche  im  Lauf  eines  Jahrtausends  umfafste  und  zugleich 
einen  weiten  Blick  in  die  Zukunft  eröfi&iete;  ganz  auf  seine 
eigene  Gestaltungskraft  angewiesen,  mit  den  dürfdgen  Yeran- 
schaulichung^uiitteln  des  humanistischen  Sehultheatere,  suchte 
er  eine  ähnliche  Wirkung  aiü  die  (MMiiüier  zu  erreichen,  wie 
sio  die  alte  Kirclie  als  das  Ergebnis  einer  jaluliundertelanL'^t  n 
theologischen  und  drainatut  uiseiien  Entwicklung  bei  den  glänzen- 
den FronleichnamsauttulirimLen  erreiclu  hatte.  So  zeichnet  er 
in  grofsen  Zügen  die  Entwicklung  der  römischen  lürche  von 
der  Zeit,  da  die  römischen  Kaiser  das  Christentum  annahmen, 
bis  zum  Auftreten  Luthers;  die  Kaiser  dieses  ganzen  Zeitraumes 
werden  durch  die  eine  typische  Figur  des  Julianus  dargestellt; 
als  Vertreter  des  Papsttums  erscheint  Pammachius,  ein  gewalt- 
thätiger  roher  Genufsmensch,  während  dessen  Ratgeber  Porphyrius 
alle  die  schlauen  Ränke  und  IvniiTe  der  Kurie  in  seiner  Person 


1)  Neudruck  voo  J.  B^jlte  und  K.  Soiimidt,  Berl.  1891. 
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vereinigt.  Sogleicii  in  der  einleitenden  Scene,  in  der  Christus 
mit  Petrus  und  Paulus  erscheint,  wird  Pammachius  als  der 
Antichrist  bezeichnet,  sodann  werden  wir  nach  Rom  geführt, 
wo  eben  Julianus  den  neuen  Glauben  angenommen  hat,  der 
Bischof  Pammachius  tritt  auf,  voll  Begier  nach  irdischem  Ge- 
nufs  und  irdischer  Herrlichkeit,  ebenso  Porphyrius,  und  es  ist 
nicht  übel  dargestellt,  wie  beide  gegenseitig  sich  ihre  Karten 
aufdecken;  da  Julianus  sich  nicht  willfährig  zeigt,  beschliefsen 
sie,  sich  mit  der  Hölle  zu  verbinden.  Der  zweite  Akt  führt 
uns  ins  Höllenreich,  wo  Satan  die  Berichte  seiner  Untergebenen 
empfängt.  Die  Bekehrung  Julians  ist  ihm  natürlich  sehr 
schmerzlich,  doch  können  auch  einige  böse  Geister  sich  ihrer 
Erfolge  rühmen:  Planus  hat  die  Häresie  ausgesäet,  Stasiades 
hat  die  Armen  gegen  die  Reichen  aufgehetzt,  Chremius  ver- 
breitet Diebstahl  und  Wucher.  Also  Teufel  mit  klassischen 
Namen,  die  Höllenscenen  haben  hier  etwas  Starres  und  Strenges, 
ohne  die  komischen  Zuthaten  im  mittelalterlichen  Stil.  In  diese 
Versammlung  tritt  Pammachius  mit  Porphyrius  ein,  um  dem 
Satan  seine  Huldigung  darzubringen,  sie  sagen:  wir  leben  nun 
einmal  in  der  Welt,  wie  können  wir  uns  da  dem  Fürsten  der 
Welt  widersetzen?  Und  so  schwört  Pammachius,  dem  Satan 
treu  zu  dienen  und  für  ihn  gegen  das  Reich  Christi  zu  kämpfen 
und  empfängt  dafür  vom  Höllenfiü-sten  die  dreifache  Krone! 

Im  dritten  Akt  enthüllt  uns  Naogeorgus  ein  Bild  der 
Schandthaten  des  päpstlichen  Antichrist.  Auf  Grund  der  ge- 
fälschten Schenkung  Konstantins  mafst  er  sich  weltliche  Herr- 
schaft an  und  demütigt  den  anfangs  widei'strebenden  Kaiser 
Julianus;  in  der  Vorrede  hat  Naogeorgus  selber  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  ihm  in  dieser  Scene  die  Unterwerfung  Barbarossas 
unter  den  Papst  bei  der  Zusammenkunft  in  Venedig  vorschwebte. 
Hier  entfaltet  sich  vor  uns  der  volle  Triumph  des  Papsttums; 
am  Thronsitz  des  Papstes  hält  Porphyrius  eine  Rede  von  etwa 
dreihundert  Zeilen  über  die  päpstliche  Gewalt,  den  Ablafshandel 
und  überhaupt  die  Geldspenden  nach  Rom  als  die  höchste  und 
wichtigste  Pflicht  der  Gläubigen.  Sodann  folgt  die  Einsetzung 
der  Kardinäle,  Kanoniker  und  Mönche,  Satan  freut  sich  über 
dieses  Heer  von  neuen  Dienern  und  zugleich  bringt  Satans 
alter  Diener  Planus  aus  dem  Morgenlande  die  Botschaft,  dafs 
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auch  dort  durch  den  Mahonietanismus  ein  mächtiges  neues 
Bollwerk  des  Satanisohen  Reiches  erriolitet  worden  sei. 

So  kdnnen  dann  im  vierten  Akt  Satan  und  Pammachius 
mit  ihi«m  ganzen  Anhang  ein  grofses  Festgelage  feiern,  natürlich 

—  kein  Vergnügen  ohne  Damen  (NuUa  sine  mulieribus  sunt 
plena  gaudia)  — ;  hier  bat  die  Phantasie  des  Dichters  wieder 
einen  Sprung  über  mehrere  Jahrhunderte  gemacht,  es  ist  offenbar, 
dals  er  an  Rom  zur  Zeit  Alexanders  VI.  dachte.  Die  Wogen 
der  Feststimmung:  gehen  sehr  hoch,  allgemeine  Besoffenheit 
und  Primelei,  doch  da  erscheint  wieder  Christus  mit  den  beiden 
Aposteln  und  schaut  auf  dip  Erde  hinab,  die  er  nun  endlich 
von  der  Herrschaft  der  verbrecherischen  liando  befreien  will. 
Paulus  wird  nach  Wittenberg  ab^^csandt;  er  soll  dort  den 
Theophilus  auffordern,  die  Deutschen  aus  ihrem  Schlaf  enipor- 
zurütteln  und  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  zu  vertreiben. 
Und  in  der  folgenden  Scene  meldet  schon  Dromo  den  beim 
Gastmahl  Versammelten,  es  sei  eine  groise  Empörung  aus- 
gebrochen; sein  Bericht  über  die  Lehren  der  Aufrührer  von 
der  Bechtfertigung  durch  den  Glauben,  von  dem  Heil  allein  in 
Christo,  von  der  Unwirksamkeit  der  Wallfohrten  wird  von 
Pammachius  mit  verzweifelten  Ausrufen:  Yae  nostris  ventribus! 

—  Vae  meis  honbribus  —  Vae  triplici  diademati  u.8.w.  unter- 
brochen. Sie  beraten  sogleich  über  die  Unterdrückung  der 
Bewegung,  Pammachius  will  die  weltliche  Macht,  Porj)liyriiis 
die  Gelehrten  in  Bewegung  setzen.  Planus  Uneinigkeit  unter 
den  Feinden  dureii  neue  Dogmen  stiften,  Stasiades  die  Bauern 
aufwiegein,  Chremius  durch  Bestechung  wirken.  So  brechen 
sie  denn  alle  auf,  da  tritt  unverhofft  ein  Epilogus  auf  die  Bühne 
und  verkündet  den  Zuschauern,  sie  brauchten  nicht  auf  den 
fünften  Akt  zu  warten:  der  fürchterliche  Kampf  dauert  noch 
immer  fort  und  wird  erst  schlielsen,  wenn  Gott  seinen  Sohn 
zum  jüngsten  Gericht  herabsendet.  Während  also  die  mittel- 
alterlichen Mysteriendichter  das  Bild  des  Weltendes,  wie  es  die 
Kirchenlehre  festgestellt  hatte,  getreu  nachmalten,  hat  der  pro- 
testantische Kampfdramatiker  vorher  mit  einer  genialen  Wendung 
abgebrochen  und  an  den  Schlufs  ein  grofses  Fragezeichen  gesetzt. 
Dafs  er  es  gewagt  habe,  bis  zur  Darsf  llnug  der  Gegenwart 
vorzudringeu,  rühmt  er  selber  im  Prolog  als  eine  kühne  Neuerung 
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.  gegeiiüber  den  alten  Tragikern.  Aber  obgleich  er  in  zahlreichen 
Citeten  seine  Kenntnis  der  grieohischeo  Tragiker  an  den  Tag 
legt,  wurde  er  doch  ohne  Zweifel  in  erster  Linie  durch  Aristo- 
phanes  za  seinem  grofeen  satirischen  Zeitgemälde  inspiriert  nnd 

zu  dem  aristophanischen  Stil  pufst  es  auch  eher,  dafs  er  zwei 
Allei;oricn ,  die  Parrhesia  und  die  herkiHiiniliche  Fjgur  der 
trauoriideii  Vcritas  mit  in  die  Handhiiig  vorflorliten  hat.^  Man 
sieht,  dafs  dei  Dichter  durch  die  Kraft  des  glühenden  und 
leidenschaftlichen  Hasses,  von  dem  seine  ganze  Seele  eriiiilt 
war,  manche  glänzenden  und  überraschenden  Wirkungen  henror- 
bradite;  alle  anderen  Regungen  drängte  er  zurück;  Yon  dem 
gelegentlichen  Zugeständnis  des  Prologs,  dals  die  römische 
Kirche  auch  manches  Gute  hervorgebracht  habe',  ist  im  Stück 
selber  nicht  das  mindeste  zu  verspüren,  sein  Zweck  ist,  den 
eigenen  Hafs  auch  der  Jugend  einzupflanzen,  für  die  seine 
Tragödie  bestimmt  war  „ut  animi  a  puoris  imbuantur  acri  odio 
tyrauiii<lis/-  Die  LeidenKchaft  macht  ihn  so  redselig,  dafs  sein 
Stück  auf  etwa  3400  Verse  angeschwollen  ist;  öfters  haben  wir 
den  Eindruck,  dals  er  den  Büluienhori^iont  verhert.  Dabei  ist 
er  aber  docii  Diplomat  genug,  um  zugieicii  mit  der  Polemik 
gegen  das  Papsttum  den  neuen  Glauben  als  den  für  die  welt- 
liche Obrigkeit  vorteilhafteren  indirekt  zu  empfehlen.  Diese 
Tendenz  leitete  ihn  auch  in  der  Widmung  an  Erzbischof  Oranmer, 
der  eben  damals  bestrebt  war,  die  vom  Papsttum  losgelöste 
englische  Kirche  mit  der  festländischen  Reforraationsbewegung 
in  Fühhing  zu  bringen  und  in  gelei;entlichen  Seitenhieben  auf 
linksstehende  Elemente  wie  die  Widertäufor  giebt  sich  die  näm- 
liche Absiclit  kund. 

Nach  dem  grofsen  Krfolg  des  Pammachius  liefs  Naogeorgus 
weitere  Tendonzdramen  folgen,  erst  1540  den  Mercator  (s.  u.), 
dann  1541  den  Pyigopolinices,  eine  Episode  aus  dem  gewaltigen 
Kampf,  dessen  Ausbruch  er  am  Ende  des  Pammachius  ge- 
schildert hatte.  Gleich  im  ersten  Akt  treten  wieder  die  näm- 
lichen Personen  auf  wie  dort:  Pammachius,  Porphyrius,  Satan, 

1)  Die  Worte  der  Parrliesia  235^;  ofTunbar  nach  Aristophaues  Banae. 
Über  Naogeorgs  Stadium  der  griechisubco  Tragiker  s.  u.  Buch  III. 

2)  102f.  —  —  Noü  carpimu.s(!)  suiuid  boni 

Ä  Uotuana  im^uaDi  productuoi  est  ecclcsia. 
Creisenacb,  Ünuan  II.  10 
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der  seine  Untergebenen  wegen  ihrer  liässigkeit  im  Kampfe 
schilt,  er  habe  ihnen  ihre  Stellungen  nicht  blofs  zum  Fressen 
und  Saufen  verliehen;  aber  Pammachius  meint:  ,»Was  sollen 
wir  thun,  die  Bannstrahlen  sind  abgestumpft,  niemand  will 
etwas  Ton  uns  wissen.**  Nun  wird  eine  groüse  Partmversamm- 
lung  einberufen,  leider  ohne  den  deutschen  Holofemes  (Georg 
Yon  Sachsen),  der  sich  bereits  in  der  Hölle  befindet,  die  meisten 
von  den  übrigen,  wie  z.  B.  Oncogenes  (offenbar  Erzbischof 
Albrecht  von  Mainz)  sind  matt  und  schlaft",  am  eifrigsten  ist 
Pyrgopoliniccs  (Heinz  von  AVolfonbiittel),  der  sich  gerade  damals 
in  der  erbittei Uten  Fehde  gegen  dieFüisteu  dos  Schmalkaldisehon 
Bundes  befand,  in  demselben  Jahre  wie  Naogeorgus  Tragödie 
erschien  Luthers  Streitschrift  „Wider  Hans  Worst".  Doch  er- 
scheint er  nicht,  wie  man  nach  dem  Namen  erwarten  sollte, 
als  ein  lächerlicher  Miles  gloriosus,  er  wird  vielmehr  als  ein 
abscheulicher  Yerbrecher  geschildert,  als  Urbeber  der  greisen 
Brandstiftungen,  die  1540  an  mehreren  protestantischen  Orten 
vorkamen,  wobei  einige  von  den  Übelthätem  ergriffen  wurden 
und  auf  der  Folter  aussagten,  sie  seien  von  Heinrich  von  Braun- 
schweig angestiftet^  Naogeorgos  hielt  diese  Aussagen  ohne 
weiteres  fär  richtig,  er  führt  uns  vor,  wie  Pyropolinices  vor 
SatiUis  Thron  seinen  Plan  darlegt,  Avie  er  sodann  die  Mordbrenner 
Pyrobolus,  Phlogondas  n.  s.  w.  aussendet,  wie  diese  dann  als 
Gefangene  voi-  den  protestantischen  Fürsten  Philalethes  geführt 
und  vom  J Lenker  Cacorthotes  gefoltert  werden,  worauf  sie  unter 
höhnischen  Zwischeureden  des  Henkers  beliennen,  von  Pyrgo- 
poliniccs angestiftet  zu  sein.  Im  Schlufsakt  sucht  dieser  sich 
vor  einer  Versammlung  von  Fürsten  zu  rechtfertigen,  gegen 
Ketser  sei  dergleichen  erlaubt,  doch  erklären  die  Fürsten  ein- 
stimmig, einen  solchen  Verbrecher  müsse  man  aus  der  Liste 
der  Fürsten  streichen.  Also  dieses  Eampfdrama  richtet  sich 
mit  voller  Bestimmtheit  gegen  einzelne  bezeichnete  Persönlich- 
keiten, aber  der  Eindruck  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  grofs, 
wie  in  dem  geschichtlichen  Fhautusiebild  des  Pummachius, 
das  für  sich  allein  stärker  wirkt,  als  mit  dieser  Fortsetzung, 
die  gar  manche  früher  angeschlagenen  Töne  wiederholt. 

1)  Vgl.  Roldewey  in  den  Hallenser  Neudracken  49,  V. 
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Neben  den  Begebenheiten  aus  der  heiligen  Geschichte  und 
der  Zeitgeschichte  haben  die  lateinischen  Schuldiamatiker  auch 
die  MoralitÜten  in  ihren  Bereich  gezogen.  Diese  mufsten  wegen 
ihrer  lehrhaften  Tendenz  willkommen  sein  und  sie  licfscn  sich 
auch  leicht  in  die  einfache  übersichtliche  Form  des  lateinischen 
Schuldramas  übertragen.  Der  ei-ste  bedeutende  Versuch  dieser 
Art  ging  wieder  Ton  einem  Niederländer  aus,  von  dem  Mastrichter 
Priester  Christian  Ischyrins.  In  seiner  Komödie  Homulus  (1536) 
bearbeitete  er  die  englische  Uoralität  «ETerjman*,  die  uns 
später  noch  beschäftigen  wird;  hier  sei  nur  bemerkt,  dals  in 
dieser  Moral ität  ein  Lieblingsgedanke  der  spätmittelalterlichen 
asketischen  Litteratur,  die  erbauliche  Vorbereitung  auf  die 
Sterbestunde  dranuitisiert  ist.  Ischvrius  hält  sich  im  wesent- 
liclieii  an  den  Gedankengang  der  englisclien  Diehtung,  die  ihm 
in  der  niederländischen  Übersetzung  des  Petrus  Diesthemius 
vorlag,  doch  ergeht  er  sich  nicht  in  der  überschwenglichen 
Verherrlichung  des  Priestertums  wie  das  Originalwerk,  auch 
gestattet  er  sich  allerlei  Zusätze,  durch  die  er  offenbar  den 
Mangel  an  dramatischer  Bewegung  in  dem  etwas  eintönig  lehr- 
haften Original  ersetzen  will.  Im  ersten  Teil,  wo  Mors  den 
Homulus  Tor  den  Thron  Gottes  citiert,  wendet  sich  die  furcht- 
bare Gestalt  auch  an  die  Zuschauer  und  Zuschauerinnnen: 
„Auch  Euch  werde  ich  einmal  zu  finden  wissen'';  anstatt  der 
allegorischen  Gestalten  „Freundschaft''  und  ..Verwandtschaft",  die 
der  hü If lose  Mensch  im  englischen  Spiel  vergeblich  anfleht, 
erscheint  hier  eine  ganze  Schar  von  Kameraden  und  Verwandten  ; 
wenn  hierauf  der  Mensch  von  allen  Terlassen  sich  im  Gebet 
an  die  Jungfrau  Maria  wendet,  macht  Isohyrius  von  einem 
gangbaren  Effekt  der  Niederländischen  Bederijker- Bühne  Ge- 
brauch: im  Hintergrund  öfihet  sich  ein  Vorhaug  und  mau  sieht 
Maria  als  Förbitterin  für  die  Sünder  am  Throne  Gottes  stehen. 
Und  zum  Schlufs,  nachdem  Homnhis  durch  den  Gebrauch  der 
kirchlichen  Gnadenniittol  gerettet  ist,  erscheinen  zwei  Lieblings- 
figuren der  niederländischen  Volksbühne,  die  beiden  Teufelclien, 
die  den  Verlust  der  armen  Seele  beklagen.  In  der  Vorrede 
rühmt  es  Ischyrins  als  einen  Vorzug  dieses  Spiels,  dafs  es 
nicht  mit  einer  zeitlichen  und  fleischlichen  Hochzeit  schlielse 
wie  bei  Plautus  und  Terenz,  sondern  mit  einer  ewigen  Verbindung. 

10* 
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Seine  Verse  sind  eigentlich  blois  in  Zeilen  abgeteilte  Prosa, 
mitunter  kommea  auch  Hexameter  Tor,  an  einigen  gehobenen 
Steilen  macht  er  ^nlehen  aus  dem  Phrasenschatz  der  Senecar 
sehen  Tragödien. 

Zwei  Jahre  sp&ter  (1538)  bat  Macropedius  in  seinem  He- 
castus den  nämlichen  Stoff  behandelt,  indem  er  noch  einen 
grolsen  Schritt  weiterthat,  um  die  farblose  Horalitat  zu  einem 
anschaulichen  Lebensbild  zu  gestalten.  Er  beginnt  nicht  sogleich 
mit  der  Sterbestunde,  sondern  zeigt  uns  zuerst  seinen  Hecastus 
als  einen  sorglosen  Lebemann,  der  an  nichts  als  sein  Vergnügen 
deukt  und  im  übrigen  beruliigt  ist  im  Bewufstsein  seiner  re- 
ligiösen Korrektheit,  seiner  Freiheit  von  allen  ketzerischen 
Meinungen  und  seines  regelmäCsigen  Kircbgangs.  Das  Treiben 
im  Hause  des  Hecastus  hat  ]\racropodiU8,  wie  wir  schon  sahen, 
einige  Jahre  später  für  die  Öoliiiderung  des  reichen  Mannes 
in  seinem  Lazarus  noch  einmal  verwenden  können.  Doch 
mitten  in  dieses  Treiben  tritt  im  zweiten  Akt  ein  Bote  Gottes^ 
Nomodidascalus,  eine  ernste  Gestalt,  die  bei  Hecastus  und  den 
Seinen  ein  unheimliches  Grauen  erregt,  auch  die  Schriftzüge 
des  hebräischen  Yorladungsbriefes,  den  er  überreicht,  kann 
Hecastus  nur  mit  scheuer  Ehiiurclit  betrachten.  Kr  fühlt  plötz- 
lich einen  steelienden  Schmerz,  sein  Sohn  riiilumathes,  der 
den  Hippokrates  und  (ialenus  studiert  hat,  eilt  ihm  zu  Hiltu. 
Den  Brief  vermag  auch  er  nicht  zu  lesen,  und  der  Schulmann 
Macropedius  benutzt  diesen  Anlafs,  um  durch  den  Mund 
des  Nomodidascalus  die  Erziehung  zu  verdammen,  die  nur 
auf  eine  ohrenvolle  und  einträgliche  Laufbahn  gerichtet  ist, 
worauf  dann  der  Bote  selbst  die  hebräische  VorUdung  über- 
setzt Nun  beginnen  im  dritten  Akt  die  Tergeblichen  Bitten 
um  Begleitung  auf  dem  schweren  Wegej  die  Freunde  und 
Verwandten  y erhalten  sich  gleich  ablehnend,  die  „blandae 
amiculae'*,  die  Hecastus  neben  seiner  rechtmfifbigeu  Gemahlin 
hatte,  will  er  lieber  gar  nicht  erst  fragen,  auch  Plutus,  der 
Gott  des  Reichtums,  der  in  einer  greisen  Truhe  auf  die 
Hühne  getragen  wird,  voi-sn^H  seinen  Beistand.  So  nimmt 
denn  im  vierten  Akt  lie(a>tus  von  den  Seinen  geridirten 
Abschied  und  es  naht  sich  die  Schreckensgestait  des  Todes, 
der  verkündigt,  er  werde  sein  Opfer  in  einer  Stunde  ab- 
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holen.  ^  Allein  gelassen  bricht  Hecastus  in  Wehklagen  aus, 
er  fragt  mit  den  Worten  dos  Propheten  Jeremias,  ob  irgend 
ein  Schmerz  dem  seinen  vergleichbar  sei,  da  erscheint  seine 
ehemalige  Freundin  Yirtus,  die,  obwohl  lange  Zeit  von  ihm 
vernachlässigt,  doch  grofsmiitig  Hilfe  verspricht  und  zu  diesem 
Zweck  ihre  Schwester  Fides  herbeiholen  will;  inzwischen  soll 
er  sich  einen  Priester  kommen  lassen.  Auch  der  fünfte  Akt 
enthält  realistische  und  komische  Episoden.  Der  junge  Gelehrte 
Philomathes  und  sein  Bruder,  der  Kriegsmann  Philokrates, 
fangen  schon  an,  sich  über  das  künftige  väterliche  Erbteil  zu 
streiten;  der  Satan  kommt,  um  zur  Abholung  der  erhofTton 
Beute  bereit  zu  sein,  ganz  wie  im  Traktat  von  der  Ars  muri- 
endi,  aus  dessen  Gedankenkreis  überhaupt  im  letzten  Teil  dos 
Stückes  manche  Züge  entlehnt  sind,  die  der  englische  Dichter 
nicht  verwertet  hatte.  Dafs  er  sich  ein  Verzeichnis  der  Sünden 
des  Todeskandidaten  aufschreibt,  ist  gleichfalls  ein  miltelalter- 
lichor  Zug.  Aber  das  Hauptinteresse  wird  doch  durch  die 
erbauliche  Bekehrung  des  Hecastus  in  Anspruch  genommen. 
Nachdem  er  drinnen  seine  Beichte  abgelegt  hat,  erscheint  er 
mit  dem  Priester,  der  eine  Prüfung  im  Glauben  mit  ihm  an- 
stellt. Hecastus  versöhnt  sich  alsdann  mit  Virtus  und  Fides, 
die  ihn  gegen  den  Angriff  Satans  verteidigen;  worauf  der 
wütende  Teufel  sein  Sündenregister  zerreifst.  Auch  mit  dem 
Tod  langt  Satan  Händel  an,  weil  er  durch  .sein  Zögern  die 
Bekehrung  ermöglichte,  «loch  kann  ihm  der  Tod  mit  berechtigtem 
Selbstbewufstsein  entgegenhalten  „Du  verschluckst  keinen  Brocken, 
den  ich  Dir  nicht  vorkaue.''  Inzwischen  empnlngt  Hecastus  — 
ebenso  wie  im  Original  hinter  der  Scene  —  die  Sterbesakra- 
mente, wir  erfahren  alsdann  von  seinem  Hinscheiden  und  mit 
einem  erbaulichen  Gespräch  zwischen  dem  Priester  und  den 
Hinterbliebenen  schliefst  das  Spiel. 

Durch  alle  diese  Zuthaten  ist  der  Hecastus  auf  ca.  1900  Verse 
angeschwollen  (gegen  ca.  1500  des  Homulus  und  ca.  900  des 
Kveryman),  dafür  hat  aber  Macropedius  die  allegorische  Dar- 


1)  Mors  ist  im  latoini.schoii  Drama  weiblich;  er  wird  V,G  vom  Satan 
als  Soror  angeredet;  uJ^enso  sagt  er  Homulus  1,3:  Do  mo  diel  solet  vocata 
atquc  Don  vocata  venit. 
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stellong  der  Bulse  wesentlich  kürzer  behandelt  Die  Bekehrung^ 

wird  eingeleitet  durch  Virtus,  welche  Gestalt,  dem  lateinischen 
SpracliG^cbrauch  angemessen,  schon  bei  Ischyrius  anstatt  der 
englischen  Allegorie  „Oute  "Werke"  erscheint.  Während  aber 
in  den  früheren  DarsteiUnig-eii  der  kiichliche  Weg  der  Hiilso 
in  ausführlicher  Ällegorisierung  dargestellt  ist,  wie  z.  B.  Er- 
kenntnis dem  Menschen  eine  Gei&el  überreicht  und  er  sich 
auf  der  Bühne  kasteit  -  -  tritt  bei  Macropedius  das  alles  zurück 
gegenüber  der  neu  eingeführten  Allegorie  Fides  und  gegenüber 
dem  Hinweis  anf  das  Verdienst  Christi.  Dals  manche  hierin 
eine  bedenkliche  Ann&hening  an  lutherische  Anschauungen  — 
errores  quosdam  nostri  temporis  —  erblickten,  erfahren  wir  von 
Macropedins  selber  im  Vorwort  zu  einem  späteren  Abdruck 
(1552).  Doch  bemerkt  er  dort  zu  seiner  Verteidigung,  er  habe 
nur  solche  Fülle  im  Auge  gehabt,  wo  wegen  plötzlichen  Ileian- 
nahens  der  Todesgefahr  die  Zeit  nicht  aiisieieho  zur  Ziu  litigung 
des  Fleisches  und  zu  anderen  regelrechten  Werken  der  Bufse, 
deren  Wert  er  als  gläubiger  KathoHk  zu  würdigen  wisse. 
Aufscrdeni  bethjitigte  er  noch  seine  fromme  Gesinnung  in  einer 
eingeschobenen  Sceno  zwischen  dem  jungen  Gelehrten  Philo- 
mathes  und  dem  jungen  Geistlichen,  welcher  den  Priester  be- 
gleitet, als  dieser  die  Sakramente  spendet.  Philomathes  fragt 
ihn,  warum  er  sich  nicht  lieber  mit  den  Humanioribus  abgebe, 
als  mit  den  abgeschmackten  und  barbarischen  Antiphonen, 
Hymnen  und  Gebeten,  Der  junge  Geistliche  sucht  ihn  zu 
widerlegen  S  aber  mitten  in  ihrem  Gespräch  naht  sich  dem 
Hause  die  Gestalt  des  Todes  und  nun  kann  der  hochmütige 
und  selbstbewufste  Plnloniathes  bcin  Entsetzen  doch  nicht  ver- 
bergen, denn  der  Tod  treffe  Gelehrte  und  Ungelehrte.  Aber 
der  Cxeistliche  verliert  nicht  seine  Seelenruhe  und  hat  jetzt 
natürlich  mit  der  Widerlegung  seines  Gegners  leichtes  Spiel. 

Inzwischen  hatte  sich  aber  sein  Werk  gerade  wegen  der 
Scenen,  die  manchen  Katholiken  bedenklich  schienen,  in 

1)  l>je  meikwürdigo  Stolle  lautet:  At  ego  qin'dom  noiinulla  cupiain 
sidsins  Liitiuius  conciiiniubiiue  prodita.  Venim  sub  iis,  ut  tibi  videtur, 
SMidibus  Ego  simphcoin  pietfitein  hoauiu,  vuueror  atque  Exoseulor,  quam 
ue<iue  solaccu-s,  uoc  aliqua  lucoucinuitas  nec  barbarisinus  sordidat ,  Quam  et 
ipsa  honestat  lingoa  mihi  yanaoala.  — <  Litt  äb.  d.  Hecastoa  s.  Buch  7IIL 
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protestantiscben  Kreisen  weit  verbreitet  Während  der  Homulus 
in  der  Zeit  von  1536  bis  1548  zwölf  Auflagen  erlebte  ^  die 
jedoch  alle  im  katholischen  Gebiet,  in  Köln  und  Antwerpen 
erschienen,  wurde  der  Hecastus  auch  in  Frankfurt,  Strafsburg 
und  Basel  gedruckt,  erlebte  zahlreiche  Aufführungen  in  pro- 
testantischen Städten,  sowie  sechs  Übersetzungen  ins  Deutsche 
und  jo  eine  ins  Dänische  und  Schwedische. 

Aber  den  streitlustigen  Protestanten  genüfrte  es  nicht, 
diifs  sie  im  Hecastus  des  Macropediiis  ein  Drania  besafscn, 
in  wolclioin  das  überlieferte  Motiv  seinen  spncifisch  katliolischen 
Chaiukter  abgestreift  iiatte.  Wir  sahen  ja  schon,  wie  begierig 
sie  alle  überlieferten  Stoffe  aufgriffen,  an  die  sich  mehr  oder 
weniger  ungezwungen  eine  aggressive  Polemik  anknüpfen  lieXs. 
Wie  mochten  sie  sich  also  die  Everymanfabel  entgehen  lassen, 
bei  der  das  änfsere  Qerippe  der  Handlung  in  der  überlieferten 
Gestalt  bestehen  bleiben  konnte;  eine  Umgestaltung  der  letzten 
Augenblicke  des  Sterbenden  im  Sinne  der  protestantischen 
Bechtfertigungslehre  genügte,  um  die  alte  Form  mit  einem 
völlig  neuen  Oeist  zu  erfüllen.  Und  dies  mnfste  um  so  ver- 
lockender ensihoinon,  nachdem  die  neue  Kechtfertigungslclue 
in  Luthers  neuer  Bearbeitung  seines  Kommentars  zum  Oalater- 
brief  (1536)  ihicn  energischsten  und  siegreichsten  xVusdruck 
gtTundon  hatte.  Das  war  so  recht  eine  Anfgai)e  für  den  un- 
ermüdliclien  Streiter  Naogeorgus;  er  erfüllte  sie  in  seiner 
Tragödie  Mercator,  die  er  ein  Jahr  nach  dem  grofsen  Erfolg 
seines  Paromachius  dichtete  (1539,  gedr.  ir)40)  und  die  sich 
gleichMs  über  die  ganze  protestantische  Welt  verbreitete.  Die 
Widmung  hat  hier  ebenso  wie  im  Fammachtus  einen  politischen 
Charakter;  sie  ist  an  Herzog  Heinrich  von  Sachsen  gerichtet, 
der  gerade  1539  die  Reformation  in  den  Albertinischen  Landen 
durchführte.  Der  Bote,  der  den  Kenseben  vor  den  Riohterstuhl 
citiert,  führt  bei  Naogeorgus  den  Namen  Lyochares,  der  Freudon- 
zerstörer: der  Sterbende  ist  ein  Kautinann,  doch  verwahrt  sich 
der  Dichter  ausdrücklich  dagegen,  dafs  er  diesen  Stand  an- 
greifen wolle.  Als  Lrochares  die  Ladung'  iilicrhringen  will, 
erblickt  er  an  der  Thür  des  Kaufmanns  die  Conscientia,  die 
früher  dessen  Freundin  war;  nachdem  er  aber  begann,  mit 
Sors  Ehebruch  zu  treiben  und  von  dieser  euien  Knaben  Lucrum 
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bekam,  braohte  der  Knabe  es  dahin,  dald  Conscientia  aus  dem 
Hause  geworfen  wurde.  Docli  Lyoohares  sagt,  er  werde  sie 
wieder  hineinführen.  Also  eine  sinnvolle,  durchaus  im  her- 
gebrachten Stil  der  Moralitat  neu  erfundene  Allegorie. 

Hierauf  entwickelt  sich  der  Charakter  des  Meroator  im 

Gespräch  mit  Lucrum,  während  Lyochares  und  Consdentia  ror 
der  Thür  zuhören.  Mercator  giebt  dem  Knubeii  Untorwoisung 
im  (io!(1  verdienen;  sein  Wahisprucli  ist  das  Vespasianische  „nun 
olcf.  Aber  Lyorliarcs  unterbricht  diese  Leliren  durch  seine 
Apartes^,  die  Kunst,  durch  solche  finster  ironisclie  Zwischen- 
bemerkungen das  kommende  Unheil  im  Voraus  anzudeuten, 
hat  der  Dichter  ofifenbar  dem  Euripides  abgesehen.  Aber 
schliefsUch  macht  sich  Lyochares  durch  sein  „kentaurisches'^ 
Klopfen  bemerkbar;  obwohl  nur  Leute  zugelassen  werden  sollen, 
die  Geld  bringen,  erzwingen  doch  er  und  Oonscientia  den 
Eingang,  Consdentia  überwältigt  Lucrum  und  dem  Kaufmann 
bleibt  nichts  übrig,  als  den  Lyochares  mit  kläglicher  Miene 
um  Aufschub  zu  bitten. 

Im  zweiten  Akt  stehen  wir  den  Kaufmann  auf  dem  Kranken- 
bett. Oonscientia  wirft  ihm  seine  Schandthaten  vor,  er  habe 
seinen  Bruder  vergiftet,  einen  Meineid  c:escliworen  und  anderes; 
Satan  lauert  schon  auf  seine  Beute,  doch  bewirkt  er,  dafs  der 
herannahende  Pfarrer  ihn  und  Oonscientia  nicht  sehen  kann. 
Der  Pfarrer  rät  dem  Sterbenden  zu  frommen  Stiftungen,  zu 
Geldzahlungen  für  Wallfahrten  nach  Bom  imd  Compostella; 
doch  die  beruhigende  Wirkung  des  Zuspruchs  bleibt  aus  infolge 
der  beängstigenden  Zwischenrufe  der  Gonscientia.  Vergeblich 
schilt  der  Pfarrer  auf  diese  unsichtbare  Gestalt,  die  er  für  eine 
Ketzerin  erklärt,  vergeblich  giebt  er  dem  Kaufmann  seine  geist- 
lichen lleihnittel  in  Gestalt  eines  Trunkes  ein,  der  Bauch 
schwillt  davon  unnatürlich  auf,  der  unsichtbare  Teufel  höhnt 
den  Pfarrer  durch  fortwährend  wiederholte  Töne  der  gi-oteskesten 
und  unästhetischsten  Art,  die  im  Text  durcli  die  Buchstabon 
„Pappax*^  wiedergegeben  sind;  auch  durch  den  Exorcismus  des 
Pfarrers  läfot  er  sich  nicht  zur  Buhe  bringen. 


1)  s.  B.  Mercator:  Comiter  emptores  invitandos  censeo. 

Lyocb.:  At  te  flfo  piofecto  baad  invitabo  oomiter. 
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Die  Bettung  kommt  im  dritten  Akt  Wie  im  Fammachins 
siebt  Christas  auf  das  Treiben  der  Welt  hernieder;  da  die 
Geistlichen  ihre  Pflicht  yersäumen  und  die  Bischöfe  sich  bloJs 
nm  Reichtümer f  Pferde  und  Birnen  bekümmern,  ist  eine  auHser- 
ordentUche  Mafercgel  nötig.  Er  beauftragt  Paulus,  sich  mit 
dem  Arzt  Kosmas  zum  Sterbenden  zu  begeben.*  Während 
der  Kauiuianu  hofft,  (hifs  er  vielleicht  wegen  früherer  guter 
Werke  gerettet  werden  köniio,  sagt  ihm  Pauhi«i,  diese  Meinung 
sei  eine  in  den  Meuscheu  uiiinerklioli  piiisclih'icheiide  verderb- 
liche Kiaiikheit,  er  betrachtet  mit  Kosmas  den  Bauch  des 
Patienten,  der  angeschwollen  ist  wie  bei  einer  Eiudbetterin, 
und  bietet  ihm  eine  bittere  Medizin,  die  er  auch  nach  einigem 
Widerstreben  zu  sich  nimmt  Er  hat  darauf  ein  Gefühl,  als 
ob  zwei  Heere  in  seinem  Leibe  stritten,  er  mufs  sich  erbrechen, 
Paulus  hält  seinen  Kopf,  Kosmas  das  Becken;  es  kommen  zum 
Vorschein  Wallfahrten,  Fasten*,  Almosen  und  dergleichen,  dann 
l&fst  ihn  Kosmas  noch  an  einem  Heilmittel  riechen  und  er  schneuzt 
„mnltas  meritorum  et  oporum  bonorum  opiniones".  Nach 
dieser  Kur  ist  er  ganz  abgemagert,  er  erklärt,  dals  seine 
Terdienste  und  guten  Werke  nichts  wert  seien  und  Paulus 
verweist  ihn  auf  das  einzig«*  Kettungsmittel.  den  Glauben  an 
den  Erlösertod  Christi.  Also  anstatt  des  allegorischen  Heilswogs 
im  Everyman  eine  allegorische  Gewaltkur.  Wir  werden  noch 
sehen,  dafs  dieses  Krankheitsmotiv  damals  bereits  von  den 
protestantisch -polemischen  Dramatikern  in  Frankreich  in  mannig- 
fachen Variatonen  vorgeführt  worden  war  —  zuerst  in  der 
Farce  des  Th^ologastres  ca.  1525  —  doch  kannte  es  Naogeorgus 
vermutlich  schon  aus  einer  der  berühmtesten  satirisch-dialogischen 
Bichtungen  aus  der  Anfangszeit  der  Reformation,  nämlich 
Pirckheimers  Eckius  dedolatus,  wo  der  kranke  Doktor  Eck 
mit  einem  iiimlichen  allegorischeii  lirochmittel  kuriert  wird. 
Jedonfuils  koiiute  der  DiclUer  liier  den  aristophanischen  Zug 
seines  Geistes  besser  entfalten ,  als  in  dem  grol^seu  Woltdrama 

1)  Christus  sagt:  Meo  illuin  afflal>o  simitu  S[t;iter  mitten  in  einem 
Verzweiflungsausbruch  sagt  Morcator:  Ai  papae,  quam  Imiia  uiü^iillluvit 
spiriina,  Bevooor  ex  inforia.  DiflM  Worte  scheinen  für  Kaogoorgus  cbarak- 
tetiatisofa,  der  wegen  setner  Ansichten  über  den  heiligen  Geist  mit  den 
«fftlMNlozeii  Lutheraiieni  in  Streit  geriet 
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Pamniaeliiiis,  das  sich  öfters  ins  Gestaltlose  verliert  und  aurh 
«iadureh  etwas  einförmig:  wirkt,  dafs  immer  wieder  die  nämliche» 
Töne  des  Hasses  anf^eschlageu  werden,  wähnend  im  Mercator 
neben  der  phantastisch -f^rotesken  Polemik  auch  die  Begeisterung 
des  Dichters  für  seine  eigenen  Ideale  zu  vollem  Ausdruck 
kommt  Mit  dem  dritten  Akt  hat  Nao^eorgos  die  Handlung  zu 
£nde  geführt,  soweit  sie  dem  alteu  fiverjman- Thema  analog 
ist,  der  vierte  und  fflnfte  Akt  führen  uns  zum  Gericht  in  die 
jenseitige  Welt  Ljochares  hatte  aulser  dem  Mercator  auch 
noch  einen  Fürsten,  einen  Bischof  und  einen  iVanziskaner 
abzuholen,  alle  drei  sind  beladen  mit  schweren  PScken,  ent- 
haltend Altäre,  Tempel,  Gebetbücher  u.  s.  w.,  womit  sie  den 
Richter  zu  bestechen  hoffen.  Dem  Lyochares,  der  sich  darüber 
wundert,  er  wiedern  sie,  er  habe  oÜenbar  Autoren  wie  Bcotus, 
Witzelius  und  Eck  nicht  studiert  iJercator  allein  ist  ohne 
Pack:  seine  Conscientia  schreitet  neben  ihm  mit  gehobener 
Stirn,  während  hinter  dem  Fürsten,  Bischof  und  Mönch  ihre 
drei  Conscientiae  mit  gesenktem  Haupt  als  stumme  Personen 
traurig  einherwandeln.  Der  himmlische  Richter  yerurteiit  alle 
aufser  dem  Kaufmann,  und  Petrus  schleudert  noch  heftige 
Ankkgen  gegen  das  Papsttum,  das  sich  f&lschlich  anma&e,  Ton 
ihm  herzustammen. 

Ein  Hauptthema  der  mittelalterlichen  Moralitiit,  der  i^rofso 
Streit  zwischen  den  Tni:;enden  und  den  Lastern,  war  schon 
früher  von  den  Humanisten  Pinicianus  uud  Chelidonius  mit 
Anlehnung  an  Vorstellungen  der  klassischen  Littcratur  vor- 
geführt worden,  in  dem  nämlichen  Geleise  bewegte  sich  dann 
auch  Schöpper  in  seiner  weitschweifigen  und  langweiligen 
Voluptalis  ac  Yirtutis  pugna,  comoedia  tragica  et  nova  et  pia 
(1546).  Die  weiteste  Verbreitung  fand  jedoch  die  Behandlung 
dieses  Themas  im  Euripus  des  niederlSndischen  Franziskaners 
LoTin  Brecht  (1548)  ^  einem  Drama,  das  als  Zeugnis  des  er- 
starkenden Selbstbewufstseins  und  des  Triebs  nach  energisclier 
litterarischer  Yertretung  dos  eigenen  Standpunkts  auf  katho- 


1}  Spärliche  Nnclu  iditen  über  sein  I^ebeu  in  der  Biographie  uationalo  ; 
die  Acta  Sauctorum  (Juoi  2,414)  orwäbaen  ihn  unter  den  Praetermissi  des 
11.  Juni. 
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lischer  Seite  eine  allgemeinere  Bedeutung  beansprucht  und  es 
ist  durchaus  begreiflich,  dafs  die  Jesuiten  in  der  Zeit,  ehe  sie 
sich  ihren  eigenen  neuen  dramatischen  Stil  ausgebildet  hatten, 
mit  besonderer  Vorliebe  den  Euripus  aufführten.  Levin  Brecht 
ist  zwar  nicht  direkt  polemisch,  dagegen  gebraucht  er  einen 
>virksamen  Kunstgriff,  den  ja  auch  die  Protestanten  wiederholt 
anwandten,  indem  er  die  Vertreter  des  bösen  Prinzips  sicli  in 
Zomausbrüchen  gegen  den  Standpunkt  ergehen  läfst,  den  er 
selber  vertritt;  so  eifert  Venus  gegen  die  Mönche,  die  von  der 
Kanzel  herunter  das  Volk  mit  ihren  grimmigen  Drohungen  er- 
schrecken und  Cupido  hat  Angst  vor  Maria,  der  gefährlichen 
Feindin  des  Tartarus.  Venus  und  Cupido  ei^cheinen  sogleich 
zu  Beginn  des  Stücks;  sie  wollen  den  Euripus,  dessen  schwan- 
kender Charakter  schon  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist^, 
dauernd  an  sich  fes.seln.  Euripus  selber  tritt  in  der  zweiten 
Scene  auf,  voll  guter  Vorsätze,  von  Timor  Dei  begleitet,  von 
Venus  und  Cupido  belauscht,  die  trotz  seiner  schönen  Reden 
doch  des  Sieges  gewifs  sind.  Im  folgenden  hat  der  Dichter 
eine  Metapher  des  Evangeliums  (Matth.  7, 13f.)  in  Handlung 
umgesetzt:  auf  dem  Schauplatz  dehnen  sich  zwei  Wege  aus; 
der  eine  bequem,  der  andere  rauh  und  steil,  Jluripus  betritt 
den  letzteren  zusammen  mit  Timor  Dei  und  Tempus  gratiae, 
doch  will  er  sich  schon  nach  einer  kurzen  Strecke  ausruhen, 
obwohl  der  Tempus  gratiae  ihn  wegen  der  Nähe  von  Venus 
und  Cupido  warnt  Während  Euripus  schläft,  soll  Venus  eine 
suavis  symphonia  anstimmen  lassen  und  Cupido  wilKihn  als- 
dann mit  seinen  Geschossen  treffen.  Der  Chor  läfst  einen 
Lobgesang  der  Gottesfurcht  in  sapphischen  Strophen  ertönen. 
Akt  II.  Euripus  blickt  zu  Timors  Verdrufs  seitwärts  nach 
den  lockenden  Gestalten,  die  ihm  verführerische  Worte  in 
Distichon  zurufen;  er  steigt  zu  ihnen  hinunter  und  schickt 
den  mürrischen  Alten  Timor  Dei  fort.  In  der  folgenden  Scene 
legt  er  auf  Cupidos  Geheifs  die  rauhe  Kleidung  ab,  die  er 
auf  der  schweren  Wanderschaft  getragen  hatte,  eine  weitere 
Ausführung  der  paulinischen  Allegorie  von  der  geistlichen 
Rüstung;  z.  B.  anstatt  des  schweren  Helms  der  Erlösung  reicht 


1)  Vgl.  Erasmus,  Adagia  8.  v.  Euripus  homo. 
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ihm  Cupido  den  fedeigefichmückten  Hat  otiosa  securitas,  Euripus 
bittet  2war  den  Tempus  gratiae,  bei  ihm  zu  bleiben,  doch 
erklärt  dieser  sogleicfa,  er  könne  nur  so  lange  yerweilen,  wie 
es  Gott  gefiedle.  Der  dritte  Akt  beginnt  mit  eines  Liebesscene; 
als  aber  Euripus  unter  dem  Gewand  der  Venns  abscheuliche 
Ungetüme  erblickt  und  Venus  ihm  erklart,  dies  seien  Tncestus, 
Moechia,  Scohis  Gomorrae.  Rixa,  Aemulatio,  Caedcs  und  andere, 
da  flieht  er  entsetzt  und  klimmt  mit  Tempus  ^ratiao  von  neuem 
den  steilen  Pfad  empor.  Doch  Cupido  lockt  ilin  wiederum 
mit  schmeichlerischen  Worten  und  er  kehrt  trotz  der  Warnungen 
des  Tempus  zurück.  Aber  nun  fordert  Venus  von  ihm,  er  solle 
sich  ausdrücklich  zu  ihrem  Dienst  verpflichten,  sie  verlangt 
zur  Bekräftigung  einen  Saphir,  den  er  am  Finger  trägt,  und 
Euripus  überreicht  ihr  nach  einigem  fiedenken  dieses  symbolum 
coeli  Im  vierten  Akt  folgt  alsdann  die  tragische  Wendung; 
es  erscheinen  zwei  schreckliche  Frauengestalten,  Mors  und  die 
Syphilis  (Pestis  inguinaria),  die  auf  Mors  Geheifs  den  schlafen- 
den Euripus  mit  ihrem  Pfeil  durchbohrt;  er  erwacht,  vor 
Schmerz  stöhnend,  schaneriiche  Klagen  aiisstofsend,  von  den 
Genossen  seiner  Liederliehkeit  verlassen;  Tempus  gratiae  jammert 
über  ihn,  er  habe  das  Hochzeitskleid  verloren,  ohne  das  er 
nicht  beim  Gastmahl  des  obersten  Köniirs  erseheinen  könne 
(Mattli.  22).  So  wechseln  die  Klairen  der  beiden  miteinander 
ab;  Euripus  fühlt  brennenden  Schmerz,  sein  Iieib  ist  von  Ge- 
schwüren bedeckt,  der  Atem  geht  ihm  aus,  doch  hofft  er, 
dies  seien  noch  keine  Vorzeichen  des  Todes;  die  Jugend  kann 
ja  viel  aushalten.  Aber  Mors,  von  der  Syphilis  herbeigerufen, 
versetzt  dem  Euripus  den  letzten  Stoüs,  Venus  und  Cupido 
triumphieren.  Mors  stellt  eine  moralische  Betrachtung  an  Über 
die  Sünder,  welche  die  von  Gott  gewährte  Gnadenfrist  nicht 
benutzen.  In  Akt  V  befinden  wir  uns  im  Vorraum  der  Hölle, 
wo  die  Anima  Euripi  „ganz  schwarz,  in  Fesseln  und  gräfslieh 
anzusehen"  von  Venus,  Cupido  und  den  Teufeln  geschlagen 
und  verhöhnt  wird,  sie  malen  ihr  die  hevorstelionden  Qualen 
aus  —  natürlich  wird  sie  als  Frau  anueiedet.  Nach  einem 
Schlufschor  wird  dann  noch  in  einer  Feroratio  um  nachsichtige 
Beurteilung  und  um  Behorzigung  der  Lehren  des  Stücks  ge- 
beten. Ein  schwacher  Abklatsch  des  Euripus  ist  der  Fomius 
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von  ITannardus  Qamerius,  einem  Niederländer,  der  «ur  Zeit, 
da  sein  Drama  erschien,  Professor  in  Ingolstadt  war,  wo  er 
als  Humanist,  wie  als  Polemiker  im  Sinne  der  Gegenreformation 
eine  eifr^  schriftstelleriBChe  Thätigkeit  entfaltete.  Seine  Tragödie 
wurde  1566  in  seinem  wirklichen  und  in  seinem  AdoptiT* 
Vaterland,  in  Amsterdam  und  in  Landshut  mit  grofoem  Beifall 
aufgeführt  In  den  weitschweifigen  Präliminarien  seiner  Tragödie 
läfst  er  sein  Vorbild  unerwälmt,  dafür  orgelit  er  sidi  in  un- 
angenehm selbstgefälligem  Ton  über  den  Nutzen  der  Tiaf^cklie; 
einen  Voruleieli  mit  Äsciiylus,  Sophokles  und  Euripides  vvei:st 
er  allerdings  bescheiden  zurück.  Das  Motiv  von  dem  rauhen 
Pfad  und  der  breiten  IStralse  verwendet  er  nicht,  dagegen  ver- 
wendet er  die  herkömmliche  Figur  der  yerfolgten  und  ver^ 
achteten  Tugend,  die  den  Tiieopbilus  beauftragt,  sich  d^  aus- 
schweifenden Jünglings  Pornius  anzunehmen.  Es  folgen  nun 
Scenen,  wo  Pornius  zwischen  Virtus  und  Theophilus  auf  der 
einen,  Yoluptas,  Amor  und  Yenus  auf  der  andern  Seite  hin- 
und  herschwankt,  endlich  siegt  Venus,  die  ihn  mit  der  Bered- 
samkeit einer  Meretrix  aus  der  Komödie  umschmeichelt  Dann 
die  tragische  Wendung  wie  im  Euripus,  Pesti lentis  erscheint 
als  Vorbotiu  des  Alurs,  im  tiinftcn  Akt  sehen  wir  die  ver- 
daininte  Seele  des  Pornius  in  der  Hölle,  naclidum  vorher  noch 
ein  Bote  dem  (Jhor  gemeldet  hat,  Venus  iiabo  nach  dem  Tode 
des  Pornius  dessen  ganzes  Vermögen  an  sieli  gerissen,  im 
Gegensatz  zu  diesen  Dramen  hat  Laurimanus  in  seinem  Miles 
christianus  (gedr.  1575)  den  Kampf  zwischen  Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit im  AnschluTs  an  den  Epheserbrief  nach  dem  mittelalter- 
hchen  Schema  vorgeführt,  er  läCst  auch  Hundus  und  Caro  auftreten. 

Dagegen  erscheint  das  alte  Motiv  vom  Kampf  der  Tugenden 
und  Laster  in  völlig  neuer  Beleuchtung  in  dem  Evangelicus 
flnctnans  (1569)  des  Andreas  Fabricius,  der  bis  1566  Professor 
in  Löwen  gewesen  war,  liierauf  jedoch  ebenso  wie  Oamerius 
von  den  Niederlanden  nach  Bayern  kam  und  dort  als  Schrift- 
stoller wie  als  Diplomat  im  katholischen  Sinne  wirkte.  Wir 
sahen  schon  früher,  dafs  er  auch  im  Drama  mit  CTescIiick  und 
Energie  den  katholischen  Sümdpunkt  vertrat,  der  allegorische 
Streit  des  Guten  mit  dem  Bösen  hat  hei  ihm  die  Gestalt  eines 
Streites  zwischen  Kathoiicismus  und  Protestantismus  ange- 
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nommen,  das  Streitobjekt  ist  der  Erangelicus  fluctaans,  während 
Catholicus  den  Standpankt  des  Dichters  Tertritt   Er  widerlegt 

gleich  zu  Anfang  den  Evangelicus,  der  die  neae  Lehre  Hihmt 

und  flie  alten  Mirsbiäiiciie  liervorliobt,  die  Catholicus  nicht  als 
hinreichenden  Grund  zum  Abfall  auerkennen  will.  Trotzdem 
unterliegt  Evangelicus  den  verführerischen  Reizen  der  Pandora, 
die  mit  iliron  Begleitern  Curiositas,  Cupido,  Theoniaclius  auf 
die  Bühne  tritt;  sie  sagt,  ihre  Feinde  nennten  sie  Haeresis, 
eigentlich  heifse  sie  Theologia,  zu  ihrer  Schilderung  benützt 
Fabricius  Züge  der  Mulier  stulta  (Prov.  9)  und  der  babylonischen 
Hure.  Er  will  damit  sagen,  dafs  die  eyangelische  Freiheit  nur 
eine  Beschönigung  der  Wollust  sei.  Zuerst  neigt  sich  Evange- 
licus  zum  CaMnismus,  doch  sucht  ihn  Catholicus  eines  Bessern 
zu  belehren;  sein  Hauptargument  sind  Schmähungen  auf  Calvin, 
die  geschwätzige  pica  Plcarda,  die  einmal  in  Orleans  einen 
goldenen  Becher  gestohlen  and  andere  gemeine  Verbrechen  be- 
gangen habe.  Schon  beginnt  Evangelicus,  sich  überzeugen  zu 
lassen,  da  naht  von  neuem  Pandora  mit  ihrem  Gefolge:  Catlio 
licus  flieht,  doch  Evangelicus  lälst  sicli  auf  Zureden  der  Curio- 
sitas zum  Bleiben  bcwciren.  Als  nun  Pandora  von  Evangelicus 
erfährt,  der  Mann,  der  ihn  wankend  gemacht  habe,  sei  ein 
Spanier  gewesen,  ergeht  sie  und  ihr  Gefolge  sich  in  wütenden 
Schmähungen  gegen  Philipp  II.  und  das  ganze  Haus  Habsburg: 
pWir  werden  ihnen  schon  unsere  Macht  zeigen.**  Übrigens 
solle  Evangelicus  es  doch  jetzt  einmal  mit  der  AugsborgiBchen 
Konfession  versuchen.  Aber  auch  diesmal  folgt  ein  sehr  aus- 
führliches Gespräch  mit  Catholicus,  der  die  Wertlosigkeit  der 
Confusio  Augustana  darthat,  ia  deren  Schols  so  viele 
Meinungsverschiedenheiten  Platz  hätten.  Und  nun  bekehrt  sich 
Evangelicus  endgültig  zum  katholischen  Glaubon,  bestärkt  von 
Sophia  und  Theophobia,  geschmäht  von  Pandora;  er  erwidert: 
Es  ist  wahr;  ich  bin  l'apista.  du  aber  bist  Cacista.  Fabricius 
hat  also  durch  biblische,  wie  durch  allegorische  Dramen  die 
Kampfeslust  auf  katholischer  Seite  neu  angefacht.  Es  wird  sich 
später  noch  zeigen,  dafs  er  gelehrige  Schüler  fand;  hier  sei 
nur  noch  darauf  hingewiesen,  dals  wenige  Jahre  später  (1573) 
der  Gonvertit  Hiltprandus,  Jesuit  in  Dillingen  unter  dem  auf- 
munternden Beifall  der  Anhänger  der  bayrischen  Oegenrefor- 
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mation  seine  Ecclesia  inilitans  eibchemen  iiels,  ein  fTrofscs  alle- 
gorisches ("Joschiclitsbild,  das  offenbar  als  Gegenstück  zum 
Fanimachius  gedacht  war. 

Merkwürdig,  wenn  auch  nicht  sonderlich  gelungen  ist  der 
Versuch  des  Gnaphaeus,  diesen  christlichen  Yorstellungskreis 
mit  Hilfe  von  Gestalten  der  klassischen  Mythologie  TorzufÜhren 
und  mit  der  cfaristllcben  Frömmigkeit  zugleich  auch  die  klassi- 
schen Stadien  den  Hörern  za  empfehlen.^  In  seiner  Hypocrisis 
(1544)  erscheint  Psyche  wie  in  dem  herühmten  Mfirchen  mit 
Gnpido  vermählt,  doch  betrachten  Apollo  und  die  Hasen  diese 
Vermählung,  d.  h.  die  Wendung  der  menschlichen  Seele  von 
ernsten  Studien  zu  sinnlicher  Lust  als  einen  schuialilichea  Ab- 
fall, und  Psyche  wird  als  Augeklagte  vor  den  Richterstuhl  des 
Jupiter  citiert.  Als  ihre  Fürsprecherin  erscheint  Hypocrisis,  die 
ihrerseits  wieder  von  den  bösen  Geistern  Alecto  und  Ate  unter- 
stützt wird,  welche  bösen  Geister  wie  dies  so  oft  der  Fall  ist,  sich 
schöne  Namen,  Religio  nnd  Disciplina  als  lockendes  Aushänge- 
schild beilegen;  so  gewinnt  der  Dichter  die  beste  Gelegenheit,  auch 
die  protestantischen  Ansichten  über  die  Werkheiligkeit  der  alten 
Kirche,  über  Klöster,  Wall&üirten  und  deigleichen  anzubringen. 
Beim  Gerichtsverfahren  wird  nach  langem  Hin-  und  Herreden  auf 
Antrag  Apollos  der  Hypocrisis  ihr  schimmerndes  Öewand  vom 
Leibe  gerissen ,  worauf  sie  in  ihrer  ganzen  Scheusliohkeit  dasteht 
Im  folgenden  sehen  wir  dann,  wie  Psyche,  von  ihrem  Genius  be- 
gleitet, den  steilen  Pfad  zum  Kreuz  emporklimmt,  woran  Cupido 
sie  vergeblich  zu  hindern  sucht,  sie  wird  von  Pallas  empfanden, 
die  sie  zu  Jupiters  Thron  geleiten  will,  und  nun  tritt  der  Schlufs- 
redner  Calliopius  hervor  und  fordert  die  Zuschauer  auf,  das 
lebende  Bild  zu  betrachten,  das  sich  nach  Zurückziehung  eines 
Vorhangs  enthüllen  werde.  Also  Gnaphaeus  hat  ebenso  wie 
früher  sein  Landsmann  Ischyrius  einen  Bedehjker-£ffekt  in 
das  lateinische  Schnldrama  übertragen;  ans  den  begleitenden 
Worten  des  Calliopius  ergiebt  sich,  dalh  bei  der  stummen  Scene 
Psyche,  umgeben  von  den  Musen  und  Grazien  vor  dem  Throne 

1)  Ein  anderer,  noch  weniger  gelungener  Versuch  auf  dem  Gebiete 
des  raythologisch -allegorischen  Drmnas,  die  Apotheosis  Miuervae  von  Arto- 
)>oeii<^  (vgl.  Schreiber,  Qescb.  der  Univ.  Freibaig  2,  363 f.)  braaobt  hier  nur 
flüchtig  erwähnt  zu  werden. 
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Jupiters  kniete,  der  ihr  aieggekröntes  Haupt  mit  seinem  Sceptor 
berührte.  Übrigens  verwendet  Gnaphaeus  das  konfuse  Stück, 
um  auch  sonst  noch  allerlei  Yorssubringen,  was  er  auf  dem 
Herzen  hat,  so  ermahnt  Merkur  die  Deutschen  zu  eifriger  Pflege 
des  Schulwesens  und  Ate  erklärt,  diejenigen  züchtigen  zu  wollen, 
die  sich  mit  einem  Glauben  ohne  Werke  brüsten.  So  konnte 
der  orthodoxe  Lutheraner  Staphylus  bei  dem  schmachvollen 
Inquisitionsprozefs,  dessen  Opfer  Gnaphaeus  in  Königsberg 
wurde  (155G),  auch  die  Hypocrisis  als  ein  ketzerisches  Stück 
denunzieren.  * 

Neben  dem  Kampf  der  guten  und  bösen  Seelenkräfte  um 
den  Besitz  des  ^fensclien  war  im  Mittelalter  noch  ein  andres 
allegorisches  Moäv  verbreitet  gewesen;  die  Unterdrückung  oder 
Verbannung  der  Wahrheit  oder  der  Tugend  oder  sonst  einer 
edlen  Eigenschaft.  Dies  Motiv  mnfste  den  Humanisten  beson- 
ders nahe  liegen.  Es  berührte  sich  mit  Werken  des  Altertums 
wie  Ludans  Dialog  von  der  Verleumdung;  sehr  beliebt  war 
auch  der  Dialog  Philalethes  von  MafFeo  Vegio  (tl458,  s.o.  S.  37), 
wo  Veritas  mit  Wauden  bedeckt  und  mit  Blut  bespritzt  auftritt 
und  ihreiii  Verein  er  Philalethes  klagt,  wie  sie  von  den  Bauern, 
den  Priestern,  den  Juristen,  den  Hofleuten  mifshandelt  worden 
sei,  also  ein  satirisches  Gemälde  der  verschiedenen  i^tände,  das 
vielleicht  schon  in  einigen  früher  erwähnten  aber  verloren  ge- 
gangenen mittelalterlichen  Diciitungen  verwertet  wurde  (s.  o.  I, 
479).  Wir  werden  noch  sehn,  dals  auch  Hans  Sachs  1550  die 
verfolgte  Wahrheit  auf  die  Bühne  brachte  und  und  dafe  ein 
Galvinist  in  dem  Drama  „La  v6rit6  cacböe'^  nicht  nur  ihre 
Verfolgung,  sondern  auch  ihre  Wiedereinsetzung  dnrch  die 
Beformation  allegorisch  darstellte.  Der  Niederländer  Antonius 
Schorns,  der  in  StraJsburg  die  von  Johannes  Sturm  geleitete 


1)  Vgl.  die  Artikol  Hos  Staphylus  gegen  Gnaphaeus,  die  Sali^  (Hist  uio 
der  Augbburgisclieu  Koiifessiuii  2,  909)  nach  den  Acta  inaimsciipta  über 
GnapUaous  in  der  AVolfenbütteler  Bibliothek  mitteilt  In  der  Widmung  vor 
der  Kwdten  Auflage  der  Hypoorisis  (1564)  hatte  GuaphaeuB  mit  Widerlegung 
dieser  AnUflgen  ein  leichtes  Spiel,  zumal  da  Staphylaa  ina^schen  katiioliaeb 
gewoiden  war.  Über  eine  Anfffihmiig  dieses  Dramas  in  Basel  berichtet 
Platter  S.  144;  sie  fand  unter  freiem  Himmel  statt  imd  wiude  durch  einen 
Regenguß  nnterbrodien. 
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Akademie  besuchte  und  später  als  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Heidelberg  wirkte,  liefs  dort  am  Dreikönigstag  1550  von  seinen 
Schülern  eine  lateinische  Komödie  darstellen,  in  der  er  das 
überlieferte  Motiv  mit  grofser  Kühnheit  gegen  die  Mächtigen 
dieser  Erde  wendet;  Karl  V.  beschwerte  sich  deshalb  beim 
Kurfürsten  von  der  Pfalz,  Schorns  mufste  Heidelberg  verlassen 
und  flüchtete  nach  der  Schweiz,  er  starb  1552  in  Lausanne.  ^ 
Sein  Stück  hat  sich  nui*  handschriftlich  erhalten  (Wien  8983), 
es  verdiente  als  Zeugnis  eines  selbständigen  Geistes  wohl  einen 
Abdruck.  Als  Hauptperson  erscheint  die  Religion  (Eusebia), 
zerlumpt  und  ärmlich,  bei  den  Vertretern  der  verschiedenen 
Stände  Schutz  suchend,  zuerst  beim  Episcopus,  dessen  Pförtner 
sie  anfangs  nicht  vorlassen  will,  während  der  Herr  sie  mit 
hochmütiger  Grobheit  zurückweist,  sodann  beim  Princeps,  der 
aber  meint,  er  habe  mit  seinen  weltlichen  Geschäften  genug  zu 
thun,  das  übrige  überlasse  er  dem  Bischof,  „wir  brauchen  blofs 
in  geistlichen  Dingen  zu  glauben  und  zu  gehorchen,  wenn  ich 
deinen  Eingebungen  folgen  wollte,  so  würde  die  ganze  Re- 
gierungsmaschine in  Unordnung  geraten**.  Am  merkwürdigsten 
ist  aber,  wie  im  dritten  Akt  Eusebia  an  einen  Ort  kommt,  wo 
gerade  ein  Arzt,  ein  Jurist,  ein  Theolog  und  ein  „Anonymus** 
versammelt  sind,  letzterer  soll  offenbar  als  Vertreter  der  schönen 
Wissenschaften  gelten  und  seine  Rolle  birgt  wohl  persönliche 
Anspielungen.  Als  es  an  der  Thüre  klopft,  meint  er,  es  sei 
vielleicht  der  Überbringer  eines  Geschenks  von  dem  Fürsten, 
dem  er  ein  Buch  gewidmet  hatte,  der  Arzt  hofft  es  sei  ein 
zahlungsfähiger  Patient,  der  Jurist,  es  sei  ein  reicher  Prozess- 
Bauer,  der  Theolog,  es  sei  ein  Bote  vom  Bischof,  der  ihm  eine 
fette  Pfründe  anbiete;  als  die  Thüre  sich  öffnet,  sind  sie  natür- 
lich alle  schmerzlich  enttäuscht.  Einer  nach  dem  andern  macht 
der  Eusebia  den  Standpunkt  klar:  wir  sind  viel  zu  gescheit, 
um  das  sichere,  das  wir  haben,  für  deine  ungewissen  Güter 
hinzugeben,  wir  wissen,  wie  es  deinen  Anhängern  zu  gehen 
pflegt,  wir  brauchen  dich  gar  nicht;  durch  den  Papst,  die 
Bischöfe  und  die  Priester  haben  wir  schon  einen  bequemen 
Zugang  zum  Himmel.    Im  vierten  Akt,  bei  den  Kaufleuten 


1)  Vgl.  Bolte  in  der  allg.  deutschen  Biographie  s.  v. 

Creizenacb,  Drain«  II.  ^^^^M 
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und  Handwerkern  bat  Eusebia  aucb  keinen  grÖÜseren  Erfolg, 
die  Handwerker  meinen:  wir  würden  dich  gerne  aufnehmen 
träte  Papst  und  Phestem,  aber  wir  sind  mit  Arbeit  belastet 
und  in  unserer  spärlichen  freien  Zeit  wollen  wir  uns  erholen. 
Ebenso  gebt  es  im  fiioften  Akt,  wo  sich  Eusebia  an  die  Weiber 
wendet  Erst  im  sechsten,  da  sie  zu  den  Armen  flüchtet,  findet* 
sie  freundliche  Aufnahme,  die  Religion  ist  ihnen  die  höchste 
Zuversicht,  die  höchste  Wonne:  die  Welt  kann  uns  nichts  nehmen, 
alles  Heil  setzen  wir  auf  den  niedrig  {^uborenen,  am  Kreuz 
gestorbenen,  von  der  Welt  veraehteten.  Und  mit  dem  Plaudite 
am  Sciilufs  ist  zugleich  eine  ernste  Warnung  an  die  Zuschauer 
verbunden. 

Wiewohl  der  Bischof  und  der  Theolog,  die  die  £uscbia 
ganz  besonders  schnöde  behandein,  von  dem  Verfasser  als 
Katholiken  gedacht  sind,  so  ist  docii  offenbar  seine  Satire  gegen 
jedes  veiünCserlichte  und  verweirlirlite  Kirchentum  gerichtet,  sie 
hat  etwas  yon  den  sozialen  Tendenzen  der  Schwann-  und 
Bottengeister,  und  so  ist  es  erklärlich,  warum  gerade  in  diesem 
Fall  die  dramatische  Satire  so  streng  verfolgt  wurde.  Schorns 
war  eine  Autorität  in  der  Cioeronianischen  Stilistik,  sein  Stück 
bewegt  sich  ganz  in  Prosa,  die  er  mit  grofser  Eleganz  und 
Korrektheit  zu  handhaben  versteht,  freilich  ist  diese  Form 
wenig  geeignet,  die  charakteristischen  Unterschiede  in  der  Rede- 
weise der  einzelueu  Stände  hervortreten  zu  lassen. 

Der  streitbare  Andreas  Fabricius  in  seiner  Religio  patiens, 
die  er  1566  dem  Papst  Pius  V.  wiuinete.  hat  auch  dies  ^lotiv 
in  den  Dienst  der  katliolischen  Polemik  gestellt;  dafs  liunnardus 
Oamerius  in  seinem  Pornius  die  verfolgte  Tugend  als  Neben- 
person auftreten  liefs,  haben  wir  schon  gesehen. 

« 

Sehr  vereinzelt  sind  die  Fälle,  wo  diese  lateinischen  Dra^ 
matiker  die  Ereignisse  aus  der  Geschichte  und  Sage  des  klassi- 
schen Altertums  in  ihren  Bereich  zogen.  Man  könnte  dies  auf- 
fallend finden,  da  doch  die  Beschäftigung  mit  diesen  Ereignissen 
im  Mittelpunkt  des  Schulunterrichts  stund;  zudem  boten  sie 
reichlichen  Anlass  zur  Anknüpfung  politischer  und  moralischer 
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Lehren,  und  ein  flüchtiger  Blick  auf  das  Kulturleben  der  Zeit 
genügt,  um  uns  zu  zeigen,  wie  sonst  allenthalben  die  Fülle 
dieser  neu  erschlossenen  Welt  auf  Dichter  und  Künstler  an- 
regend wirkte.  Aber  die  lateinische  Schulkomödio  blieb  im 
wesentlichen  auf  geistliche  Stoffe  und  kleine  Schwanke,  also 
auf  dasselbe  Gebiet  wie  im  Mittelalter  beschränkt.  Der  Apelles 
des  Jakob  Micyllus  (verf.  im  Winter  1531  —  J532)  ist  eine  der 
wenigen  Ausnahmen;  auch  reicht  er  in  eine  Zeit  zurück,  wo 
sich  im  Schuldrama  noch  keine  feste  Tradition  gebildet  hatte. 
Die  Entstehung  ist  aus  persönlichen  Erlebnissen  des  begabten 
Humanisten  zu  erklären,  der  während  seines  Schulrektorats  in 
Frankfurt  a.  M.  durch  die  Intriguen  eines  unbekannten  Wider- 
sachers manches  zu  leiden  hatte  und  sich  seinen  Unmut  durch 
Dramatisierung  jener  berühmten  Lucianschen  Erzählung  er- 
leichterte, deren  Spuren  wir  in  der  Renaissance -Litteratur  und 
-Kunst  so  häufig  begegnen.^  Es  scheint  nicht,  dafs  die 
Komödie  für  die  Aufführung  bestimmt  war,  auch  wurde  sie 
erst  nach  Micyllus'  Tode  1569  gedruckt.  Trotz  dem  begeisterten 
Lob,  das  Eobanus  Hessus  ihr  nach  Übei'sendung  der  Hand- 
schrift spendete,  ist  sie  doch  recht  dürftig  geraten;  Lucians 
Erzählung,  wie  Apelles  den  Nachstellungen  seines  verleum- 
derischen Nebenbuhlers  Antiphilus  entging,  und  die  Schilderung 
des  allegorischen  Gemäldes  von  der  Verleumdung,  das  er  darauf 
entwarf,  sind  in  der  Art  verschmolzen,  dafs  die  allegorischen 
Figuren  des  Bildes  redend  und  handelnd  in  die  Geschichte  ein 
greifen;  sie  müssen  eine  sehr  ermüdende  Geschwätzigkeit  ent- 
falten, um  den  Apelles  als  Verschwörer  beim  König  zu  ver- 
dächtigen, der  Höfling  Colacides  sucht  sogar  das  horazische 
„pictoribuä  .  .  .  quidlibet  audendi  semper  fuit  aequa  potestas" 
gegen  ihn  zu  verwenden.  Doch  wissen  später  Alethia  und 
Metanoea  mit  ebenso  lästiger  Ausführlichkeit  den  König  wieder 
umzustimmen.  Im  übrigen  bewährt  sich  Micyllus  in  den  wohl- 
gebauten Senaren  und  Oktonaren  als  gewandter  Nachahmer 
der  Alten;  auch  der  Monolog  des  Apelles,  worin  dieser  seine 

1)  Vgl.  Förster  im  Archiv  f.  Litt.-Gesch.  11,  337  fr.  Über  die  Ent- 
stehungsgeschichte von  Micyllus'  Drama  vgl.  Classcii,  Jakub  Micyllus  (Frank- 
furt 1859),  S.  85f.  Das  obige  nach  dorn  Druck  von  1583,  über  eine 
deutsche  Übers,  s.  u. 
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Boriifsfreiidigkeit  ausdrückt,  macht  sich  ganz  gut  im  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden  Geschwätz  der  Yrri(  iimder. 

Der  Oyras  Migor  des  betriebsamen  Hieronymus  Ziegier 
(1546)  nimmt  gleichfalls  eine  Tcreinzelte  Stellung  ein.  Er  um- 
faist  die  ganze  «Tugendgescbichie  des  Königs  in  demselben  Stil, 
wie  sonst  die  historischen  und  sagenhaften  Begebenheiten  aus 
dem  alten  Testament  dramatisiert  werden,  mit  wechselndem 
Schauplatz;  doch  werden  die  größeren  Zeitüberspringungen  in 
die  Zwischenakte  verlegt. 

Dagegen  beginnt  schon  in  diesem  Zeitraum  die  Reilie  der 
lateinischen  Didodjainen.  Bei  Besprochung  der  italienischen 
und  franzi  si  (  !ien  Didudramen  wird  sich  noch  zeigen,  wie 
wenig  (iie  pathetisclie  Erzählung  Virgils  geeignet  ist.  in  die 
neue  Form  übertragen  zu  werden;  in  den  lateinischen  Drama- 
tisierungen tritt  die  Entstellung  der  epischen  £rzähhmg  be- 
sonders kläglich  hervor.  Petrus  Ligneus  (van  den  Heute)  in 
seiner  Dido,  die  1550  bei  einer  Promotion  in  Löwen  aufgeführt 
wurde  (gedr.  1559),  hat  wenigstens  die  hexametrische  Form 
beibehalten  und  dadurch  einen  Teil  der  Schönheiten  Virgils  in  • 
seine  Tragödie  hinfiber  gerettet;  in  Knausts  Dido  (gedr.  1566) 
erscheinen  jedoch  die  Worte  des  Dichters  durch  die  Übertragung 
in  Senare  grftulich  verstümmelt^  Die  Einfühmng  eines  witz- 
losen Mono  und  eines  Ltar  familiaris,  der  wie  in  der  Aulularia 
die  Handlung  eröfihet,  tragt  nicht  gerade  zur  Erhöhung  der 
dichterischen  Wirkung  bei,  auch  hat  Knaust  ungobchickter- 
weise  diu  Flucht  des  Aeneas  aus  Troja  mit  in  die  Handlung 
einbezogen. 

Eine  besondere  Klasse  bilden  die  Dramen,  in  denen  die 
dichtenden  Schulmeister  das  Leben  und  Treiben  in  ihrer  eigenen 
Sphäre  voiführen.*  Wir  haben  schon  gesehen,  dais  ihnen  auch 

1)  s.  B.         0  ADQa  soror  quao  sospensam  insomnia 

Terreut?    Novus  quis  hic  successit  sedibiuj 

Nostri?  h ospf^^s?   Quem  le  ore  ferens,  quem  peotore 

Foru  ao  araus? 

2)  Über  die  Dramen  vom  Schul-  und  Studenteowesen  vgl.  Spengler 
S.  104 ff.;  über  StymmeUus  vgl.  E.  Sckuiidt  s.  o.  S.  100. 
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in  den  biblischen  Stücken  jeder  Anlals  willkommen  war,  um 
eine  kleine  Oratio  pro  domo  einsaflechten;  in  den  Komödien 

▼om  Schill-  lind  Studenten  leben  konnten  sie  vor  den  Eltern, 
die  sich  zu  dem  dramatischen  Schulfest  versammelt  liatttMi,  in 
vollster  Ausführlichkeit  alles  sa^ron,  was  ihnen  auf  dem  Herzen 
lag:.  Die  älteste  Kumüdie  dieser  Art  sind  die  K(^bolles  des 
Macropedius  (gedr.  1535,  wnlirscheinlich  schon  einii^e  Jaliro 
früher  gedichtet),  doch  gesteht  der  Dichter  selber  einS  dass  er 
hier  ein  älteres  Stück  in  Prosa  benutzt  habe,  dessen  Stoff  ihm 
gefiel,  wenn  er  ihn  auch  in  einer  gan25  andern  Anordnung 
vorführte.  Über  dieses  ältere  Stück  wissen  wir  nichts  mehr, 
jedenfalls  war  es  sehr  nahe  verwandt  mit  den  französischen 
Moralitäten  aus  dem  Mittelalter  „Bien  avisd,  mal  avisö*^  und 
„lies  Enfents  de  Maintenaot^  (s.o.  1,470fr.).  Wie  im  letzten 
Stttck  handelt  es  sich  um  zwei  Terzogene  Muttersöhnchen;  als  diese 
in  die  Schule  geführt  werden,  legen  ihre  Mütter  dem  Lehrer 
Aristippus  eindringlich  ans  Herz,  er  möge  doch  recht  sanft 
mit  ihnen  umgehen  —  ganz  wie  in  der  Scene  beim  Meister 
Instruction.  Doch  sieht  sich  der  Lehrer  bald  genöti^^t,  gegen 
die  bösen  Buben,  die  die  Schule  schwänzen  und  um  Geld 
spielen,  mit  Prügeln  voi/ui^ehen.  Die  Jungen  Ilüchten  zu  iliren 
Müttern;  wie  so  oft  in  sulciion  Fällen  wissen  sie  den  Hergang 
so  zu  erzählen,  als  .seien  sie  zu  Unrecht  bestraft;  die  thörichten 
Mütter  thun  sie  aus  der  Schule  und  machen  ihrem  Herzen 
Luft  in  einer  grofsen  Zankscene  mit  dem  Lehrer,  die  schliefs- 
lich  in  Prügel  ausartet  Sodann  statten  sie  die  Söhne  reichlich 
mit  Qeld  aus  und  schicken  sie  als  Kaufleute  in  die  Welt,  doch 
bleiben  die  bösen  Buben  in  dem  nächsten  Wirtshaus  hSngen 
und  geraten  unter  Dirnen  und  Kuppler,  die  sie  im  Würfelspiel 
ausplündern  und  dann  auf  die  Stralse  setzen,  also  wie  in  den 
Prodigusdramen  und  im  Bien  avis6.  Aber  der  SohluJs  ist  hier 
anders  gewendet;  die  beiden  bestehlen  einen  schlafenden  Bauers- 
mann und  kehren  eben  mit  ihrem  Raub  ins  Wirtshaus  zurück, 
da  erscheinen  die  Loraiii  und  schh-ppcn  sie  vor  den  Richter, 
der  sie  i^um  (raltren  verurteilt,  doch  luiben  sie  vorher  noch 
Zeit,  ihr  Schicksal  den  Alüttem  brieflich  zu  melden.    >un  ist 


1)  Im  Prolog  ztt  seioem  Fotrtscus. 
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die  Not  der  Mütter  grors;  sie  bitten  flehentlich  den  vorher  so 

schnöde  behandelten  Schulmeister,  er  möge  ihnen  helfen,  und  in 
der  That  gelingt  es  ihm,  die  Knalx  n  dem  (icricht  zu  entziehen, 
weil  sie  noch  unter  der  Schuljurisdiction  stünden.   So  erscheint 
der  Schulmeister  im  glänzendsten  Lichte,  MaciDpfclius  kaun 
nicht  umhin,  ihn  zu  einem  Hieronymianer  zu  machen,  also  za 
einem  Mitglied  der  Brüderschaft,  der  er  selber  angehörte,  und 
in  einer  späteren  Auflage,  die  er  1553  als  78 jähriger  Greis 
erscheinen  liefs,  hat  er  in  einer  Reihe  von  angehängten  Scenen 
das  Bankgefühl  der  Schüler  und  ihrer  Eltern  noch  entschiedener 
betont    Die  wohlbekannten  beiden  Teufelchen,  die  auch  in 
diesem  Stück  ihr  Wesen  tieiben,  freuen  sich  natürlich  sehr 
über  den  Urteilsspruch  der  Kichter  und  rüsten  sich  schon,  die 
armen  Seelen  abzufangen,  sei  es,  dals  sie  zum  Munde.  >ri  t^>., 
dafs  sie  zur  entgegengesetzten  Seite  des  Körpers  heraustahreu ; 
nach  der  unerwarteten  Rettung  haben  sie,  wie  immer  in  solchen 
Fällen,  die  gröiste  Angst  vor  den  Prügeln,  die  sie  Dfich  ihrer 
Bückkehr  ins  höllische  Boich  unfehlbar  erwarten.   Ein  Jahr 
nach  den  Bebelles  veröfienttichte  Macropedius  den  Petriscus 
(1536),  in  welchem  er  die  nämlichen  Situationen  noch  einmal 
mit  neuen  Zuthaten  vorführte,  z.  B.  wie  der  Lehrer  mit  seinen 
Zöglingen  einen  Sturm  gegen  das  liederliche  Haus  unternimmt, 
worin  die  b(>sen  Buben  sich  betimlcn.    Die  zärtliche  Muiiei 
des  IV'Uis'  iis  erweist  sich   ilu-oni  (Tntten  gegenüber  als  Haus- 
drache und  iiat  mit  ihm  <  in»'  Zanksctne  in  dem  hergebrachten 
ötil  der  Fastnachtsspiele.  ^    Der  böse  Petriscus  kann  übrigens 
kein  so  schlechter  Schüler  gewesen  sein,  wie  Macropedius  ihn 
schildert;  er  ist  im  stände,  nach  seiner  VTerurteilung  einen 
griechischen  Brief  zu  schreiben,  der  auf  der  Bühne  ver- 
lesen wird. 

Jm  Agapetus  schulasticus  des  Cnau>liiius  (gedruckt  15fi2) 
wird  n)it  oilenbarer  Anlehnung  an  MHr!roj)edius  das  Thema  vum 
L<'liror  und  den  bösen  Huben  al)ernials  vorgeführt,  doch  er- 
scheint es  hii  r  mit  der  schönen  Legeudo  vom  Evangelisten 
Johannes  in  Verbindung  gebracht,  der  einen  Jüngling,  welcher 


1)  Akts  Sc. 4  fiaden  wir  hier  dasselbe  Motiv,  wie  indem  Fastuacbts- 
spiel  «Der  bdsd  Kauoh**  xoa  Hans  Saoha  (So. 
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unter  die   Räuber   i,^ei?ai)geii  war,   wieder  zur  Tugend  und 
Fnuiiniii^^keit  zurückführte.    Nachdom  dieser  Jüngling,  Agapetus, 
zu  Anfang  des  Stücks   vom   Bischof  Asnionus  zum  Lehrer 
geführt  worden  ist,  entwickelt  sich  im  zweiten  Akt  vor  uns 
das  Treiben  in  der  Scliule,  wo  Agapetus  bald  sich  den  faulen 
Schülern  anschliefstf  die  über  strenge  Schulzucht  und  Prügel 
klagen,  aber  sich  mit  dem  deutschen  Spruch  trösten:  Hinweg 
ist  der  Schmerze,  fröhlich  ist  mein  Herze.  Natürlich  können 
sie  bei  solchen  Grundsätzen  nicht  viel  in  der  Schule  profitieren, 
wie  sich  dies  bei  einem  Examen  über  die  rhetorischen  Figuren 
deutlich  zeigt.   Die  Prügel  erhalten  sie  im  Zwischenakt,  dann 
erscheinen  sie  wieder  zu  Beginn  von  Akt  III  und  beechliefsen, 
fortzulaufen.    Agapetus  meint  .  .  .  Valeat  ergo  schola  et  Didas- 
calus  Meas  illi  aates  nun   praehei)f>  amplius.     Hier  iiii^t  der 
Dichter  auch  die  Allegorie  ins  Stück  eingreifen.   Sowohl  Virtus 
als  \'(ilupta«i  suchen  die  Junglinge  zu  sich  iierüberzuzieiien, 
sie  bekämpfen  sich  mit  üichtersteilen,  die  von  Voluptas  auch 
noch  mit  derben  Schimpfwörtern  untoi-stützt  werden,  bis  endlich 
unter  beifälligem  Gelächter  der  Jünglinge  Voluptas  die  Virtus 
for^agt;  dann  ernennt  sie  den  Agapetus  zum  Führer  der  Jüng- 
linge und  verspricht  ihnen  schöne  Mädchen,  die  jedoch  hier 
nicht  wie  in  anderen  derartigen  Stücken  auf  der  Bühne  er- 
scheinen.  Inzwischen  hat  der  Lehrer  die  braven  Schüler  aus- 
geschickt, die  bösen  zu  suchen,  ob  sie  vielleicht  im  Hause 
eines  Leno  steckten,  so  gewinnt  er  Zeit  zu  einem  Monolog 
über  die  Nöte  seines  Standes  und  hier  erhebt  sich  das  sonst 
etwas  trockene  Stück  zu  einem  lebendigeren  Ton.  Dasselbe 
gilt  von  einer  Scene  des  vierten  Aktes,  wo  der  Lehrer  die 
Vorwürfe  des  iJisehufs  Asinenus  wegen  der  Flucht  des  Aga- 
petus zurückweist;  es  sei  des  iiisehofs  Pflicht  gewesen,  auch 
ppinergoits  auf  den  Knaben  zu  aclilen.    Oftonbar  kamen  die 
humanistischen  Dramatiker  im  Leben  oft  in  die  Lage,  sich 
gegen  ähnliche  Vorwürfe  der  Kltem  und  Ptlegeeltern  zu  ver- 
teidigen. Inzwisclien  haben  die  bösen  Buben  ihre  Bücher  fort- 
geworfen, gehen  in  geschlitzten  Kleidern  einher  und  vereinigen 
sich  mit  den  Soldaten,  um  vorüberziehende  Eaufleute  zu  plündern, 
deren  Flehen  sie  mit  gotteslästerlichen  Reden  beantworten,  ein 
Kaufmann  wird  erschUgen.  Im  fünften  Akt  wird  die  Bekehrung 
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vorgeführt  Jobanues  begiobt  sich  unter  die  üäubor;  er  läfst 
sich  Hiebt  beirreu  durch  den  bösen  Anoslus,  der  da  meint, 
Johannes  thäte  besser,  hinter  dem  Ofen  zu  sitzen  nnd  Äpfel 
za  braten;  nach  einem  langen  Oespriteh  mit  Agapetus,  den  er 
ermutigt,  nicht  wegen  seiner  Sünden  su  Terssweifeln,  bereuen 
alle  bösen  Buben  ihr  früheres  Leben  und  geben  mit  Johannes 
ab,  der  auch  noch  den  erschlagenen  Kaufmann  zum  Leben  er* 
weckt;  die  Soldaten  aber  wollen  ihr  früheres  Leben  weiter 
führen.  Bann  heilst  es  mit  neuer  Wendung  der  ständigen 
Epilogphrasen:  Intus  juvenes  reforraabuntur  .  .  .  nnlites  quoque 
intus  commessabuntur  ...  sie  gaudet  quilibet  in  genere  suu, 
sed  vere  gaudet  qui  in  Deo  gaudet 

Yerwandten  Inhalts  sind  die  Dramen,  wo  nicht  die  bösen 
Buben,  sondern  die  geplagten  Lehrer  im  Mittelpunkte  der 
Handlung  stehen.  Ein  solches  Drama  ist  der  Didascalus  des 
Niederländers  Jakob  Zovitius  (1534),  vom  Dichter  nach  dessen 
eigenem  Geständnis  in  den  nächtlichen  Stunden,  den  einzigen, 
in  denen  er  von  seinem  mühsamen  Berufe  frei  sei,  flüchtig 
aufs  Papier  geworfen.  Der  Grundgedanke  ist  nicht  übel;  Zovitius 
wählte  die  gangbare  Form  des  all*  irorischen  Prozesses,  um  zu 
zeigen,  welche  thörichte  Anforde)  uniren  und  Klasren  im  i'iiblikum 
über  die  Schulnicister  laut  weiden,  vor  allem  unter  den  naoh- 
sichtigen  Müttern,  die  auch  hier  ihr  Teil  abkriegen.  Das 
Publikum  personifiziert©  er  —  wohl  in  Anlehnung  an  Aristo- 
phanrs  Kitrer  —  in  der  Gestalt  des  DemusS  dessen  Klagen 
zum  Himmel  empordringen,  worauf  Jupiter  den  Merkur  auf  die 
Erde  schickt,  um  die  Parteien  zu  einem  Gerichtstag  nach 
Breda  zu  laden,  Demus  wird  vor  Gericht  von  Colacoglottus^ 
Didascalus  von  Alethia  vertreten.  Die  Durchführung  dieser 
Idee  ist  jedoch  gedehnt  und  humorlos;  schliefslich  wird  natür 
lieh  die  Klage  für  Verleumdung  erklärt  Ebenso  hat  der  Schul- 
meister Frachaeus  in  Lyon  in  seiner  Latina  et  recens  comoedia 
(1550)  die  Leiden  des  Schulmeisters  Arcliichuius  allegorisch 


1)  111,2:    Ego  sum  ilUi  Denuus  quem  Ijitini  hominis  voosnt 
Populum:  capita  quamln  h:\hpr,  mnlta,  multus  et 
Vocabulo  et  st-ntontia  sum.    bum  bonus 
Malus,  sacer  profauus  etc. 
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Toi^gefUhrt  Wir  lemen  Arobicholus  kennen,  wie  er  einen  Arzt 
befragt,  der  ihm  seine  verschiedenen  Heilmittel  anpreist,  unter 
andern  auch  eins  gegen  Überladung  des  Magens,  doch  der 
Ärmste  erklärt,  ein  solches  Mittel  nicht  zu  brauchen,  wobei 
er  allerlei  Bemerkungen  über  unpünktliclio  Bezahlung  der  Pro- 
fessoren und  Gymnasiarchen  fallen  läfst,  und  da  der  Arzt 
zudem  ein  unverijohünit  hohes  Honorar  verlangt,  will  Archi- 
(  lioliis  lieber  krank  bleiben.  Weiterhin  beucht  sich  das  Stück 
in  den  gangbaren  Moinlitatenmotiven;  Archieholus  wendet  sich 
an  Chronos,  Chronos  will  ihn  zu  Ehren  bringen  (zu  Time 
führen),  da  aber  Time  nichts  von  Archieholus  wissen  will,  reiist 
er  ihr  das  Kleid  ab  und  eignet  €6  sich  an:  wenn  man  nur  das 
Äufseriiche  Ton  der  Time  an  sich  hat,  dann  ist  man  schon  von 
dem  Menschen  hochgeschätzt  In  den  Studentes  des  Slymmelius 
wird  die  |>Sdagogische  Tendenz  in  «ine  neue  Sphfire  übertragen. 
Stymmelius  ist  von  Gnaphaeus  angeregt,  wie  schon  der  Name 
der  Hauptperson  Acolastus  zeigt  Doch  hatte  er  den  guten 
Einfall,  die  liederlichen  Streiche  des  verlorenen  Sohnes  in  eine 
ünivei-sitätsstadt  zu  verleeron  und  gewann  dadurch  für  die 
druniatische  Litteratur  ein  (lehiet,  das  sich  gerade  in  Deutschland, 
wo  das  Universitiitstreiben  eine  so  bedeutsame  Stellung  im 
Leben  der  Nation  einnimmt,  als  ungemein  fruchtbar  erwies. 
AVif^  aus  dorn  Prolog  hervorgeht,  verfafsto  er  seine  Komödie 
als  20jähriger  Jüngling  in  Frankfurt  a.  O.  (also  1545,  gedr. 
1549).  Der  angesehene  Frankfurter  Humanist  und  Universitäts- 
professor J«)do('Us  Willichius,  der  nns  nncli  als  Xunsttheoretiker 
begegnen  wird,  schickte  eine  redselige  Fraefatio  voraus;  er 
lobt  die  Komödiendichter  des  terentianischen  Stils,  die  in  dieser 
Zeit  80  zahlreich  wie  die  Helden  aus  dem  Trojanischen 
Pferde  hervorkamen  —  ein  von  Cicero  de  Oratbre  II,  22  in 
Bezug  auf  die  Rednerschule  des  Isokrates  angewendetes  und 
sodann  von  den  Humanisten  bis  zum  Überdrufs  wiederholtes 
Gleichnis  —  und  denen  sieh  auch  sein  junger  Freund  Stym- 
melius  mit  seiner  höchst  geschickten  Kuniüdio  MarthirrniEg  oder 
Studentes  anges'  lilusben  habe,  eine  Komödie,  die  in  der  Protasis 
das  sclilet'hte  Leben  der  Studenten  und  in  der  Katastrophe  ihre 
Besserunc:  vorführe.  Auch  konnte  Stynuuelius  Briefe  des 
MeJanchthou  abdrucken,  u.  a.  einen,  worin  dieser  ihm  eine 
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Praeiatio  zu  seiner  elegantiafiima  comoedia  anbietet,  die  in 
seiner  Gegenwart  in  Wittenberg  zweimal  daiigestellt  worden 
war.^  Und  der  Theolog  Christoph  Corner,  dem  später  der 
Ehrenname  Ocalas  universitatis  zaerkannt  wurde,  hat  zum 

Schlufs  einen  empfehlenden  Epilog  beigefügt  Die  Komödie 
machte  otfenbar  schon  damals  Sensation;  es  sind  bis  1596 
dreizehn  Drucke  nacherewioseii. 

Während  die  Holden  der  oben  besprochenen  Schul kouiüdien 
dnrchweo  als  absclireokende  Beispiele  vorsrcführt  sind,  hat  es 
bei  Stvmmel  zunächst  den  Anschein,  als  wolle  er  einen  leicht- 
fertigen  nnd  einen  erbaulichen  Lebenswandel  parallel  neben- 
einander herlauten  lassen.  =^  Es  erscheinen  im  ersten  Akt 
Philargyrus,  der  Vater  des  Musterknaben  Philomathes  und 
Eubuius,  der  des  ieichtfertigen  Acolastns,  Beide  Söhne  be- 
ziehen die  Universität  und  gehen  zum  Professor  Pedeutes, 
dessen  weise  Ermahnungen  Philomathes  sich  sehr  zu  Herzen 
nimmt,  doch  erscheint  er  nur  noch  einmal  auf  der  Bühne, 
üm  so  mehr  Raum  gewinnt  Stj  inmelius  für  die  Schilderung  des 
Acolastus  und  seines  Freundes  Acrates,  der  mit  ihm  als  der 
Dritte  im  Bunde  die  Universität  bezieht.  Wir  sehen,  wie  die 
beiden  von  Colax  verfülirt  werden  ein  Kolleg  zu  schwiinzen,  wie 
alsdann  Acolastus  in  einem  Monoi«'ii  seine  Liebe  zu  Deleasthisa, 
der  T^icliter  des  Hauswirtes  Eiij>r(i>itus.  verrät  uinl  dann  dem 
M.idelien  seine  Liebeserklärung  macht,  verbunden  mit  einem 
Heiratsantrag  ^ex  me  si  conceperis",  wie  das  Mädchen  ihn 
anfangs  entrüstet  zuriUk weist,  dann  aber  bei  einem  Gelage, 
das  er  in  Abwesenheit  ihrer  Eltern  veranstaltet,  sich  weit 
weniger  spröde  zeigt.  Dieses  Gelage,  die  Hauptscene  des  dritten 
Aktes,  ist  offenbar  durch  die  Gnaphaeussche  Komödie  an- 
geregt: Liebelei,  Yortrag  einer  Ode  de  adulterio  Veneria  et  Uartis, 
Würfelspiel,  Streit,  Dazwischenkunft  der  Polizei.  Im  vierten 
und  fünften  Akt  erscheint  Acolastus,  bedrängt  von  einem  Gläu- 
biger  und  von  dem  wütenden  Vater  des  Mädchens;  doch  wird 
schliefslicb  alles  ins  Gleiche  gebracht,  der  Vater  kommt  in  die 

1)  Vgl.  Märkische  Forschuiigen  18,  mi 

2)  Auf  deu  CJedankeii  d'  r  ]  .rallclen  Lebeusläufe  konnte  Stynunelius 
Boiir  wohl  auch  selbstäTidig,  ohoo  Bekanatschaft  mit  don  (röher  erv&bnten 
Beispielen  geraten,  s.  o.  S.  165. 
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TTnlversitätsstadt  und  gicbt  seine  Einwilligung  zur  Yerinäblung 
des  Sohnes,  zamfil  da  Deleasthisa  die  Tochter  wohlhabender 

Eltern  ist.  Also  ein  ziemlich  schwaches  Stück,  das  uns  aber 
dofili  als  Kulturbild  interessiert  und  auch  ein/.eiiies  hübsch 
Beubachtote  enthiilt,  daneben  al!ordin_<rs  viele  Stellen,  wo  die 
ünbeholfenheit  des  Verfassers  einen  uiitVei willig  possierlirlien 
Eindruck  hervorruft.  Dies  gescliieht  besonders,  wenn  er  den 
mythologisch -rhetorischen  Zierrat  an  unrechter  Stell'  imbringt, 
z.  B.  wenn  der  Danista,  der  von  dem  Studenten  das  schuldige 
Geld  niclit  herauskriegen  kann,  im  tragischen  Tone  ausruft: 
Fides  irata  ad  Deos  recessit,  oder  wenn  der  Frankfurter  Philister 
den  Studenten  wegen  des  YerhSltnisses  mit  seiner  Tochter  zer- 
seifsen  möchte,  wie  die  Thracischen  Weiber  den  Orphons.  Besser 
macht  es  sich  schon,  wenn  Acolastns  au&ngs  Bedenken  trägt, 
seine  Vorlesungen  zu  versäumen,  denn  ein  geschwänztes  Kolleg 
kehre  niemals  wieder,  im  Gegensatz  zum  Euböischen  Euripus. 
Die  Weiber  und  die  Liebe  werden  hier  ähnlich  wie  bei  Ravisius 
Textor  in  den  schwärzesten  Farben  geschildert,  deutlich  tritt  die 
Tendenz  hervor,  den  übereilten  Eheseid iefsungen  entgegenzu- 
wirken, wie  solehe  zum  Schmerz  dei-  Retonnatoren  als  eine 
untTwünsehte  Fol^ij;e  ii.  "«^r  Anpreisunp-n  des  Ehestandes  p:(>rade 
an  den  protesüuitischeii  oniversitäten  damals  häuhg  vorkamen; 
in  der  Praefatio  des  Willichius  wird  auf  die  Notwendiirkoit  der 
elterlichen  Zustimmung  ausdrücklich  hingewiesen  und  der  Ver- 
fosser  in  der  Widmung  seiner  Komödie  meint,  sie  könne  den 
Jünglingen  zu  einer  nützlichen  Warnung  dienen,  die  oftmals 
„coUudendo  cum  puellis  salacioribus  turpiter  capiuntur.^ 

* 

Die  Dramatisierung  von  Motiven  der  Schwanklitteratur  in 

Komödienform,  für  welche  Reuchlin  im  Henno  den  Ton  an- 
gegeben hatte,  wurde  jetzt  am  erfolgreichsten  durch  Macropedius 
berriel)en.  Seine  AInta  (gedr.  1535)  beruht  auf  dem  beliebten 
Sehwankmutiv,  wie  die  Landbewohner  gütoppt  werden,  die  zum 
Markttag  in  die  Stadt  kommen  (s.  o.  l,  451).  Es  wird  uns  da 
vorgeführt,  wie  zwei  Schelme  einer  dummen  Bauersfrau  ihre 
Waren  abschwindeln  und  wie  das  Weib  alsdann,  während  es  im 
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Wirtsbaas  Tergebllüb  auf  die  Bezahlung  wartet,  sich  einen 
Rauscb  antrinkt  und  hinausgejagt  wird.  Auch  die  weiteren 
Schicksale  des  Weibes,  wie  sie  in  der  Betrunkenheit  an  der 
eigenen  Identität  zweifelt  und  wie  ein  Priester  sie  exorcisierti 
sind  in  der  Schwanklitteratur  nachweisbar.*  Bei  Darstellung 
aller  dieser  Dinge  ist  Macropedius  auch  vor  derben  Späfsen 
nicht  zurückgeschreckt,  doch  war  er  pädagogisch  p:enug,  am 
Schlufs  daraut  hinzuweisen,  dnls  die  Schwindler  sclion  ergriffen 
seien  und  dafs  ihnen  der  Galgen  bevorstehe.  Der  Sehwank 
f?pie!t  sich  in  etwa  440  Versen  flott  und  raseh  herunter,  doch 
konnte  es  Macropedius  natürlich  nicht  unterlassen,  ihn  in  fünf 
Akte  einzuteilen  und  mit  Chören  zu  verseben;  jedesmal  /n'^rst 
ein  Chor  von  trunkenen  Bacchantinnen  und  darauf  zur  Abkühlung 
ein  moralisierender  Chor  von  Matronen  aus  Bunschooten  am 
Zuydersee,  dem  Heimatsdorf  der  betrunkenen  Bäuerin,  mit 
Betrachtungen  über  habgierige  Wirte,  betrunkene  Frauen  und 
dergleichen  mehr. 

In  Macropedius  Anthisca  (1587,  gedruckt  1538)  sind  zwei 
Gestalten  der  Schwanklitteratur  in  eine  und  dipselbe  Lustspiel- 
handUing  verflochten.  Er>teii.s  die  bö^o  Frau  Andrisea,  die 
dem  Pfanne  die  Herischat't  im  Hause  stieitiLr  macht  und  sicli 
auisertieiu  noch  durch  einen  ungeheuerlichen  Weindurst  aus- 
zeichnet. Doch  einigen  sich  die  Eheleute  dahin,  den  Kampf  um 
die  Hosen  in  einem  regelrechten  Duell  mit  Stöcken  auszu- 
fechten,  ein  Kampf,  aus  welchem  der  Gatte  als  Triumphator 
hervorgeht  Noch  schlimmer  als  Andrisea  ist  ihre  Gevatterin 
Poma,  die  ihren  Gemahl,  den  Gerber  Byisocopus,  hintergeht 
und  mit  dem  Pfaffen  buhlt.  Auch  hier  entirickelt  sieb  die 
Handlung  in  den  gewohnten  Bahnen;  beim  ersten  Versuch, 
das  Pärchen  abzufassen,  wird  der  Ehemann  von  dem  vei^ 
schmitzten  Weibe  überlistet,  ebenso  beim  zweiten  Yersuch,  bis 
endlich  die  Katastrophe  eintritt.  Der  furchtsame  Pfaffe  spielt 
dabei  wie  gewöhnlich  eine  kLägliche  Kt^He,  die  Ehebrecherin 
erhält  eine  Strato,  die  öfters  iu  der  volkstüiniieliL-n  Littei'atur 
über  böse  Weiber  verhängt  wird:  der  Gerbt-r  jniiirelt  sie  ])is 
&uf&  ßlut|  beijtreut  sie  dann  mit  Salz  und  näht  sie  in  eine 

1)  Vgl.  Bolte,  Eint.  Ö.  XIX. 
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Pferdehaut  ein.  Die  Schlufswendutig  wiederum  begegnet  uns 
in  ähnlichdr  Weise  in  manchen  französischen  Farcen:  die 
Geister,  die  so  schroff  aufeinander  geplatzt  waren,  beruhigen 
sieb  und  alle  ziehen  ab,  um  sich  gemeinschaftlich  bei  einem 
frohen  Schmause  gütlich  zu  thun. 

Wieder  ein  anderer  Spafs  wird  uns  im  fiassarus  (1540) 
vorgeführt  Der  Held,  ein  Duifkübtür,  hat  den  knauserigen 
Pfarrer  und  den  ebenso  knauserigen  Schulthuifsüii  zum  besten, 
er  ladet  sie  zu  einem  Fastnachtsschmaus  ein  und  ohne  dafs  sie 
es  merken,  setzt  er  ihnen  I^ckerbissen  vor,  die  er  aus  ihren 
Vorratskammern  gestohlen  hat.  ^ 

Noch  entschiedener  im  Tone  des  Toikstümiichen  Scbwanks 
ist  der  „Pisander  bombylins**  des  Amoldus  Madirus  (1540) 
gehalten,  ein  ganz  kurzes  8ttLck  (ly.  Bogen)  in  Prosa  mit  nur 
vier  Personen.  Ein  Bauer,  der  zunächst  in  einem  langen 
Monolog  Uber  sein  Hauskreuz  klagt  und  die  üblichen  Be- 
schwerden Torbriugt,  wie  scharf  seine  Fran  seine  Marktein- 
nahmen kontrolliere  und  wie  sie  ihn  vor  acht  Tagen  mit 
SchimptVeden  überhiiuft  habe,  als  er  einen  Teil  davon  unterwegs 
vertrunken  liatte.  Deshalb  ist  heute  (he  Frau  auf  den  Markt 
pe^angen;  er  mufs  dalieim  bleiben  und  die  Kuh  melken.  Als 
nun  die  Frau  zurückkehrt  und  meldet,  es  seien  plündernde 
boidaten  in  der  Nähe,  bekommt  der  Bauer  plötzlich  einen 
Anfall  von  Heroismus;  trotz  allen  Bitten  der  Frau  will  er  nicht 
fliehen,  sondern  sich  zur  Wehr  setzen,  er  stülpt  sich  einen 
kupfernen  Topf  als  Helm  aufs  Haupt,  zieht  sich  einen  rostigen 
alten  Harnisch  an,  der  bis  dahin  verwendet  worden  war,  um 
den  Mist  zusammen  zu  kehren  und  geberdet  sich  äuTserst  mar- 
tialisch; doch  als  er  die  Trommelschläger  herannahen  hört,  wird 
er  immer  furchtsamer  und  verkriecht  sich  endlich  in  den  HOhneiv 
staU.  Zwei  Soldaten  treten  auf,  sie  niihem  sich  dem  HQhnerstall, 
xtm  ihn  auszuplündern,  da  tönt  ihnen  ein  fürchterlicher  Schrei 
entf^efjen,  sie  glauben,  es  sei  ein  Gespenst  und  fliehen  eutsetiit. 
GewiFs  trat  nun  ein  grofser  Heiterkeitserfolg  ein,  als  die  Scene 
leer  ward  und  der  Bauer  seinen  Kopf  mit  dem  improvisiei-ten 
Helm  zuerst  ängstlich  aus  dem  Loche  des  Stalles  herausstreckte 

2)  über  diesesi  Schwaukmotiv  vgl.  Boltes  EIdI.  zui*  Aluta  S.  VUL 
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und  dann,  da  er  das  Feld  rein  wulste,  mit  der  Attitade  eines 

stegreicben  Helden  hervortrat;  Vilich  muFs  er  sich  gleich 
(iaiauf  von  seiner  Frau  eine  scharfe  Kritik  -dailen  lass^on. 
In  diesem  Falle  ist  ein  direkter  Zusammenhang  mir  einem  \  Miks- 
sprachlicheu  Possenspiel  nicht  nachzuweisen,  doch  spricht  üer 
ganze  Ton  dafür.  Dafs  der  lustige  Schwank  auch  auswärts 
Beifall  fand,  wird  durch  eine  Aufführong  zu  Ribe  in  Jütland 
1576  bewiesen.^ 

Placentius,  den  wir  schon  als  Verfasser  einer  Susanna 
kennen,  hat  in  seinem  Clericus  eques  (1534)  gleichfalls  eine 
Erzählung  aus  der  volkstümlichen  Scbwanklitteratur  zu  einem 
kurzen  Drama  in  lateinischer  Prosa  in  drei  Akten  verarbeitet, 
nämlich  die  später  auch  von  Hans  Sachs  dnunatisierte  Ge- 
schichte, wie  ein  falnender  Schüler  einer  dummen  Bauersfrau 
vorschvvindeh,  er  konuue  aus  dem  Paradies  und  habe  dort  ihren 
Mann  gesehen,  der  einen  neuen  Rock  brauche;  doch  kommt 
der  Schwank  dadurch  nicht  recht  zur  Geltung,  dafs  Placentius 
die  Personen  seines  Stücks  ein  zu  gewähltes  Latein  sprechen 
läTst*  In  derselben  Form  ist  sein  Lucianus  Anlicus  (gleichfalls 
1534)  verfaist,  wo  ein  Landbewohner  in  der  Stadt  von  einem 
Koch  gehänselt  wird,  der  ihm  angeblich  feine  Sitten  bei* 
bringen  will. 

Während  alle  diese  Stücke  aus  den  Niederlanden  stammen, 
fand  damals  in  Deutschland  selbst  das  Beispiel  Reuchlins  hei 
weitem  nicht  so  viele  Xachfoiice.  Der  Fliiiargyrus  des  hekantiien 
Lexikographen  Petrus  Dasypodius  (c.  1530)  iiat  einen  mehr 
moralisierenden  als  schwank  artigen  Charakter.  Dasypodius  selber 
erzählt,  er  habe  das  Stück  erst  in  Prosa  ohne  Chor  für  vier 
Schüler  geschrieben,  weil  blois  so  viele  Latein  verstanden,  später 
erst  habe  er  es  in  Senare  mit  Chören  umgedichtet  und  zwei 
Personen  hinzugefügt.  Es  sind  glatte  Yerse  und  gutes  Latein, 
aber  der  Inhalt  ist  nicht  sehr  interessant  Bei  der  Hauptperson, 
dem  hartherzigen  Bürger  Pliilargyrus,  müssen  wir  unwiliküriich 

1}  Vgl.  Smith  8.  70. 

2)  So  sagt  die  Bauenfraa:  0  me  locordissimBin  molierem,  qnaa 
bieimio  toto  pasaa  soni  algora  demorttuun  oonjugem  nudnmqne  inoedenu 
Qoam  ego  rerum  aatori  xationem  reddam?  £o  recte  ad  EiomoloKMim,  nt 
ope  saoerdotis  ab  hoo  scrapulo  penittts  absolvar  a.  s.  w. 
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daran  denken,  dals  Hans  Sachs  in  seinen  Dialogen  uns  eine 
derartige  Oeetalt  weit  lebendiger  und  anschaulieber  vorgeführt 
bat  Dasypodius  macht  zuerst  ein  Anlehen  bei  Aristophanes, 
indem  er  darstellt,  wie  Philargyriis  den  blinden  Flatus  in  sein 

Haus  führt;  sodann  sehen  wir,  wie  der  Geizige  seinen  Diener 
Not  leiden  läfst,  wie  er  einend  armen  Schuldner  unbarmherzig 
den  Mantel  weirniinmt.  wio  er  eiueiii  Arbeiter  den  Lulin  vor- 
enthält, wie  er  der  armen  Penia  kein  Almosen  c:eben  will^ 
bis  er  dann  auf  einmal  seinen  Charakter  ändert  und  aus  einem 
Phiiargjrus  ein  Philantropos  wird.  Ganz  dürftig  geraten  ist 
eine  dramatisierte  Anekdote,  die  der  Vielschreiber  Heinrich 
Knaust  (Cnaustinus)  1574  veröffentlichte.  Der  Stoff  ist  nicht 
schlecht  gewählt,  es  ist  die  Geschichte  von  dem  fröhlichen 
armen  Schuster,  der  seinen  reichen  Nachbar  durch  seinen 
Gesang  stört  und  der  das  Geldgeschenk  zurückweist,  durch  das 
ihn  der  Reiche  zum  Schweigen  bringen  will,  eine  Geschichte, 
die  damals  schon  iu  der  soliüaen  Erzählung  des  Burkhard  Waldis 
vorlag.  Der  Titelheld  führt  den  Namen  Pecuparumpius,  was 
Enaust  erklärt  als  „pius  homo.  pecuniae  parum  habens"  und 
in  seiner  Rolle  tritt  die  fröhliche  Zufriedenheit  ganz  hinter  der 
Frömmigkeit  zurück,  er  singt  ein  geistliches  Ued  in  sapphischen 
Strophen  und  bewegt  sich  auch  im  Gespräch  mit  dem  Beleben 
in  einem  salbungsvollen  Predigerton.  Aulserdem  erscheint  als 
dritte  Person  noch  der  Narr  Morus,  der  mit  dem  Kelchen  zu- 
saniineii  einen  Beutel  voll  Goldstüeke  in  der  Wohnung  des 
Armen  verbirgt.  Als  dieser  das  Golti  hiidet,  bekommt  er  (le- 
wissensskrupel,  was  er  damit  anfnnireii  solU;  und  verliert  die 
Lust  am  Singen,  worauf  die  Handlung  ganz  thörieht  damit 
schliefst,  dafs  der  Reiche  ihm  das  Gold  als  Geschenk  überläfst. 
Weit  lebendiger  und  origineller  ist  die  Comoedia  de  ^latri- 
monio,  von  Matemus  Stejndorffer^  der  aus  dem  Erfurter 
Humanistenkreis  hervorging.  Sie  ist  in  elegischem  Yersmafs 
gedichtet  (gedr.  1540)  und  enthält  eine  bäuerliche  liebee-  und 
Heiratsgeschichte,  wie  solche  in  der  satirischen  Litteralur  der 
Städter  häutig  vorkumuiea;  auch  hier  haben  natürlich  die  zwei 


1)  Vgl.  die  Aufsätze  von  Stiefel .  Roethe  und  Boke  in  Bd.  36  der 
Zeitsohr.  f.  deatBchoa  Altortaoi;  2iaohweise  verwandter  £rzihl.  ebd.  2271. 
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Bauernmädcheii,  um  die  sich  die  Handlung  dreht,  schon  vor 
der  Hochzeit  die  Freuden  der  Liebe  gekostet,  das  Geiieimnis 
wird,  ebenso  wie  in  mehreren  mitteialterlicheu  SSchwank- 
erzäblungen ,  durch  ein  unbedachtes  Wort  verraten.  Doch  ist 
es  nicht  die  Intrigue,  die  dem  Stück  sein  Interesse  verleiht, 
sondern  der  Stil  und  die  Verskaost.  Der  belustigende  Gegen- 
satz zwischen  dem  deutsehen  bäuerlicheii  Milien  und  den  har- 
monisch dahinflielsenden  einsehen  Distichen  und  m^rthologischen 
Anspielungen  lag  ohne  Zweifel  in  der  Absicht  des  Verfassers, 
wenn  er  z.B.  die  Gänsemagd  Metz  einfährt  als  i,Virgo  palmipedes 
qnae  modo  pascit  aves*^  oder  wenn  der  Bauer  Heinz  sich  der 
Liebe  rühmt,  die  er  zu  seiner  Frau  hegt: 

Non  furor  omnipotens  in  te  man  bracchia  movit, 

Nec  Yolui  in  vultus  unguibus  ire  tuos. 
Mitunter  verführt  freilich  das  Versniafs  zur  Weitschweifigkeit, 
auch  fehlt  es  nicht  an  Fehlern  des  Versbaues,  ilie  jedocii  otleu- 
bar  zum  Teil  auf  Bruckfehiern  beruiien;  jedenfalls  ist  aber  das 
Stück  eine  der  anmutigsten  unter  allen  derartigen  humamstischen 
Spielereion. 

Eine  eigentümliche  Mittelstellung  zwischen  Schwank  und 
Moralität  nimmt  der  Morosophus  ein,  den  Gnaphaens  während 
seines  Elbinger  Aufenthaltes  dichtete  und  1541  im  Druck  er- 
scheinen lielis.  Gnaphaens  verwendet  iiier  das  sinnreiche  alte 
Märchen,  wie  einstmals  in  einer  Stadt  ein  Begen  herabfiel, 
durch  dessen  Berührung  alle  Einwohner  verräckt  wurden,  doch 
da  sich  nun  ein  Vernünftiger  in  ihrer  Mitte  zeigt,  wird  dieser 
wiederum  von  allen  andern  für  verrückt  gehalten.  Die  Drama- 
tisierung dieses  Motivs  ist  jedoch  verworren  lUiU  imgesschickt, 
wenn  auch  einzelne  hübsche  Gedanken  mit  unterlaufen.  Die 
Hauptperson  ist  Morus,  ein  Musikant  (Auloedus)  der  sich  als 
Astroiog  aufspielen  will.  ^  Kr  sieht  den  Re^en  voraus,  ver- 
schliefst sich  rechtzeitig  in  seine  Wohnung,  aber  als  er  wieder 
hervortritt  wird  er  von  den  närrisch  gewordenen  Bauern  ver^ 

1)  Über  die  wenig  glaubwürdige  Tradition,  dafs  Gnaphaeus  mit  dieser 
Figur  eine  VerspotturiL;  dos  Copt-riiicus  beabsichti'rt  habe.  vgl.  Keusch, 
Güaplieus  2,  27  f.  Für  das  früiiere  Vorkommen  des  Motivs  wöifs  ich  aller- 
dmgs  im  Aiig»iililiok  kein  anderes  Beispiel,  als  die  a.  a.  in  Barteelis  Cbie- 
atomathie  abgedmckte  Enihlung  des  l^abedoun  Peire  CanlbaL 
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höhnt,  üm  den  andern  wieder  gleich  zn  werden,  wäscht  er 
sich  in  einer  Pf  atze,  die  sich  aas  dem  Regen  wasser  gebildet 
hat.  Mit  dieser  Handlun«:  ist  noch  eine  andere  lose  verbunden, 
wie  nainlich  die  von  der  AVeit  verachtete  Sophia  mit  ihren 
Begleiterinnen  Fides,  Spes  und  Caritas  bei  einem  armen  Schuster 
ein  Unterkommen  findet  Zu  rühmen  ist  die  spradiliche  und 
metrische  fTewandtheit.  Die  lateinisclion  Klegantien  sind  freilich 
auch  hier,  wie  öfters  in  diesen  Dramen  über  alle  Köllen  gluich- 
m&fsig  verteilt,  also  keine  Anseinanderhaltung  der  Sprech- 
weise nach  dem  Charakter  der  Personen. 

In  Franicreich  waltete  über  den  lateinischen  Possenspielen 
ein  ebenso  ungünstiges  Geschick  wie  über  den  einheimischen; 
es  ist  ans  offenbar  nur  ein  verschwindend  kleiner  Bruchteil 
einer  reichen  Produktion  erhalten.  Im  Kolleginm  von  le  Mans 
in  Paris  wurde  während  des  Faschings  1532  der  groteske 
Schwank  Advocatus  aufgeführt.^  Der  Held  hat  ein  Liebes* 
Verhältnis  mit  einer  Fran,  die  ihn  bei  der  unvermuteten  Bflck- 
kehr  des  Mannes  rasch  in  einem  Sack  unter  dem  Bett  versteckt; 
der  Mann  zieht  ihn  jedoch  liervor  und  bedroht  ihn  mit  dem 
Tode,  wenn  er  nicht  rnhi^  im  Sack  bleibt  und  grunzt  wie  ein 
Sclnvein.  Naclidem  er  die  erforderlichen  Gruuzübungen  ii^Q- 
macht  Hat.  wird  er  von  dem  Mann  als  Schwein  an  einen  Händler 
verkauft,  der  natürlich  im  höchsten  Grad  erstaunt  ist,  als  sich 
nach  der  Entfernung  des  Mannes  der  Advocatus  im  Sack  zu 
erkennen  giebt.  Aiich  hier  versöhnen  sich  zum  Schlufs  alle 
Beteiligten  und  begeben  sich  zu  einem  gemeinsamen  Schmaus. 
Der  Ton  der  Farce  ist  in  diesem  Fall  in  den  lateinischen  Versen 
(Trimetem)  besonders  gut  getroffen;  es  fehlt  auch  nicht  an 
einzelnen  geschickt  angebrachten  Beminiscenzen  aus  der  rö- 
mischen Komödie.'  Zur  Ausfüllung  der  fünf  Akte  war  es 
allerdings  nötig  noch  allerlei  sonstige  Späfse  einzufügen,  z.B.  wie 
ein  Astrolog  ein  ergötzliches  Prognostikon  im  Stil  des  Doktors 
Rofsschwanz  ausstellt  (s.  Buch  VIII);  der  Mann,  der  während 
seiner  langen  Abwesenheit  vom  Hause  eine  Zeitlang  das  Leben 
im  Kloster  probiert  hat,  berichtet  über  seine  dortigen  Er- 

1)  Horausg.  V.  Bolto,  Berl.  1901  (lat  lit  Denlcm.  Nr.  15). 
3)  Za  den  ReminiscoDzeD  vgl  Bolte.  Naoh  lY,  2  eine  Instig«  An- 
spielung auf  Budaeus  Traotat  de  asse. 

Cr*ls»aftok,  Diuui  II.  12 
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fahrungen  mit  reforniationsfreundlicher  Tendenz  und  fällt  dadiu'cb 
für  ein  paar  Antrcnbiieke  aus  dem  possenhaften  Ton. 

Um  dieselbe  Zeit  müssen  die  Pariser  üniversitätsdramen 
entstanden  sein,  die  in  einer  Handschrift  der  Bibliotböqne 
nationale  (lat  8439)  überliefert  sind;  sie  verdienten  eine  ge- 
nauere Untersuchang  und  wohl  auch  einen  Abdrnck.  Offenbar 
stammen  sie  aus  einem  Kreise,  der  den  Neuerungen  im  Betrieb 
der  Wissenschaften  geneigt  war,  das  ergiebt  sich  aus  einem 
Dialogus  longe  facetissimus  de  temporum  ac  scientiamm  muta- 
tione,  der  wie  es  weiter  in  der  Überschrift  heifst,  de  abjiciendis 
praecipue  Sophistanini  u^erris  handelt  und  neben  dem  Rhetor 
und  Süphist<)U  unter  andern  aueh  zwei  Köche,  der  eine  mit  dem 
plautinischen  Namen  Cylindrus,  der  andere  mit  dem  modernen 
Isamen  Ribaldus  vorführt.^  Daneben  entliält  die  Handschrift 
zwei  eigentliche  Lustspiele,  beide  in  der  äufseren  Form  der 
römischen  Komödie,  mit  wechselnden  Versmafsen,  wobei  frei- 
lieh die  Langzeilon.  Septenare  und  OJitonare  nicht  sehr  glück- 
lich geraten  sind.  In  den  leichter  zu  handhabenden  Senaren 
zeigt  sich  jedoch  ein  entschiedener  metrischer  Sinn,  wenn  annk 
da  manche  Schnitzer  vorkommen.  Auch  die  Art,  wie  die  Per- 
sonen kommen  und  geben,  sowie  manche  Namen  und  vor  allem 
Redewendungen  sind  dem  römischen  Lustspiel  entlehnt  Doch 
spielt  auch  hier  die  Handlung  in  dem  damaligen  Paris,  in  der 
Welt  der  Kuppler  und  Birnen,  die  offenbar  ans  eigener  scharfer 
Beobachtung  geschildert  ist,  dabei  liat  die  ganze  Führung  der 
Intrijsrue  etwas  kindlich  Unbeiiolfenes.  Der  Titelheld  des  einen 
dieser  Stücke.  Marabaeus,  ist  ein  armer  Teufel,  der  ausHesperien 
nach  Lutetia  -rekommen  ist,  und  sieh  dort  anf  das  Bett^'ln  ver- 
le;2;^t,  bis  er  autgegriffen  nnd  zwangsweise  zu  den  Keiniguugs- 
arbeiten  m  den  Gräben  der  Pariser  Umwallung  herangezogen 
wird.^  Doch  stellt  er  sich  auf  Anraten  seines  Genossen  Macro, 


1)  Einige  weitere  Andeutuiigeii  ftber  den  kultii^BWehi(^tlicli  intaree- 
MDten  Inhalt  bei  Massebieaa  8.60,  74  ff. 

2)  Der  Name  der  Hauptperson  erionert  an  eine  Stelle  in  Nancel's 
Vita  Petri  Rami  S  1".  Mf^mini  nutem  nv^  narrantem  audire  Ramum  soli- 
tum,  cum  in  Pnit  lKam  .scholam  (ubi  tum  mera  erat  solitudo)  venisset 
luduinque  aperui^sot.  factum  esso  concursum  etiam  solito  frequontiorem 
numerosioreiuque  atquc,  ut  tum  n\una  erat  Lutetiae  gymoa^üs  (a  t^uo  poätea 
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als  ob  er  sterbenskrank  wäre  und  wird  fieifrclassen.  Dieser 
seiner  wohlgelungenen  List  rühmt  er  sich  dann  ia  einem  Oe- 
sprSeb  mit  einigen  Spitzbuben  und  Kupplerinnen,  darunter  eine 
mit  dem  Plautinisohen  Namen  Sophoolidisca,  quam  nostri  domi- 
nam  Palatinam  appellant,  also  offenbar  eine  auf  dem  linken 
Ufer  wohlbekannte  Persönlichkeit,  die  ihre  Kundschaft  haupt- 
sächlich unter  den  Juristen  des  Palais  de  Justice  hatte.  Dieses 
Oesprich  nun  belauscht  ein  Liktor,  der  die  ganze  saubere  Ge- 
sellschaft vor  den  Bichter  Rhadamantus  fiilirt  und  Rhadamantus 
verurteilt  sie  alle  miteinander  zu  der  Zwangsarbeit,  die  Alara- 
baeiis  schon  aus  eigener  Ert'ahrunjr  kennt  Nur  Suphoclidisca 
wird  &dnk  ilinm  liohen  Protektionen  wieder  freigelassen,  sie 
zieht  zum  Srhlufs  so  gut  es  eben  geht,  einige  moralische  Lehren 
aus  der  Handlung  und  ruft  den  Zuschauern  ein  „plausuni  date^ 
zu.  Was  sonst  noch  im  Lauf  des  Stückes  unter  dem  Gesindel 
▼ergeht,  ihre  Liebesgespräche,  ihre  Zänkereien  und  Prügeleien, 
ihre  rertraulichen  Mitteilungen  über  die  kupplerischen  Geschäfts- 
beziehungen, über  die  consules  und  sacrificuH:  das  alles  soll 
hier  nicht  wiederholt  werden,  wir  wissen  ja  schon,  dab  auf 
diesem  Gebiet  auch  so  manche  mittelm&lsig  begabte  Bichter  mit 
Geschick  und  Vorliebe  selbständig  zu  beobachten  und  Beminis- 
cenzen  zu  rerwerten  pflegen.^  In  dem  anderen  Stttcke,  Lipo- ' 
eordulus,  in  der  Handschrift  mit  der  Jahreszahl  1533  bezeiclinet, 
ist  die  Hauptperson,  wie  schon  der  Name  besagt,  ein  entlaufener 


pluntnnm  abhorruit)  iudos  exhilmisso  i>opulo.  tragoediam  comoediamquo 
recitaudaui  proposuisse;  in  theatro  autcm  suljinonitur  ac  dictator  seu  chonM3:u8 
cum  attonso  soluä  ipse  capite  cerueretur,  a  ixipalo  propter  iu^oleutein  eo 
tempore  babitutn  figununque  corporis  ItMxrabwsam  dici  coeptani  et  pro 
Italo,  qni  tam  Parisiis  iovinsaimi  enmt  aestimatam,  dooec  causa  detonai 
oapitia  et  veia  nationis  pattiit  origo.  Hierauf  folgen  allgemeine  Bemerkimgen 
über  die  wetdiBeliiden  Bartmoden. 

1)  Eine  solche  Beminisoenz  ut  es  a.  B.,  wann  der  Cappler  Albidnlaa 
meint,  der  Ballio  des  Flautiis  müsse  vor  ihm  weicheD.  Sophoolidisca  sagt, 
sie  sei  den  Menschen  so  verhalst  wie  die  Dipsas  (des  Ovid),  auch  die 
Mädchen  wollten  nichts  von  ihr  wissen  und  glaubten,  sie  könnten  sich  allein 
helfen.  Als  der  Kuppler  sie  um  gute  Lehren  aus  ihrer  Gesrhäftspraxis 
bittet,  meint  sie  mit  edler  Bescheidenheit  ^sus  Miuervain  docet".  Eine 
Eeminiäceu2  au  die  Farce  ist  es,  wenn  Alkt  III,  8o.  G  einer  mch  stumm 
Stellt  «nd  bleib  ,l>a  hä*  sagt,  um  niobt  veriiaflet  la  werden. 

12* 
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Mönch;  er  erzählt  im  ersten  Akt  seinem  Freunde  Kubiilus,  er 
sei  vom  Klosterleben  enttäuscht,  denn  er  habe  vergebens  ge- 
hof^i  Coeoobiarcha  zu  werden,  auch  sei  ihm  die  Heiratslust 
gekommen;  übrigens  fehlt  in  diesen  Scenen  jede  Beziehung 
auf  die  grofsen  geistigen  Kämpfe  der  Zeit  Der  Held  wirft  aaf 
der  Bühne  die  Kutte  ab  und  bietet  nun  einen  sehr  grotesken 
Anblick  dar,  späterhin  yermittelt  Eubulus  seine  Vermählung 
mit  der  ausgedienten  Kupplerin  Phaenicium.  Bas  Stück  ist 
schleppend  in  den  Hauptscenen;  im  übrigen  besteht  es  aus 
zusammenhangslosen  Episoden,  in  denen  herkömmliche  Motive 
der  Schwanklitteratur  verwertet  sind.*  Es  tritt  unter  andern 
eine  l\'rson  uui,  die  als  Kex  ^Suturuni  bezeiclinet  wird  und  von 
den  Neckereien  eines  Strafsenjuneron  viel  zu  erduklon  hat  In 
dieser  Sceiie  finden  sich  iiucli  tranzösische  Wörter  und  Redens- 
arten ein«remischt;  offenbar  war  der  Rex  Sutonim  ebenso  wie 
die  SophocJidisca  im  vorerwälniteu  iStück  eine  allbekannte  Stadt- 
figur. Der  Prologus,  der  sich  als  Wortführer  der  juventus 
classica  vorstellt,  weist  ähnlich  wie  Melanchthon  in  seinen 
Terenzprologen  etwaige  Tadler  mit  der  Bemerkung  zurück,  dafä 
sie  vennntlich  schon  den  Lastern  huldigten,  die  in  der  Komödie 
an  den  Pranger  gestellt  sind;  die  gänzliche  dramaturgische 
Harmlosigkeit  des  Verfassers  zeigt  sich,  wenn  er  meint,  die 
Zuschauer  würden  sich  wohl  für  die  allzugrofse  Lange  des 
Stückes  durch  die  Lustigkeit  des  Inhalts  entschädigt  fühlen. 
Über  die  Tnscenierung  und  die  Ausstattting  des  Zuschauerraumes 
geben  die  Texte  keinen  Aufschlufs,  sie  wurden  wohl  ohne 
eigentlichen  scenischen  Apparat  dargestellt,  was  ja  zu  den  obigen 
Bemerkungen  Grevins  sehr  gut  stimmen  würde.*  Noch  un- 
bedeutender ist  die  Komödie  des  Johannes  Calmiis  (i^eiir.  1555, 
s.  0.),  es  bandelt  sich  hier  um  tinen  Jüngüng.  dem  sein  Vater 
eine  geistliche  Pfründe  gekauft  hat,  der  sieh  aber  in  Paris  in 
ein  Mädchen  verliebt,  das  er  heiraten  und  deshalb  die  Pfründe 
anheben  will.   Am  interessantesten  ist  noch  eine  Scene,  wo 

1)  Im  etnz'  lnpn  n ach tjc wiesen  von  Bolte  8.  600. 

2)  In  der  bceue,  wu  Eubulus  den  Lipocordulus  mit  der  Phaenicium 
zusammenbringt  (III,  1).  stehen  die  bojd' n  wie  in  einer  Farce  auf  ver- 
schiedenen Seiten  des  Schauplatzes  und  Eubulus  gehl  j&wischen  ihnen  hin 
and  her.  —  Orevins  Bejnerkangeii  oben  S.  81. 
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im  Heiniatsort  des  Jünglings  —  die  Handlung  spielt  abwechselnd 
dort  und  in  Paris  —  der  Vater  einen  Vikar  für  die  Pfründe 
des  Sohns  anwirbt,  der  in  Paris  Despauterius  und  Vallas  Ele- 
gantien  studiert  hat  und  über  die  schäbigen  Bedingungen  des 
Alten  höchlich  entrüstet  ist;  dafür  will  er  sich  aber  schadlos 
halten  und  seine  Schafe  tüchtig  scheren.  Im  übrigen  ist  das 
Stück  ganz  ohne  Witz  und  dramatisches  Talent,  das  beste  daran 
ist  die  Kürze  —  ca.  800  Senare  und  Oktonare  — ,  doch  ist 
es  in  die  üblichen  fünf  Akte  eingeteilt.  In  Jamins  Arcaiozolo- 
typia  (1554)  ist,  wie  sich  aus  dem  Prolog  ergiebt,  die  Haupt- 
person ein  eifersüchtiger  alter  Xarr.  Auch  Griaeus,  der  jugend- 
liche Verehrer  Ronsards,  trotzdem  er  im  Prolog  zu  seiner 
Philargjria  1568  einen  so  hohen  Ton  anschlägt  (s.  o.),  scheint 
sich  doch  im  hergebrachten  Stil  zu  bewegen;  in  der  un- 
interessanten und  ungeschickt  geführten  Intrigue  erinnern  manche 
Einzelheiten  an  das  italienische  Lustspiel,  dessen  Einfluss  da- 
mals schon  bei  den  Dichtern  der  Plejade  begonnen  hatte;  frei- 
lich ist  einmal  während  des  Zwischenaktes  ein  Verlauf  von 
mehreren  Monaten  anzunehmen.  Die  Handlung  spielt  zur  Zeit 
der  französischen  Reformationskriege;  die  Abneigung  gegen  die 
Calvinisten,  die  den  Dichtern  der  Plejade  eigentümlich  ist,  tritt 
auch  hier  hervor. 


Zweites  Buch. 

Komisches  Drama  und  pastorales  Drama 

in  Italien.^ 


Während  sich  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  in  Italien 
aaf  dem  Gebiet  des  komischen  Dramas  und  des  pastoralen  Dramas 
nene  Eunstformen  aasbiideten,  die  für  die  gesamte  europäische 
Idtteratnr  von  maJsgebender  Bedeutung  wurden,  finden  wir  zu 

Anfang  dieses  Zeitraums  ein  buntes  Gewirre  der  verschiedensten 
Formen  und  Stilarten,  die  iedocli  alle  mehr  oder  weniger  in 
der  folgenden  Entwicklung  iure  Spuren  zurückliefsen. 


1)  Die  Litteraturanpabcn  kannte  ich  nnf  das  woscnt!ich?to  heschräolcon 
in  Anl>otracht  des  .'Mjrgfiilüggearbeiteteu  und  uborhichtlichon  l'iblioj^phischen 
Anhangs  in  Bd.  II.  vuu  Gasparys  italienischer  Litteratuigebchiohte;  iu  der 
voitreiilichen  italienischen  Übersetzung  von  Rossi  hat  dieser  Anhang  noch 
numche  Berei<Aenuig  edahren.  D'Adcoiuui  Werk  enthält  in  Beinern  sveiten 
Baad  ein  reiches  Material  besonders  für  die  Zeit  bis  etwa  1520,  sehr  vides 
ist  dort  aom  ersten  Male  ans  lidit  gezogeo,  dodti  werde  ich  mii^  im 
folgenden  der  Kürze  wegen  auf  d'Ancona  berufen,  auch  wo  er  Mitteilungen 
seiner  Vorgänger  wiederholt.  Eine  unerschöpfliche  Fundgrube  ist  das 
Giornale  storir  i  del!a  Intteratura  italiaua  (Turin  1883  ff.)  mit  seinnn  Orirrina!- 
mitteilunpon  mid  Besprcchutigoü  ik  u  Pi-schionenpr  Werke.  Kleins  Geschichte 
Uos  italicnischt'»  Dmnias  wurde  bereits  von  G.i-i'ai\  tr'^-ffend  charakterisiert. 
Von  deü  drajuatuigischuu  Diaiogeu  des  Mautuauer  Judcu  de  Sonuni,  die 
nns  die  Denkart  eines  Theaterfreundes  in  diesem  Zeitraum  in  so  anschau- 
licher Weise  vergegenwärtigeDf  ist  der  dritte  vollständig  bei  Basi,  I  oomict 
iialiani  1, 107,  Stücke  ans  dem  vierten  bei  d'Ancona  2,  582  ff.  abgedruckt, 
den  ersten  und  zweiten  ]aa  ich  in  der  Handschrift  der  BibUoteca  Nazionalo 
in  Turin.  Auf  die  sacra  rappresentazione  dieses  Zeitranms  werde  ich  in 
einem  späteren  Abschnitte  zurückkommen. 
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ZunSchst  finden  wir  am  das  Jahr  1500  an  Italien  manche 
von  den  mittelalterlichen  Formen,  die  wir  in  andern  earopä- 
ischen  Ländern  schon  vorher  eingebürgert  sahen,  vor  allen  die 

kurzen  schwankartigen  Possenspiele.  Bei  den  meisten  Stücken 
dieser  Art,  die  sich  erhalten  haben,  tritt  die  Verwandtschaft 
mit  dpr  franziisischon  FarcenUichtung  hervor.  Am  doutliciisteu 
bei  Giangiorgio  Aliono  aas  Asti.  also  ans  den:  nordwestlichen 
Teil  der  Halbinsel,  wo  der  vorhr  rrschende  Eintliifs  der  tranz 
sischen  Kultur  sich  bereits  im  Mittelalter  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Dramas  geltend  gemacht  hatte.  Über  Aliones  Leben  ist 
wenig  bekannt,  in  seinen  Schriften  bediente  er  sich  teils  des 
französischen,  teils  des  Dialekts  seiner  Heimat,  das  letztere  ist 
in  seinen  kleinen  Possenspielen  der  Fall,  die  nach  den  poll- 
tischen Anspiel unij^on  zu  schliefsen,  etwa  in  das  erste  Jahr- 
zehnt des  16.  Jalirlumderts  fallen  niiisseu.  ^  Er  dichtete  sio  zur 
Erht'Hiunir  der  Karnevalsfreudcii  in  dem  Städtchen,  in  dem  seine 
Familie  von  altersiier  eingesessen  war;  sie  wurden  in  einem  Saale 
aufj^eführt,  wo  Fraufii  und  Männer,  auch  die  Honoratioren,  sich 
dichtgedrängt  um  die  Bühne  scharten.  Wenn  er,  wie  Cotronei 
wohl  mit  Becht  annimmt,  mit  dem  in  den  Farcen  Öfters  er^ 
wähnten  Jan  Feirorer  identisch  ist^  so  war  er  eine  Art  Mittel- 
ding zwischen  Mediziner  nnd  Tierarzt  und  hatte  sich  schon  in 
Italien  und  Frankreich  herumgetrieben.  Bei  den  meisten  seiner 
zehn  Farcen  hatte  Alione  offenbar  französische  Vorbilder;  bei 
einer  ist  das  Vorbild,  die  Farce  du  pect  (s.  o.  1,  443),  nocii 
vorhanden.  Alione  hat  siih  ihi-  ziemlich  m  nau  angeschlossen. 
In  andern  Fallen  zeigen  sich  gröfscre  Abweichungen,  wietler 
in  andern  Fällen  läfst  sich  nur  behaupten,  dafs  Alioiio  die 
französische  Manier  in  ihren  Hauptzügen  nachbildet,  doch  wäre 
es  hier  fiberall  sehv  wohl  möglich,  dafs  er  im  Anschluls  an 
verloren  gegangene  französische  Stücke  dichtete.  £s  sind  fast 
lauter  wohlbekannte  Situationen:  ein  Tölpel,  der  wegen  der  zu 
frühen  Schwangerschaft  seiner  Frau  Verdacht  schöpft,  aber  von 
der  Gevatterin  beruhigt  wird,  ein  Schuster,  der  seine  Frau  mit 


1)  Ali'tnp.  Commedia  o  f:M^:^'  i  nrnovnlcsclio  otc.  Mailfind  18(»5;  über 
dns  Verhältnis  zu  den  friuizösisciieu  Vorbildern  vgl,  die  lehrreiche  Abhaud- 
lung  von  Cotronei  s.  o.  1,  431. 
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dem  rriester  üburrascht,  ein  Handwerker  (Lanternero),  von  dessen 
Yerriehtnn^^en  in  einer  Weise  die  Rede  ist,  dafs  der  Zuhörer 
an  eine  obsc.uie  Nebenbedeutunj^  denken  mufs,  sodann  die 
lustige  Moralität  von  den  fünf  binnen:  Auge,  Mund,  Nase, 
Hände,  Fiifse,  die  den  Hintern  nicht  als  gleichberechtiprt  an- 
erkennen wollen  und  die  Hände  beauftragen,  ihn  zu  züclitigen, 
worauf  dann  der  Verschmähte  und  Mi&handelto  durch  einen 
Streik,  nämlich  durch  ßinsteUuug  seiner  wichtigsten  Funktion 
die  Qleicbberechtigimg  erzwingt;  hier  entwickelt  Alione  noch 
in  höherem  Mafse  als  das  erhaltene  französische  Sttick  eine 
possierliche  Feierlichkeit  Ebenso  wenn  er  einen  komischen 
Prozess  zweier  Zechbrüder  vorführt,  die  sich  gegenseitig  ge- 
prellt haben. 

In  einigen  Hillen  können  wir  jedoch  die  Unabhängigkeit 

Aliones  von  französischen  Vorbildern  voraussetzen,  wenn  näm- 
licli  seine  Farcen  keine  di.uaatischen  Geschiditun  enthalten, 
sondern  kleine  Bilder  aus  dem  Leben  seiner  Vaterstadt,  so 
in  der  Gesprärhsseene  7.\\i>ehen  den  (levaUerinneu  Gina  und 
Reluca,  die  sich  über  Stadtklatscli  unterhalten.  In  zwei  andern 
entwirft  er  uns  Bilder  von  dem  Treiben  der  französischen 
Soldaten  in  Oberitalien  während  der  Kriege  Ludwigs  XII;  ein 
Soldat  läfst  sich  im  Wirtshaus  viel  und  gut  zu  essen  sieben 
und  bezahlt  nachher  sehr  schäbig,  der  andere  verspricht  der 
koketten  Frau  seines  Quartiergebers  ein  Sammetkieid,  wenn  sie 
ihm  zu  Willen  wird,  nachher  aber  muls  sie  sich  mit  einem 
TafiEtkleid  begnügen.  In  diesen  Stücken  bedienen  sich  die  Fran- 
zosen ihrer  Muttersprache,  in  der  Wirtshausscene  ist  der  Wirt 
ein  Lombarde  und  wird  tou  dem  piemontesischen  Dichter  eben- 
sowenig schmeichelhaft  geschildert  wie  der  Franzose. 

In  allen  Farcen  Aliones  ist  der  Gesprächston  und  die  ganze 
Führung  der  Handlung  durchaus  nach  französischer  Manier, 
nur  dafs  wir  öfters  zu  Anfang  einen  Prolog  findrn.  wms  uuf- 
fatlrnderweise  nur  in  dei'  einen  frnn/osisrhen  Faive  V(»rkomint, 
(iie  14:U  in  Turin  niedergeschrieben  wurde.  Im  Dialug  herrscht 
die  kurze  Zeile  mit  Reimbreehuug,  manchmal  ist  ein  Triolet 
eingeschoben,  so  auch  in  der  Farce  vom  Sammetkleid,  bei  der 
Alione  sehwerlieh  eine  französische  Vorlage  benutzt  bat  Und 
es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  Alione  diese  französische 
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Maaier  sehr  geschickt  handhabt,  mit  grofser  Frische  und  Lebendig» 
keit,  freilich  auch  ohne  aüe  moralische  Skrupel  und  sogar  mit 
entschiedener  Yorliebe  für  gewagte  Situationen.  Wir  wissen 
nichts  davon,  ob  es  damals  auch  noch  andere  Farcendichter 
dieser  Art  in  seinem  Heimatiande  gegeben  hat,  wir  können  es 
jedoch  vermuten,  wenu  bei  der  Farce  vom  Franzosen  und  Lom* 
barden  in  der  ersten  Ausgabe  sich  eine  Anmerkung  findet,  wo- 
nach diese  Farce  von  Alione  nicht  verfafst,  sondern  nur  er- 
weitert und  verbessert  wurde;  an  eine  tianzösische  Vorlage 
ist  ja  in  diesem  Falle  kaum  zu  denken. 

Aul'ser  Aliones  Farcen  giebt  es  noch  eine  Dichtunu:  dieser 
Art.  die  als  Hcleg  für  die  Verbreitung  der  französischen  Planier 
nach  Oberitidien  dienen  kann.  Es  ist  die  Festa  di  Malpratico^, 
wo  Camilla,  die  Frau  eines  Kappenmachers  von  ilirem  Mann 
im  Ehebruch  überrascht  wird,  natürlich  aber  sich  herauszu- 
reden weifs.  Auf  ein  französisches  Vorbild  deutet  vor  allem 
die  Figur  Malpraticos,  des  Burschen  im  Hause  des  Kappen- 
machers; ganz  wie  der  französische  Badin  bringt  er  durch  sein 
täppisches  Thim  und  B<)den  die  liederliche  Meisterin  in  Ver- 
legenheit Doch  ist  das  Stück  nicht  wie  die  Farcen  Aliones 
in  französischen  Kurzzeilen,  sondern  in  Terzinen  abgefafst 
Ebenso  verialste  GiambuUari  in  Florenz  eine  komische  Gerichts- 
scene*,  die  an  die  französische  Manier  erinnert:  eine  Witwe 
beklagt  sich  v.ir  dem  Richter  über  den  zinspflichtiiren  Bauer 
Biagio,  weil  (i  die  Dienstleistungen,  die  sie  von  ihn»  fordere, 
nicht  regelniaisig  und  willfahrig  genug  veiriclite  —  wie  man 
sich  leicht  denken  kann,  mit  obscöuem  Nebensinn.  Eine  neapoii- 
tanisciio  Farce  in  der  dort  beliebten  Form  der  Rimalmezzo  ist 
gleichfalls  in  diesem  Zusammenhang  zu  nennen;  hier  ist  mit 
unglaublichster  Offenheit  das  Gerichtsverfahren  gegen  einen 
jungen  Ehemann  dargestellt,  der  infolge  einer  seltsamen  Ver- 
knüpfung von  Umständen  seine  Pflichten  nicht  zu  erfüllen 
vermag.*  Auch  unter  den  Werken  der  Sienesisohen  Dramatiker, 

1)  Mir  hlofs  aus  dou  Angaben  Cotroneis  S.  lOOf.  bekaant,  wonach  aie 
in  Venedig  verfafst  vr'Arc. 

2)  lieraiLs^iT-  bcelia  l>(j;  bezeichaet  alb  Couttiuziooü  mit  U»m  Zusatz 
,e  puossi  fürt»  in  comodia'*. 

3)  Hemug.  v.  Crooe,  Teatri  di  Napoli  8.  6ü7  ff. 
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dio  im  übri^'on  ihren  eigenen  Stil  hatten,  finden  sich  einzelne 
Stucke,  die  sieh  mehr  im  Ton  der  mittelalterlichen  Farce  l»e- 
wesjen.  So  wird  uns  in  dem  Cilonibrind  des  Stricca  Legacci  (zuerst 
gedruckt  1518)  die  Liebesintrigue  einer  Ehefrau  mit  einem 
Priester  vorgefiihrt,  der  Mann  kommt  auerwartet  nach  Hause, 
der  Priester  verbirgt  sich  im  Backtrog  und  es  gelingt  dem 
achlaaen  Weibe,  dem  Manne  einzureden,  dals  der  Teufel  in 
dem  Twg  stecke.^ 

Am  reichhaltigsten  ist  jedoch  die  ÜberlieferuDg  auf  einem 
andern  Gebiet  der  Posse,  dem  Bauemspiel,  das  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  vor  allem  in  Toscana  und 
Venetien  gepflegt  wurde.  Die  Bauern  werden  hier  ganz  in 
ähnlicher  Weise  verhöhnt,  wie  in  den  deutschen  Fastnachts> 
spielen  des  vorhergehenden  Zeitraums,  docii  ist  au  einen 
direkten  Zusammenhang  gewifs  nicht  zu  denken;  die  Über- 
oiustiiumung  erklärt  sich  vielmehr  aus  der  Gleichartigkeit  der 
Motive  in  der  bauernteindlicheu  I.itteratur.  die  im  späteren 
Mittelalter  in  allen  Liindern  bei  Adel  und  Bürgerschaft  im 
Schwange  war.  Allerdings  muls  man  hier  wie  auf  dem  ganzen 
Gebiete  der  dramatischen  Schwanklittoratur  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dais  die  von  I^nd  zu  I^and  ziehenden  Spielleute  ihre 
Einwirkungen  in  den  NationaUitteraturen  zurücklielsen,  so 
namentlich  bei  den  Scenen,  wo  die  Bauern  mit  einem  Quack- 
salber, dieser  lieblingsfigur  des  internationalen  Spielmanns^ 
repertoires  auftreten.  Die  Bauernpossen  waren  aufserordentlich 
beliebt,  die  berühmteren  sind  in  einer  erstaunlich  grofeen  An- 
zahl von  Drucken  überliefert,  vieles  ist  aber  nur  handschrift- 
lich erhalten  und  es  sind  uns  auch  Namen  von  Dichtern  über- 
liefert, die  auf  diesem  Gebiete  berühmt  waren,  von  deren  Werken 
aber  fast  ni«  lits  mehr  vorhanden  ist.  Diese  kleinen  Stücke 
waren,  wie  aueli  r)fter>  auf  den  Titehi  bemerkt  wird,  zur  Aut- 
führung bei  Muhl/cciteii  bi^^sonders  geeignet.  Wann  dio  Satire 
gegen  dio  Bauern  zuerst  in  Italien  dramatische  Form  annahm, 
läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  schon  aus  früherer 

1)  Inhaltsaogulte  b^i  Mazzi.  Ein  andrer  (Jorartiger  Sicneser  Schwaok, 
in  welchem  jedoch  der  ZusamuicnhaDg  mit  dem  mtttelalteiiichen  Stil  weuiger 
deutlich  hervortritt,  ist  der  Biccbiere  des  Mariaoo  MaDesoalco.  Über  den 
Fidinzuolo  s.  n. 
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Zeit  sind  Gedichte  dieser  Art  in  vorwiegend  dialogischer  Form 
erhalten,  die  ganz  dazu  geeignet  waren,  nach  Art  der  mittel- 
alterlichen Deklamationskunst  mit  Stimmenweohsel  vorgetragen  zn 
werden.  Und  anch  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wurden 
die  rein  dramatischen  Bauernpossen  mitunter  von  einem  einzigen 
Schauspieler  dargestellt;  von  einem  der  berühmtesten  Dichter 
auf  diesem  Gebiet,  von  dem  Sienesen  8trascin0t  wissen  wir  mit 
Bestimmtheit,  dafs  er  dieses  Virtuosenkiinststück  ausführte.  Auch 
ins  geistliche  Drama  ist  die  Satire  ge^^en  die  liauern  ein- 
gedrungen; in  der  Kiippresentazione  di  S.  Oüufriu  von  Castellano 
Castelhmi  findet  sich  eine  Scene.  wo  die  Bauern  beraten,  wie 
sie  ihre  Gutsherren  betrügen  können.^ 

Wie  die  ijeistiichen  Spiele,  so  sind  auch  die  Baiiernpossen 
meist  in  Oktaven  und  Terzinen  gedichtet,  also  in  komplizierten 
und  durchaus  undraniatischeu  Versformen,  die  aufserdem  in 
diosom  Falle  auch  noch  zu  dem  derb  realistischem  Inhalt  in 
schroffem  Gegensatz  stehen.  Aber  dieser  Gegensatz  konnte  zu 
komischen  Wirkungen  Anlafs  geben^  namentlich  hat  Bemi  wie 
in  seinen  Gapitoli,  so  auch  in  seinem  Bauemspiel  den  Kontrast 
zwischen  Form  und  Inhalt  in  der  ergötzlichsten  Weise  ver- 
wertet Oft  war  auch  mit  diesen  Scenen  Gesang  und  Tanz 
verbunden,  die  komische  Hauptperson  begleitete  sich  mitunter 
auf  einem  Saiteninstrument.  Die  Darsteller  thaten  also  viel 
von  ihrem  eigenen  iiiiizu,  sie  waren  zum  Teil  berufsmäfsige 
Lustigmacher. 

A?n  beliebtesten  waren  in  Italien  wie  in  Deutschland  die 
bäuerlichen  Brautwerbungen,  schon  zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts mit  einem  besonderen  Kunstausdruck  Mogliazzi  oder 
(paduanisch)  Mariazi  bezeichnet.  In  den  italienischen  Stücken 
dieser  Art  ist  aber  die  Dorfschöne  gewöhnlich  in  der  Lage, 
zwischen  zwei  Verehrern  zu  wählen,  so  in  einem  Mariazo  alla 
Pavana  (nach  paduanischer  Art)  der  in  einer  Handschrift  aus 
dem  Anlang  des  16.  Jahrhunderts  überliefert  ist'  Daneben 

1)  Sacre  rappresentazioiii  2,  398.  Über  den  Verf.  s.  o.  1.  319.  Über 
eine  besondere  Ausgabe  dieser  satinscheo  Scene  vgl.  Palfrit^o  '2.  587. 

2)  Inhaltsangabe  mit  Proben  nach  einem  nnirk  v.*it  c.  l.')30  bei 
Stoppato  S.  94ff.,  Nachweis  der  ültereu  ilandschriit  «iurch  V.  Kossi,  Gior- 
nale  9,  290.    Das  YersmaGs  in  diesen  beideo  Stücken  siod  Strambotti 


Digitized  by  Google 


188 


IL  Hogliam. 


steht  jedoch  in  der  Handschrift  ein  MariiiZ'>  mit  einem  einzigen 
Bewerber  und  hier  spielt  ebenso  wie  in  vielen  d rutschen  Stückea 
die  Verhandlung  über  die  Mitgift  eine  Hauptrolle;  die  Jung- 
fräulichkeit der  Braut  ist  in  beiden  Füllen  sehr  probleiuatiscli 
und  80  brauchen  denn  auch  die  Freier  in  ihren  Ausdrücken 
nicht  wählerisch  zu  sein.  In  den  folgenden  Jahren  sind  dann 
im  Yeneto  noch  zahlreiche  Stücke  dieser  Art  entstanden.  Er- 
wähnung verdient  ein  contrasto  villanesoo  des  Notars  Cavassico 
in  Belluno,  wo  dargestellt  ist,  wie  ein  Bauer  aus  (His  seine 
Tochter  einem  alten  Freiersmann  giebt;  die  Scene  wo  der 
Freiersniann  alle  Warnungen  7Airückweist  und  seine  Tüchtig- 
keit rühmt,  ist  natürlich  von  der  knolligsten  Derbheit.  ^  In 
einer  andern  (irnniatischen  Scene,  die  vermutlich  aus  dem 
Piuluanischcu  stammt,  ist  eine  S{>it/.tindig-c:alante  Fraise  aus  dem 
(icbiet  der  Lieht't>höfe  in  die  bäuerliche  ^Sphäre  übertrai^t  n ;  ein 
iStreil,  der  schliefslich  in  eine  Prügelei  ausartet  zwischen  zwei 
Bauern,  deren  einer  seine  Geliebte  durch  den  Tod  verloren 
hat,  während  die  des  anderen  auf  Ahwei^o  ireraten  ist.  2  Auf 
einem  Paduaner  Vorbild  beruht  vielleicht  auch  eine  EkloL^e  in 
der  Litteratursprache  und  in  Terzinen,  die  wir  in  einer  >iieder- 
schrift  des  Bologneser  Notars  Oesare  Nappi  vom  Jahre  1508 
besitzen,  doch  ist  sie  weit  harmloser  und  ohne  eigentliche 
Handlung;  sie  führt  nur  Bauern  vor,  die  mit  ihren  Liebchen 
tanzen  und  schmausen';  man  kann  überhaupt  bemerken,  dafs 
die  Bauern  in  diesen  Stücken  ein  reichlicheres  und  behäbigeres 
Dasein  führen,  als  in  den  deutschen  Fastnachtsspielen. 

Im  toscaiiiscliea  Gebiet  war  Siena  die  Hnupt>tatte  des 
bäuerlichen  Dramas,  es  wurde  dort  besonders  im  Kreise  von 
Kleinbürgern  gepflegt,  die  auch  aufserhalb  ihrer  Stadt  Kunst- 
reisen unternahmen,  bis  nach  Born  wo  sie  in  ihrem  Landsmann, 


e  si*  ande'  da  ölla 

e  di'ssi  0  rosa  )  <']!n  rtr-.. 
wie  sie  auch  später  uoch  in  dieser  DicLtguttujig  aiucahiusweise  aebeu  den 
Terzine u  uua  uktav^n  vorkommeii. 

1)  ed.  Ciau  i.  d.  Scelta  24ot.  Mr.  Vlll. 

2)  luhaltsaur^gabe  mit  Aiiflzügen  bei  Stoppato  S.  lOSff.,  über  die  Her- 
kunft vgl.  BosBi,  Giomale  9,  291. 

3)  Herausg.  t.  Frati,  Giornale  20,  196 ff.;  vgl.  S.  189. 
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dem  reichen  Bankier  Agostino  Cbigi  einen  mächtigen  OöDner 
fanden  und  wo  auch  Papst  Leo  sich  an  ihren  Spä&en  erfreute.* 
Zu  diesen  Sieneser  Dichtem  gehört  u.a.  der  Hufschmied  Mariano, 
der  Lein  weher  Bastiane  dl  Francesco,  der  Maler  Doiiardo  di 
Ser  Ambrogio,  genannt  Mescolino;  am  meisten  Stücke  (14) 
haben  sich  ron  Antonio  da  Stricc^  Legacci  erhalten.  Diese 
Dichter  scheuen  vor  Derbheiten  und  Obscönitäten  ebensowenig 
zurück  wie  die  Paduaner,  docli  tritt  bei  den  Sienesen  der 
mitleidlose  Holm  des  Bürgers  gegen  das  dumme  Bauernvolk 
viel  schroflfei  und  verletzender  hervor.  Der  Wettbewerb  um 
die  Gunst  einos  Mädchens  ist  auch  boi  iiineu  ein  Hauptmotiv; 
öftei'S  kommt  es  vor,  dals  das  Mailciien  zwei  zugleich  in 
Gnaden  aufnimmt  In  Mescolinos  Targone  streiten  zwei  Bauern 
nm  ein  Mädchen,  das  ihnen  nach  dem  Vertrag  abwecbseliid 
gt  hrn  on  soll,  das  aber  Menicozzo  nach  Ablauf  des  Termins 
nicht  loslassen  wiü;  in  einer  burlesken  Eampfscene  gehen  die 
beiden  Nebenbuhler  mit  Schwertern  und  greisen  Schilden  auf 
einander  los.  Im  Tognin  da  Cresta  von  Strioca  Legacci  (erster 
Druck  1533)  leiht  ein  Bauer  vom  andern  Qeld  und  giebt  ihm 
daför  seine  Frau  zum  Pfand,  der  Yicario  billigt  den  Tertrag! 
Einen  Hanpteflbkt  bat  Stricca  Legacci  ohne  Zweifel  erzielt,  als 
er  im  Solfinello  einen  Bauer  mit  einer  Guitarre  auf  einem 
Esel  reitend  erscheinen  liefs.  Kr  konsultiert  einen  Aizi  und 
dio?;or  will  ihm  anstatt  des  Honorars  seinen  Esel  wegnehmen, 
bis  sie  endlich  nach  langem  Hin-  und  Horreden  sich  vertragen. 

Bekanntlich  erscheint  in  dieser  feindseligen  Litteratur  der 
Bauer  als  ein  Gemisch  von  dummer  Tölpelhaftiirkeit  und  schlauer 
Spitzbüberei  Wfthrend  im  niederdeutschen  Fastnachtsspiel  die 
Bauern  vorgeführt  werden,  wie  sie  beim  Yerkauf  ihrer  Waren 
die  Stfidter  hinteiigehn,  verweilen  die  Sienesen  mehr  dabei,  wie 
sie  das  Pachtverhältnis  zu  Betrügereien  ausnützen;  in  den  ita- 


1)  BeiohhaItig0  Hitteilangeo  flber  die  Sieneser  Tolkstüinliofaen  Dtaina> 
tiker,  sowie  InbaltBongaben  und  Ansiüge  aus  ihren  Dichtnngen  bei  Uazsi, 

La  congreg«  dei  Bozzi,  2  Bde.  Florenz  1862.  Durch  eigene  Lektüre  kenn» 
ich  blols  die  in  Neudrucken  sogftn^loheD,  sowie  eioige  iu  der  Murciaiia 

vorhandene  Stüclce.  Über  eine  sieoesisclie  r>aucin>cone  hei  der  Hoehj:oit 
Chigis  mit  seiner  ehemaligfta  Maitresse  Fraucesca  vgl.  Archivio  Homaoo  di 
Stor.  patr.  2,  77. 
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lienischen  Städten  g-ab  es  ja  sehr  viele  Bärf:^er,  die  Laiuigiiter 
besaisen  und  sie  den  Bauern  auf  Halbpacht  überiiefsen.  Die 
Habgier  der  Bauern  wird  auch  von  Mescoliuo  in  der  Parügione 
verspottet,  wo  dargestellt  ist,  wie  bei  einer  bäuerlichen  Erb- 
teilung ein  Streit  um  einen  Esel  entsteht 

Die  merkwürdigste  Persönlichkeit  unter  allen  diesen  Sieneser 
Dichtem  ist  aber  Niccol6  Gampani,  genannt  Strascino,  ein  be- 
rühmter ImproTisator  und  Spa&macher,  der  sich,  wie  es  scheint, 
hauptsächlich  in  Born  aufhielt,  eine  sehr  charakteristische  Figur 
aus  dem  dortigen  Leben  in  den  Zeiten  Julius  IL  und  Leos  X. 
Nach  einer  von  Bandello  überlieferten  Tradition  unterrichtete 
©r  die  gefeierte  Curtisane  Imperia  in  der  Poesie;  1521  liefs 
ihn  die  Markgialui  i.^abella  zum  Karneval  nach  Mantua  kommen. 
Acht  lange  Jahre,  von  1503  bis  löll  war  er  von  der  Syphilis 
gepeinigt  und  hat  die  Krankheit  in  einem  langen  Klagegedicht 
geschildert,  aber  in  dorn  letzten  Teil,  der  nach  der  Hfihing 
geschrieben  ist,  bricht  wieder  die  alte  Liederlichkeit  und  die 
Lust  zur  Fortsetzung  des  früheren  Lebenswandels  hervor.  Wenn 
wir  die  Texte  seiner  dramatischen  Sachen  betrachten,  so  müssen 
wir  annehmen,  dais  er,  wie  alle  Virtuosen  dieser  Art  die 
Hauptwirkung  durch  den  Vortrag  erzielte.  Die  weiteste  Ver- 
breitung fand  sein  Coltellino  (elf  Drucke),  der  uns  offenbar 
seine  eigentümliche  Manier  am  besten  ▼eranscbaulicht.  £r 
beeteht  zum  gröfsten  Teil  aus  Liebesklagen  des  Bauers  Bema, 
der  uns  in  halb  sentimentaler,  halb  obscöner  Schilderung  vor- 
führt, wie  ihm  seine  unglückliche  Leidenschaft  für  das  Bauem- 
miidchen  Togna  kehic  Huhe  läfst.  Dann  erzählt  ihm  der  Bauer 
Tafano  von  dem  Selbstmord  eines  hoffnungslos  liebenden  HirieD, 
er  eutüchlieist  sich,  ein  gleiches  zu  thun  und  schieitt  schon 
sein  Messer,  aber  dann  erwägt  er  noch  einmal  in  einem  komiseh - 
kläglichen  Monolog  das  Für  und  Wider,  kann  sich  nicht  ent- 
schlieisen,  sein  Yieh  im  Stich  zu  lassen,  dann  rafft  er  sich 
wieder  auf,  hält  eine  pathetische  Ansprache  an  das  Messer,  das 
bis  dahin  nur  Brot  und  Käse  geschnitten  hat;  Tafano,  der  den 
Monolog  belauscht,  meint,  er  solle  den  Selbstmord  doch  lieber 
unterlassen,  denn  er  werde  es  nachher  gewils  bereuen  —  das 
alles  ist  offenbar  eine  Parodie  der  Selbstmordmonologe,  wie  sie 
bei  den  verliebten  Hirten  in  den  Eklogen  so  häufig  sind.  Dea 
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Schlufs  bilden  Prüpreleicn  Bernas  mit  den  Brüdern  Tognas  und 
mit  Tataiio,  dann  Aiij^suiuiUDg  und  genieinscliaftlicher  Gesang. 
Weniger  gelungen  sind  die  beiden  andern  StiU-ke,  der  „Stiaseino", 
eine  Soene  zwischen  dem  Gutsliorrn  und  den  Bauern,  die  den 
Zins  nicht  zaiilen  wollen  und  der  „Magrino",  die  Geschichte 
eines  verführten  Mädchens,  das  sein  Liebhaber  im  Stich  lüist; 
doch  wird  er  schlieTsiich  in  Gnaden  aufgenommen.  Der 
ganze  ernste  Teil  der  Handlung  ist  sehr  dürftig.  Das  komische 
Element  ist  durch  einen  Bauer  vertreten,  der  die  Terlassene 
immer  wieder  mit  seinen  tölpischen  Liebesantragen  belfistigt 
und  mit  Prügeln  fortgeschickt  wird.  Hier  sehen  wir  auch 
deutlich,  wie  diese  Stücke  ohne  allen  scenischen  Apparat  dar- 
gestellt wurden,  auf  der  einen  Seite  des  Schauplatzes  steht  die 
verlassene  Emilia,  auf  der  anderen  Reite  ihr  Geliebter,  der 
nach  Horn  geÜohen  ist,  zwischen  ihnen  wandelt  ein  Bote  hin 
und  her.* 

.  Auch  am  Hofe  IteosX  kam  1517  eine  Sienesiscbe  Bauern* 
posse  mit  Oesang  und  Tanz  von  einem  unbekannten  Yerfasser 
zur  Aufführung,  die  sich  durch  eine  etwas  kompliziertere 
Handlung  auszeichnet  Der  Bauer  Pidinzuoln,  der  Titelheld, 
wird  das  Opfer  einer  Mystifikation,  wie  sie  in  der  Schwank- 
litteratur  häufig  vorkommt;  er  hat  ein  Stelldichein  beim  Hühner- 
stall mit  seiner  Geliebten  verabredet;  statt  ihrer  kummt  aber 
der  Hruder  in  Krauenkleiderii ;  er  und  sein  Vater  fassen  den 
Pidinzuülo  ab  und  prügeln  ihn  gehörig  durch,  aber  schlieislicb 
wird  durch  ein  Eheversprechen  alles  ins  gleiche  gebiaclit.  Als 
Friedensstifter  erscheint  der  wohlbeleibte  Priester  Ser  Adagio, 
„runder  als  das  Kolosseum*^,  eine  groteske  Figur,  an  der  jedoch 
der  Papst  gewits  keinen  Anstois  genommen  bat,  ebensowenig 
wie  ein  paar  Jahre  später  an  dem  viel  schlimmeren  Fra  Timoteo 
Machiavellis. ' 

Aus  l'^lorcnz  iutben  wir  nur  spailulie  Beispiele  dieser 
Gattung,  darunter  freilich  ein  Meisterstück,  die  Catrina  von 

1)  Der  iiltehto  Druck  doö  Coltolliuo  (u.  d.  T.  Berua)  ist  von  1520,  die 
beiden  anderen  Stücke  erschieaeo  schon  früher,  vgl.  Gaspary-Rossi  2,  305 
und  die  dort  oitteite  litteratar  über  Stntsdno. 

2)  Nendntck  von  ICassi  in  d«r  BiUk>teca  popolaro  Seneee  Heft  III, 
Sien«  1891.  Die  Aidföhning  vor  Leo  X.  eigiebt  sich  ans  dem  Titel  eines 
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Bemi  (f  1536).  Es  ist  eine  Zank-  und  Prügelsoene  zwischen 
zwei  bftoerlichen  Liebhabern,  die  zum  Johannesfest  nach  Florenz 
gekommen  sind,  Bemi  ifilst  hier  seinen  übermütigen  Humor 
und  seine  virtuose  Handhabung  Yon  Sprache  und  Yers  im 
Tollsten  Lichte  glänzen.  SoblieMch  mafs  der  Dorfschulze  ein- 
greifen, er  fordert  die  umstrittene  Schöne  auf,  zwischen  den 
T^ebenbuhlern  m  wählen,  dem  Mädchen  wird  hier  ebenso  wie 
in  den  deutschen  Fastnachtsspielen  eine  groteske  Häfslichkeit 
beigelegt.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  dem  MoL^Vvdzzo ^  der  früher 
falschlich  Bcrni  zugeschriehen  wurde,  eine  baueniche  Trausc(»ne, 
mit  den  üblichen  Verhandhingen  über  die  Mitj^ift;  der  Jirautigani 
vergiTst  das  wenig  einladende  Aufsere  seiner  Braut,  da  er  ihre 
Fertigkeit  in  der  Käsebereitang  rühmen  hört* 

Auch  in  ITnteritaüen  war  diese  Litteraturgattung  beliebt 
In  dem  Verzeichnis  von  elf  kleineren  dramatischen  Scenen, 
die  Pier  Antonio  Caracciolo  um  das  Jahr  1500  zur  Erheiterung 
der  neapolitanischen  Ho^esellschaft  dichtete*,  befinden  sich 
neben  Lob-  und  Glüolcwunschgedichton  auch  einige  Scenen, 
die,  den  Titeln  nach  zu  urteilen,  zu  den  bäuerlichen  Possen 
gehören,  so  Ton  einem  Bauer,  seiner  Frau  und  einem  Arzte, 
von  yier  Bauern  und  ihren  Weibern,  von  einem  Bauern,  zwei 
Cavajuolen  und  einem  Spanier,  vielleicht  auch  das  Stück  von 
einem  Ki.mkt  n  und  seiner  Mutter.  Von  diesen  poesenhafion 
Scenen  ist  nur  eine  und  auch  diese  nur  unvollständig  erhalten, 
sie  stellt  dar,  wie  eine  Gevatterin  zwischen  zwei  jungen  Leuten 
die  Ehe  vermittelt;  sie  geht  zwischen  ihnen  hin  und  her 
und  erledigt  alles  sehr  rasch  und  leicht;  es  kommt  dann  ein 
Notar  mit  einem  burlesken  Ehekontrakt,  in  welchem  sich  der 
Freier  zu  sehr  weitgehender  Nachsicht  verpflichtet   Wir  er- 

von  Mazzi  nach  Branet  citierten  Dnicks  von  1523,  die  Julnoszahl  I.'IT  bat 
Alaz/i  aus  dui  Erwähnung  eiucä  hlätumclion  £reiKDii>seä  eiiuittült.  Das 
Stück  ist  teils  in  TeninMi,  tdls  b  Stnmbotti  gedkshtet 

1)  Die  Bappreeeiitazione  di  Biagio  oontadioo  mnlb  wenigstens  in 
der  von  d'Anoona  2, 54ff.  besprochenen  Veision  —  in  eine  spftteie  Zeit 
gehdi^n,  da  in  ihr  die  Genfer  Häiesie  erwähnt  wild;  die  Geschichte  von 
dein  habsüchtigen  Bauer,  der  von  SpaHsmachorn  vexiert  jwird,  die  sidk 
als  Teufel  verkleiden,  wird  auch  in  .MorUnis  72.  Novelle  erzühlt. 

2)  t"^her  dieses  Verzeichnis  von  Stücken,  die  sich  in  einer  verloren 
gegangenen  Handschrift  befanden,  vgl.  Torraca,  Studj.  S.  67jff. 
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fahren  nicht,  in  welchem  Kreise  diese  Handlunfi:  spielen  soll, 
doch  erinnert  sie  an  die  bäuerlichen  Brautwerbungsscenen; 
erwäiint  sei,  dafs  die  Kupplerin  auch  hier  das  übliche  Geschenk, 
ein  Paar  Schuhe,  erhält.  Das  heitere  Stückchen  läfst  uns  den 
Verlust  der  übrigen  sehr  bedauern,  sie  waren  wohl  in  der 
gleichen  Form  (Rimalmezzo)  gedichtet.  Der  Titel  eines  der 
verlorenen  Stücke  beweist,  dafs  damals  schon  die  Cavajuolen, 
d.  h.  Bewohner  des  Städtchens  La  Cava  bei  Salerno,  für  die 
Umgegend  eine  Zielscheibe  des  Spottes  waren;  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  wird  die  Farsa  Cavajuola  als  eine  besondere 
Gattung^  der  neapolitiinischen  Litteratur  erwähnt,  die  frühesten 
erhaltenen  Denkmäler  sind  jedoch  erst  um  1600  niederge- 
schrieben. 

Auch  die  politische  Satire  wurde  mitunter  in  eine  drama- 
tische Form  gekleidet.  Wir  sahen  schon,  dafs  diese  Gattung 
des  komischen  Dramas  besonders  von  den  Franzosen  gepflegt 
wurde  und  so  wurde  auch  die  erste  bekannte  AufTührung  eines 
derartigen  Dramas  auf  italienischem  Boden  von  Franzosen  ver- 
anstaltet. Als  Karl  VIII.  von  Frankreich  im  März  1495  in 
Neapel  verweilte,  spielte  sein  Gefolge  vor  ihm  „tragedia  sive 
comedia",  worin  der  Papst,  der  Kaiser  und  der  König  von 
Spanien  „collusorie  et  more  gallico,  derisorie"  vorgeführt  wurden. ^ 
Einen  ähnlichen  Charakter  hatte  wohl  das  Stück,  das  man  in 
Urbino  1504  aufführte,  als  die  Gefahren,  die  dem  dortigen 
Herrecherhaus  von  dem  Haus  Borgia  drohten,  glücklich  ab- 
gewendet waren.  Im  Karneval  1515  spielte  man  in  Siena  eine 
Komödie,  bei  welcher  „Pilae"  —  also  das  AV appenzeichen 
der  Medicäer  —  ins  Feuer  geworfen  wurden;  Papst  IjCO  scheint 
das  übel  genommen  zu  haben  und  der  Kardinal  Petrucci 
richtete  deshalb  ein  Mahnschreiben  an  seine  Sienesischen  Lands- 
leute. ^  Und  noch  1522,  unter  Hadrian  VI.  spielte  man  in 
Rom  aus  Anlafs  eines  Schmauses  zu  Ehren  des  Vicekönigs  von 
Neapel  in  Anwesenheit  mehrerer  Kardinäle  eine  „comoedia", 
worin  die  Franzosen  in  der  verächtlichsten  und  höhnischsten 

1)  In  der  Poetik  des  Noapolitauoi's  Minturno  (1563)  werden  die  Färse 
Cav^juolo  mit  den  Atellauon  verglichen. 

2)  Vgl.  Burchardi  diarium  2,  24(j. 

3)  Vgl.  Mazzi  S.  75. 
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Weise  behandelt  wurden.*  Alle  diese  >5piele  sind  verloreu 
gegangen,  sie  enthielten  wohl  eine  älinliche  Verspottung  de» 
Feindes  wie  die  lateinische  Komödie  des  Moriini  (s.  o).  la 
einem  edleren  Ton  waren  offenliar  die  Dramen  gehalten,  in 
denen  die  trauernde  und  vom  Unglück  verfolgte  Itaüa  erscheint, 
wie  sie  sich  nach  ihrem  Befreier  sehnt,  in  offenbarem  Anscblufs 
an  die  berühmte  Stelle  in  Dantes  göttlicher  Komödie  (Purg.  TI). 
So  wurde  Matthäus  Lang,  der  Abgesandte  des  Kaisers,  im 
September  1512  in  Yerona  mit  einem  lateinischen  Gespräch- 
spiel  zwischen  einem  Senex  und  Italia  begrüfst;  der  Senex 
verweist  die  Trauernde  auf  die  nahe  Ankunft  ihres  Bräutigams, 
des  Kaisers,  der  schon  seinen  Gesandten  als  Paranym]}lius  vor- 
ausgeschickt habe.  Etwa  ein  halbes  Jahr  später  wurde  während 
des  Karnevals  zu  Urbino  ein  ähnliches  Spiel  aufgeführt.  Dort 
flehte  Italia  den  Herzog  Francesco  Maria  um  Hilfe  an,  darauf 
wurde  die  Vertreibung  der  Barbaren  in  einem  Mor^kentanai 
dargestellt,  zum  Schluls  Krönung  der  italia. 

Dies  Beispiel  zeigt  auch,  wie  das  politische  Drama  in 
Italien  sich  mit  den  allegorischen  Festspielen  im  Renaissance- 
geschmack  berührt,  von  denen  später  noch  die  Bede  sein  wird.* 
Infolge  der  grofsen  Verbreitung  und  Beliebtheit  dieser  Gattung 
konnte  auch  die  allegorische  Moralität  nach  mittelalterlicher 
Art  in  Italien  nicht  recht  aufkommen.  Zu  den  spärlichen  Bei- 
bpicleu  dieser  GattiuiLT  gehört  ein  ireistreii  lies  kleines  Spiel  des 
P'lorentiners  Hientina  (gedruckt  er*t  1583j,  dns  zur  AutTiihrung 
bei  einem  Gastmahl  bestimmt  war.  Der  Grundgedanke  erinnert 


1)  Vgl.  Clan  in  d.  h'ivi>{a  storia  italiana  8,  752. 

2)  YgL  z.  Ii.  das  vuiu  Alarkgrafeu  von  Mautua  1501  bcstulltc  Drama 
u.  S.  203.  In  diesem  ZusamuieuUang  ist  auch  das  Festspiel  zu  erwalmeii» 
das  die  Venetianer  nach  einer  Mahlzeit  zu  Ehren  des  Herzogs  Bogislar  X. 
TOD  Pommern  venostalteten,  als  er  im  Not.  1497  ans  dem  heiligen  Land» 
xnrfickkehrte.  Es  wurde  darin  dnrg«  stellt,  wie  der  Hersog  nnd  die  Pilger^ 
die  ihn  bogleiteton,  sieb  irop^n  oiuen  Überfall  türkischer  Korsaren  verteidigten 
(s.  0.  S.  84).  Nach  der  Kanipfscejie  warfen  die  Pilger  ihre  fiewänder  ah 
und  standen  in  prächtiger  Kleidung  da.  li^terosssantt:^  Einzolheiteu  über 
dieses  Spiel  findet  man  in  der  Chronik  Kantzows  ed.  liuhmer  S.  147.  208, 
ed.  Gaelx'l  S.  358.  Sanuto,  der  iu  den  Diaiii  l,820fT.  (Venedig  1879)  den 
Aufenthalt  des  Herzogs  bci^pricht  ,ha  U  suo  paese  vicino  a  la  Dacia  et  » 
di  natione  quasi  Gotto**  läbt  diese  AufTdlmmg  unerwähnt 
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aa  den  Plutas  des  Aristophanes:  Fortuna  bittet  Jupiter,  sie 
von  ihrer  Blindheit  zu  befreien,  aber  nachdem  diee  geschehen 

ist  bietet  sie  einem  elirlichen  armen  Priester,  einem  Pliilosophen 
aus  Visa.,  einem  ruhmbegierigen  Soldaten  und  noch  anderen 
ihre  Scbäty.e  an,  und  da  sie  zurückErewiesen  wird,  heschliefst 
sie,  ihre  Gunst  wiedi  r  dem  ersten  besten  zuzuwenden.  Ferner 
eine  Farsa  satyra  murale  von  Ventarini  (ca.  1520)*,  wo  ein 
Jüngling,  von  Tugend  und  Wollust  umworben,  sich  der  Tugend 
zuwendet,  während  ein  anderer  nichts  lernen  will  und  seinem 
Vater  Geld  mit  einem  fieüschen  Schlüssel  stiehlt  Also  ein  ähn- 
licher Gegensatz  wie  in  mehreren  französischen  ICoralitäten. 
Doch  bekehrt  sich  der  leichtsinnige  Jüngling,  als  der  andere 
im  Tempel  der  Minerva  gekrönt  und  von  einem  Nymphenchor 
begriifst  wird;  also  auch  hier  tritt  das  christliche  Element 
getreu  über  dem  mythologischen  Apparat  des  Altertums  gänzlich 
zurück. 

* 

Weit  zahlroieher  sind  im  damaligen  Italien  einige  andere 
Gattungon  von  kleineren  ^^piolen  vertreten,  in  denen  der  Ein- 
fluis  der  Renaissance  deutlicher  hervortritt:  Ekiogen,  allegorische 
Festspiele,  mythologische  Scenen,  Diese  Gattungen  sind  nicht 
streng  voneinander  zu  trennen,  auiserdem  berühren  sie  sich 
nicht  nur  mit  den  mittelalterlichen  Formen,  sondern  auch  mit 
den  ersten  Versuchen  auf  dem  Gebiet  des  eigentlichen  klassischen 
Lustspiels.  Doch  sollen  sie  hier  zum  Zwecke  einer  bequemen 
Übersicht  soviel  wie  möglicli  austinaiidorgehalten  werden. 

Was  zunächst  die  Kkloge  betrifft,  so  ist  sie  zwai*  in  ihrem 
Stoff  von  den  Yorbildorn  des  klassischen  Altertums  abhängig; 
die  theatralische  Vorführung  ist  etwas  neu  Hinzugekommenes, 
wenn  auch  durch  die  dialogische  Form  in  den  antiken  Mustern 
Vorbereitetes.   Diese  Form  wurde  nach  dem  Vorbilde  Viigils 


1)  Abgedr.  bei  8topiNito  8. 193  ff.  —  Eine  sehr  weitsohweifige  Floren- 
tioer  wEuaa*,  die  das  8ohicksnl  eines  Menschen  Toifälirt^  der  die  ver- 
schiedensten Arten  des  I^ebens  erprobt,  ohne  Befriedigung  su  finden,  zeigt 
fwar  in  ihrer  Tendenz,  nicht  aber  in  ibront  EnnststU  eine  gewi<^äe  Ver* 
wandtscbaft  mit  den  Monditäten;  heransg.  v.  d^Anoona,  Scelta  \sih, 

13* 
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auch  von  Petrarca  und  Boccaccio  in  ihren  lateinischen  Ekiogen- 
dichtiingen  angewendet;  auch  dient  die  pastorale  Einkleidung 
bei  ihnen  ebenso  wie  bei  ihrem  Vorbild  dazu,  um  allerlei 
versteckte  Anspielungen  Torzubhngen;  bei  ihnen  erscheint  das 
Sch&ferwesen  zu  einer  kenventioneUen  Form  erstarrt  und  behielt 
diesen  Charakter  noch  lange  Zeit  in  der  europäischen  litteratar. 
In  dem  Zeitraum,  der  uns  hier  beschäftigt,  finden  wir  neben 
den  lateinischen  Eklogen  immer  häufiger  solche  in  der  Volks- 
sprache; die  Dichter  bedienten  sich  dabei  mit  Torüebe  der 
Terzinen,  so  z.  B.  Bojardo  und  die  toskanischen  Dichter,  deren 
Eklogen  llSl  zusammen  mit  lieruanio  Piilcis  Übersetzung  der 
Virgilischen  Eklogen  erschienen.  Derarti^^c  dialogische  Dich- 
tnniron.  in  denen  sieli  sn  leicht  ein  Kompliment  für  vornehme 
('v»niiei-  aiibrin;^eii  lielV.  mursten  zur  Aufführung  bei  HoöestUoh- 
keiten  sehr  gcoiguet  erscheinen. 

So  Ist  in  einer  Handschrift  der  Ittagliabecchiana^  eine 
Ekioge  Taccones  erhalten,  die,  wie  die  Überschrift  besagt,  bei 
einem  Gastmahl  daigestelJt  wurde  und  sich  auf  ein  Liebes^ 
Verhältnis  des  Francesco  Sanseverino  bezieht;  es  ist  ein  Gespräch 
zwischen  zwei  Hirten,  deren  einer  den  andern  Tergeblich  zu 
bewegen  sucht,  von  seiner  hoftnungslosen  Liebe  zu  einer  Xvmphe 
abzulassen.  Dafs  eine  Nymphe  als  Geli«'l)te  des  Hirten  er- 
scheint, ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Kenaissance- Kklop-,  die 
oil'eiibai-  aus  Bocoaccios  Ninfale  Fiesolano  stammt.  Eine  andere 
Ekiuge  dieser  Handschritt,  von  Galleotto  del  Carretto^,  führt 
gleichfalls  das  Gespräch  eines  unglücklich  lioliond« >n  Schäfers 
mit  einem  Freunde  vor,  dem  es  hier  jedoch  gelingt,  den  Klagen- 
den zu  einem  Versuch  zu  bereden,  ob  er  nicht  durch  Entfernung 
Ton  der  Geliebten  sich  von  seinem  Schmerz  heilen  könnte. 
In  einer  andern  Ekloge  machte  Garretto  den  ausgedehntesten 
Gebranch  von  dem  traditionellen  Vorrecht  dieser  Gattung,  auf 
das  politische  Gebiet  hin überzusch weifen.  Er  dichtete  sie  1492 
zu  Ehren  des  neu  gewählten  Papstes  Alexander  VI.,  die  Hirten 
Corido  und  Uranio  hoffen  nach  unruhiger  und  streiteifttllter 


1)  Xgl.  Kossi,  Pastor  fido  S.  lOGff. ,  woselbst  auch  Litt^naturatigaben 
über  die  folyeudou  Eklogou;  über  dio  SauimluDg  vüu  1481  Caixlucci  S.  17. 

2)  Egloga  dt  Alexio  et  Dafni  (ed.  Spinelli  S.  504—515). 
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Zeit  ihro  Herden  in  Ruhe  weiden  zu  können  und  feiern  den 
neuen  Oberhiiten,  der  nach  der  schlechten  Herrschaft  seiner 

Vorgänger  ein  Licht  und  8{)iegel  des  Glanbens  sein  werde! 
Alle  diese  Eklogeii  sind  in  Terzine  sdrucciole  gedichtet,  die 
auch  schon  in  der  Sammlung  von  1481  vürkonimen,  ein  an- 
miitiGf  spielendes  Versmars  \  das  aber  doch  auf  die  Dauer  etwas 
ermüdend  wirkt.  Dafür  ist  aber  die  dramatische  Form  die 
denkbar  einfachste,  auch  läfst  sich  nicht  einmal  bei  allen  diesen 
ebensowenig  wie  bei  andern  Eklogen,  die  noch  herangezogen 
werden  könnten,  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafe  sie  that- 
sfiohlich  au^eführt  worden. 

Doch  haben  einige  Dichter  dieser  Zeit,  die  uns  noch  als 
Verfasser  allegorischer  Festspiele  begegnen  werden,  auch  die 
Ekhjge  dramatisch  zu  beleben  versucht.  So  dichtete  Serafino 
eine  Ekloge,  wo  neben  dem  unglücklich  liebenden  Hirten  und 
seinem  Freund  auch  noch  die  spröde  Nymphe  auftritt.  Bellin- 
cioni  wurde,  wie  es  scheint,  von  demselben  Grafen  Francesco 
Sanseverino,  für  den  auch  Taccone  eine  £kloge  dichtete,  mit 
der  Abfassung  eines  solchen  Festspiels  beauftragt,  das  offenbar 
manche  jetzt  unyerständliche  Anspielungen  enthielt  Hier  er- 
scheint aulser  den  Hirten  auch  ein  Genuese  und  eine  Genuesin, 
wie  der  Dichter  meint,  eine  Bewohnerin  der  Stadt  des  Liebes- 
glücks, wo  Venus  aus  dem  Meer  gestiegen  sei.  Oualtieri  di  San 
Vitale  verfafste  gleichfalls  eine  Kklo^e',  in  welcher  der,  wie  es 
scheint,  für  solche  Schmeicheleien  sehr  zugängliche  Lodovico 
Moro  von  Mailand  gepriesen  wird;  er  tritt  in  eigener  Person 
auf,  und  fiihrt  als  erster  der  Hirten  einem  andern  eine  Jung* 
frau  zu,  die  Hochzelt  wird  auf  der  Bühne  unter  dem  Ton  von 
Sackpfeifen  und  Eastagnetten  gefeiert.  Bei  Serafino  und  Bellin- 


1)  Zur  GescUichte  dieser  Yersart  vgl.  Gaspary  1, 325.  Beispiel  aua 
CanettOB  EUogen  Spinelli  S.  507: 

La  mogUe  di  quel  zoppo  dio  Muldbefo 

Insieme  col  figÜnlo  aao  Cnpidiod 

Mhan  facto  aerro  dOTe  ch'era  libero 
£t  tanta  di  aegoir  ml  die  cu pidine 

Un  aspra  fera,  ia  doloe  hamana  im^me 

Che  far  mi  fiamma  apesso  ebbi  fonnidiiie. 

2)  Vgl.  Renier  im  Oiornale  5,  236. 
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cioni  sind  dieterzine  sdrucciole  aufgegeben  und  durch  wocliselnde 
Yersinalfie  eisetzt;  in  BeUincionis  Drama  herrscht  die  Oktave  vor. 

Auch  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts 
haben  sich  dramatische  Eklogen  erhalten.  Gastigliones  Tirsi, 
am  Hofe  zu  Urbino  während  des  Karnevals  1506  aufgeführt, 
ist  mehr  wegen  der  Person  des  Yerfassers  erwähnenswert,  sie 
ist  in  Oktaven  gedichtet^  sonst  aber  ganz  im  undramatischen 
Stil  der  früheren  Ekloge  gehalten;  in  das  Gespräch  der  Hirten, 
die  in  dem  blülujii(ien  Stil  der  Hofdichter  dieser  Zeit  von  den 
Wai>.>erfallen  in  ihren  Augen  und  den  Flammen  in  ihren  Herzen 
reden,  die  den  Namen  der  Geliebton  in  alle  Kindeu  schneiden^, 
sind  Koniplinietite  für  die  Herzo^nn  von  Urbino  und  die  Per- 
sönlichkeiten ihres  Hofes  verflochten.  P^twas  mehr  Bewegung 
scheint  in  der  ^comedia"^  Astreo  zu  herrschen,  die  der  Boiognese 
Marcantonio  Marescotti  1505  in  weiblich  gereimten  Terzinen 
dichtete;  nach  dem  Aigument  zu  schlieDsen,  das  von  einem 
Schauspieler  in  Scholarentracht  vorgetragen  wurde,  werden  in 
dem  Stück  drei  Hirten  vorgeführt,  die  in  dieselbe  Nymphe  ver- 
liebt sind.*  Ahnliche  Liebesverwicklungen  zwischen  Hirten  und 
spröden  oder  koketten  Nymphen  sind  in  den  beiden  pastoralen 
Komödien  des  Alessandro  Caperano  aus  Faenza  (1508)  enthalten. 
Und  1513  hat  der  Notar  Oavassico  in  Belluno,  von  dem  wir 
bereits  ein  ßauernspiel  in  seiner  heimatlichen  Mundart  kennen, 
auch  ein  Schäferspiel,  teils  in  Terz.inen,  teils  in  Oktaven  ver- 
fafst.  Zuoi-Rt  unterreden  sich  die  Hirten  über  die  politischen 
Vorhaltuiisse  ihrer  en<;eren  Heimat,  soiiann  suchen  sie  eiuer 
schönen  Nymphe  habhaft  zu  werden,  die  der  Hirt  Filetiro 
liebt,  die  ihm  aber  von  einem  Faun  entführt  wurde.  Faun 
und  Nymphe  erscheinen  in  jagdmäfsiger  Ausrüstung  und  ver- 
folgen einen  Bären,  der  irleiehfalls  auf  der  Bühne  sichtbar  wird 
und  Eüetico  will  dem  Bäuber  mit  der  Waffe  in  der  Hand  ent- 
gegentreten. Vergebens  sucht  ein  Waldmensch  (Selvaggio) 
Übrigens  ein  sehr  vernünftiger  und  clvilisierter  Herr,  den  Streit 
zu  schlichten  —  er  bedient  sich  beilfiufig  bemerkt  ebenso  wie 

1)  Letztores  Motiv,  in  der  Hiiteodichtung  weit  verbreitet,  stammt 
aua  Virgils  Kkl.  X.  r>3. 

2)  Vgl.  Frati  im  üioruale  20,  102  f.  Eioe  Aoalys^  der  pastoralen 
Dramen  Caperanos  bei  Caiduuci  S.  41  f. 
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der  Faun  und  die  Nymphe  der  Litteratursprache,  die  Hirten 
dagegen  ihrer  heimatlichen  Mundart  Sein  Versuch,  die  Nymphe 
selber  zwischen  den  Bewerbern  wählen  zu  lassen,  schlägt  fehl, 
da  diese  erklärt,  dafs  sie  beide  gleich  liebe.  So  kommt  es  zum 
Zweikampf,  der  Hirte  erschlägt  den  Faun,  die  Nymphe  findet 
sich  sogleich  in  die  neu  geschaffene  Situation,  und  so  schliefst 
das  Stück  mit  einem  fröhlichen  Tanz.  Hier  haben  wir  also 
den  später  so  oft  im  Schäferspiel  wiederkehrenden  Fall,  dafs 
ein  Faun  auftritt  und  etwas  Leben  in  die  undramatische  Gattung 
bringt,  doch  ist  es  gewifs  nur  ein  Zufall,  dafs  bis  jetzt  kein 
früheres  Spiel  dieser  Art  nachgewiesen  ist;  einen  so  originellen 
Einfall  dürfen  wir  dem  mit  einem  sehr  bescheidenen  dichterischen 
Talent  ausgestatteten  Manne  nicht  zutrauen,  der  ohne  Zweifel 
den  Honoratioren  der  venetianischen  Provinzstadt  nur  solche 
Gestalten  vorführte,  die  bereits  durch  die  Mode  der  Hauptstadt 
sanktioniert  waren. 

Die  gleichzeitigen  sienesischen  Dichter,  deren  Bauernpossen 
wir  bereits  kennen,  haben  daneben  auch  die  aristokratische 
Kunstform  der  Ekloge  gepflegt;  schon  1511  erschien  Mescolinos 
Farsetta  di  Maggie,  wo  fast  ohne  alle  Handlung  vorgeführt 
>vird,  wie  drei  Hirten  und  eine  Nymphe  den  Mai  mit  Gesängen 
feiern.  Aber  gewöhnlich  erscheint  in  den  Sieneser  Eklogen 
die  typische  Gestalt  des  Bauern,  der  die  Nymphen  mit  seinen 
täppischen  Liebesanträgen  belästigt  und  mit  Schimpf  und  Schande 
fortgejagt  wird.  Von  Francesco  Fonsi  ist  in  den  Jahren  1519 
bis  1521  eine  gröfsere  Anzahl  solcher  Hirtenscenen  erschienen; 
in  einer  davon,  im  Appetite  vario  will  der  Bauer  eine  schlafende 
Nymphe  schänden,  doch  wird  sie  noch  im  rechten  Augenblick 
von  den  Hirten  befreit.  Man  hat  schon  mit  Recht  bemerkt, 
daLs  hier  der  Bauer  die  Rolle  des  Fauns  übernimmt.  Die 
Hirten  dagegen  erscheinen  im  idealsten  Licht;  in  Bastiane  di 
Francescos  Ekloge  Amicizia  lieben  zwei  befreundete  Hirten  eine 
Nymphe:  der  Nichtgeliebte  Corfinio  will  sich  töten,  der  glück- 
lichere Larzio,  um  dies  zu  verhindern,  will  zurücktreten,  worauf 
der  gerührte  Corfinio  verzichtet.  Wenn  Alticozzi  in  der  Ginezia 
einen  Hirten  vorführt,  der  dem  Echo  sein  Leid  klagt,  so  ist 
das  ein  Motiv  der  klassischen  Litteratur,  das  von  den  späteren 
zu  höchster  Feinheit  ausgebildet  wurde;  in   unserem  Falle 
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knüpft  sich  daran  das  Gespr&ch  mit  einem  Bauern,  der  das 
Echo  för  einen  Teufel  hält   In  diese  Eklogen  hat  man  aaeh 

gern  den  kunstvollen  Moreskentanz  ei n_f^esc hoben.  Fonsi  läfst 
in  seiner  Lancia  diesen  Tanz  nicht  von  Hirten,  sondern  von 
zwei  Eremiten  ausführen.  Wir  bal)en  schon,  dafs  dieser  in 
f^HTiz  Europa  beliebte  Tanz  mitunter  die  Form  eines  Kampfspiels 
annahm,  bo  gehen  auch  hier  di(*  tanzenden  Eremiten  mit  Stöcken 
aufeinander  los,  bis  der  Siegor  die  Nymphe  für  sich  erringt 
Im  Eameval  des  Jahres  1521  kamen  acht  vornehme  junge 
Sienesen  nach  Rom,  um  als  Eremiten  verkleidet  eine  solche 
Ekloge  in  einem  Hofe  des  Vatikans  aufzufübreu,  während  Papat 
Leo  aus  einem  Fenster  zuschaute.  In  dieser  Ekloge  war  dar- 
gestellt, wie  die  Eremiten  in  einem  Horeskentanz  den  kleinen 
Amor  durchprügeln  und  wie  sie  dann  im  Schlaf  von  seinen 
Pfeilen  getroffen  werden.  Kaum  erwacht,  erklären  sie  einer 
schönen  Dame  ihre  Liebe,  weifen  die  Bremitentracht  hinweg, 
stehen  als  stattlich  gekleidete  Jünglinge  da  nnd  führen  im 
Tanz  gegeneinander  die  Waffen;  einer  nacli  dem  anderen  sinkt 
getroffen  zur  Erde  und  dem  Überlebenden  gehört  die  schöne 
Jungfrau.  ^ 

Neben  der  Ekh.ige  entwickelte  sich  das  aUefrorische  Fest- 
spiel, jene  für  das  spätere  Mittelalter  so  charakteristische  Gattung, 
die  sich  anderwärts  im  Kreise  der  mittelalterlichen  Weltanschauung 
bewegte,  in  Italien  jedoch  sehr  bald  die  Gedankenwelt  der 
Benaissanoe  in  sich  aufnahm  (s.  o.  I,483f).  Schon  der  be- 
rühmte Festzug,  den  die  Florentiner  1443  in  Neapel  zu  Ehren 
des  Königs  Alfons  veranstalteten  und  der  im  Triumphrelief  des 
Castelnnoro  verewigt  wurde,  ist  hierher  zu  rechnen.  Da  er- 
schien Fortana  auf  einem  Wagen,  dann  sechs  Tugenden  zu 
Pferd,  zuletzt  Caesar,  bewaffnet  und  mit  Lorbeer  gekrönt;  er 
ermunterte  den  "König  in  italienischen  Versen,  immer  den 
Tugenden  treu  zu  bleiben  und  sich  nicht  auf  Fortuna  zu  vor- 
lassen. 2  Ebenso  hatte  wohl  auch  das  Festspiel  einen  Renaissance- 
charakter, das  1476  nach  einem  glänzenden  Gastmahl  beim 

1)  Vgl.  den  Bericht  Ckstigliones  bei  Liuio-Bemer,  Uantova  e  TJtbino 
8.  352ff.  —  Über  lateiDisohe  Eklogenaufführuneen  in  Rom  vgl.  CSaa  im 
Oiornale  11,  241ff. 

2)  Vg^  Crooe  im  Ardi.  stör.  p.  1.  piovinoie  Nap.  14«  562. 
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Kardinal  Gonzaga  in  Rom  aufgeführt  wurde:  ein  Streit  zwischen 
Tugenden  und  Lastern,  zum  Schlufs  ein  Wafifentanz,  in  welchem 
die  Tugenden  siegten.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurden 
solche  Schaustellungen  immer  häufiger.  So  wurde  z.  B.  1487 
in  Bologna  zur  Feier  der  Vermählung  der  Lucrezia  d'Este  mit 
Annibale  Bentivoglio  ein  Festspiel  von  Domenico  Fusco  auf- 
geführt; man  sah  da  auf  dem  Schauplatz  einen  Thurm  mit 
Juno,  der  Göttirt  der  Ehe,  einen  Palast  mit  Venus  und  Cupido, 
einen  bewaldeten  Berg  mit  Diana  und  ihrem  Gefolge.  Die 
allegorische  Handlung  bewegt  sich  zwischen  den  drei  Göttinnen 
und  Lucrezia  d'Este,  die  als  Nymphe  erscheint,  zum  Schlufs 
tritt  auch  einer  auf  die  Bühne,  der  den  Bräutigam  darstellt^; 
eine  derartige  Vorführung  der  gefeierten  Personen  ist  uns  be- 
reits aus  Castelains  Festspiel  auf  den  Frieden  von  P6ronne 
bekannt.  Im  folgenden  Jahr  dichtete  in  ürbino  Raphaels  Vater 
Giovanni  Santi  ein  Festspiel  für  die  Vermählung  Guidobaidos 
mit  Elisabetta  Gonzaga:  hier  streiten  in  einer  grofsen  Götter- 
versammlung Juno  und  Diana  über  die  Vorzüge  des  ehelichen 
und  des  ehelosen  Lebens;  Jupiter  entscheidet  zu  gunsten  der 
Ehe,  indem  er  sich  auf  das  biblische  Wort  „crescite  et  multi- 
plicamini"  beruft  und  mit  Recht  hervorhebt,  dafs  die  Fort- 
pflanzung ja  auch  für  das  weitere  Bestehen  des  Standes  der 
ehelosen  Jungfrauen  eine  notwendige  Voraussetzung  sei.  Natür- 
lich fehlt  es  im  Urteilsspruch  nicht  an  Komplimenten  für  die 
Neuvermählten.  ^  In  Neapel  hat  der  gefeierte  Dichter  Sannazar 
seinen  Erfindungsreichtum  auch  auf  diesem  Gebiete  bewährt 
So  liefs  er  bei  der  Hochzeit  der  Costanza  von  Avalos  Götter, 
Göttinnen  und  allegorische  Gestalten  auftreten,  die  der  Braut 
Geschenke  überreichten,  nur  die  Schönheit  ei-schien  mit  leeren 
Händen,  weil  sie  unfähig  sei,  der  Braut  noch  etwas  darzubieten. 
Auch  zur  Feier  der  Eroberung  Oranadas  1492  wurde  in  Neapel 
ein  Festspiel  Sannazars  aufgeführt;  es  wird  eröffnet  durch  einen 
Klagemonolog  des  vertriebenen  Mahomet,  dann  erscheint  der 
Glaube  mit  Lorbeer  gekrönt  und  feiert  den  Sieg  der  katholischen 
Könige,  dann  die  Freude,  reich  geschmückt  und  Blumen  streuend, 


1)  Vgl.  Zannoni  i.  d.  Rendiconti  dell'  Ac.  d.  Lincei  Ser.  IV.  Vol.  7 414£f. 

2)  Vgl.  Luzio  u.  Kenier,  Mantova  u.  Urbino.    Torino  1893  S.  20  f. 


202 


II.  AUegorisebe  Festspiele. 


von  drei  musiisierenden  Mädchen  begleitet.  Mit  dem  höchsten 
Glanz  wurden  solche  Aafifühningen  in  Mailand  ausgestattet,  wo 
der  Florentiner  Bellincioni  sein  Formtalent  in  den  Dienst 
der  höfischen  Schmeichelei  stellte.  Im  Auftrage  Lodoyico  Horos, 
des  Oheims  des  jungen  Herzogs  Gian  Galeazzo,  dichtete  er 
1489  ein  Festspiel  zu  Ehren  der  IsabeUa  von  Neapel,  die  eben 
gerade  die  Gattin  Gian  Galeazzos  geworden  war,  eine  Huldigung 
der  sieben  Planeten  für  die  junge  Fürstin.  Den  scenischen 
Apparat  liatte  Leonardo  da  Vinci  entworfen,  die  Darsteller  der 
Planeten  befanden  sich  auf  einem  drehbaren  Gerüst,  das  den 
Himmel  darstellte,  es  mufs  also  ein  ähnlicher  Eindnirk  ge- 
wesen sein,  als  wenn  ein  gleichzeitiges  AVerk  der  Renaissanoe- 
knnst,  das  Himmelsgewölbe  in  den  Appartamenti  Borgia  im 
Vatikan  lebendig  geworden  wäre.  Xnchdem  ein  Engel  den 
Prolog  gesprochen  hat,  überbieten  sich  die  Planeten  in  schmeichel- 
haften Komplimenten:  Ajiollo  erstaunt  sich  über  die  neue  Sonne 
Isabella;  Jupiter  schickt  den  Merkur  zu  ihr,  doch  mflsse  dieser 
sich  zusammennehmen,  denn  es  seien  schon  mehrere  Merkure 
anwesend,  nämlich  die  Oratoren  des  Papsts,  der  Bepublik  Yenedig 
und  anderer  fremder  Mächte,  Venus  bekennt  sich  als  über- 
wunden: Mie  bellezsse  costei  reduce  in  cenere  Tanto  che  me 
non  riconosco  Tenere;  Apollo,  anfangs  eifersüchtig  auf  Isabellas 
Glanz,  entschliefst  sich,  ihr  zu  huldigen,  stellt  ihr  die  sieben 
Tugenden  und  die  drei  Grazien  vor  und  überreicht  ihr  schliefs- 
lich  ein  Buch  mit  den  Versen  des  Festspiels.  Einen  ähnlichen 
Charakter  trägt  das  Huldigungsgedicht,  das  Bellincioni  zwei 
Jahre  später  entwarf,  als  Herzog  Gian  Galeazzo  mit  Isahella 
und  Ludovico  Moro  mit  seiner  Gattin  Beatrice  von  Este  eine 
feierliche  Doktorpromotion  in  Pavia  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten. 
Auch  diesmal  sind  es  allegorische  Gestalten  —  die  sieben  freien 
Künste  —  die  die  hoben  Herrschaften  begrüfsen,  auch  die 
Form,  Oktaven  und  Terzinen  ist  dieselbe,  aber  der  Hofdichter 
hat  richtig  erkannt,  dafs  es  jetzt  vor  allen  Bingen  darauf  an- 
kam, die  Gunst  des  ehrgeizigen  und  gewaltthätigen  LodoTico 
Moro  zu  gewinnen,  der  den  rechtmäfsigen  Herrscher  verdrängen 
wollte;  während  Isabella  nur  nebenher  erwähnt  wird,  ergielst 
Bellincioni  die  ganze  Fülle  seiner  Schmeicheleien  über  Beatrice 
üüd  ihren  Gatten.    Grammatica  will  dafür  sorgen,  dafs  ihr 
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Ruhm  in  der  Dichtkunst  fortlebt,  Geometria,  die  den  Sonnen- 
lauf ausgemessen  hat,  sieht  eine  neue  Sonne  Beatrice  entstehn, 
Astroiogia  prophezeit,  die  Planeten  würden  ihnen  günstig  sein, 
Rhetorica  rühmt,  wie  durch  ihre  Kunst  so  mancher  Liebhaber 
eine  spröde  Dame  gewonnen  habe,  während  Logica  sich  in 
humanistischem  Sinne  mit  einer  gewissen  Selbstironie  schildert.^ 
Ein  anderer  berühmter  Hofdichter,  Serafino  von  Aquila,  ver- 
fafste  1495  ein  allegorisches  Drama  für  den  Mantuaner  Hof. 
Zuei-st  erschien  die  Wollust  und  ermunterte  zu  den  Freuden 
der  Welt,  sodann  die  Tugend,  die  —  wie  so  häufig  in  der 
allegorischen  Poesie  —  darüber  Klage  führte,  dafs  die  Welt 
nichts  von  ihr  wissen  wolle,  sodann  Fama  auf  einem  Triumph- 
wagen; sie  erklärte  den  Herzog  von  Calabrien  und  den  Mark- 
grafen Glan  Francesco  von  Mantua  für  ihre  einzigen  Freunde. 
Auch  hier  erschienen  die  Gefeierten  auf  der  Bühne;  der  Wagen 
der  Fama  wurde  von  zwei  geharnischten  Jünglingen  gezogen, 
die  die  beiden  Fürsten  vorstellen  sollten.  Der  Dichter  selber 
hatte  sich  die  Rolle  der  Wollust  vorbehalten,  die  er  im  üppigem 
Gewand,  eine  Lauto  im  Arm  tragend  vorstellte.  Wie  gerne 
die  Fürsten  solche  Schmeicheleien  über  sich  ergehn  liefsen, 
zeigt  sich  besonders  klar  in  einem  Brief,  den  der  Markgraf 
einige  Jahre  später,  am  28.  Jan.  1501,  an  den  Dichter  Niccolö 
da  Correggio  richtete.  Hier  bestellt  er  ein  Stück,  in  dem  er 
selber  mit  den  allegorischen  Gestalten  Italia  und  Mantua  auf- 
treten sollte;  genauere  Vorschriften  über  den  Inhalt  wolle  er 
nicht  geben;  doch  läfst  er  deutlich  durchblicken,  dafs  er  ein 
stark  aufgetragenes  Lob  vertragen  könne.  ^  Und  wie  an  den 
weltlichen  Höfen,  so  waren  auch  im  Vatikan  diese  Festspiele 
beliebt;  Burchardus,  der  in  seinem  Diarium  alle  dergleichen 
Belustigungen  gewissenhaft  verzeichnet,  nennt  ein  solches  Stück 
weder  Tragödie,  noch  Komödie,  sondern  eine  Erfindung  zu 


1)  Beide  Festspiele  sind  abgedruckt  in  Bellincionis  Rime  ed.  Fanfani 
(1878)  2,  2(»8ff.  225  ff. 

2)  .  .  volemo  ancor  che  la  laude  de  Iß  iiiveozione  sii  sua  et  cum 
piü  niodestia  lei  lo  potera  fare  che  noi  proponerglo,  tenendo  per  certo,  che 
in  ogni  modo  havemo  di  lei  restare  contenti.'*  Der  Brief  ist  veröfiFentlicht 
von  Bertolotti  im  Bibliofilo  1888  S.  11  f. 
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Lob  nnd  Ruhm.*  Hier  seien  erwähnt  das  pomphafte  Fest- 
spiel, das  1502  aufgeführt  wurde,  als  Lucrezia  Borgia  von 
Rom  nach  FenarA  zog,  wo  die  olympischen  Götter  und  Göttinnen 
aufgeboten  wurden,  um  den  Ruhm  des  Hauses  Borgia  aus- 
zuposaunen und  die  Namen  des  Herzogs  Ercole  von  Ferrara 
und  des  Casare  Borgia  Anlals  zu  den  schmeichelhaftesten  Ver- 
gleichen darboten;  femer  das  Gastmahl,  das  Papst  Julius  II. 
im  November  1512  zu  Ehren  des  kaiserlichen  Abgesandten 
Matthaeus  Lang  veranstaltete;  während  dieses  Gastmahls  wurde 
ein  Spiel  auf^a-tiilirt,  in  welchem  Apollo  und  die  Musen  er- 
schienen und  das  Lob  des  Papstes,  des  Kaisers  und  des 
Matthaeus  stmgen.  Papst  Julius,  dem  es  gerade  damals  sehr 
diirauf  ankam,  den  Abgesandten  günstig  zu  stuuiiion.  hätte 
dem  ehrgeizigen  Plebejer,  dessen  huaianistische  i^iebhabereien 
uns  schon  bekannt  sind,  wohl  kaum  eine  gröfsere  Freude  be- 
reiten können.  Doch  blieben  diese  Spiele  nicht  auf  die  Fürsten- 
höfe beschränkt  Spätestens  aus  dem  Jnlire  1507  stammt  ein 
kleines  Hochzeitsspiel,  verfafst  von  dem  Neapolitaner  Antonio 
Ricoo,  das  in  Venedig  ausfuhrt  wurde;  es  erscheinen  hier 
auf  der  Bühne  ein  junger  Herr  und  eine  junge  Dame,  und 
Pallas,  Juno,  Phoebus,  Yenns  und  Cupido  werden  in  Bewegung 
gesetzt,  um  sie  zu  vereinigen.  In  einem  andern  derartigen 
Yenetianer  Spiel  von  demselben  Yerfhsser  und  aus  demselben 
Jahr  erscheint  Cupido  als  Gefangener  der  Tugend.* 

Die  allegorischen  Lob-  und  Kumplimentierdramen  blieben 
nun  für  lange  Zeit  eine  selbständige  Gattung  der  Litteratur; 
sie  wurden  als  Prologe  uder  Epiloge  ein  unentbehrlicher  Be- 
standteil jeder  Galavorstellung,  und  auch  für  Fainilicnfestlich- 
keiten  war  und  ist  die  bequeme  Form  leicht  zu  verwenden. 
Der  junge  Goethe  muiiite  sich  zwar  von  seinem  Lehrer  Clodiiis 
tadein  lassen,  dals  er  in  einem  Festspiel  für  die  Hochzeit  seines 

1)  Neque  Tragedia,  neque  Comedia,  scd  quodani  inventiva  ad  laudem 
PB{>ae  et  gloriam  nnnm  f'  l  Tlinnaoe  3,  352;  auch  bei  ^rAneona  2,  77). 

2)  Vgl.  Archiv  für  slav.  Fhil.  22.  ftl3;  das  obige  nach  dem  Bericht 
iu  Torraea.s  Studj  di  Rtoria  l»'tt.  nniMil.  tann,  I.ivomo  1884  S.  70  ff.  Die 
Festspiele  der  Vonoüautjr  zu  Khrcu  der  Bealiice  von  Este  1493  (vgl.  Gior- 
nale  7,  386  ff.)  waren  Ausstattuugsstüoke,  bei  deoeo  offenbar  das  gesprochene 
Wort  so  gut  wie  keine  Bedeatong  hatte. 


Digitized  by  Google 


II.  Mythologische  Spielo.  205 


Onkels  den  ganzen  Olymp  in  Bewegung  setzte,  aber  Schüler 
hat  beim  Einzug  der  Erbgrofsberzogin  von  Weimar  (1804)  in 
der  Huldigung  der  Künste  die  schon  sehr  rokoltobaft  gewordene 
Form  noch  einmal  mit  der  ganzen  Weihe  seiner  Poesie 
▼erklärt. 

Verwandt  mit  diesen  prunkvollen  Torstelinngen  sind  die 

mythologischen  Spiele,  die  ffleichfalls  an  den  Höfen  bei  fest- 
lirhen  (iclef^euheiten  aut'getuhit  wurdoD.  in  denen  jedoch  die 
bunten  und  farbenprächtigen  Bilder  zu  abgerundeten  Hand- 
lungen verl)nnden  waren.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  man 
von  Anfang  an  die  Inspiration  für  soiciie  Festspiele  mit  be- 
sonderer Vorliebe  aus  Ovids  Metamorphosen  holte,  zumal  da  in  den 
Verwandlungen  sich  Aufgaben  darboten,  die  den  Scharfsinn 
und  die  Geschieklickeit  der  Dekorateure  reizen  mufsten.  Doch 
hat  msui  sich  hier,  wo  Begebenheiten  darzustellen  waren,  die 
sich  über  einen  längeren  Zeitraum  und  verschiedene  Orte  er- 
streckten, zunächst  noch  an  das  mittelalterliche  Inscenierungs- 
System  gehalten;  der  Himmel  wurde  mit  den  Oljmpiem,  die 
Hölle  mit  Furien  bevölkert,  an  der  Flugmaschine  für  die  Engel 
sah  man  jetzt  Merkur  auf-  und  absteigen.  Das  komische  Ele- 
ment tritt  nicht  sehr  in  den  Vordergrund  und  das  dichterische 
Verdienst,  wo  ein  solches  vorhanden  ist,  besteht  hier  wie  bei 
(it  n  Kidogen  und  den  allegorischen  Spielen  \ur  allem  in  den 
anmutig  dahinfliefsenden .  melüdiscli  weichen  Versen.  Ihren 
Hanptreiz  erlmlten  »liese  Diehtuncren,  wenn  wir  uns  das  Bild 
der  Aufführung  vor  die  Seele  rufen  und  uns  die  mythologischen 
Gestalten  etwa  in  dem  Stil  eines  Botticelli  oder  Piero  di  Cosimo 
verkörpert  denken. 

Das  erste  und  zugleic'h  auch  das  merkwürdigste  unter 
diesen  Dramen  ist  der  Orfeo  des  Angelo  Poliziano,  eine  an- 
spruchslose kleine  Dichtung  (c.  400  Zeilen),  die  der  berühmte 
Humanist  als  achtzehnjähriger  Jüngling  in  der  Zeit  von  zwei 
Tagen  in  Mantua  zu  Ehren  des  Kardinals  Gonzaga  verfafste  (1472).  ^ 

1)  Hersusg.  mit  weitvoUer  JBUileitung  v.  Cardncoi  (PoUziano,  Le 

stanze  otc.  Firenze  1863).  Möglicherweise  entstand  der  Orfeo  schon  1471. 
Über  den  Zusammenhang  mit  den  Rapprcsoutazioui  vgl.  d'Ancoua  2,  3.  Auf 
eine  spätere  Ke<laktiün  von  fremder  Hand,  wo  der  Orfeo  nacli  der  klassischeo 
Manier  iu  fiiof  Akte  geteilt  ist,  braucheu  wir  nicht  eiusugehen. 
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II.  Der  Orfeo  des  Polisiano. 


Die  Oktave  herrscht  vor;  die  zahlreichen  Gesangseinlagen  — 
darunter  auch  eine  hiteinische  zum  Lobe  des  Kardinals  —  be- 
weisen, dais  neben  den  bildenden  Künsten  auch  die  Musik  zur 
Erhöhung  der  Wirkung^  herangezogen  wurde.  Die  Stelle  des 
proiogspreohenden  Engels  vertritt  Merkur,  dann  hören  wir  die 
Liebesklagen  des  Hirten  Aristaeus  und  sehen,  wie  er  Eurydice, 
die  Gattin  des  Orpheus  verfolgt,  darauf  meidet  ein  Hirt  dem 
Orpheus,  dafs  die  Fliehende  durch  einen  SchlangenbiTs  getötet 
wurde.  Orpheus  geht  in  die  Unterwelt  und  erwirkt  am  Throne 
Plutos  die  Erlaubnis,  dafs  die  Gattin  mit  ihm  zurückkehren 
darf,  wenn  er  sich  nicht  nach  ihr  umsieht;  er  bricht  die  Be- 
dingung, verliert  abermals  Eurydice,  und  zuletzt  sohen  wir  wie 
er  von  den  wütenden  Mänaden  vertoli:t  wird,  die  alsdann  mit 
seinem  Kopf  auf  die  Bühne  zurückkehren  und  ein  bncchantisehes 
Lied  anstimmen.  Die  ^ranze  Weichlieit  und  Anmut  seiner 
dichterischen  Sprache  entfaltet  Poliziano  in  einer  Kanzone  des 
verliebten  Aristaeus;  in  der  Klagerede  des  Orpheus  am  Throne 
Plutos  reicht  er  freilich  nicht  an  Ovid  heran.  Auch  das  komische 
Element  ist  in  der  Nebenrolle  des  Hirten  Mopsus  vertreten. 
Im  Widmuogsscbreiben  entschuldigt  er  die  Kühnheit,  mit  einem 
solchen  Werk  hervorzutreten  in  einem  überaus  gewandten  und 
liebenswürdigen  Ton,  der  von  der  gangbaren  Manier  huma- 
nistischer Widmungen  sehr  erfreulich  absticht;  Poliziano  war 
sich  offenbar  selber  nicht  bewufst,  welche  fruchtbare  Anregung 
er  di'ü  folgenden  Dichtern  t;ab. 

Im  Karneval  1JS7  wurde  zu  Ferraia  der  Cefal«)  des  Niccolu 
da  CorreuL^io  aufgeführt.  Der  A'(*rfassf>r,  ein  Verwandter  des 
Herzogs  Ercole  I.,  dramatisierte  narii  Ovid  die  Geschichte,  wie 
Cephalus  aus  Liebe  zu  seiner  Gattin  Procris  den  \Verbuni;en 
Auroras  widersteht,  aber  doch  von  dieser  sich  bereden  läist. 
in  unkenntlicher  Vermummung  die  Treue  der  Procris  zu  er- 
proben, wie  Procris  ihm  deshalb  zürnt  und  sich  dann  wieder 
mit  ihm  versöhnt,  wie  sie  dann  ihrerseits  von  Eifersucht  er- 
griffen ihn,  da  er  auf  die  Jagd  geht,  in  einem  Busch  versteckt 
beobachtet  und  von  seinem  Speer  durchbohrt  wird.^  In  diese 


1)  Das  folgeude  nach  d'Ancona  2,  5  ff.  aod  Luzio-Renier  im  Oior- 
aale  22,  91  ff. 
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Geschichte  hat  Correggio  noch  ein  paar  neue  Gestalten  ein- 
geführt, einen  alten  Hirten,  der  die  Liebenden  aussöhnt,  einen 
lüsternen  Faun,  der  Procris  gegen  ihren  Gatten  eifersüchtig 
macht,  mit  der  deutlichen  Absicht  selber  ihre  Liebe  zu  gewinnen, 
doch  mufs  er  sich  schlicfslich  begnügen,  mit  ihrer  Dienerin 
zu  schäkeiTi.  Am  Schlufs  erscheint  Diana  und  ruft  Procris 
Nvieder  ins  Leben  zurück;  dieses  einfache  Mittel,  einen  tragischen 
Abschlufs  zu  vermeiden,  ist  dann  später  bei  Festaufführungen 
noch  sehr  oft  verwendet  worden.  Die  Gestalten  aus  der  buko- 
lischen Poesie  werden  dann  auch  für  die  Zwischenakte  ver- 
wendet, die  mit  Tänzen  und  Gesängen  von  Nymphen,  Hirten 
und  Faunen  ausgefüllt  sind.  Die  Einteilung  in  fünf  Akte  ist 
so  ziemlich  das  einzige,  was  an  den  Kunststil  des  antiken 
Dramas  erinnert.'  Der  Schauplatz,  ganz  nach  mittelalterlicher 
Art,  stellt  zugleich  den  Wald  und  das  Haus  des  Cephalus  vor, 
Procris  schaut  gerade  aus  dem  Fenster  heraus,  als  der  Faun 
sich  nähert.  In  der  letzten  Stanze  des  Prologs  sagt  der  Dichter, 
er  gebe  keine  Komödie,  denn  deren  Gesetze  würden  nicht  beo- 
bachtet, auch  keine  Tragödie,  obgleich  ein  Chor  von  Nymphen 
vorkomme;  es  sei  eine  Fabel  oder  Historie. 

Eine  „Rappresentazione'*  von  Apollo  und  Daphne,  die  ver- 
mutlich den  Florentiner  Pietro  della  Viola  zum  Verfasser  hat 
und  1486  am  Hofe  zu  Mantua  dargestellt  wurde,  verläuft 
gleichfalls  in  engem  Anschlufs  an  die  Erzählung  des  Ovid: 
Phoebus  erlegt  den  Drachen  Python,  spottet  in  seiner  Sieges- 
freude über  den  kleinen  Bogenschützen  Cupido  und  dieser 
rächt  sich  durch  den  Pfeilschufs,  der  in  dem  Gott  die  hoff- 
nungslose Liebe  zu  Daphne  erweckt.  Nachdem  Daphne  in 
einen  Lorbeerbaum  verwandelt  ist,  fügt  die  Rappresentazione 
noch  hinzu,  wie  Jupiter  die  beiden  feindlichen  Bogenschützen 
wieder  aussöhnt.  ^ 


1)  Mau  könnte  sonst  noch  etwa  hierher  rechnen,  dafs  nach  Plautinischer 
Art  in  den  Schlufsworten  an  die  Zuhörer  darauf  hingewiesen  wird,  dafs 
jetzt  drinnen  die  Geliebten  .sich  aussöhnen.  In  der  RoUe  Cefalos,  der  die 
Treue  der  Gattin  auf  die  Probe  stellen  will,  findet  sich  eine  Reminiscenz 
an  das  Torenzischo  „Nodum  in  scirpo  quaeris." 

2)  Inhaltsangabe  mit  Proben  bei  d'Ancona  2,  350  f. 
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Ein  anderes  derartiges  mythologisches  Drama  ist  die 
^Comedia*^  Danae  von  Baldassare  Taccone^,  aufgeführt  1496 
zu  £hren  des  Herzogs  Lodovico  Moro.  Sie  ist  in  Akte  ein- 
geteilt, im  übrigen  ist  sie  gicichfi&lis  auf  die  mittelalterliche 
Bühneneinriohtiing  berechnet.  Für  die  Beftiedigung  der  Schau- 
lust ist  reichlich  gesorgt.  Zu  Beginn  teilt  der  König  Acrisio 
seinen  ^ Baronen"^  den  Entschlufs  mit,  Danae  in  einen  Turm 
ein/Aisperreii.  Sudann  zeigt  sich  Danae  wehklagend  auf  den 
Ziunen  des  Turms,  der  Himmel  öffnet  sieh,  mit  einer  Unzahl 
von  Lampen  wie  mit  Sternen  besät,  man  erbliekt  Jupiter  und 
die  anderen  Götter.  Merkur  wird  als  Liebes  böte  zu  Danae 
herabgeschickt,  das  erste  Mal  bestellt  er  seinen  Auftrag  zwischen 
Himmel  und  Erde  schwebend,  das  zweite  Mal  senkt  er  sich 
ganz  hernieder  und  überreicht  Danae  ein  Sonett  Jupiters  — 
alles  Tergeblich,  so  daJs  sich  Jupiter  in  einen  goldenen  Regen 
verwandelt  herablälst  Nach  einer  Pause  stellt  sich  heraus, 
dafs  Danae  schwanger  ist,  der  Vater  will  sie  ins  Meer  werfen 
lassen,  aber  Jupiter  Terwandelt  sie  in  einen  Stern,  den  man 
unter  Musikbegleitung  zum  Himmel  emporsteigen  sieht  Dann 
wird  auch  dargestellt,  wie  Nymphen  auf  die  Jagd  ziehen  und 
den  neuen  Stern  bewundern,  wie  Hebe  als  Göttin  der  Un- 
sterblichkeit herabsteigt  und  den  Acrisio  verjüngt,  dessen  Bart 
plötzlich  abfallt,  und  wie  zum  Schkifs  Apollo  mit  seiner  Lyra 
erscheint  und  eine  Lobrede  auf  Lodovico  Moro  hält  Wenn 
der  Dichter  in  der  Widmung  des  Textes  an  eine  Dame  bemerkt^ 
dafs  bei  solchen  Sachen  das  Auge  ein  besserer  Richter  sei  als 
das  Ohr,  so  ist  er  gewifs  im  Recht.  Auch  Giüeotto  de  Carretto, 
der  an  den  oberitalienischen  Höfen  als  ein  litterarisch  an- 
gehauchter vornehmer  Herr  eine  gewisse  Bolle  spielte*,  hat  in 
seinem  Drama  von  der  Hochzeit  Psyches  einen  mythologisch- 
phantastischen  Stoff  gewählt,  bei  dessen  Vorführung  sich  die 
Kunst  der  Renaissance  in  der  glänzendsten  und  mannig- 
faltigsten Weise  betbätigen  konnte,  zumal  da  die  Gestalten  der 
Erzählung  des  Apul(  jus  sich  hier  mit  Hilfe  des  mittelalter- 
lichen Inscenierungssysteras  in  aller  Breite  entfalten  können. 


1)  ed.  Spinelli  (per  norzo)  Bolngua  1S88. 

2)  Vgl.  über  iba  besoudeii»  Keaier  im  Giomale  U,  231  ff. 
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Damit  alles  fnililich  ende,  werden  bei  der  Hochzoitsfeier  die 
wiedererweckten  Schwestern  Psvches  von  Merkur  hcrl)oi;,n?luhrt; 
den  Schlufs  des  letzten  Aktos  l)il(let  ein  Lül)liod  der  drei  (iiazien 
auf  die  Ehe.  In  dem  Repertoire  der  Sionesiselieu  Dicliter  auf? 
den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  finden  .sicli  i^ieich- 
falls  einzelne  Stücke  mythologisch -p}ian tastischer  Art  So  hat 
Alticozzi  in  seiner  Cinzia  (gedruckt  1524)  eine  Nymphe  vor- 
geführt, die  von  Diana  getötet  und  wieder  auferweckt  wird;  in 
seiner  Pomona  (gleichtalls  1524  gedruckt)  behandelt  er  nach. 
Ovid  die  Liebesgeschichte  des  Yertumnus  und  lälst  unter  den 
Bewerbern  um  Pomonas  Gunst  neben  Fan,  Priapus,  SUvanus 
auch  einen  tölpelhalten  Bauer  auftreten.  Von  einem  mytho- 
logischen Drama  Sannazars,  das  in  Neapel  aufgeführt  wurde, 
ist  nur  der  Pfolog,  sowie  die  Terzinen  erhalten,  mit  denen 
Venus  das  Spiel  eröffnet;  sie  sucht  den  flüchtigen  Amor  und 
warnt  die  anwesenden  Damen  vor  ihm,  also  dieselbe  Situation 
wie  im  "Eqojq  ^Qa/rhr^g  des  Mobchos.* 

Eine  abgesonderte  Stolhmir  probiilirt  dorn  Timono,  den 
Bujardo  (f  1494)  dem  Herzog  Ercole  1.  von  Ferrara  zu  Gefallen 
dichtete.  Der  Dichter  des  verliebten  Roland  reischmäht  es, 
die  WirlcuDg  blofs  in  Ausstattungsküosten  zu  suchen.  Von 
einem  eigentlich  dramatischen  Interesse  ist  aber  auch  in  seiner 
Dichtung  nicht  die  Rede,  sie  ist,  wie  schon  der  Titel  verrät, 
eine  Bearbeitung  des  Lucianischen  Dialogs  und  die  Prosa  des 
griechischen  Spötters  nimmt  sich,  von  einem  verwandten  Geist 
in  graziöse  italienische  Terzinen  übertragen,  ganz  gut  ans.  Auf 
der  oberen  Bühne  treten  auch  hier  an  die  Stelle  Gottes  und 
seiner  Heiligen  die  Gestalten  des  griechischen  Olymp.  Übrigens 

1)  Nach  der  Handschrift  (Magliab  ol.  TII,  342)  herausg.  v.  Garducci. 
Strenoa  dol  gioraale  La  OioveDtii  per  1864,  Fironze  1863.  Ohne  Zweifel 
sollte  die  Vorstelluog  nicht  biol^  aus  dor  Rede  der  Venus  bestoboQ,  die 
kfirzcr  ist  als  der  vorhergchetido  Prolog  in  rviiualinczzo,  in  welchem  auf  d<'n 
im  Hinteif^nind  sichtbaren  Wohnsitz  der  Ven\is  hiogewioseo  wird.  Der 
Ort  der  Aufführung  errnebt  sicli  aus  den  Wollen: 

A  (  Iii  II  in  piaco  udiro  —  tal  foüio 

Nmtuli  a  tanto  vie  —  da  pasft(jgiaie 

Che  potni  satisfare  —  a  suo  appctito. 
Em  Bericht  über  ein  in  Bologna  149G  aufgerührtes  Spiel  von  einem  Giganten 
und  einer  Nymphe  ist  bei  d^Ancona  2,  370  abgedruckt. 

14 
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hat  Bojardo  auch  manches  von  aeinem  eigenen  hinzugethan. 
Nachdem  der  verarmte  Timon  durch  Veranstaltang  Jupiters  in 
der  einsamen  Wildnis  einen  Ooldschatz  gefänden  hat,  eiien  bei 
Lucian  sogleich  die  Schmarotzer  herbei,  die  von  der  neuen 
Wendung  iu  Timons  Olücksumstanden  gehört  haben;  bei  Bojardo 
erscheint  vorher  noch  Fama  in  eigener  Person,  die  das  grofse 
Ereignis  veiljreiten  will,  sich  vorher  aber  in  geistreich  frivolem 
Geplauder  an  die  Anwesenden  wendet  und  den  Damen  ver- 
sichert, sie  könnten  ganz  beruhi^^t  sein,  donn  von  ihren 
galanten  Geheimnissen  werde  sie  nichts  verraten.  I5ei  einem 
der  Schmeichler,  die  nacheinander  erscheinen  und  mit  Prügeln 
abgefertigt  werden,  erlaubt  sich  Bojardo  den  Anachronismus, 
ihn  als  einen  heuchlerischen  und  geldgierigen  Bettelmönoh 
darzustellen.  Und  während  Lucians  Dialog  mit  der  Veijagung 
der  Schmeichler  schliefst,  hatte  Bojardo  den  nicht  gerade  sehr 
glücklichen  Gedanken,  im  fünften  Akt  noch  eine  weitere  Be- 
gebenheit anzufügen,  die  mit  der  Haupthandlung  nur  in  ganz 
losem  Zusammenbang  steht  ^ 

Von  geringerem  Interesse  als  die  mythologischen  Festspiele 
sind  die  Dramen,  iii  denen  StoÜe  aus  der  mittelalterlichen 
Sage  und  aus  der  Novelleniitteratur  vorgeführt  werden.  Solclie 
Stoffe  waren  uns  schon  früher  unter  den  Raj)pressentazionen 
i>e^'epiet  und  begegnen  uns  auch  jetzt  nocih,  so  hat  z.  B.  der 
geleierte  Verskünstler  Bemardo  Accoiti,  der  „unico  Aretino'* 
zur  Feier  einer  Hochzeit  in  Siena  1494  in  einer  Komödie  unter 
dem  'ntel  Virginia  die  39.  Novelle  B«  leraccios  in  dem  gangbaren 
Stil  der  florentiner  Happresentazione  behandelt.  Es  ist  die 
Geschichte  der  Giletta  von  Narbonne,  des  Weibes,  das  durch 

1)  Es  ist  eioe  Variation  dor  Geschichte  von  dem  reichen  Mann,  der 
bei  seinem  Tode  vorausgo.^ehen  hatte,  dafs  sein  leichtfertiger  Sohn  bald 
alles  Geld  verlieren  weiiio  und  deshalb  Vorkehruügfn  traf,  dafs  ihm  ein 
verborgener  Schatz  erst  zugänglich  s*  ii»  sollte.  na<  lideui  er  sich  ausgetobt 
hatte.  Feine  Beuierkuugen  über  Stu  und  Sprache  des  Timone  finden  sich 
in  dem  Aufsaht  von  Uaizotii  in  den  Stndj  8n  M.  M.Bojaido,  Bologna  1894 
S.  350  ff.,  wonach  aacb  Bojaido  wahrscheinlich  die  Obenetznng  des  Dialoge 
von  Anrispa  benutzte.  —  Eine  spätere  Bearbeitang  dee  Lucianisohen  Dialogs 
von  Oaleotto  del  Carretio  (14i)8;  heiaasgeg.  von  Minoglio,  Turin  1878)  hslt 
sich  mit  sklavischer  Treue  an  das  Original^  nur  am  Schluß  ist  eine  mora- 
lisierende  Ansprache  ans  Publikum  beigefügt 
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list  und  geduldiges  Ausharren  deo  Widerwülen  des  Gemiüils 
Überwindet. 

Der  Florentiner  Araldo  behandelt  in  seiner  Ingratitudino^ 
eine  novellenartige  Geschichte  von  zwei  Freunden.  Guaiteri 
unterstützt  den  Uiiverio  in  seiner  Not,  dann  aber,  als  er  selber 
in  Not  gerät,  wird  er  von  Uiiverio,  der  als  Höfling  in  die 
Dienste  des  Herzogs  von  Ferrara  getreten  ist,  sehmählich  im 
Stich  gelassen.  Als  jedoch  das  Blatt  sich  abermals  wendet 
und  UliTerio,  vom  Hofe  des  Herzogs  fortgejagt,  als  Bettler 
amherirrt,  nimmt  ihn  Guaiteri,  der  inzwischen  wieder  zn 
Reichtum  gelangt  ist,  freundlich  auf.  Das  alles  ist  im  un- 
geschicktesten Rappresentazionenstil  vorgeführt,  Uiiverio  bekennt 
in  einem  Monolof^;  seine  Schlechtigkeit;  als  der  Sohn  Gualteris 
ilin  um  eine  Unterstützung  für  seinen  Vater  bittet,  stellt  er 
sich  taub,  doch  bringt  ihn  der  Jüngling  durch  eine  List  dazu, 
die  Verstellung  aufzugeben;  er  sagt,  er  habe  Geld  für  ihn 
abzuliefern. 

Biesen  Stücken  kann  auch  noch  die  Gomedia  Floriona 

aiii^eroiht  werden,  die  konfuse  Liebesgeschichte  eines  Paares, 
das  Amor  auf  der  Bühne  vor  unseren  Augen  mit  seinen  Pfeilen 
trifft,  das  aber  dann  durch  die  Intriguen  eines  treulosen  Dieners 
und  eines  vei-schmähten  Liebhabers  der  Dame  getrennt  wird. 
Schliefslich  treffen  sie  sich  in  Neapel  wieder,  wo  die  Dame 
auch  ihren  Vater  findet,  dem  sie  als  kleines  Kind  geraubt 
worden  war,  also  ein  SchluTs  wie  in  einer  römischen  Komödie. 
Im  übrigen  herrscht  auch  hier  der  Rappresentazionenstil;  wo 
der  Verfasser  sich  m  höherem  Schwung  erheben  will,  z.  B.  in 
einem  Gebet  Lizias  an  Amor,  oder  in  einer  iSccne,  wo  sie 
verzweifelt  mit  aufgelöstem  iiaar  auf  die  Bühne  stürzt,  wird 
er  von  lächerlicher  Unbeholfonheit.  Das  Machwerk  könnte 
unerwähnt  bleiben,  wenn  es  nicht  eben  wegen  seiner  Un- 
beholfenheit  von  manchen  Litteratoren  fälschlich  als  eines  der 
filihesten  Erzeugnisse  der  italienischen  Dramatik  bezeichnet 
worden  wfire.^  Bemerkenswert  ist  es  höchstens  deshalb,  weil 


1)  Auszag  bei  Palermo  2, 847  ff. 

2)  Comedia  Floriana,  naovamente  imprussa,  in  Florenüa  e  diligenti- 
in«iitB  emeodatii  per  Bartolomeo  de*  Zanetti  da  Breaaa,  1518.  Anaföbrliolier 
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es  uns  eines  der  ältesten  Beispiele  für  die  später  so  beliebte 
Dialektmischung  darbietet;  der  veischmähte  Liebhaber  spricht 

bergamaskisch  iind  die  Diener  ahmen  diesen  Dialekt  spöttisch 
nach.  Die  Handluiii:  hat  wohl  der  Verfasser  selber  mit  Be- 
nutzung bereit  liegender  Motive  erfunden. 

Das  nämliche  gilt  vermutlich  von  einigen  Sienesischeu 
Dramen.  Der  Hufschmied  Mariane  in  seiner  Pieta  d'Amore 
(gedr.  1518)  schildert  die  romanhafte  Liebesgeschichte  eines 
Königssohnes  I  der  als  Diener  Terkieidet  die  liebe  der  Tochter 
des  Königs  Pario  gewinnt  Den  Prolog  spricht  der  Philosoph 
Heraklit;  danach  sollte  man  erwarten,  dais  es  ein  Stück  zum 
Weinen  geben  werde.  Und  wirklich  erteilt  der  böse  König 
seinem  Arste  den  £efehl,  die  Liebenden  zu  vergiften,  aber 
glücklicherweise  bekommen  sie  nur  einen  betäubenden  Trank, 
und  nachdem  sie  erwacht  sind,  hat  auch  der  Tyrann  sich  sclion 
wieder  beruhigt.  Das  komische  Klonioat  ist  auch  hier  durch 
einen  Bauer  vertreten,  er  ersclioiiit  zusammen  mit  einem  loin- 
bardischen  Maurer  in  einer  Reihe  von  Scenen,  die  den  Charakter 
von  Zwischenspielen  haben.  In  Marianos  Vizio  d'Amore,  der 
sich  einer  grofsen  Beliebheit  erfreute  (neun  Auflagen,  <lie  erste 
1527),  ist  die  Hauptperson  eine  Kokette,  l^amens  Silvia,  die, 
von  der  Mutter  unterstützt,  ihre  Llebbaber  gegeneinander  auf- 
hetzt, doch  kommt  der  Betrug  heraus,  sie  wird  von  den  beiden 
an  einen  Baum  gebunden  und  den  wilden  Tieren  überlassen. 
So  muls  sie  denn  mit  einem  Bauer  vorlieb  nehmen,  der  sie 
im  Walde  findet;  ihre  früheren  Liebhaber  heiraten  jeder  die 
Schwester  des  andern,  beide  Schwestern  erscheinen  als  reine 
Jungfrauen  Blumen  pflückend  auf  der  Seena  Ein  Eremit 
erwirbt  sich  das  Verdienst,  alle  diese  Gegensätze  im?  i;h'iche 
zu  bringen.  Wäiircnd  hier  manche  Einzelteile  an  die  pastdiale 
PopKie  erinnern,  zeii^cn  sieh  in  Alticozzis  Cintjue  dibperati 
(gedr.  iö24)  Anklänge  an  die  Moralitäten.  J)ie  „fünf  Ver- 
zweifelten" sind  im  Leben  gescheitert:  ein  ruinierter  Spieler, 
ein  unbeschäftigter  Kriegsmann,  ein  Schiffbrüchiger,  ein  ver- 
schuldeter Dottore  und  einer,  der  sich  über  den  Verlust  seiner 


Auszug  bei  Palermo  S.  »37 ff.;  Proben  einer  Obersefasong  ins  Deutsche  bei 
Klein  IV,  537  ff. 
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Frau  nicht  tröstea  kann.  Sie  wollen  Einsiedler  werden,  aber 
der  Teufel  sucht  sie  von  dem  Entschlaf  abzubringen,  indem 
er  ihnen  einen  Geldbeute!  auf  den  Weg  wirft  nnd  es  dann  so 
einrichtet,  dals  ihnen  der  liuppler  f^azaro  mit  der  pueUa 
Lorotta  begegnet. 

Auch  in  Ferrara  finden  wir  diese  Gattung  vortreten^;  die 
„comedia  de  Hipolito  et  de  Lianora^,  die  dort  im  Jahre  1491 
zweimal  bei  Hofe  dargestellt  wurde,  ist  offenbar  eine  Drama- 
tisierung einer  florentiner  Novelle,  die  von  Leone  Battista  Alberti 
verfafst  sein  soll,  und  die  von  einem  Jüngling  berichtet,  der 
im  Hause  seiner  Geliebten  ertappt  wird,  aber  um  deren  Elire 
zn  retten,  sieh  lieber  als  Bloh  zum  Tode  verurteilen  hissen 
will. 2  In  welclier  Form  diosps  verloren  i^-egangeno  Srüek  ah- 
getafst  war.  können  wir  nicht  mehr  wissen;  schwerlich  vorstand 
es  der  Dichter,  die  Situation  zu  einem  so  raftinierten  sccnischen 
Effekt  zuzuspitzen,  wie  dies  mit  einer  ähnlichen  Situation 
Sardou  in  seinen  „bons  villageois*^  gelungen  ist.  Auch  der 
poetische  Spafsmacher  am  Hofe  Ercoles  L,  Antonio  Qammelli, 
genannt  Pistoja,  hat  sich  einmal  zur  Dramatisierung  des  be- 
rühmtesten tragischen  NoveUenstoffs,  der  Geschichte  von  Ghis- 
monda  und  Guiscardo  (Dec.  IV,  1),  emporgeschwungen.  Er 
hat  sein  Werk,  das  1499  in  der  Fastenzeit  autis^eführt  wurde, 
als  Tragödie  liezt  iclinet  und  nach  der  Hnupllieldin  Panfila 
benannt.  Sie  ist  die  Tuchtor  eines  Königs  Denietrio  von  Theben; 
d^r  fiiebhaber  Guiscardo  ist  zu  einem  Filostrato  geworden. 
Offenbar  wollte  er,  wie  dies  ja  später  die  Tragiker  des  klassischen 
Stils  noch  öfters  thaten,  dem  Stoff  durch  die  Verlegung  anf 
klassischen  Boden  eine  höhere  Weihe  geben,  doch  wäre  es 
zn  viel  Ehre,  wenn  man  ihn  deshalb  schon  als  Erneuerer  der 
Tragödie  in  der  Yulgärsprache  bezeichnen  wollte.   Er  bedient 


1)  Ein  Stück,  da.^  im  Karneval  löOü  aufgofülul  wurde  uud  in  wulchem 
Boccaccios  Novelle  vom  Falkon  (V,  9)  mit  Schwankmotiven  obsconer  Ait 
verbunden  war,  ist  nur  ans  Andeatuogen  in  den  Berichten  der  Zeitgenossen 
bekannt,  vgl.  Lusio-Reoier  in  der  Naova  Antologia  118, 641  nnd  im  Gtoniale 
34, 57.  Alberto  Pio  sagt,  er  habe  bei  keinem  andern  Stück  ao  viel  gelacht. 

2)  Vgl.  Oaspary  3»  397,  d'Ancona  2, 131.  —  Über  ein  vereinzeltos 
Beispiel  der  Dramatisierung  einer  solchen  romantischen  Florentiner  Novelle 
in  spaterer  Zeit  (1546)  vgl.  d'Ancona  2, 167. 
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sieb  wie  andere  Dichter  dieser  Übergangszeit  der  undramatiscben 
Terzinen,  und  in  den  tragiecben  Haaptsoenen  zwischen  der 
Tochter  und  dem  Yater,  der  ihren  heimlichen  Geliebten  so 
grausam  hatte  hinmorden  lassen,  schlie&t  er  sich  enge  an  die 
Worte  Boccaccios  an.  Die  pathetischen  Situationen  der  Novelle 
sind  an  sich  schon  derart,  dafs  nur  ein  klein  wenig  Über- 
treibung dazu  geliört,  um  sie  ins  Burleske  verfallen  zu  lassen, 
und  (lies  ist  in  der  That  bei  Pistoju  melmuals  eingetreten*, 
auch  in  der  von  ihm  frei  erfundenen  Rolle  des  alten  Tindaro, 
der  ans  Ärger  über  die  Zurücksetzungen,  die  er  am  Hofe  von 
Seiten  des  Königs  hatte  erfahren  müssen,  den  Liebeshandei  der 
Königstochter  mit  dem  unebenbürtigem  Jüngling  unterstützt 
An  den  Stil  der  klassischen  Tragödie  erinnert  es  auch,  wenn 
zu  Beginn  der  Geist  Senecas  erscheint,  der  sich  aber  dann 
wie  ein  Frologsprecher  in  der  Eom5die  mit  der  Wendung 
empfiehlt:  „Idi  mufe  jetzt  gehen,  denn  dort  kommt  schon 
Demetrius  mit  seiner  Tochter.**  Sonst  finden  wir  wenig  von 
den  £igentttmlichkeiten  des  philosophischen  Tragikers;  die  er- 
bauliche Sentenz  der  Panfila:  „ün  buon  amante  Tal  piu  d*un 
marito''  ist  schwerlich  ganz  in  dessen  Sinne.  In  den  Zwischen- 
akten ertönen  stropliische  Weeliselgesänge  des  Chors  mit  Amor 
und  den  Parzen,  nach  dem  zweiten  Akt  ein  Gesang  von  vier 
Sirenen. 

Drei  Jahre  nach  Pistojas  Panfila  verfalste  Garretto  seine 
Sofonisba  (1502)*,  der  gleichfalls  schon  die  unverdieote  Ehre 
zu  teil  wurde,  unter  den  Vorläufern  der  neuern  Tragödie  er- 
wähnt zu  werden*  Dazn  trug  wohl  der  Umstand  bei^  dab  sie 
mit  der  ersten  neueren  Tragödie  klassischen  Stils  den  Stofl^  aber 
auch  weiter  nichts  gemeinsam  hat  Die  Handlung  umfafet  die 


1)  "Wenn  Ga^pary  2,217  dou  VerUiicht  auTsert,  Piatoja  habe  sich  im 
Stillen  selbst  über  die  tragische  Liobesgeschicbte  lustig  gemacht,  so  könnte 
man  auch  zur  Begründung  dieses  Yeidaclits  aar  dm  Ibn  dee  Briefes  hin- 
weisen, mit  weldiem  er  die  Sendong  der  Tragödie  an  Isabella  von  Este 
begleitet  (abgedrockt  bei  d'Anoona  2, 375  t).  Dab  Tindaros  Anaicbten  nber 
das  Hof  loben  mit  denen  des  DiohtezB  übereinstimmen,  hat  Scnpioni  (Giomale 
&,244)  bemerkt 

1  Imokt  Venedig  1546  (Brora),  das  Eotstehnng^jahr  eigiebt  sich 
ans  der  Widmung  an  die  Markginfin  IsabeUa. 
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historischen  Ereignisse  von  mehreren  Jahren  und  der  Schau- 
platz wechselt  fortwährend  zwischen  Spanien,  Afrika  und  Italien. 
Es  werden  zwischen  den  Heerführern  umständliche  Verhand- 
lungen geführt,  die  Boten  wandern  hin  und  her  und  berichten 

über  Din^e,  die  uns  sclion  bekannt  sind,  alles  in  Oktaven, 
im  Chronikenstil  schwoifüllig'  vorwärts  schreitend.  Das  Stiit^k 
urnfafst  104  Seiten,  erst  auf  der  58.  erscheint  Sofouisba  nnd 
nun  macht  auch  Scipio  einen  mifslungenen  Versuch,  sich  über 
die  bisherige  trockene  Tonart  zu  erheben.  ^  Selbst  als  Sofonisba 
den  Giftbecher  nimmt,  ist  der  Ausdruck  trivial  und  nüchtern; 
sie  verbreitet  sich  über  das  Thema:  „Alle  Menschen  müssen 
sterben.*^  Doch  zeigt  sich  in  manchen  Einzelheiten,  dafs  Gar- 
retto  dem  antiken  Stoff  auch  in  der  Form  ein  antikisierendes 
Gepräge  verleihen  wollte,  anstatt  des  Engels  der  Kappresentazionen 
sprii'ht  Melponiene  den  Proiug  und  fordert  mit  der  gewöhnlichen 
iiuniaiiistischen  lyherhebnng  die  Unzufriedenen  auf,  sich  weg- 
zubegeben. Die  Einteilung  in  .\kte  feldt,  (Itm  Ii  eitönt  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  Chorgesang  in  lyrischen  Strophen,  der  in  den 
meisten  Fällen  mit  unnötiger  Weitschweifigkeit  auf  den  weiteren 
Verlauf  der  Handlung  vorbereitet;  erst  gegen  Ende  des  Stücks 
werden  die  Chore  mit  sentenziösem  und  lyrischem  Inhalt 
häufiger,  bis  dann  der  Schlufschor  in  versi  sciolti  der  Heldin 
die  Unsterblichkeit  verhelfst. 

Unbeholfene  Anklänge  an  den  tragischen  Stil  begegnen 
uns  noeh  in  zwei  anderen  Dramen,  die  in  den  ersten  Jahr- 
zehuten des  Jalii  Hunderts  entstanden  sind,  in  Nvedisolnden 
Verümafscn,  beide  als  Tragödien  bezeichnet,  das  eine  sicher, 
das  andere  vermutlich  auf  venezianischem  Gebiet  entstanden. 
Die  eine  Tragödie,  von  Jacopo  da  Legname  verfaist',  enthält 

1)  Donua  gfiitil,  r;v  L'rliL>  tuu  parolo 
(Sa-sst'lo  il  cuoi  I  h  '  uul  miu  pcliu  ciiiuüu» 
Non  pur  ino,  iiiii  urrostar  potrieno  il  solo 
E  ben  e  in  vez  d'ogiii  pietade  ignudo 
Cui  del  tuo  mal  piangevole  oou  duole 

St  che  baDDo  in  me  rotto  il  forte  scudo 
D'ogni  mgion,  chio  titoro  tra  duo 
Ne  80  che  dirmi  alle  parole  tue. 

2)  Handschrift  in  der  Marciana;  Mitteilungen  daraas  in  Cavassicoh 
Kirne  ed.  Cian  e  Salvioni  CCLVIIff.  (Scelta  246). 
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die  Geschichte  einer  schünen  Damo,  Aiirorii,  die  der  juiif,'e 
Filippo  vcr^i^eblich  erst  durch  eine  Kupploi in,  diuiii  durch  eine 
Naclitmuöik  zu  gewinnen  sucht,  his  er  siich  in  der  Vcizwt'itluni; 
ums  Loben  bringt,  worauf  dann  Aurora  nach  ciuer  langen 
VerzweifhitiL^srfde  an  seinem  Grabe  stirbt  Die  Zwischenakte 
sind  durch  farbenprächtige  Tntermedien  nusgofüUt,  wie  de  in 
Ferrara  boi  den  Kouiödienauflführimgen  Mode  gp^^'ordon  waren, 
sie  haben  ohne  Zweifel  das  meiste  zam  £rfolg  der  Tragödie 
beigetragen.  In  der  Tragödie  des  Notturno  Napoletano^  wird 
eine  ähnliche  Begebenheit  vorgeführt  Hier  eröffnet  die  spröde 
Dame  Chjreresis  in  echt  tragischer  Weise  die  Handlung  mit 
der  Erzählung  eines  unbeilirerkfindenden  Traums,  deren  ilber- 
kttnstliche  Form  (Tei-zincn  mit  Rimalmesuto)  die  dürftige  Bo- 
^^abuni;'  des  Diclitors  nur  noch  mehr  iicrvortreteu  lalst  Der 
veiliclitü  Jüngling  ist  Iiier  noch  ertin(l(  risdier  in  Mittehi,  das 
Herz  seiner  Daino  y.w  bestürmen;  naclnli  in  die  Kupplerin  unver- 
richtctei-  Sache  hat  al»ziehun  müssen,  er.>('heint  er  als  Kriegsmann 
und  liüllt  durch  die  Waifenthaten,  die  er  inzwischen  vollbracht  hat, 
das  üerz  der  Goliebteu  zu  erebern,  dann  als  Doktor,  dann  als 
Nekromant  —  alles  vergeblich.  Chyreresis  verfolgt  dafür  mit 
ihren  Liebesantriigen  einen  Kustico,  der  nichts  von  ihr  wissen 
will.  Nachdem  nun  aber  der  Jüngling  von  dieser  perversen 
Neigung  seiner  Dame  erfahren  hat,  entfernt  er  sich  voll  Ingrimm. 
Chyreresis  ist  tief  beschämt,  sie  boschliefst,  sich  selber  den 
wilden  Tieren  vorzuwerfen  und  stellt  sich  in  den  Schlufsworten 
den  Hörom  als  warnondes  Exempel  vor.  Die  Kupplerin  in 
diesem  marioncttenhaften  Stück  ist  ebenso  wie  in  Legnames 
Tragödie  mit  uuvcrkennl)arer  Benutzung  der  spanischen  Celestina 
gezeichnet,  doch  wuüitü  Legname  das  Vorbild  geschickter  zu 
benutzen. 

In  allen  diesen  und  ähnlichen  Stücken  herrschon  die  Reim- 
verse und  die  mittelalterlichen  Formen  des  Dramas,  daneben 
finden  sich  Anklänge  an  den  klassischen  Stil;  am  deutlichsten 
treten  diese  Anklänge  in  Camellis  Tragödie  hervor,  die  eine 
vereinzelte  Stellung  einnimmt  Mehrere  Dichter,  wie  Araldo 
und  Alticozzi  geben  zu  erkennen,  dafs  sie  selber  nicht  recht 

1)  In  desseo  .Opors  Artifidose  (Yinegia  1544)  GafL 
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wissen,  /ai  welcher  Gattung  ihre  Stücke  zu  rechnen  seien.  Tn 
I.äiifler-n  wie  Spanien  und  Enghind  können  <lergleichen  un- 
behoH'one  Versuche  als  Vorläufer  des  späteren  romantischen 
Dxamas  ein  gewisses  Interesse  heanspruelien,  in  Italien  lag  die 
weitere  fintwicklang  in  der  klassischen  Richtung. 

* 

Die  klassische  Richtung  war  im  15.  Jahrhundert  im  ita^ 
iionischen  Dnima  noch  kaum  zum  Ausdruck  gekommen,  doch 
wurde  sie  damals  sehon  wirksam  vorbereitet  durch  die  Auf- 
führung von  italienischen  Ubersetzungen  plantinischer  Stücke. 

Hierfür  wurde  der  Hof  Ercoles  1.  in  Ferrara  (1471  — 1505)  von 
vorhildlicher  Bedeutung.  Wie  sein  Vater  Bursa,  .su  war  auch 
er  ein  vielgei)rit\scner  Gönner  der  Humanisten,  oiuie  selber 
eine  griiudiiciierc  klassische  Bildung  zu  besitzen.  Dies  zeigt 
sich  schon  bei  dem  ersten  Zeugnisse  für  sein  Interesse  an 
der  römischen  Komödie,  einem  Brief  Battista  (iuarinos  vom 
18.  iJebruar  1471),  aus  welchem  sich  ergiebt,  dafs  der  Herzog 
ihn  mit  einer  Übersetzung  des  IMautus  beauftragt  hatte,  und 
es  scheint,  dafe  Guarino  damals  seine  Aufgabe  gemäls  der 
uberlieferten  alphabetischen  Reihenfolge  der  Stücke  bis  zum 
Mercator  einschliefslich  durchführte.^  Guarino  verteidigt  sich 
gegen  den  Vorwurf,  als  gestatte  er  sich  willkürliche  Ab- 
weichungen; wenn  er  für  die  Bezeichnung  von  Putz-  und 
Schmuckgogenständen  gangbare  Ausdrücke  aus  neuerer  Zeit 
wähle,  so  sei  das  diiK^haus  diis  richtige  Verfahren,  sonst  wenlo 
die  Übersetzung  dunkel  und  uneiireulich,  der  Herzog  werde, 
falls  er  sich  die  A\'oite  von  einem  Sachverständigen  erläutern 
lasse,  seine  Ansiciit  bereclitigt  finden. 

Guarinos  Übersetzung  war  wohl  zunächst  biofs  für  die 
Lektüre  bestimmt.  Erst  MSn,  nachdem  das  Land  eine  llcihe 
von  schweren  Jahren  glücklich  überstanden  hatte,  beginnt  die 
glänzende  Zeit  der  Ferraieser  Plautusauffulmingen,  bei  denen 

1)  Es  haüdolt  sich  im  Brief  von  der  Aulularia.  Docli  erwartet  Guarino 
die  Tlcfeble  des  Herzogs  für  .,qne!Ia  favola  o  Je  altro''  uii'l  ^rx'^t.  or  hahe 
sicii  uucli  „|»er  !o  jtassato"  nicht  vom  Urtext  entlVrnt.  Kino  W'in-lic  nach 
diesem  Brief  übersandte  (iuarino  den  Curculio;  vgl.  Oioniale  11,  177. 


Digltized  by  Google 


218 


IL  FUmtomnifahniiigai  in  Famnu 


man,  nach  allem,  was  wir  wissen,  Texte  in  Terzinen  nm\ 
Oktaven  zu  Grunde  legte.  Guarinos  Übersetzung  war  vermutlicli 
in  Prosa  vorfalst  und  wurde  wohl  öfter  für  die  Herstellung  der 
Spieltexte  benutzt;  sie  ist  offenbar  gemeint,  wenn  Ercole  1496 
in  einem  Brief  an  seinen  Schwiegersohn  Gianfrancesco  ron 
einem  italienischen  Plautns  in  Prosa  spricht,  dessen  man  sich 
zur  Ergänzung  der  nnTollständigen  Bollenbücher  bediente,  and 
wenn  Isabella  yon  Este  1498  sich  einige  Komödien  des  Piautas 
in  der  Prosaversion  aasbittet,  weil  diese  für  die  Lektüre  an- 
genehmer sei.  Wie  sich  zaerst  der  Plan  dner  Plantusaufftkhrang 
beim  Herzog  entwickelte,  ob  er  vielleicht  durch  die  gleich- 
zeitigen lateinischen  Aufführungen  der  Pomponianer  beeinflufst 
war,  darüber  ist  nichts  Niilieres  bekannt,  jedenfalls  ist  Herzog 
Ercole  der  erste,  der  ein  Drama  aus  dem  klassischen  Altertum 
im  Gewand  einer  modernen  Sprache  auf  die  Bühne  brachte. 
Die  Auffülirung  einer  „facozia  di  Piauto,  che  si  chiamava  il 
Menechino"  (Menaechmi)  am  25.  Janaar  1486  war  ein  grofses 
Ereignis,  das  von  den  Humanisten  nach  Gebühr  gefeiert  wurde. 
Battista  Gaarino  bemerkt  in  einem  Lobgedicht  aasdriicklicb, 
dais  Ercole  das  Theater  Latiams  habe  Wiederaufleben  lassen. ' 
Mit  der  Aufführung  der  Menächmen,  auf  die  sich  Godras, 
gleichfalls  in  einem  Lobgedicht  auf  Ercole  bezieht  (s.  o.  1, 576), 
ist  wohl  diese  erste  gemeint;  auch  stimmen  die  Änlserongen 
des  Codrus  über  die  aus  den  umliegenden  Städten  herbei- 
goströmtou  Menschen  durchaus  zu  dem,  was  die  Chromsten 
ereilen. 

Wo  der  Einflufs  der  Renaissance  bis  dahin  auf  der  Ruhne 
hervorgetreten  war,  hatte  er  sich  mehr  in  der  EnttaltunLr  t  iner 
sinnentuUigeu  heitern  Pracht,  mehr  von  der  künstlerischen  als 
von  der  litterarischen  Seite  gezeigt  Doch  suchte  man  ofTenbar 
auch  bei  der  ersten  Aufführung  der  Menächmen  durch  Aus- 
stattungskünste  zu  wirken.  Es  wurde  im  Schlofshof  auf  einer 
Bühne  gespielt,  auf  der  sich  fünf  Häuser  mit  Zinnen,  jedes 
mit  einem  Fenster  und  einem  Ausgang  befanden;  während  in 
der  letzten  Scene  der  Plautiniscben  Komödie  Menaechmns  L 
den  Wunsch  ausspricht,  mit  seinem  Bruder  die  Stadt  zu  ver- 
lasson,  kam  hier  ein  Schiff  mit  Rudern  und  Segeln  auf  die 
Bühne,  das  ^iq  beiden  Brüder  aufnahm,  ein  aus  den  mittel- 
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alterlichen  Mysterien  bekannter  Effekt  Im  übrigen  konnten 
bei  der  Anffahning  eines  Stückes  mit  Ortseinbeit  die  ünter- 
sebiede  zwischen  der  antiken  und  der  mittelalterlichen  Bühne 
nicht  so  sehr  hervortreten,  doch  waren  nach  der  Beschreibung 

der  Häuser  zu  schliefsen  die  Darsteller  nicht  während  der 
ganzen  V'orstellung  den  Au^en  der  Zuschauer  sichtbar.  Offenbar 
war  alles  sehr  prächtitr  hergerichtet,  die  Kosten  werden  im 
Diario  Ferrarese  auf  1000  Dukaten  veranschlagt.    Der  Text, 
nach  dem  gespielt  wurde,  ist  olfenbar  derselbe,  der  sich  in 
einer  Bstensischen  Handschrift^  erhalten  bat  Er  ist  in  Terzinen 
gedichtet,  an  einigen  Stellen  treten  dafür  Oktaven  ein.  Wir 
haben  schon  früher  gesehen ,  welche  hemmende  Wurkung  dieses 
Versmalh  bei  seiner  Verwendung  für  den  dramatischen  Dialog 
mit  sich  brini^en  mufs,  in  einem  plautinischen  Lustspiei  zeigt 
sich  das  natürlich  nur  noch  deutlicher.    Der  Übersetzer  wird 
dazu  verleitet,  mit  breiter  Behaglichkeit  den  Text  weiter  aus- 
zuführen; ein  besonderes  Vergnügen  macht  ihm  dies  gelegentlich 
des  Spa&es  vom  br>sen  Weibe  am  Schlufs  des  Stückes.  Gemäfs 
der  Ferrareser  Tradition  wird  das  Stück  durch  Calliopius  als 
Prologsprecher  eröffiiet,  erst  erzählt  er  die  Vorgeschichte,  dann 
erfahren  wir  von  ihm,  wie  die  beiden  Zwillingsbrüder  voneinander 
unterschieden  werden  könnten,  der  eine  trage  eine  goldene,  der 
andere  eine  weifse  Feder  auf  dem  Hut,  doch  teile  er  dieses 
Merkzeichen  nur  den  Zuhörern  zur  Beachtung  mit,  die  Personen 
auf  der  Hüluie  wüIsten  nielits  davon. ^   Tm  folgenden  Jahr  (1487) 
licfs  der  Herzog  bei  den  Festlichkeiten  zur  F(  ier  der  Ver- 
mählung seiner  Tochter  Lucrezia  neben  dem  Cefalo  des  Correggio 


1)  In  Modena  X*.  34. 

-  I  Dem  entsprechend  sagt  auch  Tit u  Strozzi  in  8cin<  r  poetischen  Bq- 
schreibtmg  der  Ferrareser  MonuchmonaulVühranrr  von  149 1  ,  der  Zuschauer 
hätte  durch  die  Älinlichkeit  der  Briidor  irotäuscht  werden  konin  ii  ,anrea 
discriinen  ni  tihl  penna  daret*^.  Die  i,'oldeuo  und  die  weifse  Feder  werden 
auch  in  dem  Lerielit  der  Mailänder  (gesandten  von  1491  erwähnt.  Offenbar 
ist  diese  Art  der  Unterscheidung  aus  dem  Aniphitruo  V.  144  f.  entlehnt. 
Die  iu  der  Scssorianischeu  Haudschrift  413  erhalteuo  Übersetzung  der 
Henäciunen  —  gleichfalls  io  Oktavmi  und  Terzioeii,  aas  der  im  Gioni.  stor. 
23tll3ff.  der  Aofang  mitgeteilt  ist,  stimmt  mit  der  Esteosisehea  nicht 
ftberein,  offenbar  sollte  jedoch  auch  hier  «CSalliopio**  und  nicht  «CaUiope* 
den  Prolog  sprechen. 
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auch  den  Amphitrtio  des  Plaiitus  auiführen.  Die  Aufführung 
fand  wieder  im  Hofe  statt  und  wui-de  durch  einen  Regengufs 
unterbrochen.  Man  spielte  offenbar  nach  der  Übersetzung  des 
HumaniBten  Fandolfo  CoUenuccio,  der  alier  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  bei  den  AufiUhnmgen  zugegen  war.  Auch  bei  ihm 
ist  der  sprachliche  Ausdruck  durch  die  Übertragung  in  die 
Form  der  Terzine  sehr  gedehnt  und  schleppend  geworden.  Im 
übrigen  folgt  er  treu  dem  Original,  in  den  Supposiia  hat  er 
im  wesentlichen  den  Gang  der  Handlung  nach  Hennolaus 
Barbarus  festgehalten.  Hier  hat  er  sich  zwar  niaiicho  braiicli- 
bare  Einzellieiten  eiiticeh.en  lassen,  aber  aueh  ein  paai-  ^anz 
gute  Einnillo  neu  hinzugetii^-t,  so  wunu  AmpUitruo  den  ver- 
kappten üöttcm  ^egenül)er  hei  Jupiter  und  Merkur  schwört, 
er  werde  sich  rächen.  ^  Der  Schlufe  des  Ganzen  enthält  noch 
am  meisten  selbständige  Zuthaten;  als  Jupiter  vxrkündii.'^t.  welchen 
Ruhm  das  Haus  des  Amphitruo  durch  die  Geburt  des  Herkules 
erlangen  werde,  giebt  er  zugleich  eine  lange  Aufzählung  yon 
dessen  künftigen  Thaten  —  das  sollte  wohl  ein  Kompliment 
für  den  gleichnamigen  Herzog  sein  —  Amphitruo  ergiebt  sich 
nun  mit  sauersüfsem  Liebeln  in  sein  Schicksal  und  meint, 
eine  andere  Gnadenbezeugung  Jupiters  w&re  ihm  doch  lieber 
gewesen. 

Die  Menäcbmen  und  der  Amphitruo  wurden  dann  auch 
liei  der  Ankunft  von  Ercoles  Sclnviegertochter  Anna  Stürza  im 
Karneval  1491  dargestellt  und  aufsordom  zum  ersten  Mal  ein 
Lustspiel  des  Torenz,  die  Andria.  Bei  dieser  Gelegenheit  er- 
fahren wir  aneh  näheres  über  die  glänzende  Ausstattung,  vor 
allem  über  die  Intermedion,  die  in  den  Zwischenakten  vorgeführt 
wurden  und  von  denen  in  den  früheren  Berichten  noch  nicht 
die  Rede  ist,  die  aber  in  der  weiteren  Entwicklung  des  ita- 
lienischen Dramas  eine  grolse  Rolle  spielen.  Bei  diesen  Inter- 
medien  wurde  von  jetzt  an  in  noch  höherem  Grade,  als  dies 
bei  den  allegorischen  höfischen  Festspielen  der  Fall  war,  dio 
£nnst  der  Dekorateure  und  Maschinenmeister,  der  Erfindimgs- 

1)  Bio  Anreguii{;  zu  diesem  Einfall  erlii<»lt  er  wohl  durch  V.  1067 f. 
Unter  doii  Stoücii,  dio  er  sich  entgolien  liofs.  Violhuint  sich  auch  Supp. 
III.  II,  worauf  Moiicres  geilügeltes  Wort  vuu  dem  Aiu()liitryoa  oü  Ton 
diue  beruht 
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reichtiim  in  glänzenden  und  phantastischen  Kostümen  und 
kunstreich  verschlunü^onen  Tanzen  entfaltet,  auch  Musik  und 
Gesang  wurden  heran j^ezD^^en,  während  das  i^esproehenc  Wort 
fast  gänziicii  zurücktrat  Dies  zeigt  sich  schon  in  den  Ferrareser 
Berichten  von  1491^  während  der  Hauianist  Tito  Strozzi  in 
seiner  Beschreibung  in  lateinischen  Versen  anch  auf  den  Inhalt 
der  Komödien  eingeht,  legen  die  Mailänder  Gesandten  in  dem 
Bericht  an  ihren  Herzog  das  Hauptgewicht  auf  die  Moresken- 
tänze  mit  Fackeln  nnd  andere  derartige  Schaustellnngen  in  den 
Zwischenakten.  Im  Mai  1493  wurden  abermals  die  MenSchmen 
aufgefülirt,  im  Karneval  141M)  zwei  neue  Komödien  des  I'lautus: 
Trinunimus  und  Poenulus,  wühl  auf  Grund  von  Übersetzungen 
die  Guarino  inzwischen  angefertigt  hatte,  und  aufserdom  der 
Eunuchus  des  Terenz.  Über  diese  Auifülirungen  sind  die  ein- 
gehenden Berichte  erhalten,  die  Pencaro  seiner  Herrin  Isabella 
Gonzaga  nach  Mantna  sandte.  Er  verweilt  noch  ausschlieis- 
Ucher  als  die  Mailänder  Gesandten  bei  dem  Drum  nnd  Dran, 
bei  dem  prächtig  geschmückten  ampfaitheatralisch  au&teigenden 
Zuschauerraum  und  vor  allem  bei  den  Intermedien.  Da  kamen 
einmal  Männer,  die  ein  präclitiges  Mahl  zubereiteten  und  von 
einem  Bären  überfallen  wurden,  ein  anderes  Mal  stattlich  ge- 
kleidete Jünglinge  und  schöne  .Jungfrauen,  die  naeli  einigem 
Zögern  die  Bewerbungen  der  Greise  abwiesen,  welche  ihnen 
Gold  darboten,  und  sich  mit  den  Jünglingen  im  Tanzschritt 
entfernten,  wieder  ein  anderes  Mal  erschien  Fortuna,  die  ein 
Trupp  von  Jünglingen  vergeblich  zu  haschen  suchte,  während 
ein  tölpelhafter  Narr  sie  an  den  Haaren  erwischte  und  fort- 
schleppte. In  einem  der  Intermedien,  wo  Nymphen  und  JSger 
in  einem  Wald  unter  Hörnerklang  allerlei  wilde  Tiere  verfolgten, 
truir  (Iii'  Küsten  des  Spafses  ein  Jägersni.inii ,  der  sich  als 
Betrunkener  gebärdete  und  deutsch  sprach.  Hesondei*«  erregte 
es  die  liewunderung  Pencaros,  dafs  bei  allen  drei  Autiührungen 
samt  lutennedien  keine  von  den  vielen  prächtigen  neuen 
Kleidungen  zweimal  gebraucht  wurde.  Die  Zuschauer  konnten 
sich  davon  persönlich  überzeugen,  denn  vor  Beginn  der  ersten 
AufftibruDg  erschienen  die  Darsteller  der  drei  Stücke  in  einem 
glänzenden  Aufzug.  Es  waren  144  für  die  Intermedien  und 
133  für  die  Komödien,  es  müssen  also  damals  si^n,  wie  dies 
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für  spätere  italienische  Aufführungen  ausdrücklich  bezeugt  ist, 
die  Hauptdarsteller  stets  mit  einem  glänzenden  Gefolge  auf  der 
Bühne  erschienen  sein.  Diese  Berichte  hatten  auf  die  theater- 
lustige Fürstin  eine  so  yerführeriscfae  Wirkung,  dals  sie  sich 
noch  im  Februar  an  den  Hof  Ihres  Täters  nach  Femra  begab, 
wo  ihr  zu  Ehren  die  drei  Stücke  abermals  aufgeführt  wurden. 

In  den  folgenden  Jahren  wnrde  das  Femireaer  Repertoire 
immer  mehr  erweitert;  als  1501  Isabella  wieder  zum  Karneval 
dort  wai-,  spielte  nuin  die  Captivi,  die  A.sinaiia,  den  .Meivator 
und  aiifsordem  wieder  den  Eunuclms  und  1502  wurde  eino 
grofse  Holtestliehküit,  die  Vermählung  des  Tiirontblgers  iilfduso 
init  Lucre/ia  liorgia,  mit  Oalavorstellnng:oti  fünf  Piautiniselier 
Lustspiele  feierlieh  begangen:  Epidicus,  Bacchides,  Milesgloriosus 
Asinaria  und  Gasina.  Aber  das  scheint  doch  des  Outen  zu  viel 
gewesen  zu  sein,  die  i^riefe,  in  denen  Isabella  von  Fcrrara  aus 
ihrem  Gemahl  über  die  Aufführungen  berichtete^  lassen  deutlich 
eine  gewisse  Übersättigung  erkennen  und  in  den  nfichsten  awei 
EarncTals,  bis  zum  Tode  des  Herzogs  Ercole  hören  wir  nichts 
mehr  von  Plautus.  Unter  Ercoles  Nachfolger  Alfons  L  beginnt  mit 
den  ersten  Lustspielen  des  Ariost  eine  neue  Periode  für  das 
Ferrareser  Theater  und  für  das  italienische  Theater  überhaupt 

Inzwischen  hatte  sich  aber  die  in  Ferrara  aufgebrachte 
Mode  auch  nach  den  benachbarten  Ilüfen  und  Stiidten  Ober- 
italions  verbreitet.  Der  erste  Fall,  <ler  hier  zu  erwähnen  wiirf, 
ist  die  Auüülirung  der  Captivi,  die  Ciiuvanui  Galeazzo  Sforza 
in  l'avia  1493  zu  Eliren  des  tVanziisischon  Bot!?ehaftoi-s  ver- 
anstaltete, doch  könnte  es  sich  hier  sehr  wohl  auch  um  eine 
Vorstellung  in  lateinischer  Sprache  handeln.  Wahi-scheinlich 
kamen  aber  in  demselben  Jahr  einige  italienisclie  Plautusüber- 
Setzungen  in  Mailand  zur  Aufführung,  wohin  sich  Ercole  im 
August  begab y  um  seine  Tochter  Beatrice  und  seinen  Schwieger- 
sohn Lodovico  Moro  zu  besuchen;  zum  Zweck  der  Auffuhrung 
von  Komödien  hatte  er  zwanzig  Jünglinge»  u.a.  den  19jährigen 
Ariost  mitgenommen.  Die  Stürme  der  folgenden  Jahre  liefsen 
das  Bühnenwesen  am  Hofe  Beatrices  zu  keiner  so  fröhlichen 
liüi \vi.  ivlunir  i-^edeihcu  wie  am  Hofe  ihrer  Schwester  Isabella 
in  ^fantua.  Kreole  sandte  durtiiiu  im  Febniai  Mi)(i  auf  Bitten 
voll  isabelias  Gcmalii   Giaufroncesco  die  Abschriften  seiner 
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Prosaübeisetzungen  der  Captivi  und  des  Mercator,  und  von  den 
Captiri  erfahren  wir  dann,  dals  sie  noch  im  Karneval  desselben 
Jahres  mit  grol^m  Pomp  aufgeführt  wurden^,  offenbar  in  Prosa, 
denn  sa  einer  Umarbeitung  in  Verse  wäre  kaum  noch  Zeit 

gewesen.  In  den  folgenden  Jahren,  wufste  Isabella  zum  Zweck 
der  Lektüre  mehrere  Komödien  in  der  Prosafassung  aus  luraia 
zu  erlangen,  wo  ilir  Vater  seinen  llaiulschrifteiLscIiatz  oifor- 
Rüchtig  liütete.  Aufserdem  beauftragte  sie  l-iÜS  ihren  huma- 
nibtischen  Berater  Lelio  Cosmico-  mit  Hearbeitungeii  plautinischer 
Stücke,  wie  es  scheint  für  Bühnenzwecke,  und  nach  den  In- 
struktionen, die  sie  ihm  erteilte,  legte  sie  auf  natürliche  und 
ungezwungene  Sprechweise  besonderen  Wert.  Während  des 
Karnevals  löOl  wurde  zu  Mantua  in  einem  prächtigen  Theater- 
saal gespielt,  der  mit  Mantegnas  Darstellungen  vom  Triumph 
Casars  geschmückt  war;  man  gab  unter  andern  den  Poenulus 
und  die  Adelphi  des  Terenz.'  Auch  der  lebenslustige  und 
kunstfreundliche  Prälat  Lodovico  Gonzaga,  der  Oheim  des 
Markgrafen ,  hat  in  diesen  Jahren  anf  seinem  Sitze  zu  Gazzuolo 
theatralisclio  AuflÜhrLingen  veranstaltet';  die  erhaltenen  urkund- 
lichen Nachrichten  aus  dem  Jahre  1501  lassen  erkennen,  dafs 
damals  bei  ihm  ebenso  wie  in  Ferraia  und  ilantua  die  Plautus- 
liebiiaberei  auf  der  H()he  stand.  Er  bemüht  bich  gleichfalls 
um  die  schwer  erreichbaren  üuarinischen  Übersetzungen;  ferner 
bestellt  er  eine  Übertragung  der  Auluiaria  in  Terzinen  bei 
dem  gelehrten  Astronomen  Paride  Ceresari;  mit  einer  eben- 
solchen Übertragung  der  Asinaria  beauftragt  er  einen  Ordens- 
geistlichen, den  Prior  von  St.  Stefano,  womit  offenbar  das 
Kloster  der  theateilustigen  Augustiner  in  Venedig  (s.  o.  8. 1&) 
gemeint  ist  Und  während  er  mit  dem  Markgrafen  Gianfrancesco 
in  erbitterter  Feindschaft  lebte,  brachte  ihn  seine  Plautuslieb- 
haberei  mit  der  liebenswüidigeu  Markgräfin  in  Verbindung; 


1)  Vgl.  die  bei  d'Aiioona  2, 369f.  abgedruckten  'Briefe. 

2)  Ober  ihn  vgl.  den  Anfeatz  von  V.  Boaei  im  Gioraale  13, 101  ff. 

3)  Die  für  1502  in  Hantoa  geplanten  Scbnleraafrubmngen  (Hen&ohmi, 
Trinammos,  Pseudolos)  fanden,  vonn  sie  überhaupt  su  stände  kamen,  wohl 

in  latoiDisclior  Sprache  statt. 

4)  AasfUhrlicb  bandelt  hierüber  U.  tiofisi  im  Oioiuale  13, 305  ff. 
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.  diese  erbat  sich  von  ihm  Übersetzungen  des  Cnrcalio  und  der 
Aulolaria.  In  Tenedig  )iat,  wie  es  scheint,  der  Lucchese 
Francesco  de'  Nobili  die  AuffÜhnmgen  römischer  Komödien 
in  italienischer  Sprache  in  Mode  gebracht,  diesem  Umstand 
verdankt  er  auch  seinen  aus  Tcrcnz  untleliuten  Schauspieler- 
naiiien  Cherea.  Das  erste  Stück,  dessen  Autlübrun,:;  l)e,i;laul)iert 
wird,  sind  auch  hier  die  Menüchmen  (Januar  150M);  aus  einem 
Diuekprivüeg'  vom  Septcmbpr  dieses  Jahres  erg:ieht  sich,  dafs 
damals  noch  zahlreiche  andere  römische  Lustspiele  sicli  auf 
Chereas  Kepertoire  befanden,  darunter  solche,  die  uns  bis  jetzt 
noch  nicht  begegnet  .  ii  ] ,  wie  Truculentus,  Stiehns  und  TN  rsa.^ 
Mehrere  dieser  Stücke  begegnen  uns  dann  in  den  folgenden 
Jahren  in  den  Au&eichnungen  Sanutos,  der  über  die  Vor- 
Stellungen  bei  Festlichkeiten  in  Tomehmen  Häusern  berichtet; 
neben  der  Gesellschaft  Chereas  haben  sich  noch  eine  ganze 
Reihe  von  anderen,  adeligen  und  bürgerlichen,  an  diesen 
Kunstübungen  beteiligt;  1516  wurden  in  dem  erwähnten  St 
Stephanskloster  von  jungen  Leuten  aus  dem  Bürgerstand  mehrere 
Komödien  des  Plautus  und  Terenz  „eon  vei^si  vulgär"  dargestellt, 
liiid  auch  in  kleineren  Städten  liat  sich  die  neue  Mode  der 
klassischen  LustspielaulliiJirungen  verbreitet.^ 

Ein  Teil  dieser  für  die  Aufführung  bestimmten  Über- 
setzungen ist  in  Drucken  oder  Handschriften  erhalten;  soweit 
sie  mir  bekannt  sind,  bewegen  sie  sich  meist  in  denselben 
Bahnen  wie  die  in  Ferrara  aufgeführten  ÜbersetyungtMi  der 
Menüchmen  und  des  Amphitruo.'  Im  Prolog  lassen  sich  mitunter 


1)  Über  Cherea  vgl  Rosai,  Galmo  8.  XYf.;  die  Notizen  über  sein 
Beperteire  naeh  Tessiers  Ausgabe  des  Privilegs  im  Giornale  degli  emditi 

I'  (  Ul  i  si  1.700.  Aufser  Plautinischen  Stücken  sind  nooh  eiwäiint:  ,Qu.itro 
ICglogtr,  ,KI  Impliouo",  „I^  vita  do  Joseph*'  (vermutlich  von  Collonuccio), 
„Tra^^odia  <le  Demetrio  Ke"  (vnn  I'istnja);  „El  Mago"  ist  wohl  der  i'oeuulus. 

2)  Über  r'mi^  Plautusaiiflülii  uiii:  in  Trisviso  1518  berieht'»t  Sanuto 
(vgl.  IJurekhanii,  Kultur  der  Kciiaib.since,  P,  378),  über  oine  oben.solcho 
ia  IvccauaÜ  lölO,  bei  welcher  die  Judou  die  Eostou  tragen  inufsteu,  vgl. 
Cian  in  der  Rivista  storica  8, 753. 

3)  Mit  gro&emSelbstbewo&tsein  bat  Bdlwciom  in  einem  öfters  citierten 
Vers  (Seeita  160, 24)  den  Wert  der  selbständigen  Komodiendichtuog  gegen- 
über den  Fenwaaer  Plautus«  und  Tercnzbearbeitungen  herveigehobeu.  — 
Über  Aiioets  TexenzaboraetKungen  a.  u.  B.  237. 
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die  Übersetzer  etwas  freier  geben,  sie  begröfsen  die  Zuschauer, 

preisen  den  alten  Dichter  und  den  Nutzen  seiner  Werke;  bei 
der  Ferrareser  Auft'ührung  des  Eimuchus  1501  wurde  nach 
dem  Bericht  Tsabellas  auch  noch  zum  Scldufs  ein  moralisches 
„capitoleto*^  angefügt.  Durch  Selbständigkeit  bemerkenswert 
ist  der  Übersetzer  Girolamo  Berardo  aus  Ferrara.  Zwar  bietet 
er  in  seiner  Mostellaria  blofs  eine  breite  Paraphrase  des  Urtexts, 
aber  in  seiner  Gasina  hat  er  mit  der  Vorlage  frei  geschaltet 
Die  Anordnung  der  Erofihungsscenen  ist  bei  ihm  eine  Tollig 
andere,  vor  allem  aber  erscheint  bei  ihm  neben  dem  gefoppten 
alten  Kurmacher  auch  der  Sohn  auf  der  Bühne,  dem  der  Alte 
seine  Geliebte  abfanden  möchte,  und  aufserdem  die  Geliebte 
selbst:  «laTs  die  (Joliobte  sich  als  freigebomes  Mädchen  heraus- 
stellt und  mit  dem  Jüngling  vermählt  wird,  ist  bei  Plautus 
blofs  mit  kurzen  Worten  im  Epilog  bemerkt,  während  Berardo 
aus  diesen  fluchtigen  Andeutungen  eine  neue  Schlufsscene  ge- 
staltet Damit  hat  er  sich  der  Art  des  modernen  Lustspiels 
mehr  genähert  als  selbst  MachiaTelli,  der,  wie  wir  sehen 
werden,  in  seiner  Bearbeitung  der  Gasina  ebenso  wie  Plautus 
das  Mädchen  nicht  auftreten  läfst^  Von  Oosmicos  Über- 
setzungen ist  leider  nichts  erhalten,  nach  seinen  brieflichen 
Äiifserungen  betrachtete  er  es  als  Aufgabe  des  Übersetzers,  der 
Vorlage  auch  durch  Andoruni^  der  Orts-  und  Eigennamen  ein 
neues  Gepräge  zu  {jeljen,  er  ging  also  otfenbar  in  der  Modemi- 
siening  noch  bedeutend  weiter  als  Guarino. 

Die  zahlreichen  und  ausführlichen  Berichte  dieser  Zeit 
geben  so  gut  wie  gar  keine  nähere  Auskunft  darüber,  welchen 
Eindruck  diese  Dichtungen  und  ihre  Darstellung  bei  den  Zu* 
schauem  hervorriefen.  Doch  können  wir  erkennen,  dafs  die 
Menächmeu  und  der  Amphitiuo  sehr  beliebt  waren  und  dafs 
das  Verwechslungsmotiv  den  Zusdiaucrn  cranz  besondere  Freude 
bereitete.  Ein  "Mantuaner  Berichterstatter  bezeichnet  1502  den 
Fseudolus  als  das  schönste  Stück.  Yon  Terenzischen  Lust- 
spielen steht  das  leiclitfertigste  und  ausgelassenste,  derEunuchus, 
im  Vordergmnd,  Isabella  sagt,  es  befinde  sich  zwar  manches 


1)  Eino  ausfüliiiicbe  Vergleichuug   von  Bemrdos  Casiaa  mit  dem 
Original  bei  ReiDhardstöttuer  S.  369  ff. 
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darin,  worüber  man  erroten  müsse,  aber  er  sei  doch  „molto 
dilectevoie*^.  Geringeren  Beifall  hatten  offenbar  die  Komödien 
mit  mehr  statariscbem  Charakter  and  moralisohem  Batsonnement, 
Oosmico  sagt  1498  von  einer  ungenannten  Komödie  dieser  Art 
(Captivi?)  „che  per  eesere  solamente  monde,  non  ha  parte  molto 
dÜeetovole*^  and  der  Trinummos  wird  nach  der  Mantuaner  Aaf- 
führung  von  1502  als  ^non  tanto  piacevole  quanto  morale" 
bezeichnet.  Es  verrät  si<'h  also  jetzt  schon  die  Geschmacksrichtung, 
gegen  weiche  später  die  italienischen  Terenzianer  vergeblich  an- 
kämptien. 

« 

Die  römischen  Lastspiele  waren  schon  län;?st  in  Über- 
setzungon  an  den  oberitalieiiischen  Höfen  eingebürgert,  ehe 
man  versuchte,  etwas  Ähnliches  in  italienischer  Sprache  neu 
hervorzubringeu.  Zuerst  fiadeu  wir  einzelne  Spuren,  dafe  Ele- 
mente des  römischen  Lustspiels  in  die  bereits  vorhandenen 
Formen  des  italienischen  Keuaissancedramas  eindrangen.  So 
verfalfite  Gaspare  Visconti,  einer  der  Dichter  am  Hofe  des 
Lodovico  Moro,  eine  Komödie  Pasitea  in  fünf  Akten  mit  elf 
Personen.  Wir  haben  da  zu  Anfang  eine  ganz  piautiniscfae 
Situation  ein  verliebter  Alter  OrisalOf  der  der  Paeitea,  der 
Geliebten  seines  Sohnee  Dioneo,  den  Hof  macht  und  Ton  dem 
Sohne  bestohlen  wird;  dann  lenkt  die  Handlung  in  das  roman- 
tisoh-noTellistische  Fahrwasser:  die  jungen  Liebenden  töten 
sich,  und  schiellUich  wendet  der  Dichter  alles  wieder  zum  Guten, 
indem  er  Apollo  erscheinen  läfst,  der  mit  einer  wunderbaren 
Salbe  die  Toten  wieder  aufervveckt,  dieser  Eiiakt  ist  schon  aus 
den  mythologischen  und  pastoralen  Dramen  bekannt. 

Ein  ähnliches  Gemisch  zeigt  sich  in  einer  Komödie  des 
Araldo,  der  ebenso  wie  früher  Accolti,  einen  Boccacciosehen 
Novellenstoff  in  Form  einer  Komödie  in  Oktaven  bearbeitete. 
Es  ist  dies  eine  Begebenheit,  die  Boccaccio  nach  einer  Lokal- 
tradition von  Faenza  (Y.  lö)  erzählt:  zwei  Jünglinge  lieben  ein 
junges  Mädchen;  ohne  von  einander  zu  wissen,  beredet  der 

1)  bereits  Renier  mit  Recht  bemerkt  hat,  der  im  Arch.  storico 
Igmbardo  13,  561  Mitteilaogen  über  dies  8tück  nach  d«r  Haadschrift  giebt 
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eine  den  Diener,  der  andere  die  Magd,  ihn  in  Abwesenheit 
des  Pflegevaters  des  HMdcliens  Iieimlich  ins  Hans  zu  lassen; 
da  sie  so  zn  gleicher  Zeit  ins  Haus  eindringen  wollen,  ent* 

stellt  ein  Tumult  und  sie  werden  verhaftet  Aber  nun  zeigt 
sich,  dals  der  eine  von  ihnen  ein  Bruder  des  Madehens  ist 
und  der  andere  kann  sie  beimtuluen.  Araldo  hat  hier  im 
Gegensatz  zu  semer  Inj^ratitudine  sich  dem  antiken  Lustspiel 
zu  nähern  p^esucht.  Er  hat  die  auftretenden  Personen  mit 
Namen  wie  Fedria,  Pantilo,  Geta  u.  s.  w.  ausgestattet  und  die 
komische  Figur  eines  Kochs  nach  plautinischer  Art  eingefügt 
Dennoch  haben  wir  uns  die  Vaterstadt  des  Dichters  als  Schau- 
platz zu  denken,  er  nennt  selber  sein  Stück  mehr  floientinisch 
als  griechisch.^ 

Auch  der  später  als  Historiker  berühmt  gewordene  Jacopo 

Nardi  hat  in  jungen  Jahren  einen  ähnlichen  Versuch  mit  der 
Dramatisierung  einer  Novelle  Boccaccios  gewagt.  Seine  ^Amicizia", 
die  nach  einer  darin  entlialtenen  Anspielung  auf  die  Herrschaft 
Suderinis  in  die  Zeit  zwischtu  1503  und  1512  fallen  muls*, 
beruht  auf  Boccaccios  berühmter  Freundschaftsnovelle  von 
Tito  und  Gisippo  (Dec.  X.  8).  Hier  war  schon  im  Original  die 
Begebenheit  in  das  Altertum  verlegt  und  Nardi  hat  das  alter- 
tümliche Kolorit  dadurch  erhöht,  dafs  er  noch  die  Figuren  eines 
Parasiten  nnd  eines  Kochs  hinzudichtete.  Diese  Zuthaten 
worden  von  Alessio  Lapacdno  durch  ein  Epigramm  belohnt, 
welches  bessgt,  Plautus  und  Nardi  seien  ein  Beispiel  für  die 
Richtigkeit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung.  Zwar  bringt 
es  die  Begebenheit  mit  sich,  da&  zwischen  dem  zweiten  and 
dritten  Akt  die  Handlung  von  Athen  nach  Rom  Übertragen 
\verdLn  mufs,  doch  hat  sich  Nardi  abgesehen  davon  um  mög- 
lichste Kouzentratii)n  bemüht.  Im  rn»lou"  iinfsert  er  in  launiirer 
Weise  seine  Zweifel  darüber,  zu  weiciier  Gattung  wohl  die 
Komödie  gehören  möge,  sie  sei  weder  Palüata  noch  Togata, 

1)  Nou  grecizza,  anzi  floreutinizza,  vgl.  Plautus  Men.  8.  Von  den 
Stücken  Araldos  und  Nardis  giebt  Palermo  2,  475  ff.  öOüflF.,  523  ff. 
Auszüge. 

2)  Vgl.  Oaspary  2, 217 ,  de8Mii  Aoafnhnuigen  wohl  mehr  Beifall  Ter- 
dienen,  als  diejenigen  CSampoltnie,  der  (8. 161)  die  Anfl&hning  m  die  Zeit 
der  Anwesenheit  Leo«  X.  in  Floreoc  1615  vexl^en  mödite. 

lö* 
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am  besten  könne  man  sie  wobi  als  eine  zerlumpte  (lacerata) 
beseicbnen.  Gelnngener  ist  ein  zweiter  Tersucb  Kardia  in 
diesem  StU,  die  «due  felici  ri^ali^,  auf  Onind  der  Boocaccioscben 
Novelle  die  auch  Araldo  dramatisiert  batte.  Hier  ist  die  Be- 
gebenheit noch  weit  entschiedener  im  Stil  des  antiken  Lust- 
spiels behandelt,  die  Scene  ist  Athen  zur  Zeit  des  Zuges  des  Xerxes, 
die  durchtriebeuen  Sklaven  treten  mehr  in  den  Vordfi-irrund 
der  Handluncr,  die  Masrd,  die  den  einen  Liebhaber  begünstigt, 
ist  ein  triiiivlustiges  altes  Weib  wie  ihre  Kollegin  im  plautinischen 
Curculio.  Die  Handschrift  ist  nicht  vollständig  erlialten:  sie 
bricht  ab,  wie  gerade  im  vierten  Akt  die  beiden  Liebhaber  mit 
ihren  Begleitern  vor  dem  Haase  auftreten,  der  eine  bat  einen 
Miies  gloriosus  bei  sich,  und  es  war  hier  wohl  eine  ähnliche 
komische  Kampiscene  wie  im  Eunuchus  beabsichtigt  Besondere 
Erwähnung  verdient  die  Soene,  wo  dio  Magd  und  der  Sklave 
jeder  im  Interesse  des  von  ihm  begünstigten  Liebhabers  an 
der  Thüre  spionieren  und  einander  nicht  trauen;  hier  ist  ein 
MottY,  das  |schon  in  Boccaccios  Kovelle  angedeutet  war,  mit 
sehr  guter  dramatischer  Wirkung  herausgearbeitet  Den  Prolog, 
in  der  Form  der  Frottola  spricht  die  allegorische  Gestalt  der 
Impromptidune  (Zudringlicükeit),  ein  abenteuerliches  Geschöpf 
mit  Flügeln,  die  dem  Autor  mit  Gewalt  das  Stück  weggenuuimen 
hat;  durch  das  Lob,  das  sie  dem  jungen  Ijorcnzo  von  Medici 
spendet,  wird  die  Ahfassungszeit  des  Stücks  inneriialb  der  Jahre 
1213—19  festgestellt 

Ebenso  hat  auch  der  florentiner  Staatsmann  und  Geschichts- 
schreiber Donato  Giannotti  (1492  — 1573)  in  seinen  Jugend- 
jahren, also  vermutlich  um  dieselbe  Zeit  wie  Nardi,  in  seiner 
Komödie  Milesia  einen  Stoff  aus  der  Schwanklitteratur  ins 
griechische  Altertum  übertragen.  Die  zu  Grunde  liegende  Ge- 
schichte stammt  aus  dem  Pantschatantra^:  ein  eifersüchtiger 
Ehemann  stellt  sich  blind,  um  seine  junge  Frau  ungestört 
überwachen  zu  können;  er  entdeckt  dann  auch  richtig,  dafs 
sie  mit  einem  Jüngling,  der  sich  in  seinem  Hause  als  Diener 
v(?rdungcn  hat,  in  den  denkbar  intimsten  Beziehungen  stobt 


1)  B.  n.  Buch  VIQ.  di«  Befiprecbosg  des  69.  FastoachtainelB  des 
Hans  Sachs. 
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Die  Handlung  ist  nach  Theben  verlegt,  die  auftretenden  Per- 
sonen tragen  Namen  wie  Critöne,  Nicerato,  Lidia,  Sofronia, 

der  Jüngling  wird  unterstützt  von  einem  verschmitzten  ykkuoii 
und  einem  gofräfsigen  Parasiten.  Auch  ist  noch  eine  Neben- 
handlung eingeschoben,  der  Bruder  des  verliebten  Jünglings 
hat  gleichfalls  ein  Liebesverhältnis  und  zwar  mit  einem  Mädchen, 
dessen  gute  Herkunft  sich  in  der  üblichen  Weise  in  -einer  Er- 
kennungsscene  heraasstellt  Durch  diese  Nebenhandlung  wurde 
es  möglich  die  Geschichte,  die  sonst  gerade  für  euie  Farce 
gereicht  hätte,  zur  Länge  eines  regelrechten  Lustspiels  aus- 
znspinnen.  Dafür  hat  aber  Glannotti  den  entscheidenden  Angen- 
blick,  wo  der  vermeintliche  Blinde  das  Liebespaar  ertappt, 
hinter  die  Scene  verlegt;  Hans  Sachs,  der  die  Begebenheit  im 
Stil  der  Farc**  vorführt,  hat  aus  dieser  Situation  eine  sehr 
wirkungsvolle  derbkomische  Scene  gewonnen.  Das  Argumento 
zu  Anfang  wird  —  ofifenbar  in  Nachahmung  der  Aulularia  — 
von  einem  Hausgott  (dio  familiäre)  gesprochen. 

Li  einem  ähnlichen  Stil  bewegt  sich  die  Oommedia  in 
versi,  die  sich  in  einer  Niederschrift  von  MaebiavelUs  Hand 
erhalten  hat  und  schon  wiederholt  in  MachiavelHs  Werke  auf- 
genommen wurde.  Auch  hier  sind  manche  Einzelheiten  der 
römischen  Lust^pioltechnik  nachgebildet  und  es  wird  ausdrück- 
lich lionierkt,  daTs  die  Handlung  xu  Rom  in  der  heidnischen 
Zeit  spielt  Doch  ist  das  altertümliche  Kolorit  ebenso  ober- 
flächlich aufgetragen,  wie  in  den  meisten  der  vorerwähnten 
Spiela  Die  Hauptpersonen  sind  zwei  Börner,  Oamillo,  der 
Gemahl  der  Fanfila,  und  CatUlo,  der  Gemahl  der  Virginia;  der 
Leichtfttis  Camillo  fingt  einen  Liebeshandel  mit  Virginia  an, 
die  Yon  ihrem  eifersüchtigen  Gatten  Catillo  streng  behütet  wird; 
doch  kommt  der  Liebeshandel  dadurch  ans  Licht,  dafs  die 
alterssehwacho  Kupplerin  Apollonia  die  Namen  verwechselt  und 
einen  Liebesbrief  Catillos  anstatt  zur  Gattin  Camillos  zu  Catillos 
eigener  (iattin  bringt.  Die  Verwirrung  wird  auf  die  einfachste 
Weise  dadurch  gelöst,  dafs  auf  den  Vorschlag  des  alten  Onkels 
Gremete  beide  Männer  sich  scheiden  lassm  und  dann  ihre 
I^nen  wechseln.  Schon  wiederholt  wurde  die  Ansicht  laut, 
dals  ein  solches  Stück  Machiavellis  nicht  würdig  seL  Li  der 
That  ist  die  Handlung  in  diesem  Fall  ganz  besonders  dürftig 
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und  mit  kindischer  ünbebolfenheit  durcbgeftthrt  Aber  wir 
sahea  ja,  da&  auch  Nardt  und  Giannotti  in  ihren  dramatischen 
Reimereien  nicht  entfernt  dasjenige  leisten»  was  man  vielleicht 
nach  ihrer  sonstigen  Bedeutung  von  ihnen  erwarten  könnte. 
Bereits  Oaspary  bemerkte  mit  Becht,  dafs  zwischen  Giannottis 
späterer  Prosakomödie,  dem  Vecchio  amoroso,  und  seinem  Jugend- 
werk, der  Milesia,  ein  ähnlicher  Gegensatz  besteht,  wie  zwischen 
Machiavellis  Mandragola  mul  der  Commedia  in  Versi,  die 
natürlich  gleichfalls,  weuu  sie  überlianpt  von  Marhiavelli  her- 
rührt, nur  ein  imvollkommoncs  Jugend wc^-k  sein  kann  und 
alsdann  aus  einer  früheren  Zeit  stammen  mül'ste,  als  die  Vers- 
komödien Nardis  und  Giannottis.  Auch  zeigen  einzehie  hübsche 
Witaworte  den  Verfasser  als  einen  weit  begabteren  Mann,  als 
man  nach  dem  Aufbau  der  Handlung  vermuten  sollte.  Solche 
Worte  begegnen  uns  namentlich  in  den  spöttischen  Apartes, 
mit  denen  der  Parasit  Saturio  die  Beden  seines  verliebten 
Patrons  und  der  alten  Kupplerin  begleitet 

Überhaupt  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  diese  hoch- 
begabten Florentiner  auch  in  ihren  Komödien  etwas  von  ihium 
Geist  verrieten,  und  indem  sie  die  Kunstform  des  römischen 
Lustspiels  durch  Motive  aus  der  Novollenlitteratur  neu  belebten, 
schlugen  sie  schon  die  B<ihnen  ein,  auf  denen  sich  das  italie- 
nische Lustspiel  noch  lange  bewegte.  ^  Wenn  sie  trotzdem  in 
der  Geschichte  des  italienischen  Lustspiels  keine  bedeutendere 
Stellung  einnehmen,  so  hat  dies  vor  allem  in  der  gewählten 
Versfonu  —  zumeist  Terzinen  und  Oktaven,  seinen  Grund. 
Namentlich  bei  Giannotti  lälst  sich  deutlich  erkennen,  wie  er 
durch  die  Terzinen  teils  eingeengt,  teils  zu  Weitläufigkeiten 
verftthrt  wird.  Einzelne  pointierte  Wendungen  erhalten  freilich 
durch  den  Beim  einen  besonderen  Nachdruck.  In  der  Com- 


II  Hier  sei  aucti  noch  kurz  auf  zwei  gcit.imio  KouioUieu  iiingewiesen, 
die  lu  uhulicliem  iStil  wie  die  erwähnten  Fiurcutiner  gehalten  sind,  obgleich 
sie  ans  einer  Zeit  stammea,  da  bereits  eia  neuer  Stil  eingebürgert  war. 
Der  YeifBBser,  Lotio  Uaafredi,  der  als  Lltteiat  und  Astroleg  mit  dem 
Mantuaner  Hof  in  Yerbindang  stand,  widmete  diese  Komödien  König  Franz  L 
von  Fnmkreich.  Die  eine  spielt  ia  Athen,  die  andere  in  Tarent;  in 
letzterer  ist  die  Intriguc  zum  Teil  aus  dem  Eunuobus  entlohnt.  Über  beidd 
Komödien  vgL  Finmini,  Stuiiy  di  stor.  lett,  livomo  1895,  8.  24<}t 
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media  in  versi  hensoht  eine  grolse  Mannigfaltigkeit  der  Ters- 
formen;  znm  Teil  besteht  sie  aas  Oktaven,  in  denen  die  eisten 
sechs  Zeilen  reimlos  und  blofe  die  beiden  letzten  gereimt  sind. 

Einzelne  Sceuen  z.  B.  II,  3  bestehen  ganz  aus  reimlosen  Endeca- 
sillabi:  es  ist  das  vermutlich  der  erste  Fall,  dafs  diese  Vers- 
art im  dramatischen  Dialog  verweiidet  wurde.* 

Alle  diese  floreatiner  Komödien  würden  wir  jedoch  mit 
Freuden  hingeben,  wenn  uns  dafür  ein  Entwurf  Machiavellis 
im  Stil  der  Aristopliaaiselien  Komödie  eriialten  wäre,  der  auf 
yeranlassung  des  Harcello  Yirgilio  entstand,  und  viele  jon  den 
Bürgern,  die  im  Jahre  1504  lebten,  unter  erdichteten  Namen 
herunterrils  und  milshandelte.  Der  Entwurf  ftLhrte  den  Titel 
„le  maschere"  und  Machiavelli  soll  darin  die  Wolken  und  andere 
Komödien  des  Äristophancs  nachgeahmt  haben.  Giuluina 
de'  Ricci,  dem  wir  diese  Mitteilungen  verdanken-,  hatte  Bruch- 
stücke vor  Augen,  die  er  jedoch  wegen  der  unleserlichen  Schrift 
nicht  kopierte;  er  macht  nur  die  allgemeine  Bemerkung,  dals 
Machiavelli  geistliche  und  weltliche  Würdenträger  rücksichts- 
los angreife  und  allee  auf  natürliche  und  zuHUlige  Ursachen 
zorfickfühie.  Wenn  wir  von  dem  Plutos  absehn,  der  als 
Moralitat  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt,  so  haben  wir  hier 
den  einzigen  Fall,  da&  ein  Dichter  des  Zeitalters  der  Benaissance 
durch  die  Komödien  des  Aristophancs  zu  einer  ^euschüpfung 
begeistert  worden  wäre:  Machiavelli  als  Austophanes  von  Florenz! 
Es  hätte  sich  wohl  verlohnt,  dafs  (iiuiiano  de'  Ricci  seine  Augen 
etwas  angestrengt  hätte,  uju  der  Nachweit  dieses  Schauspiel  zu 
bereiten. 

Vergleichen  wir  diese  Komödien  mit  dem  Typus  der  itali- 
enischen Benaissancekomddie,  wie  er  sich  bald  darauf  aus- 
bildete, so  finden  wir  neben  gemeinsamen  Zügen  doch  auch 
manche  augenfällige  Unterschiede.   An  dem  antiken  Schauplatz 


1)  Ein  Chorgenani^  in  leimloseu  Endecasillabi  ündet  sich  ain  Schlufs  von 
Carrottos  Sofonisba,  iiiiialtsangaben  in  dem  gleichen  Versmafe  vor  den 
KoiuüiiieQ  Naidis. 

2)  Ober  Oiuliaao  de'  Ricci  vgl.  yHUuri  I,  402.  Yermatlioh  wubte 
auch  JoTins  von  diMer  Komödie  UachiaTellia;  er  sagt  im  Dialogns  (bei 
ÜiaboBclii  7,  2467):  lepidisBime  Inait  ad  ettigiem  oomoedlae  veteiis  Aristo- 
phanem  imitatiu. 
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der  Handlung  haben  die  späteren  mit  Recht  nicht  mehr  fest- 
gehalten, sie  Uelsen  das  Lustspiel  sich  vom  Hintergrund  der 
zeitgenössischen  Ycrhältnisse  abheben.  Ferner  sind  die  Oktaven 
und  Terzinen  für  die  £omödien  dieser  Übergangszeit  charak- 
teristiscb,  sie  sind  noch  weit  weniger  für  diamatiBche  Wirkungen 
geeignet,  als  die  kurzen  fianzösisohen  und  deutschen  Beimzeilen, 
und  auch  hier  haben  die  späteren  LustBpieldichter  mit  Becht 
einen  Wandel  eintreten  lassen,  indem  sie  die  Prosa  oder  die 
reimlosen  Yerse  bevorzugten.  Diese  Änderung  sowie  überhaupt 
der  Ruhm  der  Begründung  des  neuereu  italienischen  Lust- 
spiels wird  f^ewühülich  Ariost  zugesclirieben,  doch  können  uns 
einzelne  Versuche  von  Prosalustspielen  aus  der  Zeit  vorAriostos 
Erst! in«^s werk  L508  aufs  neue  bestätigen,  wie  sehr  das  Bestreben 
nach  Begründung  eines  neuen  »Stils  der  Komödie  damals  in  der 
Luft  lag. 

Die  Entstehungszeit  von  Galeotto  del  Carrettos  Prosa- 
komödie: «1  sei  contenti'^  lälst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  an- 
geben. Im  Druck  erschien  sie  1542,  also  erst  elf  Jahre  nach 
des  Yeriassers  Tode,  doch  ist  sie  vermutlich  ebenso  wie  seine 
übrigen  Dramen  in  den  letzten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts 
entstanden.  In  ihrer  grotesken  Haltung  und  in  der  obsoönen 
Schlnfswendung  erinnert  sie  an  die  lateinischen  Komödien  der 
früheren  Humanisten,  mit  denen  sie  auch  die  l'rosaform  ge- 
mein hat,  die  bekanntlich  den  früheren  Humanisten  als  die 
charakteristische  Form  der  römiM  lien  Koniödio  galt.  ^  Der 
Diener  Gratiuelo  liebt  seine  Herrin  Julia,  deren  Dienerin 
Brunetta  das  ihrige  dazu  beiträgt,  dafs  seine  Liebes \\(M'l)ungen 
erhört  werden;  Julias  Gatte  Mastallone  liebt  Cristioa,  er 
kommt  gleichfalls  ans  Ziel  seiner  Wünsche  und  zwar  mit  Hilfe 
des  Parasiten  Stoppino,  der  seinerseits  in  die  schlaue  Dienerin 
Brunetta  verliebt  ist  Nun  entdeckt  Julia,  auf  welchen  Schleich- 
wegen ihr  Gemahl  wandelt;  sie  spielt  ihm  gegenüber  die  sitt- 
lich Entrüstete  und  treibt  ihn  zu  dem  wunderlichen  Entschluls^ 

1)  Die  folgenden  Hitteilungea  nach  dem  einzigen  bekannten  Exemplar 

in  der  Bolegnesor  Cuivorsitätsbibliothck.  Auf  Grund  dieses  Exemplars  hat 
vor  kurzem  auch  Gaidano  das  Stück  besprochen  (Giornale  29  ,  368  ff.)  und 
für  die  Gpsrhtchtn  von  der  gegenisfitirrfn  Duldsamkeit  der  Eholoute  auf 
ähnhche  Be^ebtiQÜeitcu  aus  der  italicmschcu  Novelieoiittüratur  hiugewieseo. 
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sich  darch  eine  cbirargische  Operation  zu  allen  weiteren  Sünden 
tinfllhig  zu  machen.    Schon  erscheint  der  Barbier  Bertncdo, 

um  die  Operation  zu  vollzielioii,  da  bekommt  doch  Julia  Reuo, 
sie  „will  lieber  einen  schlechten  Hahn  als  einen  Junten  Kapaun" 
und  erklärt  sich  bereit,  dem  Verhältnis  iiires  Mannes  n)it  der 
Maitresse  kein  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen,  wenn  dieser 
ihr  nur  gestattet,  sich  ihres  Gratiuolo  zu  erfreuen.  Natürlich 
werden  dann  auch  der  Liebe  des  Parasiten  zur  Dienerin  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  gelogt,  und  so  kann  die  Komödie  mit 
Recht  den  Titel  „die  sechs  Zufriedenen**  fuhren,  alle  sind  wie 
der  Dichter  sagt  ,,von  demselbem  Pech  besudelt*^.  Ton  solchen 
treffenden  Wendungen  ist  das  Stück  von  Anfang  bis  zu  Ende 
durchzog-en,  vor  allem  die  Seenen,  wo  die  Magd  und  der  Tarasit 
auftreten;  es  entfaltet  sich  selion  in  diesem  mutniarslicli  ersten 
Versuch  eines  Prosalustspiels  in  einer  neuern  Sprache  der  muntere 
und  lebendige  Dialog,  durch  den  das  italienische  Lustspiel  für 
die  ganze  weitere  Entwicklung  von  vorbildlicher  Bedeutung 
wurde.  Dbenso  wie  die  späteren,  so  hat  offenbar  schon  Garretto 
manches  ans  dem  bereitliegenden  Vorrat  von  prägnanten  volks- 
tümlichen Redensarten  entlehnt,  z.  B.  non  ardisce  a  mangiare 
per  non  cacare;  die  Wortwitze,  z.  B.  dafs  Julia  ihren  Namen 
mit  Recht  führe,  weil  sie  ihrem  Geliebten  ebenso  hei  Ts  mache 
^vie  der  Monat  Juli  —  sind  iliin  weit  weniger  {gelungen.  Der 
Schauplatz  ist  ebenso  wie  in  Can-ettos  Tranerspiel  Sofonisba 
nach  mittelalterlicher  Art  gedacht,  die  Handlung  spielt  tüilü 
auf  der  Strafse,  teils  im  Zimmer. 

Die  erste  bestimmt  datierbare  italienische  Prosakomödie 
ist  der  Formicone  des  Public  Filippo  aus  Mantua,  die  Drama- 
tisierung einer  Begebenheit,  die  Apulejus  im  neunten  Buche 
des  goldnen  Esels  (oap.  17  —  21)  erzählt.  Ein  Mann  geht  auf 
Reisen  und  vertraut  seine  Frau  der  Obhut  dos  Dieners,  der 
jedoch  f'in  lieini!ioho>  Lirlx^verliiiltiüs  «Icr  Frau  begünstiirt. 
Nun  kommt  aber  der  Alaun  unerwart^'l  zur  denkbar  ungünsti^>ien 
Stunde  nach  Hause  zurück,  der  Liebhaber  niuls  so  eilig  wie 
möglich  Hieben,  mit  Zurücklassung  seiner  Sandalen,  die  der 
Mann  auch  richtig  vorfindet  und  daran  erkennt,  wie  schlecht 
der  Diener  seines  Amtes  als  Tugendwächter  gewaltet  bat  Er 
liUst  ihn  fesseln  und  führt  ihn  weg,  um  ihn  abzustrafen,  doch 
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rettet  der  Liebhaber  sich  selber,  den  Diener  und  die  Geliebte 
durch  eine  klug  aasjgesoiinene  List,  indem  er  aul  den  Qefeeselten 
losstürzt  und  ihn  mit  Schmähungen  überhäuft,  weil  er  ihm 
gestern  im  Bade  die  Sandalen  gestohlen  habe.  Und  daraufhin 
giebt  sich  auch  der  leichtgläubige  Ehemann  zufrieden.  Fublio 
Filippo  dramatisierte  also  eine  Geschichte,  die  ganz  im  Charakter 
der  mittelalterlichen  Schwanke  gehalten  ist,  dabei  aber  durch 
ihre  Herkunft  aus  einem  Litteratur werke  des  Altertums  eine 
höhere  Weihe  besafs,  er  behielt  denn  auch  den  antiken  Schau- 
platz bei,  bat  aber  zur  Abrundung  und  Ausfüllung  der  Hand- 
Iimcr  manche  herirol^rachte  Figuren  und  Motive  des  römischen 
Lustspiels  geschickt  benutzt  Polyphila  ist  bei  ihm  nicht  die 
Frau,  sondern  die  Konkubine  des  Kaufmanns  Barbaro,  ihren 
Geliebten  Pbiletero  hatte  sie  schon  früher,  ehe  sie  ron  ihrer 
Mutter  an  Barbaro  rarscbacbert  wurde.  Sie  tritt  indes  nur  in 
der  ersten  Scene  auf  und  gebärdet  sich  sehr  kläglich,  ale  Bar- 
baro von  ihr  Abschied  nimmt  Der  Diener  —  dessen  griechischer 
Name  M jrmez  mit  Formioone  übersetzt  wird  —  zeigt  sich  an- 
fangs als  strenger  Tugendrichter  und  hat  eine  groteeke  Zank> 
und  Schimpfscene  mit  einer  Comare,  die  seine  Herrin  zu  be- 
suchen kommt,  die  er  aber  durchaus  vorher  untersuciien  will, 
ob  sie  nicht  ein  verkappter  Compare  sei.  Erst  im  zweiten  Akt 
wird  er  für  die  Interessen  des  Liebhabers  gewonnen  und  zwar 
durcli  eine  neu  eingefügte  Fi^^ur,  den  Parasiten  Lycopino;  der 
unverhottt  zurückkehrende  Barbaro  ist  von  zwei  Sklaven  be- 
gleitet, die  an  Geta  und  Birha  in  der  £iegienkomödie  erinnern. 
Im  Prolog  stellt  der  Verfasser  sich  vor  als  einen  schüchternen 
jugendlichen  Anfänger,  aber  das  lebendig  und  lustig  geschriebene 
Stück  läist  es  bedauern,  dafs  er  es  bei  diesem  ersten  'Versuch 
bewenden  liefs.  Jedenfalls  hat  es  an  Beifall  nicht  gefohlt; 
wenn  die  Markgräfin  Isabella  1503  ans  Mantua  an  ihren  Gemahl 
schreibt,  sie  habe  einer  Einladung  der  Schüler  Folge  geleistet, 
die  eine  Komödie  aus  dem  Apulejus  spielten,  und  daJs  diese 
Komödie  würdig  sei,  mit  glänzenderer  Ausstattnng  in  einem 
grofsen  Saal  dur*:t'>tellt  zu  werden,  so  sind  wir  berechtigt  an 
Filippos  Stück  zu  denken  und  zwar  um  so  mehr,  da  dieses 
Slüek  tliat^iirlili'*h  droi  .Tahre  spater.  1506  in  Mantnn  mit  grofsor 
Pracht  auf|^et'ührt  wurde.    Dann  sind  noch  im  weiteren  Verlauf 
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des  Jahrhunderts  eine  ganze  Beihe  von  Aaffnhrungen  und  eine 
fiberraschend  groiae  Zahl  von  Drucken  nachweisbar.^ 

Nun  erat  haben  wir  uns  zu  dem  dramatischen  Erstlings- 
werk des  Ariost  zu  wenden*,  zu  der  Prosafassung  der  Oassaria, 

die  im  Karneval  1508  um  Ferrareser  Hof  aufgeführt  wurde. 
Neben  Ariost  waren  von  dem  Herzog  Alfons  und  dem  Kardinal 
Hippolyt  auch  andere  Hofdichter  zur  Verherrlichung:  des  Festes 
herangezogen  worden:  Kreole  Pia,  Antonio  delTOrgano,  Tcbaldeo; 
der  Berichterstatter  Prosper!  bezeichnet  ihre  Stücke  mit  dem 
nicht  immer  im  strengen  "Wortsinn  gebrauchten  Ausdruck 
„Eklogen"  und  rühmt  die  des  Organe  wegen  ihrer  Heiterkeit, 
die  des  Tebaideo  wegen  des  eleganten  Tersbaus,  über  alle  andern 
rühmt  er  jedoch  die  Komödie  des  Ariost  Wenn  Ariost  in  der 
Cassaria  sich  der  Frosaform  bediente  und  den  Schauplatz  in  das 
Altertum  verlegte ,  so  hat  er  damit  nichts  Neues  geleistet,  auch 
einzelne  Motive  aus  den  Komödien  des  Altertums  waren  schon 
Ton  seinen  Yorgängem  übernommen  worden,  dagegen  hat 
keiner  vor  ihm  es  verstanden,  mit  solchem  Geschick  die  entlehnten 
Motive  zu  einem  neuen  Bild  zusammenzufügen.  Zwei  Jün^lingo 
lieb(»n  zwei  Miidchen ;  diese  befinden  sich  in  den  Hiiuden  eines  spitz- 
bühischcu  Kupplers,  der  wie  im  IV udolu«;  seine  eiicene  Schlcclitig- 
keit  cynisch  bekennt  Auf  den  Rat  (  Ines  verschmitzten  Rklaven 
suchen  die  Jünglinge  den  Kuppler  zu  prellen  und  der  Madchen 
dadurch  habhaft  zu  werden,  dafs  auf  ihren  Antrieb  ein  Mann 
in  exotischer  Verkleidung  sie  vom  Kuppler  erwirbt  und  diesem 


1)  Di«  urknndlioben  NachrichteD  sind  abgedraolct  bei  d*AncoDElI  388, 
390.  Merkwürdig  ist  es«  dals  Isabella  zur  ersten  Aufführung:  ilnen  drei- 
jährigen Sohn  Fedcrigo  mitnahm,  wesbalb  ihr  der  Markgraf  seine  Misbilliping 
kundgab.  Für  die  Ausstattung  der  zweiten  Auffühntnu'  J^ab  der  Mark^^raf 
auch  ^Triumfi"  her,  offenbar  einige  von  den  Büderti  Maiitt7:iKi.s  mh  !  ^enier 
Sehiiler,  dio  schon  löOl  zur  Ausschmückuni:  d<'s  Si^hauplatzeb  vevwieudet 
worden  waren.  —  Allein  zwischou  1524  und  37  lassen  sich  sieben  Aus- 
gaben des  Formicono  nachweisen,  doch  gab  es  sieber  noch  mehr,  vgl. 
Stiefel  L  d.  Zeitacbr  f.  roinaD.  PhÜot.  17,  588. 

2)  Yoa  der  verlorea  gogangouen  „Favola  di  Tisbe  in  volgorc",  die 
Ariost  nach  älteren  Berichten  (vgl.  Baraffaldi,  YiU  dl  L.  A.  1807  8.  58} 
als  Knabe  dichtete  und  mit  seinen  Oeschwtsteni  aufführte,  kann  hier  ab» 
gesehen  werden;  sie  var  wohl  in  ihnlichem  Stil  gehalten,  vie  die  oben 
erwähnten  mythologischen  Dramen. 
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als  Entgelt  einen  Gegenstand  hinterläfst^  der  ihm  nicht  gehört 
und  der  dann  vom  rechtmäfsigen  Besitzer  reklamiert  wird  — 
also  wie  im  Poenulus  und  im  Persa;  der  Gegenstand,  ein  Kasten 
mit  wertrollem  Inhalt  bat  dem  Stück  nach  plautinischem  Muster 
seinen  Namen  —  Cassaria  —  gegeben.  Die  Durchfohiong  des 
verwickelten  Intriguenspiels  ist  nur  dadurch  möglich,  dals  der 
Vater  des  einen  Jünglings  sich  auf  Reisen  befindet,  doch  kommt 
er,  da  alles  im  besten  Gange  ist  auf  einmal  unerwartet  zurück,  — 
wio  z.  B.  die  Väter  im  lliormio  imd  in  der  Mostellaria:  der 
verschmitzte  Sklave  wird  genötigt,  im  Handumdrehen  den  ganzen 
Schlaclitplaii  zu  ändern,  aber  so  klug  ersieh  an-ttHt,  scheitert 
er  doch;  er  wird  von  den  Lorarii  erg-rillen  und  gefesselt; 
schliefslich  wendet  sich  dann  alles  zum  guten.  Dabei  enthält 
das  Stück  doch  auch  manche  neu  erfundene  und  geistreich 
durchgeführte  Situationen;  vortrefflich  ist  dargestellt,  wieder  alte 
Orisobolo  unerwartet  bei  Nacht  mit  Fackeln  vor  seinem  Hause 
erscheint  und  der  Sklave  Volpino  ihnauf  seine  ungeduldigen  Fragen 
mit  nichtssagenden  Antworten  hinhält,  wie  dann  aus  dem  Hause 
der  vermummte  Trappola  gezogen  wird,  dessen  sich  Yolpino 
zu  seinem  betrügerischen  Manöyer  bedient  hatte;  in  seiner 
Angst  weife  Trappola  dem  Alten  zunächst  nichts  zu  antworten, 
doch  Yolpino  kommt  ihnj»  mit  dem  genialen  Auskunftsmittel 
zu  Hi.:o,  il.ils  er  dem  Alten  zuruft,  der  Mensch  da  sei  stumm. 
Trappola  findet  sich  sogleich  in  die  neu  geschaffene  Situation, 
doch  da  der  Alte  ihn  binden  und  vor  Gericht  führen  lassen 
will,  bekommt  er  Angst  und  fallt  aus  der  Rolle.  Wenn  auiser 
diesen  Xnthguon  Volpinos  im  füuften  Akt  auch  noch  die  weit 
weniger  anziehenden  und  spannenden  des  andern  Sklaven  Fulcio 
vorgeführt  werden,  so  zeigt  sich  darin  ein  jugendlicher  Mangel 
im  richtigen  Mafshalten.  Der  Alte  wird  durchaus  nicht  als 
ein  verächtlicher  Bummkopf  geschildert;  in  der  Scene,  wo  er 
dem  Sohne  sein  leichtfertiges  Betragen  vorhält,  erhebt  er  sich 
zu  einem  höheren  Ton.  Die  Mädchen,  um  die  sich  die  ganze 
Intrigue  dreht,  erscheinen  nur  einmal  im  ersten  Akt  in  einer 
längeren  Scene,  die  den  Eiuflufs  der  entsprechenden  Scene  im 
Poenulus  deutlich  v»  rnit:  sie  tlcln  n  die  ,J ünäjlinire  im,  für  ihre 
Befreiung  zu  wirken  und  klagen,  «l.il's  sie  .s(.nst  der  Kuppler 
jedem  beiiebigeu  für  vier  biü  »echs  Quattrini  preisgeben  würde. 
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Der  Ort  der  Handlung^  ist  Mytilene  und  dementsprechend  sind 
auch  die  sonstigen  im  Stück  erwähnten  Örtliclikeiten  benannt. 
Im  übrigen  ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  bei  allem  Bestreben, 
die  Lokalfarbe  rein  zu  erhalten,  sich  doch  einzelne  Anacliro- 
nismen  eingeschlichen  haben;  mit  einer  gewissen  Absichtlich- 
keit fällt  Ariost  aus  der  Rolle,  wenn  er  den  Kuppler  in  einem 
Monolog  über  die  jungen  Herren  klagen  läfst,  die  vornehm 
thun,  aber  dann  kein  Gield  haben,  um  ihm  seine  Ware  zu 
bezahlen,  die  alles  für  die  Kleider  ausgeben  und  wie  die  Schild- 
kröte ihr  ganzes  Hab  und  Gut  mit  sich  herumtragen;  in  der 
zweiten  Bearbeitung  ist  die  Anspielung  auf  Ferrareser  Ver- 
hältnisse noch  deutlicher  hervorgekehrt. 

Die  Prosaform  hat  Ariost  oflenbar  gewählt,  weil  sie  den 
Eindruck  der  römischen  Komödiensprache  immerhin  besser 
wiedergiebt,  als  dies  die  Reimverse  vermögen,  aus  demselben 
Grund  hat  er  vermutlich  um  diese  Zeit  die  Andria  und  den 
Eunuchus  für  das  Ferrareser  Theater  in  Prosa  übersetzt.^  Im 
Prolog  bewegt  er  sich  in  Terzinen,  in  denen  er  ähnlich  wie 
Terenz  im  Andriaprolog  den  Ton  des  bescheidnen  Anfängers 
anschlägt^;  er  weist  auf  die  Schwierigkeit  hin,  in  der  bar- 
barischen Vulgärsprache  etwas  dem  römischen  Lustspiel  Ähn- 
liches hervorzubringen,  doch  betont  er  auch,  dafs  bei  ihm 
lustige  Sachen  vorkommen,  die  sich  noch  bei  keinem  Griechen 
oder  Lateiner  finden.  Und  er  konnte  auch  mit  dem  Erfolg 
zufrieden  sein.  Der  Mantuaner  Hofbeamte  Prosperi  meint,  es 
seien  so  viele  schlaue  Intriguen  und  überraschende  Zwischen- 

1)  Aus  den  Worten  des  Chronisten  Paolo  da  Legnago  (d'Ancona  2, 
395)  ergiebt  sich  blofs,  dafs  Komödien  des  Terenz,  von  Ariost  übersetzt, 
l.')09  in  Fcrrara  aufgeführt  wurden;  dafs  Ariost  die  Andria  uod  den 
Eunucljus  in  Prosa  übertrug,  berichtot  Giraldi  Cinthio  (Didone  S.  133); 
wenn  Giraldi  aufserdem  berichtot,  Ariost  liabo  diese  Form  gewählt,  weil 
für  die  Ausarbeitung  in  Versen  die  Zeit  nicht  reichte,  so  sagt  er  das 
vielleicht  blofs  als  gruudsützlicher  Gegner  der  Prosa  in  der  Komödie.  Zweifel- 
haft mufs  es  scheinen,  ob  Ariosts  (geb.  1474)  Übersetzungen  der  beiden 
Komödien  mit  den  bereits  1491  und  1491)  aufgefühi-ten  Übersetzungen 
identisch  sind,  ferner  ob  Ariost  auch  den  Phormio  bearbeitete,  der  1509 
nach  Prosperis  Bericht  in  Ferrara  mit  neuem  Anfang  und  neuem  Schiufa 
aufgeführt  wurde. 

2)  Vgl.  Canipanini  S.  55.  „.»^ 
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fiHle  und  schöne  SitteolebreD  im  Stück,  dals  in  denen  des 
Terenz  nicht  halb  so  viele  Torkümen;  ganz  im  Oegensaiz  za 
andern  Hofberichterstattem  geht  er  auch  auf  den  Inhalt  ein 
und  erwähnt  von  den  Zwischenspielen  nur  eine  Horesca  von 
betrunkenen  Köchen,  die  mit  Stöcken  auf  Kochtöpfen  den  Takt 
zum  Tanze  schlugen. 

Im  folgenden  Jabre  1509  trat  Ariost  wieder  mit  einer 
neuen  Prosakoniödie  hervor;  1  Suppositi  (Die  üntergeschobeueu). 
Hier  hat  er  zum  erstenmal  den  Ton  des  Lustspiels  getroffen, 
der  alsdann  von  den  meisten  späteren  Dichtern  festgehalten 
wurde;  es  ist  ein  iiitriguenstück  nach  antiker  Art.  das 
sich  jedoch  vom  Hintergrund  der  gleichzeitigen  italienischen 
Verhältnisse  abhebt  Ein  Jüngling,  der  des  Studiums  wegen 
nach  Iferrara  kommt,  verliebt  sich  unmittelbar  nach  seiner  An- 
kunft  auf  den  ersten  Blick  in  die  Tochter  des  dortigen  Bürgers 
Damonio,  und  um  sich  ihr  nähern  zu  können,  verdingt  er  sich 
als  Diener  im  Hause  ihres  Vaters,  während  sein  eigener  Diener 
sich  für  den  Herrn  ausgiebt  und  den  Studien  obliegt  Mit 
,Hilfie  der  Amme  gerät  nun  bald  der  vermeintliche  Diener 
mit  dem  Mädchen  in  ein  heimliches  Liebesverhältnis,  doch 
drolit  ihrem  (ilüek  dadurch  ein  Ende,  dafs  der  reiche  alte 
Doktor  juris  Cleandro  sich  um  das  Mädchen  bewirbt  und  der 
habgierige  alte  Dainoniti  seiner  Bewerbung  geneii^t  ist.  Um 
die  Schliefsung  der  Ehe  hintanzuhalten,  soll  nun  der  als  Student 
auftretende  wirkliche  Diener  sich  um  das  Mädchen  bewerben 
und  dem  alten  Damonio  noch  vorteilhaftere  Bedingungen  machen, 
als  dies  der  Doktor  Cleandro  sclion  gethan  hatte.  Und  um 
dieser  Bewerbung  noch  mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  lälst  ein 
Fremdling  sich  bereit  finden,  sich  für  den  Vater  des  Bewerbers 
auszugeben.  Doch  wird  auch  in  diesem  Stück  die  Intrigue, 
während  sie  gerade  im  besten  Gang  ist,  durch  plötzlich  ein- 
getretene Zwischenfälle  über  den  Haufen  geworfen;  der  alte 
Damonio  entdeckt  das  heimliche  Liebesverhältnis  seiner  Tochter, 
aiifscrdem  kommt  unerwartet  der  wirkliche  Vater  des  Lieb- 
habers und  ist  höchlich  uinpört,  einen  andern  Menschen  vor- 
zufinden, der  sich  für  ihn  ausgiebt.  Natürlich  wird  schliefslich 
alles  ins  Gleiche  gebracht,  die  Liebenden  worden  ehelich  ver- 
bunden, der  alte  Doktor  entdeckt  iu  dem  Diener  des  Jünglings 
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seinen  Terloren  geglaubten  Sohn,  der  ihm  bei  der  Eroberung 
Ton  Otranto  durch  die  Türken  geraubt  worden  war,  und  kann 
infolge  dieses  unerwarteten  häuslichen  Glücks  um  so  eher  auf 
seine  Heiratspläne  Terzichten. 

Im  Prolog  rechtfertigt  sich  Ariost,  weil  er  das  Motiv  von 
dem  Liebhaber,  der  sich  als  Sklave  ins  Hans  schleicht,  aus 
dem  Eunuchus  des  Terenz  und  das  Motiv  von  dem  Rollen- 
tausch zwischen  Herr  und  Diener  aus  den  Captivi  des  Plautus 
enrlflmt  habe^;  wie  so  manche  spätere  Lustspieldieliter  dies 
in  ihren  Prologen  thaten,  so  nimmtauch  er  für  sich  das  Hecht 
in  Anspruch,  die  römischen  Komiker  ebenso  nachzuahmen  wie 
diese  die  Griechen  nachgeahmt  hatten.  Aber  roit  Recht  nennt 
er  seine  Entlehnungen  so  bescheiden,  dafs  Plantus  und  Terenz 
sie  ihm  gewiJs  nicht  verübeln  würden.  Manche  von  den  Eigen- 
tümlichkeiten, die  er  aus  Plautus  und  Terenz  entlehnt  und 
zum  Teil  schon  in  seinem  Erstlingswerk  verwertet  hatte,  kehren 
von  da  an  sehr  häufig  im  italienischen  Lustspiel  wieder,  so 
die  betrügerische  Verkleidung  und  die  unerwartete  Heimkehr 
und  vor  allem  die  Wiedererkennung  des  verloren  geglaubten 
Kindes.  Auch  die  Manier,  das  ]\ludchen  nur  als  (Jbjekt  der 
Intrigue  zu  behandeln  und  im  Hintergrund  zu  hjssou,  haben 
die  itülienischeu  Lustspieldieliter  beibehalten.  Vor  allem  aber 
zeigt  sich  in  den  Suppositi  ein  Mifsstand,  der  in  den  späteren 
Italienischen  Jntriguenkomödien  immer  wiederkehrt,  dafs  näm- 
lich im  Grund  genommen  gar  keine  schwierige  Situation  vor- 
handen ist,  zu  deren  Lösung  eine  so  verwickelte  Intrigue 
nötig  wäre;  wenn  der  Jüngling  glmcb  von  vornherein  sich 
offen  nm  das  Mädchen  beworben  hätte,  dann  hätte  er  es  auch 
gewüs  als  Sohn  eines  reichen  Vaters  gleich  von  vornherein 
bekommen. 

Wenn  in  der  Cassaria  die  Jünglinge  sich  durch  die  Bei- 
hilfe des  listigen  Sklaven  in  den  Besitz  ihrer  Mädchen  setzen, 
ohne  dafs  weiter  von  einer  Heirat  die  Rede  ist.  so  ist  das 
derselbe  Hergang  wie  in  mehreren  Lustspielen  des  Plautus; 
in  den  äupposiü  hat  Ariost  nach  einer  Gepflogenheit,  die  in 

1)  OaJk  auch  anlaerdetn  noch  einxelne  komische  ESnfiÜle  in  den  Sappo- 
siti  aus  den  Alteo  entlehnt  sind,  hat  liarpÜIeio  im  Oiomale  31,  291  ff. 
]MUiJi|;ewieseii. 
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den  Lustspielen  des  Terenz  und  auch  in  einigen  des  Plautus 
herrscht,  mit  einer  Heirat  geschlossen,  und  das  ist  dann  für  das 
moderne  Lustspiel  die  B^el  geblieben.  Doch  verliert  dieser 
Schluls  bei  den  Suppositi  nnd  bei  sehr  vielen  späteren  ita- 
lienischen Lustspielen  etwas  von  seinem  moraUschen  Charakter 
dadurch,  dafs  schon  cirio  vollzogene  Thatsache  vorliegt,  die 
den  Eltern  keinen  andern  Ausweg  iil)rii,'  läfst  Wenn  in  Ariusts 
Lustiipiel  der  zu  üherwindende  Widerstand  von  einem  ver- 
liebten Alten  aiiP^eiii.  so  kann  auch  dafür  an  manche  Voibilder 
bei  den  römischen  Komikern  erinnert  werden,  doch  ist  .ii:erade 
diese  Figur  bei  Ariost  ganz  vortreÜlich  herausgearbeitet  uod 
am  reichlichsten  mit  Lokalkolorit  ausgestattet,  und  die  komischen 
Alten  bleiben  noch  für  lange  Zeit  die  gelungensten  Figuren 
des  italienischen  Lustspiels.  Doch  ist  es  auch  ein  häufig  wieder- 
kehrender Yoiigang,  daTs  der  Alte,  wenn  er  in  die  rührenden 
Sohlu&erkennungssoenen  verwickelt  wird,  etwas  ans  seioer 
Bolle  heraustritt  und  sich  dem  Pathetischen  nähert  Die  Figur 
des  lächerlichen  Dotfcore  war  übrigens  schon  in  der  italienischen 
Novelle  vorgebildet  und  auch  einen  andern  Zug  seiner  Komödie^ 
dafs  nämlich  der  Liebhaber  sieh  als  Dienf  i  im  Hanse  seiner 
Geliebten  anfliält,  hätte  Ariost  dort  finden  kr.nnen.*  Die 
Bereiclienmc  der  antiken  Komödienmotive  durch  lieimisohe 
Novellcnniütivü  bleibt  von  nun  an  ein  charakteristischer  Grund- 
zug  des  italienischen  Lustspiels. 

Ariost  schrieb  diese  beiden  Lustspiele  im  M.  und  35. 
Lebensjahre,  als  Nebenarbeiten  in  des  Epoche  der  reichsten 
Entfaltung  seines  Geistes,  während  des  Wunderbau  des  Orlando 
Furiose  entstand.  Doch  mufete  in  deu  dramatischen  Dichtungen 
etwas  wegfallen,  was  den  Hauptreiz  der  sonstigen  Werke  Ariosts 
ausmacht:  wir  sehen  hier  zwischen  der  mannigfaltig  ver- 
schlungenen  Handlung  nicht  den  Dichter  selber  mit  seiner 
Heiterkeit  nnd  ironischen  Lebensweisheit  hervorblicken.  Nur 
an  einigen  Stellen  der  Prologe^,  diu  or  sell)er  vorzutra^'cu  pflegte, 
glauben  wir  ihn  beute  noch  unmittelbar  zu  hören;  die  an- 

1)  BoooMdo,  Deo.  V,  7  il  VII,  7;  vgl.  MarpUlero  a.  a.  0. 

2)  Über  Ariosts  Prologe  irgl.  die  Monographie  von  Gampsnini  (Bol<^gn«, 
1891);  S.  G8  ein  geistvoller  Versach,  den  in  Pnm,  überlieferten  Frotog  der 
Suppoeiti  in  der  onpräDgyohen  Venform  herzustellen. 
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mutigen  Terzinen  des  Gafi6ariaprologi&  gemahnen  ans  an  den 
Ton  seiner  Satiren. 

Der  Frosadialog  in  den  Komödien  Carrettos,  ^Pilippos  und 
Aiiostos  TOrdient  um  so  mehr  Beachtung,  da  bei  allen  drei  Piobtem 

(las  Klorentinisohe  nicht  eigentlich  ihre  Muttersprache  war. 
Machiavelli  hat  nu-hi  lange  nach  der  ersten  Aufführung  der 
Suppositi  in  seinem  DiscDrso  intorno  alla  lingua  (1514)  darauf 
hingewiesen,  wie  schwierig  es  für  einen  Kicht-Toscaner  sein 
müsse,  den  komischen  Dialog  richtig  zu  handhaben ,  denn  wenn 
er  anstatt  der  charakteristisch  toscanischen  komischen  Worte 
und  Bedewendungen  solche  aus  seuier  eigenen  Heimat  anwenden 
wolle ;  so  müsse  das  innerhalb  der  toscanischen  Bede  wirken, 
wie  Flicken  auf  einem  Kleide,  wenn  er  aber  auf  solche  Redens^ 
arten  ganz  verzichte,  so  gehe  ein  Hauptreiz  der  Komödie 
verloren.  Zum  Beweise  führt  er  die  Suppositi  an  „von  einem 
aus  dem  Geschlecht  der  Ariosti  in  Ferrara",  eine  anmutige 
Komödie  in  zierlichem  und  wohl  geordnetem  Stil  mit  wohl- 
verschluugenem  und  noch  besser  gelöstem  Knoten,  aber  ohne 
diese  witssigen  Zuthaten,  denn  die  Ferrareser  Redensarten  hätten 
ihm  nicht  gefallen  und  die  Florentiner  seien  ihm  unbekannt 
gewesen.  In  der  That  hat  auch  Ariost  die  frische  Natürlich- 
keit des  florentiner  Lustspieldialogs  niemals  erreicht;  seine 
Stärke  beruht  mehr  in  den  geistreich  pointierten  Einzelheiten; 
in  den  Suppositi,  wo  die  Handlung  in  Ferrara  spielt,  konnte 
er  natürlich  um  so  leichter  sreleerentliclio  satirische  Anspielungen, 
Z.  B.  ge^vn  die  Zullplackcroi  u.  a.  eintleclitfMi. 

Von  Ariost  wenden  wir  uns  zu  Bernardo  Bibbiena.  Als 
▼ertrauter  Katgeber  des  Papstes  und  Vorkämpfer  für  dessen 
Intmssen  in  dem  gro&en  politischen  Intriguenspiel  der  Zeit, 
als  kunstliebender  Prälat  und  Auftraggeber  Raphaels,  als  Teil- 
nehmer an  den  Oesprächen  in  Gastigliones  Gortegiano,  endlich 
als  Mitbegründer  eines  neuen  Stils  in  der  EomOdie  ist  er  eine 
der  charakteristischsten  Erscheinungen  des  Zeitalters  Leos  X. 
Die  erste  Auftülirung  seiner  Calandriii  fund  im  Karneval  15 IM 
in  Urbino  statt,  also  auf  dem  Schauplatz  der  (iespräche  «Iis 
Gortegiano,  in  denen  er  seine  Ansichten  über  Witz  und  Scherz 
entwickelt.  Nach  dem  heiteren  und  liebenswürdigen  Prolog 
gewinnen  wir  durchaus  den  Eindruck,  dais  italienische  Komödien 
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nach  antikem  Moster  für  die  Zoschauer  noch  den  Reis  der 
Neuheit  hatten.  Der  Yeilasaer  rechtfertigt  den  Gebrauch  der 
Prosa  als  der  natürlichen  Auadrucksweise  des  fiuniliSren  Ge- 
sprächs, preist  mit  warmen  Worten  die  geliebte  Muttersprache^ 
die  er  anstatt  der  lateinischen  gewählt  habe  und  verteidigt  sich 
launig  gegen  den  Torwurf,  als  habe  er  Flautns  bestohlen,  denn 
dieser  werde  ja  nichts  vom  Diebstahl  merken,  da  sein  ganzer 
früherer  Reichtum  ihm  doch  verbleibe.^ 

In  der  Tbat  hat  Bibbiena  manches  aus  Plniitiis  entlehnt 
Die  Handlung  des  Stücks  dreht  sich  darum,  dals  ein  Binder 
und  eine  Schwester,  die  sich  täuschend  ähnlich  sehn,  durch 
Kriegsereignisse  von  einander  getrennt  werden.  Beide  kommen 
dann  nach  Rom,  ohne  von  einander  zu  wissen,  das  Mädchen 


1)  Joh  kann  mich  nicht  zu  dor  Anruilime  entschliefsen ,  dafs  dieser  in 
den  Ausgaben  befindliche  Frolüg  uiclit  vüu  Bibbiena,  sondern  von  Castigliono 
herrahre,  der  allerdings  schreibt  (Del  Lungo  S.  366),  dsSs  der  Prolog  Bib- 
bienas  nTenne  molto  tardi,  chi  Tavea  s  recitare  e»  oopfidav«  impaiHrio, 
ne  ftt  redtato  an  mio,  U  quäle  piaceva  assai  a  ooatoro.'^  Der  Prolog,  den 
Del  Longo  8. 374—78  naoh  der  Hiandsehrift  mitteilt,  kann  unmöglich  der 
von  Bibbiena  für  die  erste  Auffühmng  in  ürbiuo  beatiiiinite,  aber  zu  spät 
angekommene  sein;  er  ist  offenbar  aus  Anlalk  einer  LttStspielaufTührung  in 
Floren :^  «Todicbtet,  denn  es  wird  ausdrücklich  von  Florenz  als  „questa  citti", 
wo  die  Zuschaner  venitiigt  sind,  gesprochen;  ebensowenig  pa&t  es  zur 
Aufführung  in  Ui^ino.  dafs  ein  StT  (Huliano  genannt  wird,  in  dessen  Hause 
die  Aufführung  stattfand.  Auch  geht  aus  Del  LuDgos  Mitteilungen  gar 
nidit  hervor,  woher  w  veib,  dab  die  Handsohrift  von  Bibbiena  herrührt» 
ferner  findet  sich  im  Pkolog  kein  Hinweis  auf  die  Oalandxia.  Eb  ist  ein 
komischer  Monolog,  der  anoh  zu  jedem  andern  Stück  passen  wurde,  der 
Vortragende  erzählt  wie  er  mit  Hilfe  eines  unsichtbar  machenden  Bbgs 
eine  ganze  Reihe  von  Damen  bei  der  Toilette  belauschte.  Dann  macht  er 
den  Zuschauerinnen  das  oft  vorkommende  Kompliment,  es  schade  nichts, 
wenn  dio  Komödie  schlecht  sei,  die  Herren  würden  ja  jcdonfall«;  den  schönen 
Anblick  der  Damen  haben.  Dagegen  stimmt  <h  r  liandschriftliche  I'iulop. 
wie  bereits  Del  lAingo  bemerkt  hat,  mit  dem  gedruekten  darin  üheiein, 
dals  die  Zuschauer  in  beiden  mit  einer  nhulichen  TVtJuduug  zum  aufmerk- 
samen Zuhören  aofgefoideit  werden,  in  der  Handschrift:  „spalancate  bene 
Ü  buco  doli*  oreoehio  vostro'^  in  den  Drucke:  «aprendo  boa  oiasonno  fl 
bnoo  dell*  orecdiio*,  was  jedoch  selbstreiständlich  lur  die  Autorschaft 
Bibbienas  nichts  beweist  —  Durch  die  Bemerkungen  des  Prologs  über  die 
Prosa  ist  wohl  die  von  Jovius  in  den  ElMi;iu  vertretene  irrtümliche  Meinung 
entstanden,  als  sei  Bibbiena  der  erste  Verfasser  einer  Pxosakomödie. 
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trftgt  seiner  Sicherheit  wegen  Mannskleider,  der  J&ngling 
Weiberkleider,  om  sich  seiner  Geliebten  Ftalvia,  der  Gattin  des 
dnmmen  Calandro  nähern  zu  können;   es  ergeben  sich  die 

tollsten  Verweclislu Ilgen,  bis  sich  alles  in  Wühlgclallon  auflüst 
und  sich  auch  für  jedes  der  beiden  Zwillingsgescliwister  eine 
passomlf»  Heirat  Hndet.  Man  hat  schon  öfter  daran  erinnert, 
«lal's  hior  das  Grundmotiv  der  in  joner  Zeit  beliebtesten  plau- 
tinischen  Komödie,  der  Menächmen,  die  Ähnlichkeit  zweier 
Geschwister  verwertet  ist.  Auch  anderes  erinnert  an  Plautus, 
z.  B.  wenn  im  ersten  Akt  ganz  wie  in  den  Bacchides  der 
Jüngling  wegen  seiner  Liebesabentener  von  seinem  Erzieher 
ausgescholten  wird.  Aber  neben  solchen  Entlehnungen  aus 
der  römischen  Komödie  tritt  der  Zusammenhang  mit  der  über- 
lieferten NoTelien-  und  Schwanklitteratur  bei  Bibbiena  weit 
entschiedener  hervor  als  bei  Ariost  Die  Frau,  die  ihren 
Mann  hintei^bt,  ist  eine  charakteristische  Gestalt  dieser  Litterator. 
So  finden  wir  z.  B.  bei  Bibbiena  die  schon  früher  dramatisch 
verwertete  Situation,  daCs  die  Frau,  die  ihren  Liebesabenteuern 
nachsteht,  mit  dem  Mann  zusaninienti ifft,  der  gleichfalls  auf 
Abwegen  wandelt  und  dafs  sie  isieh  nun  so  stellt,  als  habe  sie 
nur  die  Absicht,  den  Misscthäter  zu  ertappen  (s.  o.  1,  416). 
Und  als  sie  endlich  mit  dem  Jüngling  erwischt  und  ilire  Ver^ 
wandten  als  Zeugen  herbeigeholt  werden,  gelingt  es  unterdessen 
die  Schwester  an  die  Stelle  des  Jünglings  zu  schieben,  so  dais 
die  Zusammenkunft  ein  ganz  harmloses  Ansehen  bekommt; 
einer  ähnlichen  List  bedient  sich  ja  auch  die  Ehetirecberin  in 
Boccaccios  Decamerone  VII,  8.  Die  gewagten  Situationen,  die 
dadurch  entstehen,  dals  ein  Jüngling  mit  seiner  Zwillings- 
schwester verwechselt  wird,  scheinen  gleichfalls  auf  einem 
traditionellen  Motiv  zu  beruhen,  das  um  dieselbe  Zeit  Ariost 
im  Orlando  furiose  (C.  25)  in  der  Episodd  von  Kieeiardetto  und 
Fiordispina  verwertete.  Dagegen  ist  es,  soviel  ich  weifs,  ein 
ori^Miieller  Einfall  Bibbienas,  dafs  der  Jünglinj^,  der  als  Mädclu  n 
verkleidet  zur  Frau  schleicht,  vom  Klieniann  bemerkt  wird  und  dafs 
dieser  sich  in  ihn  vorliebt,  ein  Emfall,  den  sich  später  Louvet 
in  seinem  Jfaublas  aneignete.  Anklänge  an  Boccaccio  finden 
sich  übrigens  nicht  nur  in  den  komischen  Scenen,  sondern 
namentlich  auch  in  den  Monologen,  in  denen  die  Sehnsucht, 


Digitized  by  Google 


244  IL  Die  Galaodria  des  Bibbiena. 

die  Leidenschaft  und  der  Schmerz  der  Liebe  sich  in  künstlich 
verschlungenen  und  kadenaäerten  Perioden  auspricht* 

Mit  besonderem  Behagen  schilderte  Bibbiena  die  Oestalt 
des  betrogenen  Shemanns,  des  Einfaltspinsels  Oalandro,  bei 
dessen  Yorführang  er  die  ganze  Falle  dee  übermütigen  nnd 
schadenfrohen  Florentiner  Witzes  entfaltet  Hier  versteht  er 
trotz  einem  modernen  Pariser  FoBsendicfater  die  tollsten  komischen 
Situationen  sich  so  überstürzen  za  lassen,  dafe  der  in  Lachen 
aufgelöste  Zuschauer  ^lu  nicht  zu  Atem  kommt  und  gar  keine 
Zeit  hat,  über  die  Wahrscheinlichkeit  dos  Zusanimenliangs  oder 
über  die  sittliche  Berechtigung  des  Vorgeführten  nachzudenken, 
und  letzterer  Gesichtspunkt  konunt  um  so  weniger  in  Betracht, 
da  ja  der  betrogene  Calandro  selber  ein  alter  Sünder  ist,  der 
es  nicht  besser  verdient.  Den  Höhepunkt  bildet  die  Reihe  von 
Scenen,  wo  Fessenio,  der  schlaue  Diener  des  jungen  Lidio,  sich 
dem  Calandro,  um  ihn  mit  gater  Art  beiseite  zu  schaffen,  als 
Termittier  bei  seinen  Liebesabenteuern  anbietet,  wie  er  ihm 
einredet,  er  könne  ihn  mit  einem  Zauberwort  für  einige  Zeit 
tot  nkachen,  in  einem  Easten  zu  seiner  Geliebten  bringen  und 
dann  wieder  zum  Leben  erwecken,  wie  er  ihn  dann  wirklich 
in  einen  Kasten  steckt,  wie  die  Zollbeamten  den  Kasten  unter- 
suchen nnd  wie  Calandro  als  Leichnam  aus  der  Rolle  fällt* 
Die  höheren  litterari.sclKni  Prätentionen  treten  bei  Bibbiena 
gänzlich  zurück,  er  hat  die  anspruchslose  frische  Lachlust  eines 
mittelalterlichen  Farceudichters,  aber  indem  er  die  Handlung 
nach  antikem  Muster  zu  einem  fünfaktigen  Lustspiel  ausd*  liiite 
und  mannigfaltiger  verwickelte,  indem  er  für  die  rastlos  vorwärti* 
eilenden  possenhaften  Begebenheiten  die  zwanglose  Prosaform 
wählte,  wurdo  er  der  eigentliche  Schöpfer  des  schwank  artigen 
Lustspiels,  das  alle  Wandlungen  des  Geschmacks  überdauernd 
noch  heute  seine  Lebenskraft  bewährt 

So  erzielte  denn  auch  die  Calandria  sogleich  bei  der  ersten 
prunkvoO  ausgestatteten  Aufführung  einen  glänzenden  Erfolg, 
der  sich  bei  den  Wiederholungen  in  andern  italienischen  Städten 

1)  Am  eingehendsten  wurde  der  Zusammenhang  der  Calandria  mit  dem 
Docainerone  von  WeDdrioer  1.  d.  Festschrift  für  A.  Tohler  (Halle  1895) 
8.  108  fF.  dargestellt. 

2}  Etwas  Ähnliches  in  Foggios  Facetie  „Mortuus  loquens**. 
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bewährte.  Bibbiena  war  noch  im  Jahr  der  ersten  Aufführung 
(Septeiiibei  1513)  Kardinal  geworden,  aber  wie  er  bei  dieser 
Gelegenheit  an  Castiglione  schreibt,  noch  ganz  der  alte  fröh- 
liche Kumpan  geblieben,^  und  so  veranstaltete  er  im  Oktober  1514 
eine  zweite  glänzende  Aufführung  in  liom  in  Gegenwart  des 
Papstes  und  der  Markgiäfin  Isabella  von  Kantua.^  Und  nach 
einer  Beihe  Ton  weiteren  Feetaußühmngen  wurde  durch  die 
Oaiandria  der  Ruhm  dee  italienischen  Theaters  auch  nach  dem 
Aasland  verbreitet,  als  die  fiorentinische  Kolonie  in  Ljon  sie 
1548  bei  Gelegenheit  des  feierlichen  Einzugs  Heinrichs  n.  und 
Katharinas  von  Medici,  gleichfalls  mit  glänzender  AussLuUuug 
und  rauschendem  Beifall  darstellen  liefs. 

Neben  Ariost  und  Bibbiena  wird  Machiaveili  als  Dritter 
unter  den  Begründern  des  neuen  italienischen  Lustspiels  ge- 
nannt Seine  Mandragola,  verfällst  zwischen  1514  und  1519, 
ist  an  genialer  Kraft  den  Komödien  Ariosts  und  Bibbienas  weit 
überlegen,  und  als  Spiegelbild  der  Zeit,  sowie  als  charak- 
teristische Äufsemng  des  Hachiavellischen  Geistee  im  höchsten 
Grade  merkwördig,  steht  jedoch  eben  wegen  dieser  Vorzüge  in 
der  Geschichte  der  Gattung  vereinzelt  da  und  hat  auf  die  weitere 
EutwickUmg  keinen  nennenswerten  Einflufs  ausgeübt  Vor 
allem  tritt  bei  Machiaveili  das  Vorbild  des  antiken  Lustspiels 
gänzHeli  zurück;  es  zeigt  sich  eigentlich  nur  in  der  Einteilung 
ia  fünf  Akte  mit  vorangehendem  Prolog  und  Schlufskompliment 
an  die  Zuschauer,  sowie  in  der  Art,  wie  er  die  Personen  auf 
dem  herkömmlichen  Schauplatz,  der  Stralse  vor  den  Häusern 
auf-  und  abtreten  läfst  Au&erdem  nur  noch  in  ein  paar  Einzel- 
heiten, z.  B.  darin,  dafs  die  Schwiegermutter  des  Haupthelden 
eine  Namensschwester  derTerenzischen  Schwiegermutter  Sostrata 
ist,  und  dafs  der  Intrigant  des  Stücks  als  Parasit  bezcicimet 
wird;  wiewohl  seine  Gefrüfsigkeit  im  Stück  selber  keine  Rolle 
spielt,  führt  or  d  tch  wie  so  viele  Parasiten  der  römischen 
Komödie  einen  auf  diese  Eigenschaft  bezüglichen  Namen:  Ligurio. 
Und  vielleicht  ist  es  auch  eine  Nachwirkung  der  antiken  Technik 

1}  lo  soDO  <|ucl  medesimo  bei  Bcrnardo  che  \i  saftete.  Castiglione 
Lottere  1,  PadoTft  1769,  S.  175  dtiort  bei  Del  Longo,  Florentb  8.  306. 

2)  Zor  Chioiiologie  der  Anffuhrongeii  vgl.  Lazio- Renier,  Mantova  e 
Urbmo  8. 213. 
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des  Dramas,  wenn  Machiavelli  den  Charakter  des  Fra  Ximoteo 
beim  eisten  Auftreten  mit  Hilfe  einer  Art  persona  protatica 
entwiokeit  Dag^n  zeigt  bei  üim  die  Führung  der  Handlung 
noch  weniger  Verwandtschaft  mit  der  antiken  Manier  als  selbst 
bei  Bibbiena,  der  uns  doch  eine  mannigfach  verwickelte  Be- 
gebenheit mit  mannigfach  widerstreitenden  Interessen,  mit Wieder- 
erkennungen  and  Heirat  am  Schluls  darstellt  Machiavellis 
Lustspiel  aber  besteht  ebenso  wie  die  mittelalterlichen  Schwftnke 
blofe  aus  oiner  dramatisierten  Anekdote;  er  fafet  sich  dement- 
sprechend auch  viel  kürzer  und  führt  weit  vveuiger  rersuiieii 
vor  als  sein  Vorgänger.  Calliiniuo  will  die  schöne  und  keusche 
Lucrezia,  die  Gemahlin  des  einfältigen  Nicia  besitzen;  da  Nicias 
sechsjährige  Ehe  kinderlos  geblieben  ist,  nähert  sich  ilnn  Calliniaco 
unter  der  Maske  eines  Arztes  und  verschreibt  der  Lucrezia 
einen  Trank  aus  der  Wurzel  Mandragola,  doch  soll  dieses  Heil- 
mittel neben  der  fruchtbringenden  Kraft  auch  noch  die  Wirkung 
haben,  dafe  es  den  ersten  Hann  tötet,  der  die  Frau,  die  es 
eingenommen  hat,  umarmt  So  entschlieist  sich  also  Kicia,  einen 
Mann  mit  Gewalt  auf  der  Stralse  aufzugreifen  und  mit  Lucrezia 
einzusperren.  Callimaco  versteht  es  einzurichten,  dafs  kein 
anderer  als  er  selber  dieser  Mann  ist  und,  einmal  mit  Lucrezia 
eingeschlossen,  weifs  er  die  bis  dabin  keusche  Frau  dazu  zu 
bringen,  dafs  sie  üiii  ais  iliren  heimlichen  Liebliaber  uniiinuiit. 

Wenn  auch  aus  alter  Zeit  manche  abenteuerliche  Vor- 
stellungen von  Heilkräutern  nachweisbar  hiiid,  die  eine  ähn- 
liche Kraft  besitzen  sollen,  wie  Machiavellis  Mandragolawurzel, 
so  ist  doch  ein  Schwank,  der  seinem  Lustspiel  zu  Grunde  liegen 
könnte,  bis  jetzt  in  der  Erzählungslitteratur  nicht  nachgewiesen, 
und  es  wäre  wohl  denkbar,  daÜs  wir  es  hier  mit  einer  Er- 
findung Machiavellis  zu  thun  h&tten.  Aber  jedenfalls  ist  die 
Handlung  ganz  im  Sinne  and  Geist  mittelalterlicher  Ehebmcfas- 
geechichten  ersonnen,  an  Boccacdo  erinnert  es,  wie  Callimaco  sich 
auf  das  blolse  Gerücht  von  Lncrezias  Schönheit  in  sie  verliebt 
und  wie  er  die  unschuldige  Frau  zur  Geliebten  gewinnt,  nach- 
dem er  sie  einmal  durch  eine  schlau  ausgesonnene  List  über^ 
wältigt  hat* 

1)  vgl.  Deo.  VII,  7;  111,6.  Auf  erstere  Übereinstiiiiiniuig  hat  bareita 
Oaspaiy  hingowiesen. 
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Die  volle  OriginaliUil.  Machiavellis  zeigt  sich  in  der  Art, 
wie  er  die  Charaktere  herausarbeitet  uad  sie  sich  vor  uns  ent- 
wickein iäfst.  So  erscheint  Callimaco  der  Liebhaber,  also  ein© 
(restalt;  die  sonst  im  Lustspiel  am  leichtesten  einen  konveotio- 
nellen  Charakter  annimmt,  hier  mit  eigenartigen  Zügen  aus- 
gestattet.  Er  ist  ein  Mann  von  dreifeig  Jahren,  von  glühender 
Sinnlichkeit,  ganz  und  ausschlie&Iich  yoor  dem  einen  Triebe 
beherrscht,  Lucrezla  za  besitzen.  Die  Yorsteliungen  Ton  gut 
und  böse  sind  diesem  Trieb  gegenüber  niclit  vorhanden.  Er 
gesteht  gleicli  im  eMeu  Akt,  dafs  er,  um  niciit  zu  Grunde  zu 
gehen,  den  Geist  mit  Planen  und  Hoffnungen  nähren  mnfs, 
auch  wenn  er  keine  Möglichkeit  zur  Verwirklichung  sieht.  Bei 
dem  gefährlichen  Abenteuer  tröstet  er  sich  damit,  dafs  er  im 
Falle  seines  Todes  sich  in  der  Hölle  in  guter  Gesellschaft  be- 
finden werde,  in  der  entzückenden  Aussicht  auf  das  Gelingen 
seines  Plans  will  er  Gott  bitten ,  er  möge  dem  Kappler  Timoteo 
gnädig  sein,  am  Ziel  seiner  Wünsche  angelangt,  ruft  er  ans: 
Ich  bin  seliger  als  die  Seligen  und  lieiliger  als  die  Heiligen. 

Bei  der  köstlichen  Figur  des  alten  Dummkopfs  Nicia  ist 
weit  eher  etwas  von  litterarischer  Tradition  bemerkbar.  Es 
scheint,  dafs  MachiaTeili  die  Figur  des  Calandro  kannte  und 
auch  dem  Schöpfer  des  Calandro  ein  scherzhaftes  Kompliment 
im  Namen  des  Messer  Nicia  bestellen  liels.  Auch  Gleandro,  der 
alte  Freiersmann  in  Ariosts  Suppositi,  trägt  ähnliche  Züge  zur 
Schau,  wenn  er  auch  an  die  monumentale  Dummheit  Calandrus 
und  Nicias  nicht  heranreicht:  er  ist  wie  Nicia  ein  auf  seine 
Fakultätswissenschaft  stolzer  Doctor  juris.  Der  polemische 
Standpunkt  der  Humanisten  gegenüber  dieser  Menschenklasse 
tritt  auch  bei  Machiavelii  hervor,  namentlich  in  der  Scene,  wo 
Callimaco  unter  der  Maske  eines  Arztes  an  Nicia  herantritt, 
ihm  mit  seinen  lateinischen  Brocken  imponiert  und  ihm  echt 
scholastisch  die  causae  der  Sterilität  seiner  Frau  auseinander- 
setzt. So  ist  er  in  seiner  kolos.>alcn  Stupidität  den  schlauen 
Intriganten  gegenüber  vnl Ständig  welirlos  und  ahnungslos,  Iäfst 
sich  von  ihnen  den  unglaublichsten  Unsinn  einreden,  stellt  sich 
auf  ihr  Verlangen  taub,  erscheint  in  grotesker  Verkleidung,  um 
Callimaco  zu  überiallen  und  zu  seiner  Frau  zu  schleppen,  denn 
gutmütig  ist  er  durchaus  nicht  und  seine  Gewissensbisse  wegen 
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des  Toraiissicbtllcheii  Todes  seines  Opfers  veigehen  sehr  rasch. 
Dabei  tritt  er  durch  das  stark  aufgetragene  Lokalkolorit  nur 
noch  plastischer  hervor,  wenn  er  auch  nicht  fär  einen  von 
denen  gelten  will ,  die  nie  die  Kuppel  des  Doms  aus  dem  Auge 
Terloren  haben;  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  ensShlt  er 
(loin  staunenden  Parasiten,  er  habe  schon  bei  Livorno  das 
Meer  gesehen,  das  mindestens  siebenmal  so  breit  sei  wie 
der  Arno. 

Die  plastischste  Fiirur  ist  aber  der  Mönch  Fra  Tinioteo,  der 
in  die  Intrigue  hereingezop^en  wird,  um  durch  seinen  geistlichen 
Zuspruch  die  Bedenken  der  keuschen  Lucrezia  gegen  das  Man- 
dragola- Abenteuer  zu  beseitigen.  Wir  sahen  schon,  dafs  er  mit 
dem  Beichtvater  in  Ugolinos  Piiilogenia  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft zeigt,  wenn  auch  Machiavelli  die  in  Italien  wenig  ver- 
breitete Komödie  Ugolinos  schwerlich  kannte.^  Er  ist  der 
unsterbliche  Typus  eines  Geistlichen,  wie  ihn  eine  korrumpierte 
Oesellschaft  braudit,  die  sich  mit  der  Beligion  rein  mechanisch 
abfindet  Oleich  in  seiner  ersten  Soene,  wo  er  mit  einem  seiner 
Beichtkinder  auftritt,  wird  uns  aufs  anschaulichste  vorgeführt, 
wie  er  durch  die  Routine  gegen  den  Inhalt  der  Religion  giinz- 
lich  unempfindlich  geworden  ist,  doch  ist  seine  priostei liehe 
Erziehung  nerade  noch  ausreichend,  um  den  fadenscheinigen 
Argumenten  und  Distinktionen,  mit  denen  er  der  ratlosen 
Lucrezia  zusetzt,  einen  gewissen  theologischen  Aufputz  zu  ver- 
leihen. Er  ist  durchaus  nicht  als  intriganter  Bösewicht  ge- 
schildert; durch  alle  die  Schlechtigkeiten,  zu  denen  er  sich 
gebrauchen  läfst,  wird  seine  selbstgefiiilige  Behaglichkeit  nicht 
im  mindesten  gestört  und  mit  der  grolsten  Oemütsruhe  streicht 
er  das  Sündengeld  für  seine  beichtväterlichen  fiatschläge  ein. 
Eine  wertvolle  Bundesgenossin  bei  seinen ,  Überredungskünsten 
ist  Lucrezias  Mutter  Sostrata,  eine  meisterhaft  gezeichnete 
Nebenfigur,  durchaus  kein  böses  Weib,  aber  durch  die  Leitung 
der  Seelenhirteu  vom  .Schlage  Fra  Timoteos  geistig  und  mora- 

1)  lo  dem  handschriftlicb  erhatteneo  Prolog  zu  Lascas  IVate  (abgedr. 
bei  Baitoli,  Maoosmtti  ital.  della  bibL  nai  3,  219  ff.)  wird  erwäbat,  dafis 
der  Mönch  bei  einer  Florentiner  Anffilhrang  als  ,Fra  Tymotheo  de  Servi*, 
d.h.  als  Servitenmönoh  erschien;  uutor  der  Kirche,  die  >u:h  im  Hinter» 
gnuid  erhebt,  hätten  wir  uns  deniDach  die  Annnnziata  aa  denken. 
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lisch  abgestumpft;  sie  denkt,  was  Fra  Timoteo  gutheiCst,  darüber 
braucht  man  sidi  keine  Gewissensbisse  zu  machen  und  so  hilft 
sie,  die  widerstrebende  Lucrezia  in  den  moralischen  Sumpf 

hinabzuziehen. 

Die  Kollo  tlos  l*arasiten  Ligurio  cndlioh  ist  zwar  mit 
witzigen  Einfallen  glänzend  ausgestattet,  doch  merkt  man  ihm 
an,  dafs  er  aus  der  litterarischen  Tradition  stammt  und  nicht 
nach  dem  Leben  gezeichnet  ist 

Man  hat  schon  der  Mandragola  eine  tiefere  Absicht  unter- 
gelegt und  sie  als  ein  Oegenstück  zum  Principe  bezeichnet, 
der  uns  lehre,  welche  einschneidenden  Mittel  man  gegenüber 
der  im  Lustspiel  geschilderten  Gesellschaft  anwenden  müsse.* 
Andere  wieder  haben  jede  solche  tiefer  liegende  Absicht  ge- 
leuc"npt*.  Das  ist  wohl  gewifs,  dafs  Machia\f'Ili  zunächst  nichts 
anucres  bezweckte,  als  zu  seiner  Zerstreuuni:  oino  heitere  Posse 
zu  schreiben.  Aber  auch  in  diesem  anspruclislosen  Xebonwerk 
verrät  sich  unwillkürlicli  die  Seelenstimmung  jener  an  bitteren 
Enttäuschungen  so  reichen  Jahre  und  zugleich  die  Geistes- 
riehtung,  die  sich  während  der  Entstehungszeit  des  Principe 
und  der  Discorsi  durch  energisch  konzentrierte  Oedankenarbeit 
bei  ihm  entwickelte.  Ahnlich  werden  wir  auch  in  Oiordano 
Brunos  Gandeligo  erkennen,  dafs  der  Geist  des  Dichters  doch 
in  einer  andern  Welt,  als  in  der  des  Lustspiels  seine  Wurzeln 
gefafst  hatte.  An  MaohiaToUis  Ansichten  über  den  Terderb- 
liehen  Einflnfs  der  römischen  Kirche  müssen  wir  das  ganze 
Stück  hindurch  denken,  selbst  Nicia  fällt  einmal  aus  der  Kolle 
und  bemerkt  in  crn.stcm  Ton  über  die  Mönche,  es  sei  trauriir, 
wie  diejonigon  beschaffen  seien,  die  doc^li  den  aiidcieii  ein 
i^nti's  Heispiel  geben  soillen.  Diese  Ansichten  sind  im  letzten 
Satz  der  Komödie  mit  schneidendem  Hohn  zusammengetaist, 
wenn  Jfra  Timoteo,  nachdem  alles  wohl  vollbracht  ist,  die 
übrigen  auffordert,  mit  ihm  in  die  Kirche  zu  gehen  und  ein 
Gebet  zu  verrichten.   Aber  der  Verfasser  ist  wie  so  manche 


1)  ISoe  vemicbtende  Setbstkritik  dieser  OeeellBcbaft  ist  in  einem  Sats 
des  PAiaaiten  enthalten.  Als  Callimaoo  ihn  fragt  «Chi  disporr^  U  oon- 
fesaoreV*  orwieclort  er:  ,Tn,  io,  i  danari.  In  cattivitä  nostra,  la  loro'. 

2)  X.  B.  Borgognone;  vgl.  Gioniale  1, 1X6. 
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andere  Humanisten  daria  unkonsequent,  dals  er  nur  der  Geist- 
lichkeit gegenüber  den  Sittenrichter  hervorkehrt  Callimaoo 
hat  offenbar  die  volle  Sympathie  Machiavellis,  der  damals  als 
Ehemann  von  45  Jahren  noch  die  mannigfachsten  Liebes- 
abenteuer durchmachte,  sich  darüber  in  seinen  Briefen  mit 
Behagen  verbreitete  und  auch  seine  Freunde  ermunterte,  ein 
gleiches  zu  thun.  Am  dentiicfasten  tritt  die  Stellung  des 
Dichters  zu  suiiiein  Werk  in  deu  Kanzonenstroplien  des  Prologs 
hervor,  der  zuerst  in  der  üblichen  Weise  den  Schauplatz  er- 
klärt, hierauf  den  Damen  ein  frivoles  Koniplimcut  macht  und 
ihnen  wünscht,  sie  nu»chten  eltenso  schön  betrogen  worden 
wie  Lucrezia;  dann  aber  komuit  der  Dichter  auf  sich  selbst  zu 
sprechen:  Wenn  ihr  eine  solche  Arbeit  nicht  eines  ernsten  Mannes 
würdig  findet,  so  entschuldigt  mich,  ich  wollte  nur  damit  mein 
trauriges  Dasein  versüfsen,  denn  jede  Möglichkeit  ist  mir  ab- 
geschnitten, anf  andere  Art  2u  zeigen,  was  loh  vermag.  Alle 
diese  Züge,  bei  denen  der  Verfasser  des  Principe  hinter  seiner 
Komödie  unwillkürlich  hervorblickt,  lassen  bei  uns  die  rechte 
Lustspielheiterkeit  nicht  aufkommen. 

Anders  war  es  bei  den  Zeitgenossen  des  Dichters.  Biese 
haben  sich  bei  den  Aufführungen  köstlich  uuüisiert.  Die  erste 
fand,  wie  es  sciieiut,  zu  Florenz  1520  statt  und  in  demselben 
Jahr  liefs  Papst  T^o  sich  die  Mandragola  in  Rom  vorführen. 
Es  könnte  selir  wohl  das  Stück  sein,  das  nach  dem  Bericht 
des  Paris  de  Grassis  am  Tage  der  Heiligen  Kosmas  und  Damian 
(27.  Sept.)  vor  dem  Papst  gespielt  wurde  und  das  mehr  geeignet 
war,  Lachen  zu  erregen  und  die  Verdauung  zu  erleichtem, 
als  die  guten  Sitten  zu  fördern.  Von  sonstigen  Aufführungen 
verdient  die  in  Venedig  1523  ErwShnung,  die  den  glänzendsten 
Beifall  fand  und  weit  grölsere  Wirkung  that  als  das  zur  selben 
Zeit  aufgeführte  Lieblingsstück  der  Benaissance,  die  MenSchmen, 
die  der  Mandragola  gegenüber  den  Eindruck  eines  toten  Werkes 
machten.  Nerli  schreibt  an  Machiavelli  1525,  der  Ruhm  seiner 
Komödie  habe  sich  überallhin  verbreitet,  und  die  „dolcezza*^ 
des  lustigen  Stücks  wird  ausdrücklich  angepriesen.  Bezeich- 
nenderweise hat  jedoch  der  khii;*'  <  iiiici  iardini,  der  1525  eine 
Äuffrdinin*:  in  Faenza  veranstalten  wollte,  dem  Freunde  ge- 
schrieben, er  möge  ihm  lieber  einen  anderen  Prolog  schicken, 
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der  dem  beschränirten  Verstand  der  Hörer  angemessener  sei 
und  mehr  von  ihnen  als  von  dem  Verfasser  spreche.  Macliiiivelli 
erfüllte  diesen  Wunsch  nicht,  doch  dichtete  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  kurzen  Gesangstücke  für  dio  Zwischenakte:  von 
der  Macht  Amors,  von  der  Leichtgläubigkeit,  vom  glücklichen 
Betrag,  von  der  Nacht  als  Fretindia  der  Liebenden;  klang- 
volle Strophen,  die  sich  ungezwungen  dem  Inhalt  anschliefsen 
und  die  Hachiavellis  Freundin,  die  schöne  und  leichtfertige 
Sängerin  Barfoera,  kunstreich  vorzutiagen  verstand. 

Nach  der  Mandragola  kehrte  Machiavelli  noch  einma!  m 
der  Cliziu  zur  dramatischen  ivunst  zurück;  er  lieari)eiteto  Iiier 
ein  lateinisches  Original,  die  Casina  des  Plautus.  Diese  Arbeit 
ist  natürlich  weit  weniger  für  den  Verfasser  charakteristisch, 
aber  sie  hatte  einen  weit  gröiaeren  Etnfluis  auf  die  folgende 
Entwicklung;  sie  wurde  das  Vorbild  für  die  späteren  Modemi« 
eierungen  römischer  Komödien.  Schon  vorher  hatte  Berardo 
in  seiner  Oasina  Zusätze  angebracht,  die  wir  anch  bei  Machiavelli 
Aviedci finden,  vor  allem,  dals  der  Sohn  und  Nebenbuhler  des 
alten  Narren  auf  der  Büime  erseheint  und  dafs  die  Schlul's- 
wendung  weiter  ausgeführt  ist.  Aufserdem  hat  Machiavelli  die 
Handlung  in  die  Gegenwart  und  in  seine  Vaterstadt  verlegt^ 
und  die  Prosarede  angewendet,  die  er  reichlich  mit  motti 
fiorentini  durchsetzt  und  namentlich  in  den  bewegten  Seenen 
zwischen  dem  alten  Narren  und  seinem  resoluten  Weib  meister- 
lich handhabt,  an  anderen  Stellen  freilich  läfst  er  sich  m  über- 
tlüssigen  Weitsehweitii^keiton  vorführen,  z.  B.  wenn  er  dem  ver- 
liebten Sohn  eine  lange  Paraphrase  des  Ovidischen  ^militat 
omnis  amans'*  in  den  Mund  legt.  Auch  war  gerade  bei  der 
Casina  ein  Mifstand  schwer  zu  vermeiden,  der  uns  bei  den 
späteren  Plautus*  und  Terenzerneuerungen  noch  öfter  b^gnen 
wird,  dafs  nämlich  manche  Voraussetzungen  der  Handlung  nicht 
recht  in  moderne  Verhältnisse  übertragbar  sind. 

1)  Die  Handlung  derCiixia  spielt  1500,  die  der  Mandragola  1604,  vgl. 
ViUari,  MachlavelU  2  ed.  (MUaoo  1897)  3,  165.  Aufgeführt  wurde  die 
Clisia  iD  Flomiz  1525;  wenn  der  Prologe  die  Schauspieler  auffordert,  sich 
auf  der  BfUme  zu  vetsammelo  uod  sie  nach  eioandor  dem  Publikum  vor- 
stellt, so  ist  das,  wie  scheint,  auf  dem  italieoischen  Theater  der 
Bonsissanoezeit  ein  veieinzeltes  Beispiel. 
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Ein  paar  andere  Dichter,  die  sich  damals  gleichfiftUs  in  der 
neuen  Form  des  Frosalastspiels  YerBuchten,  müssen  neben 
Bibbiena  und  Machiavelli  sehr  in  den  Hintergrund  treten. 
Wilhrend  des  Karnevals  1513  wurde  in  Urbino  auJber  der 

Calandria  auch  die  Eutichia  des  Mantuaners  NiccolÖ  Grassi  auf- 
gefülirt.  Die  Verwicklung  ist  nicht  besonders  iuteiessiint,  wie 
in  Bibbienas  Lu??tspiel  beruht  sie  auf  der  Voraussetzung,  dals 
Mitgliüder  einer  ir'aniilio,  dio  vor  langer  Zeit  durch  Kriegs- 
stürme  irotrcnnt  wurdoTi.  sich  dann  nach  allerhand  Weehsel- 
täüen  wieder  zusammeulinden;  in  offenbarer  Küclvsieht  auf  die 
Zuhörer  nimmt  Grassi  die  Belagerung  Urbinos  durch  Caesar 
Borgia  1501  zum  Ausgangspunkt  der  Handlung.  Das  Stück 
selbst  spielt  in  des  Dichters  Vaterstadt  Mantua,  wo  der  aus 
Urbino  geflohene  Ocheutico  sich  in  ein  Mädchen  verliebt,  das 
auch  von  dem  schönen  jungen  Milicbio  umworben  wird.  Dieser 
hat  einen  Dieuer,  der  dem  alten  Ocheutico  täuschend  ähnlich 
sieht,  und  als  nun  Ocheutico  die  Gunst  des  Mädchens  dadurch 
gewinnen  will,  dafs  er  ihm  ein  kostbares  Oeschenk  durch  seinen 
jungen  Burechen  überechickt,  nimnit  Milichios  Diener  dem  arg- 
losen Burschen  das  eschen k  wieder  ab  und  vereitelt  so 
Ocheuticos  Plan.  Schlierslieh  btolit  sich  heraus,  dafs  dasMädclien 
eine  Tochter  der  Ocheutico  ist,  der  nnn  seinen  Nebenbuhler 
als  Schwicp  rsuhn  willkommen  heifst.  Im  Prolog  verkündigt 
Grassi  ähnlich  wie  Bibbieua  den  Zuschauem,  er  wolle  ihnen 
eine  Comedia  in  toscana  lingua  ed  in  proea  vorführen,  wii-ft 
den  etwaigen  hämischen  Kritikern,  die  er  als  „Rinoceroti'^  be- 
zeichnet, einige  Grobheiten  an  den  Kopf  (s.  o.  S.  80)  und  sucht 
die  anwesenden  Frauen  zu  seinen  Gunsten  zu  stimmen.  Die 
ohne  Verfassernamen  überlieferte  Komödie  Aristippia^  stellt 
gleichfalls  einen  verworrenen  Liebeshandel  dar,  in  dessen 
Mittelpunkt  ein  Mädchen  unbekannter  Herkunft  steht,  doch 
wird  auch  hier  durch  Wiedererkcnuung  und  Eheschliefsung 
alles  zu  einem  glücklichen  Ende  getiUirt.  Man  sieht  sogleich, 
dafs  das  Stück  vor  der  Zeit  verfai'st  wurde,  wo  die  Anfertigung 
eines  Lustspiels  iutolirn  der  durchgebildeten  Technik  auch  für 
eioea  müfsig  bogubtca  Poetcu  keine  alku  schwierige  i^acüo 

1)  Über  die  Drucke  vgl.  Brunet  a.  v.  Aiistippia. 
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war;  es  ist  ein  unbeholfenes  Machwerk,  namentlich  ist  der 
Oesprächston  trotz  einzelner  volkstümlich  prägnanter  Rede- 
wendungen seht  schleppend  und  ermüdend.  Doch  müssen 
wir  unter  diesen  Umstünden  einzelne  gut  herausgearbeitete 
SituatKMK  Ii  um  so  mehr  anerkennen,  so  namentlich  im  ersten 
Akt,  wo  der  Parasit  unbemerkt  beobachtet,  wie  der  Liebhaber 
sich  mit  seinem  Pagen  unterredet  und  der  eifersüchtige  alte 
Malachino  unter  einer  Bank  verborgen  ihnen  zuhört  Der 
Parasit  mufs  alsdann,  nachdem  die  beiden  sich  entfernt  haben, 
den  Alten,  dessen  Glieder  in  der  unbequemen  Stellung  steif 
geworden  sind,  unter  der  Bank  hervorziehen.  Späterhin  schildert 
der  Alte  ausführlich,  wie  er  eine  llexe  um  l\at  fragte  nnd  was 
für  einen  pliant.iNTi^clien  Zuuberapparat  diese  anwandte.  Die 
umworbene  Jungtrau  tritt  mehr  hervor,  als  dies  sonst  üblich 
ist;  sie  verbreitet  sich  in  einem  langen  Monolog  mit  novellistischer 
Rhetorik  über  ihre  Mannbarkeit  und  ihr  Liebesbedüifnis. 

Nachdem  Bibbienas  und  Machiavellis  Versuche  in  der  neuen 

Manier  des  Lustspiels  mit  so  glänzendem  Erfol«^  gekrönt  waren, 
trat  anoh  Ariost  wieder  auf  den  Schauplatz,  der  inzwischen  den 
Orlando  furioso  in  der  ersten  iiedaktion  vollendet  hatte.  Die 
Lustspiele«  die  er  nunmehr  in  die  Welt  hinausgehn  liefs,  er- 
innern insofern  an  die  Cahmdria  und  die  Mandragola,  als  in 
ihnen  eine  gröJsere  Selbständigkeit  den  antiken  Einflüssen 
gegenüber  hervortritt.  Während  er  in  den  früheren  Prologen 
sich  wegen  des  Anschlusses  an  Terenz  und  Plautus  gerecht- 
fertigt liuttc,  betont  er  im  ersten  Prolog  zur  Lenu,  iiier  sei 
etwas  gewagt,  was  selbst  Terenz  und  l'lautus  nicht  gewagt 
hätten:  selbständige  Erfindung.  Und  ebenso  rühmt  sein  Sohn 
im  Prolog  zum  hinterlassenen  Lustspiel  des  Vaters,  es  sei  den 
Lustspielen  des  Terenz  und  Phiutus  nicht  sehr  ähnlich.  Indessen 
ist  in  dem  frühesten  Lustspiel  dieser  Gruppe,  dem  Negromante, 
wie  bereits  Campanini  bemerkte,  ein  Teil  der  Terwicklung  aus 
der  Andria  entlehnt.  Dort  soll  der  junge  Pamphilus  auf  Befehl 
seines  Vaters  die  Philumena  heiraten,  sehr  gegen  den  AVilluu 
des  Cariuus,  der  die  Phiiumena  liebt,  und  sehr  gegeu  seiueu 
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eigenen  Willen,  denn  Pamphilus  ist  bereits  mit  einem  fremden 
Mädchen  Gljcerium  heimlich  yerbundea;  beide  Jünglinge  sochen 
also  die  Pläne  des  Alten  zn  hintertreiben.  ÄUhlich  liegen  die 
Dinge  bei  Ariost,  nar  dals  Oinzio-Pamphilas  die  an^ezwtmgene 

Vermählung  mit  Eniilia- Pliilumena  vollzogen  hat,  doch  berührt 
er  seine  junge  Frau  nicht  und  stellt  sich  impotent  So  ist  in 
die  Lustspielintriguo  des  ^^esetzten  und  feinen  Terenz  ein 
groteskes  und  dorbobsoöiies  Scliw ankniotiv  hineingetragen.  Und 
damit  gestaltet  sich  der  ganze  weitere  Verlauf  in  völlig  neuer 
und  origineller  Weise.  Der  Dichter  ergreift  den  Anlals  zur 
Satire  gegen  eine  Thorheit  seiner  Zeit,  den  Glaaben  an  die 
wunderbaren  Wirkungen  der  Magie.  £r  führt  uns  als  Ver- 
treter der  geheimnisvollen  Wissenschaft  einen  spanischen  Juden 
vor,  den  Mastro  Jachelino,  einen  durchtriebenen  Schwindler, 
der  in  der  Eunst,  den  Leuten  das  Geld  aus  der  Tasche  zu 
ziehen  aitf  seinen  Ereaz-  und  Querziigen  die  reichsten  Er- 
fahrungen gesammelt  hat.  An  ihn  wendet  sich  der  alte  Massirao 
mit  der  Bitte,  durch  seine  niaerische  Kunst  den  Cinzio  von 
seiner  fatalen  Krankheit  zu  befreien,  und  Cinzio  besticht  ilm, 
damit  er  die  Krankheit  für  unheilbar  erkläre;  aufserdem  sucht 
ihn  der  junge  Camillo  dafür  zu  gewinnen,  dafs  er  ihm  bei 
Emilia,  der  Quasi -Gemahlin  Cinzios,  als  Liebesbote  diene.  Auch 
diese  Holle  übernimmt  er  ohne  Skrupel,  er  fälscht  einen  Liebes- 
brief und  überbringt  ihn  dem  verzückten  Camillo,  der  die 
Schriftzüge  des  ruppigen  Gauners  mit  seinen  Küssen  bedeckt 
So  entwickelt  sich  ein  sehr  belustigendes,  aber  auch  sehr  ver- 
wickeltes Durcheinander,  das  seinen  Höhepunkt  findet,  als 
Camillo  auf  Anstiften  des  Negromanten  zu  Emilia  getragen 
werden  soll  und  zwar  in  einer  Kiste,  die  angeblich  Geister  be- 
herbergt. Doch  bringt  man  die  Kiste  aus  Versehen  in  ein 
andres  Haus  und  dadurch  wird  die  Lösung  des  Knotens  und 
die  Entlarvung  des  Xegromanton  herbeigeführt.  Die  Diener 
haben  an  dieser  Intrigue  keinen  so  starken  Anteil  wie  gewöhn- 
lich, doch  hat  Temolo,  der  Diener  des  jungen  Ehemanns  den 
Gauner  gleich  von  vornherein  durchschaut  und  giebt  dies  durch 
seine  spottischen  Zwischenbemerkungen  zu  erkennen.  Ais  der 
Negromante  schließlich  über  Hals  und  Kopf  entfliehen  muls, 
weUiB  ihm  Temolo  noch  seinen  Mantel  abzulisten  und  ebenso 
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piellt  ihn  sein  eigener  Diener,  der  in  seinem  launigen  Schlnis- 
wort  den  Dichter  dafür  rechtfertigt,  dafs  in  diesem  Falle  die 
Komödie  nicht  wie  üblich  einen  günstigen  Ausgang  für  den 
Heiden  haben  könne. 

Die  lustige  Verwicklung  war  dem  Diciiter  offenbar  die 
H;ulpt^^aclle:  den  Aülufs  zu  einer  Predigt  gegen  die  TImriieiten 
und  Vorurteile  seiner  Zeit  liat  er  nicht  so  nachdrui:klieh  aus- 
genutzt, wie  dies  wohl  ein  Dichter  der  Aufklärnngszeit  gethan 
haben  würde.  So  erlialten  wir  auch  keine  klare  und  anscbau* 
liehe  Vorstellung  davon,  welche  merkwürdige  Rolle  der  Zauber- 
aberglaube in  der  (Gesellschaft  der  Renaissance  spielte;  der 
Negromaut  ist  nicht  zu  einer  plastisch  greifbaren,  von  Zeit- 
und  Lokalkolorit  belebten  Charakterfigur  geworden  und  der 
magische  Apparat  tritt  gänzlich  zurück. 

1520  schickte  Ariost  den  Kegromante  nach  Rom,  wo  im  Kar- 
neval des  vorhergehenden  Jahres  die  Suppositi  eine  glänzende  Auf- 
führung erlebt  hatten;  Raphael  hatte  die  Dekorationen  gemalt  und 
die  Anwesenden ,  darunter  auch  Jjüo  X.,  spendeten  reichen  Beifall, 
wenn  auch  manche  an  den  obscönen  Späfsen  dos  Prologs  Anstofs 
nahmen.  ^  Die  ISenduiig  des  Neirromante  begleitete  Ariost  mit  einem 
Brief  an  Leo  X.  und  dichtete  für  die  römische  Aufführung  einen 
besondern  Prolog,  diesmal  ohne  Zweideutigkeiten.  Zunächst 
erklärt  er  die  Dekoration,  welche  die  Stadt  Gremona  darstellt 
Diese  Stadt  hat  sich  durch  ein  magisches  Wunder  nach  Rom 
bewegt,  nicht  um  eine  Indulgenz  zu  erlangen,  wie  sie  dort 
leichter  zu  haben  sind  als  Artischoken  im  Mai  —  ein  Spafs, 
den  Leo  X.  gewils  nicht  übel  genommen  bat,  trotzdem  dals 
damals  schon  der  Ablafsstreit  zn  hellen  Flammen  entfecht 
war  — ,  süudern  um  die  Tu<,a'nd  und  Weisheit  des  Papsts  zu 
bewundern.  Aber  die  Stadt  On  inona  hat  auch  eine  Komödie 
mitgebracht  und  diese  Komödie  hat  sicli  unterwegjs  auf  der 
Reise  durch  Toscana  etwas  von  der  Eleganz  des  dortigen 
Sprachausdrucks  angeeignet  —  Ariost  quittiert  also  hier  mit 
einer  scherzhaften  Wendung  die  gönnerhaften  Bemerkungen  der 
Florentiner  über  seine  Ferraresische  Sprechweise.  Übrigens 


1)  Über  diese  merkwfiidige  Aaffübmiig  Vjgl.  den  Beriokt  Paolaccis 
bei  Gi^pelli  8.CLXXyiff. 
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scheint  es,  dals  die  geplante  Vorstellung  am  Hof  Leos  X.  Dicht 
stattgefunden  bat,  die  erste  Aufführung  wurde  in  Ferrara,  wahr- 
scheinlich 1530  veranstaltet,  natürlich  mit  einem  umgearbeiteten 
Prolog.  Eine  bemerkenswerte  Neuerung  hat  Arioet  im  Negro- 
mante  in  Bezug  auf  die  Form  Torgenommen;  er  bedient  sich 
hier  nicht  mehr  der  Prosa,  sondern  der  reimlosen  Versi  sdruc- 
cioli^  und  zwar  hat  er,  wie  aus  einem  Briefe  an  den  Herzog 
Federigo  von  Mantua  vom  Jahre  1532-  hervorgeht,  das  Stück 
gleich  von  voniliorein  in  solchen  Versen  geschrieben.  Über 
die  Enstehungszeit  liabpn  wir  keine  anilere  Quelle  als  den  oben 
erwähnten  Brief  an  Leo  X.,  aus  welchem  hervori^elit,  dafs  dem 
Dichter  um  das  Jahr  1510  der  Plan  zu  dem  Stücke  aufstieg 
(nacffuo  il  primo  argumento);  wenn  Ariost  damals  auch  mit  der 
Niederschrift  begann,  dann  ist  sein  Negromante  das  erste  in 
einer  neueren  Sprache  geschriebene  Drama  in  reimlosen  Versen, 
denn  Trissinos  Trauerspiel  Sofonisba  wurde  erst  1515  verfalst 
Über  die  Gründe  dieser  Neuerung  hat  Ariost  sich  nicht  geäufeert; 
er. hat  vielleicht  nach  Abfassung  seiner  Prosalustspiele  Ton  den 
philologischen  Bemühungen  Kenntnis  erhalten,  durch  welche 
die  metrische  Form  der  römischen  Komödien  immer  deutlicher 
hervortrat,  und  wollte  nun,  wahreml  er  iiu  iniialt  gröfsere  Frei- 
heit anstn  bte,  sicli  in  der  Form  den  Alten  mösrlichst  nähern. 
Wenigstens»  haben  sich  seine  Nachfolf:(>r  im  vei-sifizierten  Lust- 
spiel stets  auf  das  Beispiel  der  R(>mer  als  auf  ein  Hauptargu- 
ment berufen.  In  dramatischen  Eklogon  und  ähnlichen  Dichtungen, 
waren  die  Sdruccioli.  zu  gereimten  Terzinen  verknüpft,  schon 
öfters  angewendet  worden;  Ariost  wählte  sie  offenbar,  weil  sie 
in  der  Silbenzahl  mit  dem  Trimeter  übereinstimmen;  nach  einer 
alten  Tradition  (Gioniale  20,  333)  bezeichnete  er  selber  diese 
Verse  als  „Jambi  volgari'',  doch  bedingten  die  Gesetze  der 
italienischen  Sprache  den  einförmigen  daktylischen  Abschlufs, 
der  den  ungezwungenen  Flufs  der  Rede  beeinträchtigt,  und  wenn 
der  Reim  wegfiel,  so  konnte  ihm  Versmais  nicht  mehr  die 

1)  Als  Beispiel  diene  der  Schlufe: 

....  Or  fateol 
Com  lieto  plauso,  o  spettatori,  iotendere 
Che  non  vi  sia  spiacinta  questa  lavola. 

2)  CapelU,  8.  295  f. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


II.  Die  Lena  des  Ariosto. 


257 


frühere  anmutig  spielende  Wirkung  ausüben.  Indem  Ariost  sich 
bestrebt,  seinen  Versen  womöglich  die  ungezwungene  Leichtig- 
keit des  Prosadialogs  zu  geben  und  vom  Enjambement  den 
ausgedehntesten  Gebrauch  macht,  ruft  er  nur  den  Einwand 
hervor,  dafs  die  Ungezwungenheit  doch  am  besten  erreicht 
wird,  wenn  das  Lustspiel  gänzlich  auf  den  Vers  verzichtet. 
So  hat  denn  auch  Federigo  von  Mantua  die  vier  Komödien, 
die  ihm  Ariost  1532  auf  seine  Bitte  übersandt  hatte,  dem 
Dichter  wieder  zurückgestellt;  sie  seien  zwar  sehr  schön,  aber 
bei  der  Aufführung  könnten  die  Verse  keine  so  gute  Wirkung 
thun  wie  die  Prosa.  ^  Der  Ton  von  Ariosts  Antwort  verrät 
deutlich  genug  seine  Verstimmung  über  dieses  Urteil. 

Gegen  Ende  der  zwanziger  Jahre  hat  sich  Ariost  mit  er- 
neutem Eifer  des  ferrareser  Bühnen wesens  angenommen,  das 
damals  im  neuerbauten  Theater  seine  glänzende  Heimstätte 
gefunden  hatte,  er  erwarb  sich  neben  dem  Dichterruhm  auch 
noch  den  eines  vortrefflichen  Theaterdirektors.*  Im  Karneval 
des  Jahres  1529  liefs  er  abermals  nach  langer  Unterbrechung 
eine  neue  Komödie  erscheinen,  die  Lena,  in  derselben  unglück- 
lichen Form  wie  der  Negromante,  dafür  aber  auch  wie  dieser 
den  Inhalt  aus  der  Beobachtung  des  zeitgenössischen  Lebens 
schöpfend  und  zwar  aus  dem  Leben  der  Stadt  Ferrara  selber; 
offenbar  befinden  sieh  in  dem  Stück  manche  Anspielungen  auf 
Personen  und  Ereignisse,  die  wir  jetzt  nicht  mehr  veretehen. 
Das  Sittenbild  ist  nichts  weniger  als  erbaulich;  und  es  ist  be- 
greiflich, dafs  eine  Fürstin  wie  Renata  von  Ferrara,  die  Freundin 
Calvins,  keine  günstige  Vorstellung  von  dem  Hofleben  in  ihrer 
neuen  Heimat  empfangen  konnte,  wenn  ihr  dort  gleich  beim 
ersten  Karneval  ein  solches  Stück  vorgeführt  wurde.  Es  giebt 
zwar  in  diesem  Zeitraum  Lustspiele  genug,  wo  der  Dichter 
erwartet,  dafs  wir  uns  an  der  abenteuerlich  verschlungenen 
Handlung  erfreuen,  ohne  uns  über  ihre  moralischen  Voraus- 
setzungen Gedanken  zu  machen,  doch  werden  in  dieser  Hinsicht 
nirgends,  selbst  in  der  Mandragola  nicht,  so  starke  Anforderungen 

1)  Der  Brief  dos  Herzogs  ist  nliged ruckt  bei  d'Ancona  2,  432,  die 
Antwort  Ariosts  bei  CappoUi  295 f.  Der  Herzog  spricht  in  seinem  Briefe 
von  Rime  anstatt  von  Versi. 

2)  Über  die  Zeugnisse  bierfür  vgl.  Kenier  im  (iioniale  20,  284. 
Croizonach,  Hrama  II.  17 
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gestellt  wie  hier.  Die  Titelheldin  ist  ein  Weib  aaf  der  Grenze 
zwischen  zwei  Lebensaltern,  gerade  im  Begriif,  Yon  der  Hure 
zur  Eupplerin  Überzugehen,  denn  sie  meint,  man  müsse  sich 
auf  dieses  Handwerlc  rechtsdtig  Torbereiten.  Sie  ist  die  Gattin 

eines  Mannes,  der  den  bezeichnenden  Namen  Pacifico  fahrt 
und  aufserdem  seit  Jahren  schon  die  Konkubine  ihres  Nachbarn, 
des  wohlhäbigen  Bürgers  Fu/.io.  Durch  Geldnot  und  durch 
das  Zuroden  ihres  eij^enen  Mannes  mürbe  ^raacht,  hat  sie  sich 
dem  i'azio  hingegeben.  Aber  dadurch  hat  sich  ihre  kümmer- 
liche Lage  nicht  sehr  gebessert,  sie  ist  bei  den  Leuten  in  Ver- 
achtung geraten  und  aufserdom  :^ei<'t  sich  Fazio  ihr  gegenüber 
als  schäbiger  Geizhals.  Der  Sündenlohn  ist  sehr  dürftig  und 
sie  mn&  auch  noch  der  heranwachsenden  Tochter  Fazies,  Ltcinia, 
das  Lesen,  das  Vaterunser  und  andere  Gebete,  sowie  die  weib- 
lichen Handarbeiten  beibringen.  So  stehen  die  Dinge,  als  ihr 
der  junge  Flavio,  der  Liebhaber  Dcinias,  eine  Belohnung  Ton 
25  Gulden  anbietet,  wenn  sie  ihn  mit  dem  jungen  Mädchen 
heimlidi  /usammen bringe;  sie  willigt  mit  Freuden  ein,  denn 
so  kann  sie  sich  auch  an  dem  alten  Geizlials  riichen:  „ich  will 
aus  ihm  etwas  ähnliches  machen,  wie  er  es  ans  meinem  Manne 
gemacht  hat.'^  Das  könnte  sehr  wohl  die  Einleitung  zu  einem 
nervcnerschüttemden  realistisch -sozialen  Drama  der  neuesten 
Schule  sein.  Aber  Meister  Ludwig  nahm  das  nicht  so  ernst, 
er  entwickelt  ans  diesen  Voraussetzungen  eine  heitere  Lustspiel- 
intrigue.  Zunächst  mufs  der  junge  Slavio  die  25  0ulden 
herbeischaffen;  der  schlaue  Diener  Gorbulo  leiht  ihm  seinen 
Beistand,  um  den  Vater  zu  prellen.  Corbulo  freilich  meint, 
dBt  Alte  sei  nicht  so  leicht  hinters  Licht  zu  führen,  wie  die 
Alten  in  den  Komödien  des  Plautns  und  Terenz,  dafür  werde 
er  selbst  auch  noch  weit  erhabneren  Ruhm  einernten,  als  die 
römischen  Lustspielsklaven,  doch  sind  seine  Künste  in  Wirk- 
lichkeit nicht  besonders  fein.  Spiiteiiün  ergiebt  sich  freilich 
eine  sehr  spannende  Lustspielsituation,  als  Flavio,  in  einem 
Fafs  versteckt,  von  der  Wohnung  der  Lena  in  die  seiner 
Geliebten  hinübergetragen  und  das  Fafs  yom  rechtmäfsigen 
Besitzer  angehalten  wird.  Dennoch  gelingt  es  dem  Jüngling, 
eine  vollzogene  Thatsache  herbeizuführen  und  dem  Vater  des 
Mädchens,  das  auch  hier  nicht  auf  der  Bühne  erscheint,  bleibt 
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nichts  übrig,  als  in  die  Heirat  einzuwilligen.  Bei  einer  zweiten 
Auffährung  (1531)  hat  Ariost  am  Schlafs  nodi  zwei  weitere 
Soenen  angehängt,  in  denen  uns  die  Aussicht  auf  eine  Yer- 
söbnung  des  alten  Sünders  mit  der  Lena  erdfhet  wird.  Auch 
dichtete  er  für  diese  Aufführung  einen  neuen  Prolog;  während 
der  erste,  von  einem  jungon  Prinzen  des  Hauses  Este  vor- 
i^etiafren,  eine  heitere  Scliilderung  des  Treibens  im  Ankleide- 
zinimer  der  Schauspieler  entwarf,  ergeht  sich  im  zweiten  Prolog 
der  57jährige  Dichter  in  obscimen  Spülsen  ül>er  das  Anhängsel 
(cotia),  das  er  nunnielir  der  Komödie  angefügt  hat.  In  dem- 
selben Jahr  1529  hat  Ariost  auch  sein  frühestes  Lustspiel,  die 
Cassaria,  wieder  hervorgeholt  £r  hat  einerseits  die  Prosa 
durch  sein  antikisierendes  Metrum  ersetzt  und  dadurch  manche 
WeitBchweifigkeiten  Teranlalst,  andererseits  das  Stuck  durch 
neuere  satirische  Anspielungen  dem  Charakter  seiner  spfiteren 
Lustspiele  genähert;  neben  dem  Kuppler  steht  nunmehr  auch 
die  groteske  Figur  einer  hfilhlicben  alten  Magd.  Am  liebens- 
würdigsten zeigt  sich  Ariost  im  Prolog,  den  er  bei  der  Auf- 
führung im  Karneval  1529  selber  vortrug;  er  beklagt  es,  dafs 
man  die  Mensclien  auf  ihre  alten  Tage  nicht  ebenso  aufstutzen 
könne  wie  die  Komödien.  Weit  weniger  einschneidend  sind 
die  Änderungen  und  Zusätze,  dio  er,  vermutlich  um  dieselbe 
Zeit,  bei  der  metrischen  Umgestaltung  der  Suppositi  Yomahm.^ 

An&erdem  hinterliers  Ariost  noch  ein  unToUendetes  Lust- 
^iel  —  gleicbfalls  in  sdruccioli  —  das  nach  seinem  Tode  zwei 
nahe  Angehörige,  sein  Sohn  Yirginio  und  sein  Bruder  Gabriele, 
jeder  auf  seine  Weise  vollendeten.   Von  der  Arbeit  des  Sohnes 

ist  blofs  der  Prolog  erhalten,  wo  er  uns  berichtet,  er  habe  die 

1)  Dab  aidit  nur  die  erste  AuffQliniiig  der  umgestalteten  Ctssaria, 
floadeni  aaoh  die  UmgesteltiiDg  sdber  in  des  Jahr  1529  oder  kors  vorher 

fällt,  ergiebt  sich  aiLs  einer  Äutsorung  Ariosts,  Capin  lU  S.  304.  Die  neaen 
Zutliaten  faudeu  offenbar  auch  bei  denjenigen  Beifall ,  die  die  neue  metrische 
Fnnii  nicht  billigten;  vgl.  d^n  obon  citierten  Brief  des  Iler^ngs  von  Mantua. 
Campouiui  u.  a.  meinen,  dafs  die  8uppositi  schon  bei  der  AufTühning  in 
i<om  1519  versifiziert  waren,  doch  giebt  Cait4»auini  selber  zu,  dafs  eine 
Stelle  im  versili^-iuiiun  riolog  sich  auf  dio  Zeit  nach  1524  beziehen  niuJk. 
Aber  wir  brauchen  diese  Stolle  durchaus  nicht  als  Einschiebsel  zu  be- 
traditeD;  es  bricht  niehts  dagegen,  dab  der  ganze  Prolog  später  verfafet 
«nrde. 
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hinterlassene  Tochter  seines  Täters  wie  eine  Schwester  auf- 
^nommen  and  sein  gewagtes  Unternehmen  einer  Fortsetzung 
damit  entschuldigt,  dals  man  ja  auch  einem  vetstAmmelten 
Menschen  ein  hölzernes  Bein  anschnalle.  Gabrieles  Arbeit  be- 
sitzen wir  TollstSndig;  im  Prolog  wendet  er  sich  ganz  in  der 
Manier  seines  Bruders  zunächst  mit  einigen  sehr  f^ewaf^en 
Scheizreden  an  die  Adresse  der  Damen  und  berichtet  uns 
sodann,  der  Bruder  sei  ihm  im  Traume  erschienen  in  dem 
Gewände,  diis  et  als  Prolojrsprecher  zu  tragen  pflegte,  und  habe 
ihm  die  Fortsetzung  der  Komödie  erzählt.  Gabriele  gab  ihr 
den  Titel  Scolastica,  weil  sie  die  Liebesabenteuer  zweier  Studenten 
an  der  Universität  Ferrara  darstellt.  Es  kommt  ein  modern - 
romantisches  Element  dadurch  hinein,  dals  die  schöne  Ippolita 
aus  ihrem  Wohnort  Pavia  heimlich  entflieht,  um  ihrem  Qeliebten 
Enrialo  nachzufolgen;  der  andere  Student  hat  eine  Scene,  wo 
er  glaubt,  seme  Geliebte  sei  ihm  untreu  geworden,  und  er 
äuTsert  seine  Gefühle  mit  einem  Feuer  und  einem  Schwung, 
die  bei  den  Hörern  einen  stärkeren  Herzensanteil  erregen  sollen, 
als  dies  bei  den  Komodienliebliabern  der  klassischen  Manier 
der  Fall  ist.  Doch  zeigt  sicli  in  der  Intrigue  der  EinfluTs  der 
antiken  Lustspieltechnik  weit  deutlicher  als  in  der  Lena  und 
im  Ncgromante;  sie  ist  sehr  kunstreich  ineinandergewirrt  und 
schreitet  namentlich  im  zweiten  und  dritten  Akt  in  so  tiottem 
Tempo  vorwärts,  dafs  wir  gar  keine  Zeit  finden,  über  die  zahl- 
reichen Unwahrscheinliohkeiten  nachzudenken.  Eurialos  Diener, 
der  geriebene  Accuisio,  hat  alle  Hände  voll  zu  thun,  zumal  da 
in  dem  Augenblicke,  da  die  Terwirrung  schon  auf  das  Höchste 
gestiegen  scheint,  dennoch  eine  höchst  eflPektvolle  Steigerung 
eintritt  durch  Verwendung  eines  sehr  gangbaren  römischen 
Lustspielmotivs,  die  unvermutete  Rückkehr  des  strengen  Vaters 
Bartolo.  Accuisio  weifs  uiuii  diesem  Ansturm  eine  Zeitlang 
stimdzubalteu,  doch  koiimit  der  Alte  hinter  seine?  Schliche 
und  Hifst  ihn  gefesselt  abführen.  Neben  Accursio  ist  in  diesem 
Intnguonspiel  eine  Hauptperson  der  Zimmervermieter  Bonifazio, 
ein  lustiger  alter  Herr  in  der  Art  des  Peripleconienus  im  Miles 
gloriosus,  der  die  jungen  Leute  bei  ihren  Liebesabenteuern  untere 
stützt  und  sich  gegenüber  Bartolos  Magd  die  handgreiflichsten 
Scherze  erlaubt  Die  beiden  Mädchen,  um  die  sich  die  Intrigue 
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dreht,  bleiben  wie  gewöhnlich  im  Hintergrund,  die  eine  er- 
scheint nur  für  einen  Augenblick  als  stumme  Person  auf  der 
Bühne  und  auch  die  romantische  Ippolita  redot  nur  ein  paar 
kürze  Worte.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  schon  versucht 
hat  festzustellen,  wo  die  Arbeit  Gabrieles  anfluigt;  er  selber  bittet 
im  Prolog,  den  üntersohied  des  Stils  in  seinen  Zusätzen  zu 
entsobnldigen ,  aber  gerade  der  Prolog  zeigt,  dafs  er  sich  in 
die  Manier  seines  Bruders  sehr  gut  hineinzuiinclen  wuTste. 
Gesten  Ende,  wo  uns  die  übliche  Wiedererkennung  nicht  erspart 
bleibt,  wird  freilich  das  Stück  etwas  langsam  und  schleppend, 
aber  diesen  Mifsstand  hat  auch  Aiiost  schon  nicht  immer  zu 
vermeiden  gewulst  Am  Schluis  des  dritten  Akts  erscheint 
eine  merkwürdige  neue  Person,  ein  Mönch,  der  mit  dem  Yater 
Bartolo  eine  wichtige  Unterredung  hat  Bartolo,  der  die  BoUe 
des  Terenzianischen  entrosteten  Lnstspielpapas  so  trefflich  zu 
spielen  weifs,  hat  bei  alledem  eine  alte  Schuld  uiil  dem  Ge- 
wissen. Er  hat  das  anvertraute  Geld  eines  verstorbenen  Freundes 
für  sich  behalten  und  der  Pfarrer  will  ihn  nicht  absolvieren, 
wenn  er  nicht  alles  tbut,  um  die  rechtmäDsigen  Eigentümer 
ausfindig  zu  machen,  dagegen  verspricht  der  Mönch  ihm  auf 
bequemerem  Wege  Absolution.  Er  ist  etwas  &rblo8  gehalten 
und  Ariost  würde  ihn  wohl  schärfer  satirisch  ausgeführt  haben. 

  « 

Während  der  letzten  Periode  von  Ariosts  theatralischer 
Wirksamkeit  haben  noch  einzelne  Dichter  versucht,  im  Lustspiel 
ihre  eigenen  Wege  zu  gehen ,  doch  war  ihr  Talent  nicht  kräftig 
genug,  um  die  Yorherrschaft  des  Ariostischen  Geschmacks  zu 
beeinträchtigen.  Dies  gilt  von  dem  Lustspiel  ,1  tre  tiranni*^, 
einem  Jugendwerk  des  Lucchesen  Agostino  Ricchi,  der  später 
Leibarzt  des  Papstes  Julius  III.  war.  Ks  wurde  aufgeführt,  um 
eine  der  gröfsten  Staatsaktionen  der  Zeit,  die  Zusammenkunlt 
üarls  V.  und  des  Papstes  Clemens  VIL  in  Bologna  i.  J.  1530 
2U  verherrlichen  und  in  diese  Stadt  ist  auch  die  Handlung 
verlegt  Daneben  wird  das  ungeschickte  Machwerk  auch  noch 
ans  anderen  Gründen  öfters  erwähnt,  einmal,  weU  hier  zum 
erstenmal  in  einer  Komödie  der  Endecasillabo  aussehiieislich 
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▼erwendet  wird  and  sodann,  weil  die  Handlang  —  zam  Ent- 
setzen der  Litterutüren  früherer  Jahrhunderte  —  über  ein  ganzes 
Jahr  ausgedehnt  ist,  ein  Yerstofs,  den  übrigens  der  Verfasser 
durch  den  Mund  des  Prologsprechers  Merkur  ausdrücklich  eih- 
gesteht.  Die  drei  Tyrannen,  nach  denen  dim  Stück  seinen 
Namen  hat,  sind  die  Liebe,  die  den  alten  Gecken  Girifalco  zu 
den  dümmsten  Streichen  verleitet,  das  Gold,  das  den  Edelmann 
Ghrisaulo  beherrscht,  und  das  Schicksal  (Fortuna),  das  mit 
seinen  Schlägen  den  Jüngling  PMocrate  heimsocht;  alle  drei 
bewerben  sidi  um  die  Gonst  der  Jnngfraa  Lucia.  Auf  dieser 
ebenso  dürftigen  wie  konidsen  Qrondidee  ist  das  Stück  auf* 
gebaut  Wir  sehen  dann,  wie  Ghnsanb  mit  Hilfe  einer  Knpplerin 
Ludji  für  sich  gewinnt,  wie  Philocrate  Ton  ihr  zorfickgewiesen 
wird  und  sich  aus  Verzweiflung  als  Pilger  nach  Santiago  de 
Compostehi  aufmacht;  nach  seiner  Rückkehr  spricht  er  spanisch 
und  hält  hl  dieser  Sprache  eine  Lobrede  auf  Kaiser  uud  Papst* 
Der  verliebte  Alte  wird  von  dem  Parasiten  geprellt  Einer 
seiner  Öpiefsgesellen  verkleidet  sich  als  Negromant  und  ver- 
spricht, ihn  mit  seiner  Kunst  ans  Ziel  seiner  Wünsche  zu 
bringen,  andere  verkleiden  sich  als  Teufel  imd  binden  ihn 
b^  einer  Beschwörung  fest,  darauf  bricht  die  Bande  in  seine 
Wohnung  eiu  und  plündert  sie  aus.  „So  ist  es  für  sein  Seelen- 
heil besser,  jetzt  kann  er  als  guter  Christ  im  Spital  sterben.^ 
Diese  Soenenreihe,  in  der  freilich  ein  traditioneller  Spals  Ter* 
wendet  wird  (s.  u.),  ist  das  Gelungenste  am  ganzen  Stück. 

Der  Pedante  von  Francesco  lielu,  der  1529  im  Druck  er- 
schien, wird  uns  noch  beschäftigen,  weil  hier  zum  ersten  mal 
eine  komische  Charakterhgur  auftritt,  die  von  da  an  auf  ilcr 
italienischen  Bühne  heiniisch  blieb;  in  der  Führung  der  Intriguo 
steht  Belo  ebenso  wie  Ricchi  hinter  der  Ariostischen  Kunst 
weit  zurück.  Der  Pedant  liebt  Livia,  die  Schwester  eines 
seuier  Zöglinge,  doch  hat  er  einen  Nebenbuhler  Claudio,  dem 
er  in  einer  Streitscene  m ,  der  eigötzlichsten  Weise  mit  latei- 
nischen Brocken  und  Klassikercitaten  zusetzt   Claudio  selber 

1)  Dals  Ricchi  ursprüngUck  auderu  grofseo  üerra  schmeicbelD  wollte 
und  dann  in  Rücksieht  auf  die  veränderte  poUtische  Situation  die  betrofifeuden 
Htelleii  urnarboitete,  hat  V.  Büul;!  im  Tropugnatoie  Ii.  8.61,  311t.  auf  Gnmd 
einer  Handschrift  nachgewiesen. 
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hat  Livia  zuliebe  seine  Gemahlin  verlassen,  doch  ist  ihm  diese 
Dachgefolgt  und  wird  mit  ihm  durch  dieselbe  List  wieder  ver- 
einigt, die  Giletta  von  Narbonne  in  der  Novelle  Boccaccios 
anwendet.  Dieser  Hergang  wird  ziemlich  ungeschickt  in  Scene 
gesetzt,  oder  vielmehr  zum  grölsten  Teil  von  einem  Knecht 
dem  Pedanten  erzählt,  der  überglücklich  ist,  nunmehr  im  un- 
bestrittenen Besitz  seiner  Livia  zu  sein  und  dem  Knecht  als 
Belohnung  verspricht,  er  wolle  zu  seinem  Lobe  ein  lateinisches 
Epigramm  dichten.  Die  Handlung  spielt  in  Born,  wo  der 
Dichter,  wie  es  scheint,  sich  damals  aufhielt* 

Aber  von  allen  Lustspieldichtern  der  Zeit  unmittelbar  nach 
Ariost  verdient  keiner  in  so  hohem  Mafse  unsere  Aufmerksam- 
keit, wie  Pietro  Aretino.  Als  er  zum  erstenmal  mit  einer 
Komödie  an  die  Öffentlichkeit  trat  (1533),  war  er  bereits  über 
vierzig  Jahre  alt  und  eine  völlig  ausgeprägte  litterarische  Per- 
sönlichkeit, durch  glänzenden  Witz  und  scharfe  satirische 
Beobachtungsgabe  hochberühmt.  Schon  öfters  haben  Schrift- 
steller, die  sich  des  unbestrittenen  Besitzes  dieser  Vorzüge 
erfreuten,  auf  dem  Gebiete  des  Lustspiels  doch  nicht  den  er- 
warteten Beifall  erlangt;  Voltaire  bietet  hierfür  eines  der  be- 
zeichnendsten Beispiele.  Und  so  sind  auch  die  fünf  Komödien 
Aretinos,  die  er  alle  nach  seiner  Art  rasch  in  wenigen  Tagen 
aufs  Papier  warf,  als  dramatische  Kunstwerke  mangelhaft;  was 
etwa  von  dramatischem  Talent  in  ihm  steckte,  kommt  in  seinen 
Dialogen,  den  Ragionamenti  weit  glänzender  zur  Geltung.  Wenn 
er  sich  selber  im  Prolog  zur  Cortigiana  humoristisch  entschuldigt, 
dals  er  konventionelle  Regeln  vernachlässige,  wenn  er  die 
Abweichungen  von  der  Manier  der  Alten  damit  begründet, 

1)  An  einer  Stelle  (E.  2''  der  Ausgabe  von  1538)  ist  vom  Herrendionst 
die  Rede  und  es  wird  gerühmt,  eine  wie  gute  Stellung  Belo  bei  dorn 
Siguore  Francesco  Orsino  di  Aragona,  abate  di  Farfa  einnehme.  Die  Aus- 
gabe von  1529,  die  Vecchietti,  Biblioteca  Picona  s.  v.  Belo  anführt,  war 
mir  ebensowenig  zugänglich  wie  dem  Ferrari,  der  zuerst  auf  die  Bedeutung 
des  Stücks  in  der  Geschichte  der  Poesia  pedantcsca  und  besonders  auf  den 
Zusammenhang  mit  Scrofas  Schilderung  eines  verliebten  Pedanten  hin- 
gewiesen hat  (vgl.  Gioruale  19,  304  ff.).  Über  den  Typus  des  Pedanten  in 
der  italienischen  Litteratur  im  allgemeinen  vgl.  Graf,  Attravcrso  il  Cinque- 
cento (1888)  S.  171  £f.  Ein  merkwürdiger  Brief  des  Sigouius  über  den  Begriff 
des  Pedante  im  Gioruale  15,  459. 
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dab  man  ja  heatsutage  in  Born  anders  lebe  als  einstmals  in 
Athen,  so  kann  man  ihm  nur  zustimmen.  Aber  auch  Ton 
wesentlicberen  Yorzttgen  des  antiken  Lustspiels  ist  bei  ihm 
nichts  2U  sptUen.  Mit  kunstvoller  YerscfaliDgung  und  Auflösung 
der  Handlung  bat  er  sich  keine  Mühe  gegeben,  er  l&lst  in  den 
Gang  der  Stücke  einfliefeen,  was  ihm  gerade  in  den  Sinn 
kommt,  lafst  die  Fersoiien  völlig  unmotiviert  auf  der  liulmo 
erscheinen  und  wieder  abgehen.  Mehrmals  ünden  wir,  dafs  in 
einem  und  deiii^.elben  Stück  verschiedene  Handlungen  neben- 
einander herlaufen,  ohne  sich  zu  berühren  und  bei  der  Auf- 
lösung im  fünften  Akt  bat  man  öfters  das  Gefühl,  dal's  die 
auftretenden  Personen,  nachdem  er  sie  in  ein  paar  lustigen 
Situationen  Torgefübrt  hat,  ihn  selber  nicht  mehr  interessimn. 
Und  da  er  seiner  Feder  ungehindert  ihren  Lauf  liels,  ist  er 
öfteis  in  ermüdende  Weitschweifigkeit  verfallen;  wo  es  ihm  in 
den  Sinn  kommt,  zieht  er  die  Gelegenheit  an  d&i  Haaren 
herb«,  sich  selber  zu  verherrlidien  oder  seinen  Gegnern  eins 
2U  versetzen,  oder,  was  am  häufigsten  geschieht,  seinen  Gönnern 
dick  aufgetragoue  Komplimente  zu  spenden.  Trotzdem  zeigt 
sich  sein  Geist  in  den  glänzenden  Einzelheiten,  die  über  alle 
diese  Stücke  reichlich  ausgestreut  sind. 

Ben  lebendigsten  und  raschesten  Gang  hat  unter  seinen 
Stücken  der  MarescalcoS  die  dramatische  Darstellung  einer 
Mystifikationsigeschichte,  wie  sie  die  Italiener  so  sehr  liebten. 
Es  handelt  sich,  wie  es  scheint,  um  eine  Begebenheit,  die  in 
ähnlicher  Weise  in  Hantua  vorfiel ,  wo  Aretino  während  seines 
Aufenthalts  im  Winter  1526/27  die  Komödie  verfolste;  der 
Held  ist  ein  Hufschmied,  der  durchaus  ledig  bleiben  will,  aber 
doch  auf  Befelil  dos  Herzogs  heiraten  mufs.  Das  ganze  Stück 
hiudujch  ziehen  sich  die  Vorbereitungen  zu  dem  t^rdfsen  Aug^^n- 
blick,  die  der  Marcscalco  scheltend  und  brummend,  dann 
zwischen  rasender  Wut  und  dumpfer  Verzweiflung  wechselnd 
über  sich  ergehen  läfst;  es  zieht  eine  Gallerte  der  verschieden- 
artigsten Persönlichkeiten  an  uns  vorüber,  fast  durchweg  mit 
Meisterhand  entworfen,  die  mit  ihrem  Zuspruch  und  ihren 
weisen  Bemerkungen  das  unglückliche  Opfer  nur  noch  mehr 

1)  Oedr.  1533.  Über  die  Abbiaaimgszeit  vgl  Lozio  8. 88. 
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aufreizen.  So  die  alte  Amme,  die  ihm  mit  der  amüsanteeten 
Geschwätzigkeit  yon  dem  behaglichen  Glück  des  Ehelebens  vor- 
redet, dann  Herr  Ambrügio,  der  mit  ingrininiiüjer  Ironio  lioii 
Ehestand  auf  Grund  seiner  eigenen  Übeln  Erfahrungen  schildert, 
dann  der  vorlaute  Bursche  Giunicco,  dann  der  Handelsjude, 
der  auf  Anstiften  Gianiccos  den  Marescalco  bereden  will,  etwas 
Yon  seinen  Galanteriewaren  für  die  Braut  zu  kaufen,  dann  der 
Pedant,  der  auf  Befehl  des  Herzogs  das  Paar  zusammengehen 
soll.  Als  der  Marescaleo  nach  der  burlesken  Geremonie  die 
Braut  sich  näher  ansieht,  zeigt  sich,  dalÜs  er  den  verkleideten 
l\if;en  des  Herzogs  vor  sich  hat,  und  wenn  er  auch  ausgelacht 
wird,  ist  er  doch  froh,  dals  seine  Nöte  noch  ein  solches  Ende 
gefunden  haben. 

Weniger  lebendig  und  rasch  ist  das  Tempo  in  der  Corti- 
giana^  die  uns  ein  endloses  Gewirr  der  verschiedenartigsten 

Mystifikationen  vorführt.  Arotino  hat  das  Stück  in  Rom  1525 
verfafst  und  seine  Erfuhrungen  über  das  dortige  Treiben 
reichlich  verwertet.  "Da  ist  aus  Siona  ein  ^lesser  Maco  nacli 
Rom  gekommen,  in  der  Holfnung,  Kardinal  zu  werden,  ein 
völlig  hilfloser  Dummkopf,  der  vom  Maler  Andrea  schmählich 
am  Narrenseil  herumgeführt  wird,  da  ist  ferner  der  Neapolitaner 
Parabolano,  der  die  edle  Livia  anbetet  und  mit  Hilfe  seines 
spitzbübischen  Dieners  Rosse  ans  Ziel  seiner  Wünsche  gelangen 
will,  doch  führt  ihm  Rosso  anstatt  seiner  Angel)eteteü  das 
liederliche  Weib  eines  Bäckers  zu;  da  wird  ferner  ein  Fisch- 
händler um  seine  Ware  betrogen,  ganz  mit  demselben  Kunst- 
griff, den  Paüielin  gegenüber  dem  Peizhändler  anwendet  (s.  o. 
1,  450)  und  aulserdem  treibt  Bosse  auch  noch  mit  einem 
Handelsjuden  seinen  Spafe.  Eine  treffliche  Gehilfin  hat  Bosse 
an  der  schlauen  Alvigia,  die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
erst  als  Kurtisane,  dann  als  Kupplerin  mitten  in  dem  Treiben 
der  römischen  Korruption  steht.  Sie  hat  bei  Geistlichen  und 
Fvaicn  reiche  EHahrungen  gesainnielt,  dio  nocli  bis  in  die 
Zeiten  der  berühmten  Imperia  zurückgehen.   Die  Art,  wie  sie 


1)  Gedr.  1534,  über  die  AbfassiiDgszeit  vgl.  Lazio  S.  2.  Ähnlich  wie 
in  den  Ire  tinuini,  so  steheu  auch  hior  iu  dor  Handschrift  andere  Kompli- 
mente fär  vornehme  Heuen,  als  in  der  gedfuokton  Ausgabe. 
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in  behaglichem  Gespräch  aus  dem  Schatz  dieser  ErfahrtiDgen 
mitteilt,  zeigt  udb,  dab  Aretino  gerade  diese  MeDsohenklasee 
mit  besonderer  Vorliebe  studiert  und  ihre  gro&e  Wichtigkeit 
im  damaUgen  Born  unter  allen  den  StellenjSgera,  Wüstlingen 
und  Kurtisanen  erkannt  hat  Es  ist  Aretino  offenbar  nicht 
zum  Bewufstsein  j^ekommen,  was  für  ein  seltsamer  Widerspruch 
darin  liegt,  wenu  er  in  dem  Widmungsbrief  der  Komödie  au 
einen  Karduiai^  sich  in  den  heftigsten  Schmähungen  gegen  den 
teuflischen  Luther  ergeht. 

In  der  Talanta  (1542),  die  gleichfalls  in  Rom  spielt,  be- 
herfscht  die  Coortisane  selber  als  Hauptheldin  die  Situation. 
Doch  ist  der  Hintergrund  hier  nicht  mit  so  vielen  und  an- 
schaulichen Zügen  aus  dem  damaligen  Treiben  der  Stadt  belebt 
£s  ist  dies  auch  der  einzige  Fall,  wo  Aretino  sich  enger  an 
ein  antikes  Yorbild,  den  Eunuohus,  angesdilossen  hat  Die 
wirkungsvolle  Scene,  wo  der  getäuschte  Liebhaber  den  Entschlufs 
fafst,  sich  von  der  schlauen  Bulilorin  loszureifsen  und  sein 
kaltblütiger  lliitgeber  seine  Zweifel  an  der  Standhaftigkeit  dieses 
Entschlusses  aulsert,  ferner  die  Scene,  wo  die  Buhlerin  die 
Aussöhnung  dennoch  herbeiführt,  zeigen  selbst  im  Wortlaut 
Anklänge  an  das  altrömische  Vorbild,  aber  auch  hier  hat  Aretino 
aus  dem  Schatz  seiner  reichen  Erfahrungen  eine  Fülle  von 
originellen  Zügen  beigesteuert,  namentlich  wenn  er  schildert, 
wie  Talanta  dem  Liebhaber  gleich  nach  der  Yersöhnung  allerlei 
wertvolle  Geschenke  abschmeichelt  Talanta  sagt  auch  gleich 
in  der  ersten  Scene  zu  ihrer  Dienerin,  sie  mache  sich  gar  kein 
Gewissen  daraus,  den  Orfinio  auszubeuten  und  es  ist  ein  echt 
Aretinosclier  Geistesblitz,  wenn  sie  hinzufügt:  „Man  kann 
obensowenif;  sagen,  dafs  er  mich  liebt,  wie  man  von  einem 
Feinschmecker  sagen  kann,  dafs  er  ein  Rebhuhn  üebe.*^  Unter 
den  Verehrern  der  Kurtisane  betindet  sicii  wie  bei  Terenz 
auch  noch  ein  Miles  gloriosus  und  aufserdem  der  originelle 
venezianische  Thilister  Vergolo.  Gleich  bei  seinem  ersten 
Auftreten  besteigt  Vergolo  einen  Maulesel,  wobei  natürlich  die 
herkömmlichen  Spalte  tlbor  die  Reitkünste  der  Venetianer  nicht 


1)  Bemaxdo  dassio  in  Trient,  vgl.  Zenatti  im  Aroh.  stor.  per  IriMte, 
Istria  e  U  Iteatiao  2,  l?2ff. 
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fehlen,  sodann  reitet  er  im  Kreis  herum  und  besichtigt  die 
merkwürdigen  Bauwerke  Borns,  die  ohne  Zweifel  auf  der 
Dekoration  angebracht  sein  sollten.  Sonst  bildet  ^nen  Hatiptteil 

des  Stücks  die  sehr  verwiükülto  und  nicht  besonders  interessante 
Verwechslungsgeschichte,  in  deren  Mittelpunkt  die  Sklaven 
stehen,  die  die  Buhlerin  hier  wie  bei  Terenz  von  ihren  Ver- 
ehrern zum  Geschenk  erhält.  Sehr  lustig  ist  in  einer  Episode 
dargestellt,  wie  der  Diener  des  Vergolo,  ehe  er  einschläft,  sich 
vorsichtigerweise  das  Maultier  seines  Herrn  an  den  '  Arm 
bindet,  aber  ein  Spitzbube  trotsdem  es  fertig  bringt,  das  Tier 
SU  rauben. 

Noch  bleiben  zwei  Komödien  Aretinos  zu  besprechen,  der 
Ipocrito  (1542)  und  der  Filosofo  (1546).  Wer  zum  ersten- 
male  hört,  da&  Aretino  Komödien  mit  diesen  Titeb  gedichtet 
hat,  wird  gewils  mit  grofsen  Erwartungen  an  sie  herantreten. 

Aber  er  wird  sich  etwas  enttäuscht  fühlen.  Im  Ipocrito  ver- 
schwindet der  Titel lield  in  einer  überladenen  und  verworrenen 
Intrigue.  Zwei  Zwillingsbrüder,  beide  schon  ältere  Herren,  tieibcn 
sich  auf  der  Biihne  herum  und  werden  fortwährend  mit  ein- 
ander verwechselt,  wiewohl  es  rmch  den  Voraussetzungen  der 
Handlung  sehr  unwahrscheinlich  ist,  da£s  der  Sachverhalt  so 
lange  unau%eklärt  bleibt  Der  eine  der  firäder  ist  verheiratet 
und  hat  fünf  Töchter,  deren  komplizierte  laebesgeschichten  uns 
auch  nicht  erspart  werden.  Der  Hypokrit  dient  ihnen  als 
Zwischenträger,  giebt  aber  zugleich  auch  dem  Vater  gute  Rat- 
schläge. Als  die  Verwirrung  aufs  höchste  gestiegen  ist,  empfiehlt 
er  ihm  als  einzige  Rettung  vollständige  Gleic!igülti2:keit:  „Wie 
eiu  Weinwirt  nichts  in  ein  (icfals  giefst,  wenn  er  merkt,  dafs 
die  Flüssigkeit  durchrinnt,  so  verfahrt  auch  die  Schicksals- 
göttiu,  wenn  sie  merkt,  diifs  auf  einen  Menschen  das  Unglück 
keinen  Eindruck  macht.*"  Die  erste  JScene,  wo  der  Vater  diese 
Oleichgültigkeit  zur  Schau  trä|:::t,  ist  in  der  That  sehr  belustigend, 
doch  wirkt  die  fortwährende  Wiederholung  dieser  Situation 
etwas  ermüdend.  Aus  dem  Charakter  des  Eypokiiten  wird 
man  nicht  recht  klug.  Der  Bfirger  Liseo,  der  gleich  in  der 
eisten  Scene  seinem  Diener  auftrügt,  ihn  herbeizuholen,  sdiildert 
ihn  als  lang  und  hager,  ein  Mittelding  von  Priester  und  Mönch, 
in  einem  abgeschabten  Mantel,  das  Brevier  unter  dem  Ann; 
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dann  tritt  er  selber  auf  und  erklärt  uns  in  einem  ilonolog, 
die  Verstellung  sei  ein  Schild,  der  alle  Waffen  abstumpfe  oder 
vielmehr  eine  Waffe,  die  alle  Sohilde  durchbohre,  seine  Art 
der  Sohmarotzerei  sei  viel  wirksamer  als  die  abgebrauchte 
Manier  der  gefrä&igen  parasitischen  Possenreüser,  er  rühme 
stets  die  Frömmigkeit  und  die  christlicfae  Liebe  seiner  Gönner 
und  entschuldige  ihre  Schlechtigkeiten  mit  der  Schwachheit' des 
Fleisches,  unter  dem  Mantel  der  Biederkeit  könne  er  aus  der 
Schlechtigkeit  Nutzen  ziehen.  Gaspary  will  in  ilini  eine  cha- 
rakteristische Gestalt  der  Gegenrefornuitiüii  erblicken,  duch  sind 
mir  kl  ine  Anzoichen  dafür  bekannt,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
Typus  aus  der  damaligen  italienischen  Gesellschaft  zu  thun 
hätten.  Aretino  hatte  wohl  auch  hier  eine  bestimmte  Persön- 
lichkeit im  Auge.  Dabei  thut  der  Hypocrit  eigentlich  nichts 
Böses;  die  alte  Kupplerin  Gemma  beschwert  sich  zwar,  dals  er 
ihr  ins  Handwerk  pfusche,  doch  haben  die  liebenden,  denen 
er  hilft,  durchaus  ehrliche  Absichten* 

Im  Filosofo  laufen  wieder  zwei  Geschichten  unvermittelt 
nebeneinander  her,  erstens  eine  lebendige  und  spannende 
Dramatisierung  der  wechselvollen  Schicksale  Andreuccios  (nach 
Dec.  2,5),  sodann  die  Geschichte  des  Philosophen  Plataristotilc. 
Dieser  spricht  nicht  anders  als  in  weisen  Sentenzen  und  vernach- 
lässigt über  seinen  Hirngespinsten  sein  Weib  Tessa;  Tosr^u 
ihrerseits  meint,  die  philosophischen  Grübeleien  ihres  ^Mannes, 
ob  das  Feuer  ein  Körper  sei,  ob  die  Cicade  mit  dem  Hintern 
singe  und  dergleichen  mehr  gingen  sie  nichts  an  und  hält  sich 
durch  ein  Liebesverhältnis  mit  dem  affektierten  Stutzer  Polidoro 
schadlos.  Auch  bei  den  übrigen  Personen  seines  Hausstands 
findet  der  Philosoph  wenig  Verständnis,  so  erzählt  uns  der 
Diener  Salvalaggio,  sein  Herr  habe  in  der  Apotheke  ein  langes 
und  breites  darüber  gesprechen,  „che  il  buono  e  il  belle  ö 
tutt'  ima  niinestra**;  das  stimme  doch  nicht;  die  Trüffeln  z.  B. 
seien  vorzüglich  und  sähen  doch  aus  wie  ein  Haufen  Kot 
Dem  Philosophen  ist  übrigens  seine  Frau  verdächtig  und  er 
unternimmt,  wie  so  viele  seiner  rjeidcnsgeführten  im  Lustspiel, 
den  vergeblichen  Versuch,  sie  der  Untreue  zu  überführen.  AU 
Polidoro  im  Dunkeln  ins  Haus  sciileicht,  nimmt  der  Philosoph 
die,  Stimme  seüier  IVau  an,  geleitet  ihn  ins  Studierzimmert 
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sdilieist  ihn  ein  und  holt  die  Schwiegermutter  herbei. '  In- 
zwischen befreit  Tessa  mit  Hilfe  ihrer  Dienerin  den  Polidoro 

und  führt  einen  Esel  ins  Zimmer.  Wir  sehen  dann,  wie  der 
Esel  am  Fenster  ei-sclienit.  als  der  Fiiiiosph  mit  der  Schwieger- 
mutter herbeiivommt.  Dieser  erkennt  nun,  dafs  er  unrecht 
hatte,  seine  Frau  zu  veroachlässigen,  er  söhnt  sich  mit  ihr 
aus,  aber  aach  in  seiner  neuen  Rolle  als  galanter  Ehemann 
bleibt  er  sich  getreu  und  begrüist  die  Frau  mit  den  liebkosen- 
den Worten:  ^0  mio  Simposio  Platonioo,  o  mia  Folitica 
Aristotelica!^ 


Nach  dem  Vorgang  dieser  Dichter,  vor  allem  Ariosts,  ent- 
wickelte sich  in  den  Jahren  etwa  von  1530 — 1570  der  Typus 
der  italienischen  Commedia  erudita  und  erstarrte  während  dieser 
Zeit  immer  mehr  zu  schablonenhaften  Formen.^  An  der  Aus- 
bildung dieses  Tjpus  hatten  die  Theoretiker  keinen  ii^ndwie 
nennenswerten  Anteil;  wie  bei  der  Tragödie,  so  begannen  sie 
auch  hier  ihre  Thätigkeit  erst,  nachdem  die  kDnstlerische 
Tradition  schon  im  wesentlichen  feststand.  Sie  untersuchten 
jedoch  das  Wesen  der  Tragödie  weit  eingehender  und  mit  weit 
mehr  Vorliebe,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  für  die  Komödie 
in  der  Poetik  des  Aristoteles  nur  so  wenig  Anhaltspunkte  fanden. 
Kach  der  Schrift  des  Victor  Faustus,  die  vereinzelt  und  ohne 
Einflulh  blieb,  hat  Madius  seine  Explanationes  zu  Aristoteles 
Poetik  mit  ehotem  besonderen  Anbang  „de  ridiculis*'  versehen, 
ebenso  findet  sich  auch  z.  B.  in  Robortellos  Explanationes  (1544) 
ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Komüdio;  dio  Spezialabiiaiidlung 
des  Dicliters  Hernardino  Tino  ül>er  die  Komödie  ftillt  schon  in 
eine  spätere  Zeit  (1586).  Ein  Hauptpunkt  in  den  Vorschriiten 
des  Madius,  des  Robortelio  und  anderer  Aristoteleserklärer 
besteht  darin,  dafs  die  allgemeinen  Begeln  Aber  die  dramatische 
Kunst,  die  sie  bei  der  Tragödie  vollbracht  hatten,  auch  für 
die  Komödie  gültig  seien.    Ton  diesen  allgemeinen  R^In 

1)  Onzsini  im  ersten  Prolog  znr  Oelosia  deutet  darauf  hin,  dafs  diese 
acbablonenhaftc  uud  dorn  Pablikam  bereite  langweilige  Manier  in  Florenz 
seit  dem  Aseedio  (1530)  anfgekommen  aei. 
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wird  noch  bei  Gelegenheit  der  Tragödie  die  Rede  sein,  für 
die  Komödie  kommt  dabei  hauptsächlich  in  Betracht  die 
Einteihmg  in  fünf  Akte  und  die  Einheit  der  Zeit  Biese  Ein- 
heit hatte  aioh  jedoch  aus  den  antiken  Torbildern  schon  längst 
vor  ihrer  theoretischen  Formulierung  von  selbst  ergeben;  bei 
Aristoteles  bezieht  sie  sioh  blo&  auf  die  Tragödie;  da  sie  jedoch 
von  den  Renaissancetheoretikem  durch  das  Erfordernis  getreuer 
Nachahmung  der  Wirklichkeit  begründet  wurde,  war  ihre  An- 
wendung auf  die  Komödie  eine  selbstverständliche  Konsequenz. 
ÜaTs  die  Komödie  in  bürsrorlichon  Kreisen  spiele  und  dafs  sie 
—  wenif]^stens  die  allein  malst;,  hende  neue  Komödie  —  keine 
wirkliclien  Personen  und  Ereignisse  vorführen  solle,  wnfste  man 
schon  längst  aus  den  überlieferten  Beispielen  und  aus  der 
Schultradition,  doch  scheute  man  sich  nicht,  gelegentlich  eine 
stadtbekannte  wunderliche  Persönlichkeit  im  Lustspiel  zu  ko- 
pieren.^ Über  das  Wesen  des  Komischen  und  Über  die  ver- 
Bcbiiedenen  Arten  der  komischen  Effekte  wuJsten  die  Theoretiker, 
von  Aristoteles  im  Stich  gelassen,  nicht  viel  Gescheites  zu  sagen, 
mitunter  nahmen  sie,  wie  Hadius,  ihre  Zuflucht  su  dem,  was 
Cicero  de  oratore  IL  ttber  das  Llcherliche  sagt,  CasteWetro 
entnimmt  auch  Beispiele  aus  Boccaccios  Decamerone;  doch  wird 
sich  zeigen,  dafs  sie  gelegentlich  auch  Kinzelfragcn  des  Aufbaus 
und  derCharakterzeichnnng  in  der  Komödie  erörterten.  Übrigens 
liegt  es  in  derNatui  lier  Sache,  dafs  die  theoretisch  angelegten 
Geister  sich  mehr  zu  Terenz  als  zu  Plautus  hingezogen  fühlten 
und  dafs  sie  unter  den  italienischen  Beispielen  der  Gattung 
sogleich  das  Erstlingswerk,  die  Cassaria  des  Ariost,  als  das 
Musterbild  betrachteten;  hier  schien  ihnen  die  Technik  des 
Terenz  am  treuesten  festgehalten.  Em  eifriger  Terenzianer, 
Tarehi,  tadelt  ausdrücklich  das  Urteil  des  JotIus,  der  Ariosts 
zweites  Drama,  die  Suppositi,  als  dessen  Meisterwerk  henrorhebt 
und  den  Dichter  rühmt,  weil  er  hier  mit  Rantns  wetteifere. 
Aber  ^nMiide  das  Vorbild  der  Suppositi  wurde  von  den  Nach- 
folgern festgehalten,  die  sich  von  den  Kiitikern  nicht  irre  machen 

1)  8.  o.  Cbtob  Stnedoni;  filmliGbes  andi  bei  Ax«ttno  s.  o.  und  Gaspaiy* 
Boso  n',  301.  Die  mitanter  von  den  Dichtwn  (s.  B.  von  Oraszmi  vor  dem 
Frate)  atisgesprochene  Behuptnag,  dafs  ein  wirkliches  Ereignis  voxigeftthrt 
werde,  brancheD  mt  vohl  nicht  w&rtlich  ta  nehmen. 
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lassen  durften,  wenn  sie  ihr  Publiknm  amüsieren  wollten.  Wenn 

sie  die  wirksamen  Späfse  des  alten  rüinischen  Komikers  zu 
immer  neuen  Küiubinationon  zusammenfügten,  so  konnten  sie 
sich  darauf  berufen,  dafs  solche  iieiio  Verwertung  des  über- 
lieferten Gutes  ja  auch  bei  den  Alten  gebräuchlich  war,  und 
oft  wird  nach  dem  Vorbild  Ariosts  in  den  Prologen  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  neuen  Dichter  hierin  nicht  zaghafter 
zu  sein  brauchten  als  die  alten.  In  den  meisten  Böllen  sind 
jedoch  ihre  Stücke  umfangreicher  als  die  römischen  Koro(}dien. 
Sie  müssen  noch  weit  mehr  vüu  dem  überlieferten  Stuft"  zu- 
sammentragen und  die  Handlung  noch  weit  mehr  ineinander 
wirren,  um  die  Spielzeit  ausfüllen  zu  können.  Was  an  ihren 
Stücken  originell  i^t.  r  rgieht  sich  in  den  meisten  Ij'älien  daraus, 
dais  sie  nach  Ariosts  Vorbild  die  Handlung  sich  vom  Hinter- 
grund der  zeitgenössischen  italienischen  Verhältnisse  abheben 
lassen,  was  z.  B.  Annibale  Caro  im  Prolog  au  den  Straocioni 
als  eine  durchaus  berechtigte  Abweichung  von  den  antiken 
Mustern  bezeichnet.^  Duch  blickt  die  Nachahmung  des  Alter- 
tums überall  durch. 

Zunächst  ist  der  Schauplatz  auf  der  Strafse  vor  den  Häusern 
der  beteiligten  Personen  überali  beibehalten  und  im  Zusammen- 
hang damit  auch  manche  konventionelle  Eigentümlichkeiten  im 
Dialog  und  in  der  Führung  der  Handlung,  so  z.  B.  dafs  die 

Hausherrn  bei  ihrem  Erscheinen  auf  der  Bühne  noch  Aufträge 
an  die  Dienerschaft  ins  Haus  hineinrufen,  feiner  dafs  Unter- 
i-edunf^t  [1  vt»rtnuilichstpr  Art  auf  der  Strafse  statttindon,  zuweilen 
mit  der  unwahrscheiulichen  Motivierung,  man  könne  sieh  auf 
der  Strafse  freier  aussprechen,  ohne  belauscht  zu  werden  (Miles 
gloriosus  596,  Tgl.  Suppositi  1, 1).  So  werden  auch  in  Lorenzinos 
Aridosia  eüiige  höchst  wirksame  komische  Situationen  nur  durch 
die  ganz  unwahrscheinliche  Voraussetzung  möglich,  dafs  der 
Geizhals  sein  Geld  unter  einem  Pflasterstein  auf  der  Strafse 
verbirgt  Eine  weitere  aus  dem  Schauplatz  sich  ergebende 
ünwahrschemlichkf'it  ist  es,  dafs  so  oft  in  einem  Haus  eine  so 
völlige  Unkenntnis  der  Verhältnisse  des  JSachbarhauses  herrscht 


1)  Eine  ihnliche  Reohtfertigniig  der  AbweiehimgeiL  von  der  antikeii 
Fnois  im  Prolog  m  Anbns  Beraardi. 
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Mitunter  kommt  es  vor,  dafs  ähnlich  wio  im  Miles  gloriosus 
die  Disposition  des  Schauplatzes  direkt  für  die  Intrigae  nutzbar 
gemacht  wird,  daTs  die  PeESOuen  von  ^em  Hans  zam  andern 
sich  Tetfolgen  und  fliehen  nnd  sich  yerheigen,  eines  der  besten 
Stücke  dieser  Art  ist  CSecchis  Assiuolo. 

Die  stehenden  Figuren  bleiben  im  wesentlichen  dieselben, 
Lorenzino  bemerkt  ausdrücklich  im  Prolog  zur  Aridosia,  die 
Zuschauer  sollten  sich  nicht  wundern,  wieder  einen  verliebten 
Jüngiing,  einen  habgierigen  Alten  und  einen  betrügerischen 
Diener  zu  sehen,  denn  ohne  diese  Figuren  könne  ein  Komödien- 
dichter  niclit  auskoiniuen.  Die  vorln  ht*  Jüntrünge  haben  am 
meisten  ihren  ursprünglichen  Charakter  bewahrt.  Zum  gröfsteu 
Teil  entstammen  sie  aucli  hier  den  Kreisen  des  höheren  Bürger- 
standes, oft  sind  es  Studenten,  die  durch  den  Universität^ 
aufentbalt  der  väterlichen  Obhut  entzc^n  sind.  Im  allgemdnen 
zeigen  sie  denselben  Hangel  an  Initiative  wie  ihre  rümischen 
Vorbilder,  dafür  ergehen  sie  sich  um  so  mehr  in  Klagen  über 
die  Allgewalt  Amors,  wobei  jedoch  gewöhnlich  ein  lyrisch- 
sentimentaler  Ton  angeschlagen  wird,  ohne  die  lannigen 
Schilderungen  der  zwickenden  und  beifsenden  Liebespein,  in 
denen  sich  die  plautiniscben  Jünglinge  gefallen.  Daran  scliliefsen 
sich  dann  beweprliche  Bitten,  der  Diener  möge  ihnen  in  ihrer 
Not  beistehen,  Klagen  über  das  grausame  Schicksal,  das  ihnen 
so  viel  Hinderaisse  in  den  Weg  legt  und  über  den  gestrengen 
Vater  der  sie  nicht  frei  gewähren  läfst;  wie  bei  Plautus  (Mo- 
steliaria  228)  und  bei  Ariost  (z.  B.  Lena  III)  so  kommt  es  auch 
bei  den  späteren  Eomödieudichtem  vor,  dals  der  Sohn  den  ab- 
scheulichen Wunsch  ausspricht,  der  Tater  möge  recht  bald 
sterben. 

Auch  die  Diener,  die  eigentlichen  Führer  der  Intrigue, 
sind  den  entsprechenden  plautinischen  und  terenzianischen 

Figuren  sehr  ähnlich;  dafs  das  rechtliche  Verhältnis  der  Uicaer 
zu  den  Herren  nicht  mehr  dasselbe  ist,  hat  auf  das  Lustspiel 
nur  wenig  Einflufs,  sie  können  sogar  ihre  Aufgaben  jetzt  um 
so  leichter  erfüllen,  da  (li(?  Furcht  vor  grausamen  Strafen  weg- 
fällt^  Diese  ihre  Aufgaben  sind  im  wesentlichen  dieselben 

1)  Wie  y.  de  Amids  (Biblioteoa  critica  della  letieratora  itaUana 
16—17,  8. 1401.)  mit  Beöht  bemerkt 
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geblieben,  aio  haben  listige  Streiche  auszusinnen  nnd  durch- 
zuführen, um  dem  JüngÜDg  das  geliebte  Mädchen  und  vor 
allem  auch  das  Geld  zu  verschaffen,  das  zur  Erreichung  des 
Hauptziels  erforderlich  ist,  wobei  sie  auch  vor  Diebstählen  und 
UrkundenfBlschaogen  nicht  zurückschrecken,  sie  haben  ferner  dem 
Alten  gegenaber  die  Stellung  des  Sohns  zu  decken,  wobei  es  vor 
allem  darauf  ankommt,  unter  Umständen  eine  biedermännische 
Miene  anzunehmen.  Manchmal  kommt  es  vor,  dafs  der  Diener  bei 
seinen  Plänen  ebenso  wie  Piiiaestrin  im  Miles  gloriosus  den 
Widerstand  eines  groben  und  tölpi sehen  Mitsklaven  zu  über- 
winden bat  Ein  ähnlicher  Q^ensatz  findet  sich  schon  in 
Ariosts  Scholastica,  aber  am  besten  sind  wohl  diese  Kontrast- 
figuren in  Cecchis  Assiuolo  herausgearbeitet  Als  Nebenpersonen 
ersdieinen  auch  mitunter  in  der  Dienerschar  solche  vorlaute 
kleine  Bursche,  wie  sie  bei  Plautus  im  Stichus  und  im  Fersa 
auftreten. 

Eine  stehende  Figur  des  antiken  Lustspiels  ist  der  hab- 
gierige Kuppler,  der  das  Mädchen  als  Sklavin  in  seinem  Besitz 
hat  und  die  Leidenschaft  des  Jünglings  milsbraucht,  um  den 

Preis  für  ihre  Freigebung  ungebührlich  in  die  Höhe  zu  schrauben. 
Auch  diese  Figur  kehrt  iitters  im  italienischen  Lusüspiel  wieder, 
wenn  aucli  der  Einwand  laut  wurde,  dafs  sie  m  die  Verliält- 
nisse  der  Neuzeit  nicht  passe.  So  erscheint  auch  öfters  anstatt 
des  Kupplers  ein  Mann,  der  das  Mädchen  von  räuberischen 
Korsaren  gekauft  hat  und  es  nun  wieder  gegen  entsprechenden 
Gewinn  den  Seinigen  zustellen  will. 

Ebenso  wurde  eine  andere  i^i^^ur,  die  für  das  soziale  l-^ben 
des  Altertums  charakteristisch  ist,  dei'  Parasit  in  das  italienische 
Lustspiel  hinübergenommen.  Gestalten  wie  Ciacco  und  Bion* 
dello  imDecamerone  (IX,  8)  können  uns  zeigen,  dafis  dergleichen 
Erscheinungen  auch  in  der  italienischen  Gesellschaft  vorkamen, 
doch  ^d  sie  bei  den  italienischen  Lustspieldichtem  fast  durch- 
weg mit  konventioneller  Nachahmung  der  römischen  Vorbilder 
gezeichnet.  ^  Oft  sind  sie  Helfershelfer  bei  der  verwickelten 
Intrigue  und  greifen  stärker  in  die  Handlung  ein,  als  dies  bei 


1)  DcD  Namen  Ciacco  führt  eio  Parasit  in  Dokes  Ragazso 

Creizenach,  Drama  U.  18 
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den  römischen  Lustspielen  der  Fall  zu  sein  pflegt  Eine  ver- 
wandte Figur  ist  der  Sykupiiant,  der  in  eine  Verkleidung  ^it- 
steckt  wird  und  die  Rolle  eines  Fremdlings  übernimmt,  die 
zur  Burchführiing  der  Intriguc  nötig  ist  (Triuumniüs).  Dieser 
Figur  hatte  sich  schon  Ariost  in  den  Suppositi  bedient  und 
ihre  Wirkung  dadurch  noch  gesteigert,  dafis  er  in  einer  ent- 
scheidenden Scene  dea  falschen  Fremdling  und  den  echten 
B^mdllng  einander  g^nüberstelite. 

Andere  stehende  Figuren  erscheinen  durch  originelle  Ge- 
staltung neu  belebt,  vor  allem  der  comicus  senex.  Biese  Ge- 
stalt ist  immer  mit  besonderer  Yorliebe  ausgemalt,  sie  glebt 
den  meisten  Anlalk  zur  Entfoltong  einer  grotesken  und  über- 
mütigen Komik,  auch  wird  sie  raeist  nach  dem  Vorgang  Macbia- 
vellis  durch  Lokalkolorit  oder  durch  spezielle  Beziehungen  auf 
Vorhiältnisse  des  modernen  Lebens  besonders  hervorgehoben. 
Die  Menschenklasse,  der  die  Alten  in  der  ri)'nischen  Komödie 
angehören:  wohlhäbige  Männer,  die  in  der  Jugend  Geschäfts- 
reisen unternahmen,  dann  ruhig  in  der  Vaterstadt  lebten  und 
dabei  sich  auch  mit  der  Bewirtschaftung  ihres  Grundbesitzes 
in  der  Nähe  der  Stadt  beschäftigten  — ,  diese  Klasse  war  ja 
auch  in  den  italienischen  Handelsstfidten  stark  vertreten.  Der 
comicus  senex  erscheint  audi  hier  sowohl  als  knauseriger  Papa, 
wie  als  verliebter  Galan.  Für  die  letztere  Sorte  blieb  das  Tor- 
bild von  Bibbienas  Galandro  malsgebend,  aber  die  Lustspiel- 
dichter  sind  unerschöpflich  in  der  Erfindung  immer  neuer 
grotesker  Situationen,  namentlich  wunderlicher  Vorkleidungen, 
in  die  der  leichtgliiubige  Alte  von  den  schadenfrohen  Dienern 
gesteckt  wird,  die  ihn  mit  der  Erregung:  falscher  Hoflhungen 
zum  besten  haben.  Wir  können  uns  den  Jubel  der  Zuschauer 
vorstellen,  wenn  der  Alte  im  geckenhafte  n  Aufputz  erschien, 
um  sich  zu  einem  Liebesabenteuer  zu  begeben,  wenn  er  sich 
seiner  ungeschwächten  Jugendkraft  rühmte  und  dann  durch 
einen  plötzlichen  Hustenanfall  an  die  Gebrechen  des  Alters  er- 
innert ward  (z.  B.  Gelli,  Errore  m,  3.),  wenn  er  in  dünnen 
Kleidern,  mit  einem  falschen  Bart  angethan  die  ganze  Nacht 
jämmerlich  frierend  auf  der  Strafse  warten  muls;  den  gröisteii 
Heiterkeitserfolg  rief  es  jedoch  hervor,  wenn  die  Spitzbuben  es 
fertig  brachten,  ihn  in  VVeiberkleidem  erscheinen  zu  lassen. 
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Der  Frablhans,  der  sich  seiner  Heldenthaien  und  seines 
Glftcks  bei  den  Fraaen  rühmt,  aber  im  entscheidenden  Augen- 
blick sich  kläglich  blolsstellt,  ist  in  der  antiken  Komödie  gewöhn- 
lich ein  reicher  Mann,  der  von  Spitzbuben  und  Dirnen  aus- 
gebeutet wird.  Jetzt  ersclieint  er  öfters  als  ein  armer  Schlucker, 
der  nur  dun  li  das  Be wulstsein  seiner  vermeintlich  glanzenden 
Ver^an^enlieit  sich  über  die  Masse  der  Sterblichen  empor- 
gehoben fühlt  und  wie  sehr  diese  Person  auf  Beobachtung  der 
Wirklichkeit  beruht,  gebt  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Er- 
zählungen von  seinen  Heldenthaten  sich  meist  auf  italienische 
Kriegsereignisse  jener  Zeit  begeben.  Er  tritt  häufig  als 
Spanier  auf;  die  Nation  erscheint  in  diesem  Vertreter  auch 
durchaus  nicht  in  schmeichelhaftem  Lichte,  aber  durch  diese 
Bolle,  wie  durch  so  manche  andre  charakteristische  Züge  gew&hrt 
UD8  das  italienische  Lustspiel  des  16.  Jahrhunderts  einen  Ein- 
blick in  den  Prozefs  der  Hispanisierung,  dem  das  italienische 
Leben  damals  mehr  und  mehr  unterla^^' 

Für  die  Schilderung  der  Hetären,  von  denen  sich  alle 
dieso  Personen  am  Narrenseil  führen  Ifissen,  fand  man  hei 
Plautus  vor  allem  in  den  Bacchides  und  dem  Truculentus  und 
bei  Torenz  im  £unuchus  die  wirkungsvollsten  Züge  bereit 
Sie  führen  meist  den  üblichen  beschönigenden  Titel  Oortigiana, 
.doch  tritt  bei  Schilderung  dieser  eleganten  Sünderinnen  das 
Lokalkolorit  tot  dem  zurück,  was  zu  allen  Zeiten  gleich  bleibt 
Es  fehlt  auch  nicht  an  vornehmer  gehaltenen  Vertreterinnen 
des  Standes,  die  wie  die  Terenzischen  „Meretrices  non  malae^ ' 
im  Eunnchus  und  der  Hecyra  mit  edleren  Zügen  ausgestattet 
sind ;  hier  dachten  die  Dichter  wohl  an  die  Cortigiane  in  grofeem 
Stil,  dio  in  der  damaligen  italienischen  Üesellscliart  eine  so 
eigentümliche  Stellung  einnahmen,  für  deren  Schilderung  jedoch 
die  in  bihi^criiclicn  Kreisen  spiHendo  Komödie  nicht  der  Platz 
war.  An  Varchis  Suocera  werden  wir  vorfolgen  können,  wie 
aus  diesen  Hetären  sich  die  fragwürdige  Gestalt  der  durch 
Liebe  geadelten  Buhlertn  entwickelt,  die  schon  in  einigen 

1)  Der  NeapulitiUMT,  der  in  eini^ftn  Konnidieu  üm  klassischeu  Stils 
auftritt  (vpl.  Croce  im  Aruhivio  stör,  jier  le  prov.  Napolet.  23,  712fr.)  hat 
sich  nicht  zu  einer  typischen  Figur  im  oigontlichcu  Sion  entwickelt 

2)  VgL  Eaaathhis -Donatus  ed.  Reifferscheid  6, 14. 
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Komödien  des  16.  Jahrhunderts  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
den  modernen  Kameiiendamen  zeigt  ^ 

Die  jangen  Mädchen  aas  ehrbaren  BVuniiien  treten  auch 
im  neuen  itdienischen  Lastspiel  sehr  zurück;  im  wesentlichen 
haben  sie  auch  hier  nar  Bedeutung  als  Objekt  der  Intrigue, 
sei  es  dafe  sie  aus  den  Klanen  eines  Kupplers  befreit,  sei  es 

dafs  sie  vor  den  Nachstellungen  eines  verliebten  Greises  be- 
hütet und  für  einen  Jüngling  in  Sicherheit  gebracht  werden 
sollen ,  sei  es  dafs  es  sich  darum  handelt,  den  Jün;?ling  zu  dem 
sorgtultig  bewachten  Mädchen  vordringen  zu  lassen  und  dadurch 
die  folgende  Eheschlielsung  unvermeidlich  zu  machen.  Diese 
letzte  Art  der  Intrigue,  die  Ariost  bereits  iu  der  Lena  an- 
wandte und  die  dann  aulserordentlich  beliebt  wurde,  kann  als 
eine  Neuerung  betrachtet  werden,  denn  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Situation  des  Ghaerea  im  Eunuchus  oder  des  Famphilus  in  der 
mittelalterlichen  Elegienkomödie  ist  doch  nur  sehr  entfernt 
Aach  bringt  es  die  Handlung  mit  sich,  dalk  wenn  der  JQng- 
ling  sich  unter  tausend  Listen  und  Gefahren  dem  Mädchen 
genähert  hat,  er  nicht  viel  Zeit  verlieren  darf  und  auch  das 
Mädchen  pflegt  sich  nicht  lange  zu  sträuben,  höchstens  dafs 
es  sich  die  nachträgliche  Sanktionierung  durch  die  Ehe  im 
voraus  ausbedingt.  Wir  erfahren  das  alles  gewöhnlich  aus  dem 
Munde  des  Jünglings,  der  nach  dem  Ereignis  ähnlich  wie 
Chaerea  im  Eunuchus  oder  Claudio  in  der  Scolastica  freude- 
strahlend auf  die  fiühne  stürmt  Gespräche  der  liebenden, 
Schilderungen  der  aufkeimenden  Leidenschaft  oder  der  Seelen- 
kämpfe des  Mädchens  kommen  fiist  gar  nicht  vor.  Dem  Gebrauch 
des  antiken  Lustspiels  entsprechend  steht  von  Tomherein  fest, 
wer  in  wen  rerliebt  ist  Ein  Grund  hierfür  liegt  ohne  Zweifel 
in  der  sozialen  Stellung  der  jungen  Mädchen,  die  sich  —  aufsor 
etsva  auf  dem  Wej;  /ah  Kuclie  —  kaum  auf  der  Strafse  zeigten, 
ein  weiterer  Grund  liegt  in  der  Konstruktion  der  Scene,  dio 
es  verlangt,  dafs  die  Handlung  sich  auf  der  Strafse  abspielt. 
Bereits  Giraldi  und  Pigna  setzen  auseinander,  dafs  in  der 
Komödie  ein  Mädchen  aus  anständiger  Familie  nicht  auftreten 


1)  ESiM  gatft  Chmkteristik  einiger  denrtignr  Bollen  enihiilt  der  Aaf- 
satx  lV)l<kM  ,La  oortigiana  iDnamorata'^  in  der  Oazxetta  letteiaria  21 ,  Nr.  10. 
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dürfe,  denn  wenn  ein  solches  sich  auf  der  Strafso  zeige,  so 
sei  das  der  Wiikluliiveit  nicht  entsprechend,  in  (ier  Tragödie 
freilich  meint  de  Sommi  sei  das  etwas  anderes,  denn  an  eine 
fürstliche  Jungfrau  würde  sich  doch  keiner  heranwagen.  Figna 
hält  66  für  nötig,  die  erwähnte  boene  in  seinem  lieblingsdnima, 
der  Cassaria  damit  zu  entschuldigen,  data  die  dort  auftretenden 
Mädchen  sich  in  der  Gewalt  eines  Kupplers  befänden.  Grazziiiis 
Spiritata  kann  als  Beispiel  dafür  dienen,  wie  manche  wirksame 
Situationen  sich  die  Dichter  wegen  dieses  Gebrauchs  entgehen 
la^ea  iiinr-t«  ?!.  Die  Titelheldin  des  Lustspiels  ist  ein  Mädchen, 
das  seinem  Ueliebten  treu  bleiben  will,  doch  suchen  es  die 
£item  zu  einer  anderweiten  EheschlieDsung  zu  bereden,  üm 
nun  die  unwillkommenen  Freier  zu  verscheuohen,  stellt  sie 
aich,  als  sei  sie  geistig  gestört,  eine  Situation,  aus  der  sich 
etwas  machen  liefse,  wenn  nicht  der  Dichter  genötigt  wäre,  sie 
Mofe  in  ensählenden  Berichten  Torzufähren.  Sehr  selten  dnd 
Rcencü,  wie  die  ni  Aiubias  iMütu  (U,  4),  wo  Caunlla  auftritt, 
über  einen  verhafsten  Heiratsplan  weinend  und  von  einer  ge- 
schwätzigen Magd  getröstet  Die  detaillierte  Ausmalung  der 
erwachenden  Neigung,  der  Eifersucht,  der  Liebeslust  und  des 
Ldebeeschmerzes  erwartete  man  gar  nicht  von  der  Komödie; 
für  das  alles  bildete  sich  im  Schäferdrama  ein  Stil  aus,  der  dem 
Geschmack  der  Zeit  entsprach.  In  der  Komödie  konnten  sich 
solche  Situationen  erst  in  späterer  Zeit  freier  entfalten,  nach- 
düiii  der  Scliauplatz  von  der  Strafse  ins  Zimmer  verlegt  wai*. 
Eine  Ausnahme  inaclien  nutürlicli  die  später  zu  besprecliciiden 
Novelleukomödien,  zumal  wenn  darin  Mädchen  in  Mänuerkleidern 
auftreten. 

Die  Matronen  können  sich  auf  der  Bühne  viel  ungezwungener 
bewegen,  als  die  Mädchen.  Doch  treten  sie  nicht  gerade  häufig 
auf.   Yerhältnismälsig  am  häufigsten  erscheint  die  Gattin,  die 

hinter  die  Schliche  ihres  verliebten  Alten  gekommen  ist  und 
bald  als  resolutes,  vorstiindiges  Weib  durch  umsichtige  Vor- 
kehrungen unsere  Sympathie  gewinnt,  wie  Cleostrata  in  Plautus 
Oasina,  bald  als  keifende  Xanthippe  den  ertappten  Sünder  ab- 
kanzelt, wie  Artemona  in  Plautus  Asinaria.  DaGs  eine  Frau 
▼otgefQhrt  wird,  die  selber  auf  Abw^en  wandelt,  kam  in  den 
Komödien  aus  der  Zeit  Bibbienas  und  MachiaTellis  mehrmals 
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vor,  jetst  tritt  diese  moderne  Figur  g^nüber  den  Hetiiren  nnd 
Sklamnen  nach  antikem  Muster  wieder  in  den  Hintergrund; 
nur  in  einigen  besonders  verwickelten  Stttcken,  wo  mehrere 

Intriguen  nebeneinander  herlaufen,  ist  auch  eine  Ehebruchs- 
gescliichte  als  Nebenhandlung  eingeflochten. 

Die  Kupplerin  ist  in  der  italienischen  Komödie  eine  sehr 
wiclititro  Persönlichkeit;  sie  ist  neben  dem  komischen  Alten 
diejcmgo  Figur,  bei  der  zur  traditiuiioUen  Charakteristik  am 
meisten  Selbstbeobachtetes  hinzutritt  Sie  hat  fast  immer  eine 
stürmische  TergaDgenheit  hinter  sich  und  erscheint  nun  als 
Mutter  oder  Pflegemutter  einer  geraubten  Jungfrau  oder  einer 
angehenden  Cortigiana,  der  sie  ähnlich  wie  die  alte  Cleaereta 
in  der  Asinaria  es  als  die  wichtigste  Berufsmaxime  einschärft, 
sich  im  Verkehr  mit  den  Männern  niemals  von  der  liebe  hin- 
reüsen  zu  lassen  und  stets  an  den  Vorteil  zu  denken.  Bie 
Ammen,  die  den  jungen  Mädchen  aus  guter  Familie  mr  Seite 
stehen,  sind  meist  nicht  viel  besser  als  Kupplerinnen,  sie  sind 
gerne  dem  verschmitzten  Diener  des  Liebhabers  behilflich,  eine 
Zusammenkunft  herbeizuführen  und  verwenden  auiseKiem  ihre 
praktische  Lebensweisheit,  um  die  etwaigen  sittlichen  Bedenken 
des  Mädchens  zu  zerstreuen.  Die  meisten  Dichter  schildern 
diese  Figur  mit  sichtlichem  Behagen;*  wir  werden  jedoch  sehen, 
wie  ein  Florentiner  Dichter,  Oirolamo  Baxzi,  den  Anlals  benutzt, 
um  auf  die  soziale  Gefahr  einer  solchen  Vertrauensstellung  der 
Amme  hinzuweisen. 

Mag  nun  aber  die  Schöne,  die  umworben  wird,  eine 
Kurtisane  oder  ein  Mädchen  aus  achtbarer  Familie  sein,  fast 
immer  ist  ihre  Beraterin  ein  bejahrtes  Weib.  Die  jugendliche 
Soubrette  ist  erst  später  eine  Hauptfigur  der  Komödie  geworden, 
obgloieli  die  Renaissance- Lustspieldiel iter  auch  für  diese  Gestalt 
ein  Vorbild  iu  der  Astaphium  des  'iiueulentus  hätten  finden 
können.  Allerdings  hat  iu  der  Caiandria  die  schöne  Fulvia  eine 

1)  In  Bargaglis  Pellpirrina  tröstet  die  Aiiime  den  Liebhaber,  dessen 
Geliebte  von  ihm  sohwanui  i  ist.  der  aber  nicht  will,  dafs  sie  einen  andern 
heirate.  Sie  saj^,  dt  i  Li^  bhaluM  iijnnL"  sich  »jar  nichtjs  Bequemeres  wnnscheu; 
der  Mann  habe  in  der  Eho  ailo  rnannelnnliclikeit,  der  Ij«jbhahor  alles 
Vergnügen,  der  eine  sei  gleichäum  der  Kaplan,  der  andere  derjenige, 
wdciher  die  Pfründe  eiaheiinBi 
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Dienerin,  die  selber  den  Regungen  der  Liebe  nicht  unzugäng- 
lich ist,  und  Aretino,  der  das  Kurtisanenwesen  mit  so  ein- 
dringender Sachkenntnis  schildert,  hat  seiner  Talanta  sowie  der 
Tullia  im  Filosofo  Begleiterinnen  von  entschieden  soubretten- 
haftem  Charakter  beigegeben ,  auch  in  den  Komödien  der  Sienesen 
haben  manchmal  die  Gespräche  zwischen  Dienern  und  Mägden 
einen  stark  erotischen  Charakter,  doch  sind  das  vereinzelte  Fälle 
und  die  schlauen  Diener  müssen  sich  gewöhnlich  blofs  für  ihre 
Herren  anstrengen,  oime  dafs  sie  selber  durch  das  Glück  der 
Liebe  belohnt  werden.  Offenbar  hängt  dies  damit  zusammen, 
dafs  die  alten  Ammen  von  Männern  gespielt  wurden  und  eine 
beliebte  Aufgabe  für  Charakterkomiker  waren,  was  sie  ja  in 
Frankreich  noch  bis  ins  Zeitalter  Corneilles  blieben. 

Dio  Kupplerin  ist  gewöhnlich  nicht  durch  ein  festes  Ver- 
hältnis mit  der  Schönen  verbunden,  sondern  eine  unabhängige 
Ruffiana,  die,  wie  es  gerade  die  Gelegenheit  bringt,  den  ver- 
scjiiedenen  Interessenten  ihre  Dienste  zur  Verfügung  stellt 
Für  die  Schilderung  solcher  Weiber  stand  in  den  italienischen 
Städten  ein  überreiches  Beobachtungsmaterial  zu  Gebote,  das 
schon  in  der  erzählenden  und  satirischen  Litteratur  verwertet 
war,  daneben  war  in  der  weitverbreiteten  Celestina  (s.  u.  Buch  VI) 
ein  unsterbliches  Musterbild  der  Gattung  gegeben  und  mit  welcher 
Vorliebe  man  diesen  Typus  schilderte,  geht  daraus  hervor,  dafs 
ihn  zwei  hervorragende  Lustspieldichter,  Aretino  und  Piccolomini, 
der  eine  in  den  Ragionamenti,  der  andere  in  der  Raffaela  sich 
freier  und  ausführlicher  entfalten  liefsen,  als  dies  in  der  ge- 
bundenen Form  des  Lustspiels  möglich  war.  Gewöhnlich  ist 
diese  Kupplerin  zugleich  auch  Betschwester,  verbringt  einen 
grofsen  Teil  ihrer  Zeit  in  der  Kirche  und  hat  dadurch  Gelegen- 
heit, nicht  nur  sich  den  liebosbedürftigen  Klerikern  zu  näliern, 
sondern  auch  die  schönen  Mädchen  der  Stadt  kennen  zu  lernen 
und  mit  ihnen  unter  einer  harmlosen  Maske  Fühlung  zu  ge- 
winnen. Prachtexemplare  der  Gattung  sind  unter  andern  die 
römische  Ruffiana  in  Aretinos  Cortigiana,  die  sich  von  einem 
weltgeschichtüchen  Hintergrund  abhebt,  und  die  alte  Vordiana 
in  Cecchis  Assiuolo,  die  aus  dem  verliebten  alten  Geizhals  Am- 
brogio  einen  möglichst  hohen  Lohn  für  ihre  Kupplerdienste 
herausschlagen  will. 
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Neben  diesen  fiberlieferten  Figuren  begegnen  uns  auch 

einige  vollständig  neue,  für  das  damalige  Italien  charakteristische. 
Hierher  müssen  wir  vor  allem  den  Pedanten  rechnen,  denn 
der  Erzieher  Lydus  in  den  Bacchides  des  Plautus,  der  den 
Jüngling  vor  den  leichtfertigen  Dirnen  warnt  und  den  mnn 
schon  als  das  Urbild  der  Gattung  bezeichnet  hat,  ist  im  Grund 
genommen  eine  farblose  Nebenfigur,  ebenso  der  Erzieher,  der 
in  der  Calandria  dem  verliebten  Jüngling  gegenüber  eine  ähn- 
liche undankbare  Aufgabe  zu  erfüllen  hat  Wenn  Bibbiena 
diese  Figur  noch  nicht  mit  den  später  üblichen  komischen  ZOgen 
ausstattete,  so  ist  dies  wohl  dadurch  zu  eridären,  dafs  zu  seiner 
Zeit  das  giofse  Publikum  noch  zu  viel  Respekt  vor  der  neuen 
humanistischen  Wissenschaft  besafe,  obwohl  sich  damals  schon 
in  der  Entwicklung  des  Humanismus  gezeigt  hatte,  dafs  er, 
wie  alles  Neue  im  I^auf  der  Zeit  dem  Eindringen  der  Routine 
und  Schablone  unterworfen  ist  Manche  Anzeichen  des  späteren 
Pedantismus:  die  Veraclituntr  des  ungelehrten  Pöbels,  die  bliiule 
Verehrung  der  anerkannten  Autoriüiten,  die  grammatische 
Kleinigkeitskrämerei  waren  schon  deutlich  hervorgetreten.  Der 
verknöcherte  Humanist,  der  ebenso  zum  Spott  herausfordert  wie 
der  verknöcherte  Scholastiker,  wurde  wohl  zuerst  von  dem 
scharfblickenden  Erasmus  als  ein  neu  aufkommender  Tjpm 
erkannt  und  beschrieben;  die  Schilderung  der  Schulpedanten 
im  21,  Kap.  des  Lobs  der  Narrheit  (1509)  ist  ohne  Zweifel  auf 
humanistische  Gelehrte  gemünzt  In  die  dramatische  Litteratur 
wurde  er,  wie  bereitii  crwälmt  von  Belo  eingeführt  Der  Pedant 
hat  stets  einen  felsenfesten  Ciiauben  an  seine  eigene  Vortrefflich- 
keit  und  Weisheit  und  ist  dabei  allen  schwieiügeii  Lagen  gegen- 
über vollständig  hilflos;  sein  mit  Latinismen  durchsetztes  Ita- 
lienisch veranlafst  namentlich  im  Gespräch  mit  Leuten  aus  dem 
Volk  die  ergötzlichsten  MiDsverständnissc,  die  er  dann  mit 
Äulaerungen  der  Empörung  oder  des  tie&ten  Mitleids  über  den 
ungebildeten  Pöbel  begleitet;  bei  jeder  Gelegenheit  ist  er  mit 
seinen  lateinischen  Sentenzen  und  syllogistischen  Figuren  bei 
der  Hand  und  das  alles  wirkt  doppelt  eigötzlich  in  den  Scenen, 
wo  der  Pedant  als  ein  vom  Liebespfeil  Getroffener  erscheint 
Freilich  schützt  ihn  seine  sentenziöse  Weisheit  nicht  davor, 
von  den  übrigen  in  der  schmählichsten  Weise  gefoppt  und 
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hinters  Licht  geführt  zu  werden,  aber  dafür  gewährt  diese 
Weisheit  dem  Geprügelton  und  Verhöhnten  reichlichen  Trost; 
indem  er  sich  an  die  grofsen  Männer  der  Vorzeit  erinnert,  die 
gleichfalls  vom  Pöbel  verkannt  und  vom  Unglück  verfolgt 
wurden,  gewinnt  er  rasch  seine  Seelenruhe  wieder. 

Dafs  Aretino,  der  geschworene  Feind  der  Buchgelehi-sam- 
keit,  sich  diese  Figur  nicht  entgehen  liefs,  darf  uns  nicht 
wundem.  Im  Marescalco,  den  er  noch  vor  dem  Erscheinen 
von  Belos  Komödie  dichtete,  wird  der  Pedant  das  Opfer  eines 
Bubenstreichs;  der  freche  Bursche  Giannicco  befestigt  ihm  eine 
Rakete  am  Kleid  und  steckt  sie  in  Brand  und  der  Pedant  droht 
mit  der  Verachtung  der  Nachwelt,  wenn  man  ihm  keine  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lasse.  Ein  eigentümlicher  Zug,  der 
auch  sonst  in  der  Rolle  dos  Pedanten  vorkommt,  ist  es,  dafs 
er  neben  klassischen  und  humanistischen  Autoritäten  auch 
mittelalterliche  Schriften,  wie  das  Doctrinale  des  Alexander  de 
Villadei  im  Munde  führt  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  wird 
dann  der  Pedant  immer  häufiger  als  stehende  Lustspielfigur 
verwertet  Öfters  erscheint  er  als  Erzieher  des  verliebten  Jüng- 
lings z.  B.  in  der  Sieneser  Komödie  „Gli  ingannati"  und  in 
CalmosTravaglia.  Ein  Prachtstück  von  einem  verliebten  Pedanten 
tritt  in  Martinis  Amore  scolastico  auf  Um  sich  seiner  Ange- 
beteten nähern  zu  können  verkleidet  er  sich  als  Müller;  er 
vergleicht  seine  Verwandlung  mit  den  niedrigen  Gestalten,  die 
der  verliebte  Jupiter  annahm,  doch  verrät  er  sich  dadurch,  dafs 
er  auch  in  der  angenommenen  Rolle  seinen  italienisch -latei- 
nischen Jargon  beibehält  Das  vollendetste  Exemplar  der  Gattung 
sollte  jedoch  erst  später,  im  Candelajo  des  Giordano  Bruno 
erscheinen.  ^ 

Neben  dem  Pedanten  ist  der  Negromant  eine  für  die  da- 
malige italienische  Gesellschaft  charakteristische  Figur,  die  schon 
in  der  Calandria  als  Nebenrolle  und  bei  Ariost  als  Hauptperson 
einer  Komödie  verwendet  worden  war.  Auch  bei  den  Späteren 
tritt  der  Negromant  auf,  stets  mit  der  Tendenz,  den  Aberglauben 


1)  Dafe  Giordano  Rruno  diu  Komödie  Belos  kannte,  crgiobt  sich  daraus, 
dais  der  Pedant  in  seiner  Cena  dellu  ceneri  ein  Namensbruder  des  Beloschon 
Prudäuzio  ist 
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m  vorspotten.  80  wird  er  in  Paraboscos  Viluppo  ähnlich  wie 
bei  Ariost  erst  als  Ilelferslieifer  der  Intriguo  verwendet,  um 
dma  selber  schmählich  geprellt  zu  werden.  Mitunter  erscheint 
auch  ein  Diener  oder  ein  Sykopbant  unter  der  Maske  des 
Zauberers  und  beredet  die  leichtgläubigen  Alten  zu  den  wahn- 
witzigsten und  abenteuerlichsten  Streichen,  so  bereits  in  Ricchis 
Tre  tiranni,  dann  in  Ambras  Gofanaria  und  mit  besonderer 
Virtuosität  in  Geccbis  Incantesimij  hier  wendet  sich  der  Dichter 
auch  im  Prolog  gegen  den  einfältigen,  leichtgläubigen  Föbel, 
zu  dem  auch  manche  Fürsten  und  Prälaten  gehörten. 

Die  Geistlieiikeit  war  in  den  mit Lelakei  liehen  Possenspiolen 
oft  dem  Gelücliter  preisgegeben  worden  und  zwar  waren  es 
meist  Vertreter  der  Mönchsorden,  die  die  Kosten  des  Spafses 
zahlen  niufston.  Aber  während  solcher  Spott  sich  früher  noeli 
sehr  gut  mit  kirchlicher  Gesinnung  vertragen  hatte  und  auch 
der  mit  vernichtendem  Hohn  geschilderte  Fra  Timoteo  auf  die 
Zeitgenossen  zunächst  blois  eine  spaCshafte  Wirkung  ausübte, 
wurde  die  Vorführung  solcher  Gestalten  im  Zeitalter  der  Re- 
formation und  Gegenreformation  doch  ein  gelahrliches  Unter- 
nehmen. In  Lorenzinos  Aridosia  tritt  noch  ein  Priester  anf,  der 
gegen  Bezahlung  sich  dazu  bereit  finden  läfot,  einen  zur  Intrigtie 
gehörigen  possierlichen  Exorcismus  auszuführen,  er  sagt  freilich, 
dals  er  es  nur  thue,  weil  durch  diese  List  Vater  und  Sohn  aus- 
gesöhnt werden  sollten.  In  Giaunottis  Vecchio  Anioroso  er- 
scheint der  Prior  von  San  Niccolo  in  Pisa  als  ein  jovialer  und 
gutmütiger  Herr,  der  den  Jünglingen  gegen  den  alten  Sünder 
beisteht.  Wenn  von  da  an  die  Geistlichen  nur  noch  iu  wenigen 
Ausnabmfallen  ^  als  komische  Personen  erscheinen,  so  hängt 
dies  wohl  auch  damit  zusammen,  dafo  man  die  alten  kanonischen 
Verbote  strenger  nahm ;  aber  gelegentliche  satirische  Anspielungen 
gegen  die  „ajutamaritt^,  wie  sie  Gecchi  nennt  kommen  noch 
öfters  vor,  am  häufigsten  treten  derartige  Aufserungen  zu  Tage, 
wenn  die  geschwätzigen  Kupplerinnen  Erfahrungen  aus  ihrer 
Praxis  zum  besten  geben. 

Das  also  sind  die  Schachfiguren,  die  zu  iniinrt  neuen 
Spielen  iu  Bewegung  gesetzt  werden;  durch  neue  Kombination 

1)  Anfgesiblt  bei  Gaspaiy  2,  587.  Über  die  ksnonisehai  Verbote 
8.  0.  1,383t 
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der  überlieferten  Motive  entstehen  neue  dramatisclie  Handlungen, 
die  in  den  Grundzügen  doch  stets  einander  ähnlich  sind.  Gegen- 
über dem  antiken  Lustspiel  mufsten  sich  manche  Neuerungen 
in  den  Motiven  der  dramatischen  Verwicklung  aus  der  teil- 
weisen Neugestaltung  der  dramatischen  Charaktere  von  selber 
ergeben  und  wenn  einem  neueren  Dichter  einmal  ein  origineller 
Zug  glückte,  so  wurde  er  von  seinen  Nachfolgern  mit  eben 
solcher  Unbefangenheit  wieder  verwertet,  als  wäre  es  aus  dem 
Altertum  überliefert 

Viele  dieser  Stücke  sind  auch  blofse  Neubearbeitungen 
römischer  Lustspiele,  in  denen  nach  dem  Vorgang  Machiavellis 
in  seiner  Clizia  der  Hintergrund  sowie  die  Namengebung  der 
Gegenwart  angepafst  ist.  Eine  ganze  Reihe  solcher  Neu- 
bearbeitungen lieferten  der  Florentiner  Cecchi  und  der  Venetianor 
Lodovico  üolce,  letzerer  hat  es  sogar  fertig  gebracht,  die  Hand- 
lung des  Amphitruo  in  das  zeitgenössische  Italien  zu  übertragen. 
Der  Übergang  von  solchen  Stücken  zu  den  „Originalstücken'*  ist 
ein  kaum  merkbarer,  zumal  da  manche  derselben  durch  Kon- 
tamination aus  mehreren  römischen  Lustspielen  hervorgingen, 
und  auch  abgesehen  davon  wurden  von  den  neuen  Lustspiel- 
dichtern einzelne  wirksame  Scenen  der  römischen  Komödie 
ohne  weiteres  übernommen.  Besonders  beliebt  war  dies  Ver- 
fahren bei  der  Scene  der  Mostellaria,  wo  der  Sklave  den  Alten 
vom  Eintritt  in  sein  Haus  durch  die  Vorspiegelung  zurückhält, 
dafe  es  von  Gespenstern  heimgesucht  sei,  ferner  bei  der  Scene 
der  Asinaria,  wo  der  alte  Sünder  bei  der  ^uhlerin  sitzt  und 
von  seiner  Frau  übernischt  wird,  sodann  bei  der  Scene  der 
Aulularia,  wo  dem  Geizhalz  sein  Goldsohaty.  gestohlen  wird; 
aus  Terenz  entlehnte  man  mit  Vorliebe  die  groteske  Kampf- 
scene  des  Eunuchus,  wo  der  verschmähte  Liebhaber  mit  dem 
Parasiten,  dem  Koch  und  sonstiger  Dienerschaft  einen  Sturm 
gegen  das  Haus  der  (Jeliebten  unternimmt.  Von  den  komischen 
Effekten  Ariosts  kehrt  keiner  so  häufig  wieder,  wie  der  Trans- 
port des  Liebhabers  in  einer  Kiste,  den  Ariost  wahrscheinlich 
aus  dem  Decamerone  IV,  10  entlehnt  hat.  Und  aufserdem 
wurden  auch  noch  andre  komische  Einfiille  und  Züge  aus  dem 
reichen  Schatz  der  Novellen-  und  Schwanklittcratur  ins  Lust- 
spiel übernommen. 
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Durch  die  gi^iaere  Ausdehnimg  der  Stücke  waren  die 
Dichter  genötigt,  4Üe  Handlang  m^lichst  reichhaltig  m  gestalten. 
Hierfür  konnte»  sie  Ton  Terenz  mehr  lernen  als  von  Piautas; 
die  Terenzisohe  Manier,  mehrere  Verwicklungen  nebeneinander 

herlaufen  zu  lassen,  kelu-t  fafst  regelmäfsig  wieder  und  die 
sich  krouzcuden  Intriguen  aller  dei  Kurtisanen,  Kupplerinnen 
und  jungen  Mädchen,  der  Studenten,  alten  Gecken  undspaiux'hen 
Kapitjine,  die  zu  einem  scheinbar  unauflöslichen  Knäuel  m- 
einauder  gewirrt  sind,  wirken  oft  ergötzlich  genug;  freilich  sind 
die  Voraussetzungen  oft  sehr  gekünstelt  und  man  fragt  sich, 
ob  denn  alle  diese  Intriguon  und  Verwicklungen  erforderlich 
waren,  um  zu  einem  befriedigenden  Absohluis  zu  gelangen. 
Ein  Hauptmotiv  der  Verwicklung  bleibt  auch  hier,  dals  die 
Beteiligten,  ohne  es  zu  wissen  in  einem  nahen  verwandtschaft- 
ücben  Verhältnis  stehen;  mitunter  bewegen  sich  sogar  drei  oder 
vier  Mitglieder  einer  fVimilie  in  diesem  Chaos  ohne  einander 
zu  kennen,  das  Menächnienmotiv  wird  auch  noch  herangezogen, 
um  den  WiirNvaii  m  verg^rüfsem  und  als  ob  es  damit  nicht 
genug  wäre,  auch  noch  das  Noveilenmotiv,  dais  ein  junges 
Mädchen  sich  als  Jünglin^^  verkleidet.  Sehr  beliebt  ist  die 
schon  in  Tlautus  Curculio  und  in  Terenz  Audria  vorkommende 
Verwicklung,  dafs  die  Nebenbuhlerschaft  zweier  Jünglinge  um 
die  Gunst  eines  Mädchens  schliefslich  dadurch  gegenstandslos 
wird,  dals  dereine  sidi  als  ihr  Bruder  herausstellt;^  aufeerdem 
herrscht  eine  entschiedene  Vorliebe  fUr  die  nach  unserem  Ge- 
fühl äulserst  peinliche  Situation,  dafo  ein  alter  Geck  das  von 
ihm  mit  Liebeswerbungen  verfolgte  Mädchen  schlieMich  als 
seine  Tochter  erkennt  Auch  das  kommt  vor,  dafs  ein  Jüng- 
ling, dessen  Herz  schon  audorweitig  ver^'eben  ist,  mit  der  ver- 
meintlichen Witwe  eines  totgeglaubtoii  -Mannes  vermählt  worden 
soll,  der  dann  natürlich  zur  rechten  Zeit  (^rseheint  und  seine 
Ansprüche  geltend  macht;  d'Anibra  hat  diese  Verwicklung 
zweimal,  im  Kurto  und  in  der  Cofanaria  verwertet.  Selbst  das 
ganz  Unglaubliche  wird  uns  vorgeführt,  dal^  Mann  und  Frau 
nach  langer  Trennung  sich  im  Stück  nebeneinander  her  be- 
wegen, ohne  sich  wiederzuerkennen.   In  Firenzuolas  Trinuzia 


1)  Dieselbe  Verwickloiig  BQöh  bei  Beooaooio  8.  o.  6. 226. 
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lieben  zwei  Jünglin.iro  dasselbe  Weib;  der  eine  weifs  nicht,  dafs 
sie  seine  Schwester  ist,  der  andre  weifs  nicht,  dafs  sie  seine 
verloren  geglaubte  Frau  ist,  gerade  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Vermifsten  zieht  ihn  an.  Noch  wunderlicher  ist  die  Verwicklung 
in  Marino  Negros  Lustspiel  „La  Face*';  dort  werden  zwei  Ehe- 
männer Toigeführt,  deren  jeder  die  Frau  des  anderen  liebt; 
schlielslich  stellt  sich  heraus,  dals  diese  ihre  Geliebten  niemand 
anders  sind  als  ihre  längst  vermifsten  und  totgeglaubten  Frauen 
aus  erster  Ehe.  Oft  sind  mehrere  Verwechslun^sgeschichten 
so  ineinander  verwickplt,  dafs  die  Zuschauer  kaum  im  stände 
waren,  den  Faden  der  Handlung  festzuhalten,  namentlich  bei 
den  späteren  Florentinern  kostet  das  mehr  Kopfzerbrechen,  als 
der  ganze  SpaXs  wert  ist^  Die  Fantesca  des  Parabosco  bietet 
ein  gatee  Beispiel  dafür,  welche  unglaublichen  Verwicklungen 
sich  durch  gehäufte  Anwendung  des  VerUeidungsmotivs  er- 
reichen liefeen.  Ein  Bür^r  von  Venedig  hat  zwei  Töchter, 
deren  eine,  Buona,  als  Mann  verkleidet  unter  dem  Namen 
Paulo  auftritt;  die  andere,  Cliiara,  soll  nach  Verabredung  der 
Väter  den  jungen  Brescianer  Pandolfo  heiraten,  einen  Paduaner 
Studenten,  der  jedoch  in  die  Giacinta  verliebt  ist  und  sich 
heimiich  in  deren  elterlichem  Hause  in  Venedig  aufhält,  als 
Dienerin  Terkleidet  Aber  zunächst  ohne  Erfolg,  denn  Giacinta 
ist  in  die  als  Mann  verkleidete  Buona  yerliebt  und  benutzt  den 
als  Mädchen  verkleideten  Pandolfo  zur  Bestellung  der  Liebes- 
briefe. 

Indes  verwenden  die  Dichter  j^rois*'  Sori^falt  darauf,  dafs 
die  mannigtaltigen,  nebeneinander  herlaufenden  Intriguen  doch 
ein  einheitliches  Ganzes  bilden  und  thun  sich  auch  daratif 
etwas  zu  gute.  So  weist  z.  B.  Baineri  im  Prolog  zur  Aitilia 
(1550)  ausdrücklich  darauf  hin,  dals  die  Handlung  zugleich 
doppelt  und  einfach  sei  und  auch  Caro  rühmt  sich  im  Prolog 
zu  den  Straccioni,  die  drei  Handlungen  seien  derart  ineinander 
verflochten,  dafs  sie  als  eine  gelten  könnten.  Doch  war  natürlich 
bei  diesem  System  die  Charakterkomödie  mit  einer  dominieren- 
den Hauptperson  ausgeschlossen. 

1)  De  8ommi  giebt  im  dritten  Dialog  den  gaten  Bat,  Farbe  mid 
Sohllitt  der  Koetäine  möglichst  Teinehiedeiiartig  zu  gestalten,  um  die  Aus- 
einanderhaltnng  der  Personen  in  dem  Intrigucogewiir  zu  «rleichtem. 


286 


n.  Ohwraktariatik  der  LastspieliDtrigaoa. 


Wenn  die  Dichter  uns  in  solche  Yerwickeinngen  stürzen, 
die  gewöhnlich  im  vierten  Akt  ihren  Höheponkt  erreichen, 
dann  mttssen  sie  aach  im  ersten  und  im  letzten  Akt  lange 
und  langweilige  Auseinandersetzungen  Torbringen,  ivie  die  Per- 
sonen voneinander  getrennt  wurden  —  gewöhnlich  durch  Kor- 
saren oder  bei  der  l'lündoning  einer  Stadt,  etwa  dorn  Sacco 
di  Roma  —  und  wie  sie  Wann  ihre  Zusaiiiiiiengehörigkeit  er- 
kennen; die  im  antiken  Lustspiel  gewölinlithe  Art  der  Erki  nnung 
dnrch  ein  äufserliohos  Zeichen  —  etwa  durch  ein  Muttermal, 
wie  in  Martinis  Amore  scolastico  —  war  im  allgemeinen  nicht 
beliebt,  sie  wird  auch  in  Pignas  theoretischem  Werk  aus- 
drücklich als  ein  verfehltes  Auskunftsmittel  bezeichnet  Nach- 
dem einmal  der  Sachverhalt  festgestellt  ist,  pflegt  Plautos  so 
rasch  wie  möglich  dem  Ende  zuzueilen  (vgl.  namentlich  den 
hastigen  Abschluls  in  der  Casina  und  der  Cistellaria);  breitere 
und  gefühlvollere  Erkennungssoenen  finden  sich  nur  im  Poenulns 
und  etwa  noch  im  Rndens.  In  Italien  war  diese  letztere  Art 
die  beliebtere,  die  freudige  liuhrung  äußiert  sich  aü^tühi  lieher 
und  selbst  die  alten  Geizhälse  und  Mädchenjäger  werden  mit- 
unter sentimental.  Eine  Heirat  mindestens  mufs  sich  natürlich 
aus  der  AufliisunG;  ergeben.  Die  geschickte  Art,  wie  Ariost 
im  Negromantc  noch  am  Schlufs  des  letzten  Aktes  eine  neue 
Wendung  herbeiführt,  fand  keine  Nachahmung;  eine  Ausnahme 
bilden  die  Parentadi  des  Qrazzini,  der  selber  im  Prolog  auf 
sein  Vorbild  hinweist 

Mit  der  Gleichartigkeit  der  Handlung,  der  Charaktere  und 
des  Schauplatzes  steht  es  auch  im  Zusammenhang,  dals  in 
Bezug  auf  die  ganze  Art,  wie  die  Personen  kommen  und  gehen 
und  sich  auf  der  Bühne  bewegen,  manche  konventionelle 
Eiirentümlichkeiten  des  römischen  Lustspiels  beibehalten  wurden. 
JJen  pedantischen  Theoretikern,  die  (buch  den  Gegensatz  zwiselien 
dem  blinden  Antoritiits;:;laul)en  und  dem  Prinzip  der  Natur- 
nachahmung so  Ott  in  Verlegenlieit  gerieten,  verursachte  be- 
sonders eine  solche  Eigentümlichkeit  viel  Kopfzerbrechen,  dafs 
nämlich  mitunter  bei  Plautus  die  Personen  des  Spiels  sich 
unmittelbar  an  die  Zuschauer  wenden,  während  Xerenz  schon 
von  Donatus  dafür  gerühmt  wird,  dals  er  dergleichen  vermeide. 
Pigna  erklärt  sich  gegen  diese  Sitte  und  will  die  Anrede  nur 
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im  Prolog  und  in  den  Schlufsworten  des  Grex  ^'ostatten.  Die 
yereinzelten  Fälle  ^  wo  dergleichen  sonst  noch  bei  Terenz  Tor^ 
kommt,  sucht  er  zu  elimioiereii;  Flaotas  betrachtet  er  offenbar 
auch  hierin  nidit  als  maJsgebend.^  De  Sommi  wendet  sich 
gegen  die  Monologe  überhaupt;  er  meint,  lange  Selbstgespräche 
auf  der  Strafee  seien  etwas  ganz  Unnatürliches.  Weitschweifige 
Monologe,  in  denen  die  Personen  Betrachtungen  ül)cr  ihre  T^age 
anstellen,  sind  sehr  häufig^;  sie  yerlaufen  molsi  \\\  der  Art, 
dals  zu  Anfang  allgemeine  Sentenzen  stehen  und  dann  erst  die 
Anknüpfung  an  den  besonderen  Fall  erfolgt.  Daneben  finden 
sich  aber  auch  öfters  Monologe  in  der  naiven  mittelalterlichen 
Manier,  die  dazu  dienen,  die  Zuhörer  über  bestimmte  that- 
sächliche  Yoraussetzungen  der  Handlung  zu  unterrichten.  Solche 
Monologe  kommen  ja  auch  öfters  bei  Flantus  und  Terenz  vor 
(z.  B.  Trinummus  V,  2,  Kuauchus  Iii,  1).  Ariost  liat  sich  gleich- 
falls dieses  Auskunftsmittels  bedient,  so  wenn  in  der  Lena  einer 
auf  die  Bühne  tritt  und  uns  erzählt:  Ich  habe  dem  Facitico 
ein  Fafs  gf  liehen,  nun  höre  ich  aber,  dafs  er  gepfändet  werden 
soll,  da  will  ich  doch  vorher  mein  Eafe  in  Sicherheit  bringen  u.8.w. 
Ganz  besonders  ungelenk  und  weitschweifig  ist  ein  solcher 
Monolog  (III,  3)  in  der  Suocera  des  Tarcbi,  der  sich  doch  so 
viel  anf  seinen  überlegenen  Kunstverstand  zu  gute  thnt  Auch 
fehlt  es  nicht  an  jener  unbeholfenen  Art  dos  Monologs,  wo 
einer  herauskommt  und  dem  Publikum  ei-ziililt,  wa«  hinter 
der  Scene  vorgogan.c;en  ist,  ein  Auskunftsmittel,  das  auch  von 
solchen  verwendet  wird,  die,  wie  z.  B,  d' Ambra,  auf  kunst- 
volle Verwickelung  grolsen  Wert  legen.  Femer  kommt  es 
ebenso  wie  in  den  römischen  Komödien  vor,  dafs  durch  Be- 
lauschung eines  Monologs  ein  Geheimnis  entdeckt  wird  (Aulu- 

1)  Trotzdem  hat  z.  B.  Cecchi  in  dui  Rolle  der  Magd  Duicina  einen 
ähalichen  Effekt  angebracht,  wie  Plautus  iu  dri  ('ist- Hai  ia  IV,  2  oder  im 
berühmten  Monolog  des  Euclio.  Duicina  fragt  in  der  Scidufsrede,  ob  keiner 
für  sie  einen  Dienst  wisse  und  w^undert  sich,  dafs  alle  hichen. 

f?l  rharakteristisrh  «!ind  dir  Klagen  <nüo<t  Reri(htor-^t,'(H..r?;  über  die 
I^ugwciligkeit  der  Monolofrr  bei  einer  Lustspielauffuhmiif,^  in  Pesaro  1574, 
herausg.  v,  Saviotti  im  Giornalo  12,412.  Übrigens  wuhIm  dainais  btetb  der 
Ausdmck  Soliloquio  gebrciucht;  „"Mouologo*  fehlt  i.  Ji.  noch  in  der  Ausg. 
de«  Wörterbuchs  der  Cruscii  von  1746;  d&a  Wort  kam,  soviel  icli  weiDs, 
erst  in  Frankreich  im  17.  Jahihuudert  in  Gebrauch. 
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laria,  Enolio  und  Strobilus;  Oianiiotti,  Yeochio  Amoroso  II,  2, 
Ceochi,  Dissimili  lY,  3)  oder  daCs  jemand  in  betrügerischer 
Absicht  einen  Monolog  htit,  nm  einen  anderen,  von  dem  er 

weifs,  dafs  er  horcht,  irrezuführen  (Ariost,  Lena  III,  3,  Alamanni, 
Flora  III,  5).  Als  Anrede  ans  Publikum  können  anch  die 
ironischen  Apartes  gelten,  mit  denen  die  Sklaven  oder  Tarasiten 
die  Seufzer  des  verliebten  Jünglinirs  odor  die  Prahlereien  des 
Capitano  im  italienischen  ebenso  wie  im  alten  römischen  Lust- 
spiel begleiten  (z.  B.  £unuchus  422),  doch  ist  das  ein  nahe- 
liegender Effekt,  der  anch  im  geistlichen  Schauspiel  dea  Mittel- 
alters vorkam.^ 

Am  verdienstvollsten  und  originellsten  sind  die  Italiener 

in  der  Föhrnn<j^  des  IKalogs  und  in  der  Belebung  desselben 

durch  ansc'liaulich  volkstüiiüiclie  AVendungen,  worin  es  die 
Florentiner,  wie  wir  sehen  werden,  zur  h»)chston  Meisterschaft 
brachten.  Dagegen  tritt  der  Wortwitz  sein  zuri.ick;  wo  er  vor- 
kommt, bezieht  er  sich  meist  in  Naeliahmung  der  Plantinischon 
Manier  auf  die  Eigennamen,  die  der  Dichter  von  vornherein 
zu  diesem  Zweck  gewählt  hat.  Wie  Plautus  solche  Witze  an 
die  Namen  des  Curculio,  des  Archidamidas,  des  cbiysos  Cbry- 
Salus  u.  a.  anknftpft,  so  thnt  z.  B.  Firenznola  dasselbe  mit  den 
Dienern  Oolpe  und  Dorm!  in  der  Trinuzia,  Cecchi  in  der  Bote 
mit  dem  Yormund  Maimo  „die  ammanna  per  sd*',  der  Yerfasser 
des  Arzigogolo  mit  dem  Namen  Ser  Lesso  und  Ser  Arrpsto. 
Bei  Plautus  begegnen  wir  auch  öfters  einer  eigentümlichen 
Art  des  Witzes,  durch  welche  die  dramatische  Illusion  auf- 
gehoben wird.  Mehrmals  legt  er  Personen  seiner  Lustspiele 
die  Worte  in  den  Mund  „wir  wollen  uns  sputen,  sonst  dauert 
das  Stück  zu  lange**  (z.  B.  Alercator  996)  oder  sie  sagen  in 
einer  abenteuerlichen  Situation  „das  ist  ja  wie  in  einer  Komödie" 
(Persa  464,  ähnlich  Miles  gl.  215).   Derartige  Scherze  finden 

1)  86lt(>ner  i^ind  andere  Eigent&fflliohkeiten'  dos  Stils  der  antikeD 
Komödie,  z.  B.  dafs  einer  den  anderen  anredet  und  dals  dieser  ihm  zuerst 
eine  Zeitlang  antwortet,  f^hm  ihn  nnzusehen  (/,.  B.  in  (^iaiiuottis  Vecehio 
amoroso  T.  3)  »xler  fl.afs  die  Exposition  im  Üosprach  mit  einer  persona 
protatica  entwickelt  wiid.  Ricchi  in  den  Tre  tiranni  woist  in  der  Inhalt*?- 
angabc  ausdrücklich  darauf  hin,  dais  er  die  persona  protatica  den  Allen 
entlehnt  habe. 
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sich  schon  bei  Ariost  und  sie  kehren  dann  sehr  häufig  wieder. 
In  Akt  IV  Sc.  5  von  Firenzuolas  Trinuzia  sagt  ein  Diener.  „Es 
ist  ja  wie  zwischen  dem  IV.  und  V.  Akt  einer  Komödie,  so 
ist  alles  aus  Rand  und  Band"  und  erhält  die  Antwort:  „Jawohl, 
nur  wird  in  der  Komödie  die  Sache  aufgelöst  und  hier  wird 
sie  immer  verwickelter."    Eine  sehr  lustige  Verwertung  dieses 
Motivs  ist  es,  wenn  der  gefoppte  alte  Freiersman  Virginio  in 
dem  Sienesischen  Lustspiel  „Gli  ingannati"  davor  Angst  hat, 
dafs   ihn   die  Sicneser  Akademiker  auf  die  Bühne  bringen 
könnten,   ein  Effekt,   den   in  weit  schwächerer  Weise  auch 
Parobosco  am  Schlufs  des  vierten  Aktes  seiner  Viluppo  ver- 
wertet hat.    Auf  ein  anderes  komisches  Effektmittel,  die  Ver- 
wendung  verschiedenartiger  Sprachen  und  Dialekte  sei  hier 
nur  kurz  hingewiesen.    In  der  commedia  erudita  hatte  sich 
schon  Bibbiena  dieses  Effekts  bedient,  indem  er  den  Facchino, 
der  die  vermeintliche  Leiche  des  Calandro  trägt,  bergamaskisch 
sprechen   läfst;   zur  Rechtfertigung  eines  solchen  Verfahrens 
konnte  man  sich  auf  die  Verwendung  der  karthagischen  Sprache 
im  Poenulus  des  Plautus  berufen,  wie  dies  bereits  Ricchi  in 
seinen  Tre  tiranni  that.     Die  ausgiebigste  Verwendung  des 
Sprachengemisches  werden  wir  bei  den  Venezianern  finden. 
Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Gegnern  dieser  beliebten  Manier, 
so  z.  B.  der  Sienese  Alessandro  Piccolomini.    Er  läfst  zwar 
in  seinen  Komödien  Amor  costante  und  Alessandro  die  Spanier 
sich  ihrer  Sprache  bedienen,  die  er  allerdings  zum  Zweck  der 
gröfseren  Verständlichkeit  dem  Italienischen  annähert.  Aber 
in  seinen  Bemerkungen  zu  Aristoteles'  Poetik  (VII,  22)  erklärt 
er  sich  gegen  sein  früheres  Verfahren.   Durch  das  AVahrschein- 
lichkeitsprinzip  sei  es  nicht  zu  entschuldigen,   denn  Seneca 
lasse  ja  auch  die  Griechen  lateinisch  sprechen  und  bei  den 
griecliischen  Tragikern  bedienten  sich  Pei*sonen  verschiedener 
Nationalität  doch  einer  und  derselben  Sprache.    Die  punischen 
Worte  bei  Plautus  hätten  nur  den  Zweck,  anzuzeigen,  dafs  die 
betreffende  Person  ein  Afrikaner  sei,  auch  gehörten  diese  Worte 
nicht  zum  Zusammenhang  der  Handlung. 

Ebensowenig  wie  Plautus  verschmähen  es  die  italienischen 
Lustspieldichter,  durch  derbe  und  obscöne  Äufserungen  eine 
spafshafte  Wirkung  zu  erzielen.    Die  terentianisch  gesinnten 
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Theoretiker  sind  freilich  mit  dieser  Unsitte  nicht  elnTerstanden. 
Giraldi  sagt,  der  Dichter  solle  das  Lascive  mit  ehrbaren  Worten 
TerhOllen,  sodafs  auch  Jungfrauen  zuhören  könnten,  ähnlich 

äufsert  sich  Madius  de  ridiculis;  er  beruft  sich  auf  die  Stelle 
in  Aristoteles'  Ethik  IV,  8,  wonach  es  besser  sein  soll,  obseüne 
Scliorznorte  iiiciit  gerade  lieraus  zu  sagen,  sondern  durch  die 
subintellectio  ihrovEia)  zu  wirken.^  I)e  8ommi  hat  sich  über 
die  raotti  licenziosi  seine  eigene  Theorie  ausgedacht.  Wenn 
die  Zuhörerschaft  einer  Komödie  aus  lauter  tugendhaften  Per- 
sonen bestünde,  so  müTste  man  sie  vermeiden;  da  aber  die 
meisten  nicht  ganz  tugendhaft  seien,  so  müsse  man  solche 
Worte  verwenden  wie  die  Arzte  die  SüTsiglEeiten,  die  sie  den 
bitteren  Medizinen  beifügen  (s.  o.  1, 489).  Dann  beruft  er  sich 
auf  seine  Vergleichung  der  Komödie  mit  dem  menschlichen 
Körper  (s,  o.  Buch  III)  und  meint,  dafs  die  motti  üoenziosi  der 
Komödie  mit  den  Schamteilen  des  Körpers  zu  Tergleichen 
seien,  auch  insofern,  als  sie  in  derselben  Proportion  wie  die 
Schamteile  zu  dem  übiiL^en  stehen  und  nicht  zu  viel  Raum 
einnehmen  sollten  luul  (ials  jiian  die  unanstandisren  Gedanken 
mit  der  Hülle  anstiindiLrer  Worte  unii^eben  müsse.  Aber  die 
Praxis  der  Dichter  stimmt  mit  diesen  Kegein  nicht  überein, 
namentlich  Secchi,  Grote  uml  die  Sieneser  Komiker  wimmeln 
von  Obscönitäten.  Auch  die  Florentiner  Dramatiker  sind  von 
dergleichen  nicht  frei,  doch  zeichnet  sich  der  fruchtbarste  unter 
ihnen,  Cecchi,  durch  eine  gewisse  Zurückhaltung  aus.  In  seinem 
Assiuolo  freilich  hat  er,  wie  auch  im  Prolog  zugestanden  wird, 
ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen;  es  heifst  dort,  der  Ver> 
fasser  habe  es  diesmal  verschmäht,  die  Intrigue  auf  das  gewöhn- 
liche Motiv  der  Wiedererkennung  zu  basieren  und  wolle  für 
diesen  J^iangel  diacli  gröfsere  Leichtfertigkeit  in  Handlungen 


1)  Eiuc  ernstere  Auffassung  zeigt  sich  in  dorn  Kommentar  Donato 
Air^^^iajunli :  nl  scnpiisi.  quaocimique  sint  et  quomodo' nnique  dicautur,  niinime 
ui  ii.niuui  d-'  M  ut.  —  Cbrigetis  Sügt  schon  Macchiuvelii  im  Prolog  zur  Clizia, 
diu  uuaij^^tiUMÜgen  Dingo  sollten  so  gesagt  werden,  dafs  die  Damen  nicht  zu 
erröten  brauchton.  Mehrmals  bemerken  aucli  dio  Theoretiker  (ä.  B.  Ber- 
mtrdino  Daniello  iu  seiner  Poetica  1536,  S.  34),  dafs,  wie  in  der  Tragödie 
dw  Mord  auf  offener  Bühne  ausgeschlossen  sei,  so  in  der  Komödie  die 
«lascivi  basci,  abbracciamenti»  congioDgimeoti  venerei  e  sinili  a  qaeste  cose*. 
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und  Worten  entschädigen.  Das  Unglaublichste  auf  diesem 
Gebiet  pflegen  die  alten  Liebesnarren,  sodann  die  Ammen  und 
Kupplerinnen  zu  leisten;  den  spitzbübischen  Dienern  macht  es 

die  gröfste  Freude,  liarmlosoii  Aufsuiungen  fiiieii  obscönen 
Sinn  unterzulegen;  selir  luiiifig  sind  Anspielungen  auf  die 
Syphilis.^  Die  von  Ariost  in  (i«'n  Su{)[)Ositi  aufgebrachte  Manier 
im  Prolog  mit  versteckten  Oltscüüitatea  zu  spielen,  tand  auch 
bei  den  Späteren  Nachahmung. 

Hinsichtlich  der  Yersform  hat  sich  auch  in  dieser  Periode 
kein  allgemein  anerkannter  Brauch  entwickelt  Da(s  der  Beim 
als  von  der  gewöhnlichen  Bede  zu  sehr  abweichend  in  der 
Komödie  klassischen  Stils  zu  verwerfen  sei,  darttber  war  man 

allerdings  einig,  es  ergiebt  sich  dies  nicht  nur  aus  der  Praxis 
der  Dichter,  sondern  es  wird  auch  von  Tlieoretikern  wie  Velln- 
tello  in  der  Vorrede  zu  Ricchis  Tre  tiranni  und  ebenso  von 
Alainanni  itn  Prolog  zur  Flora  ausdiiiridich  hervorgt-holicii. 
Dagegen  slntt  man,  ob  die  Prosa,  die  Ari^st  in  den  beiden 
Erstlingskomödien  verwandte,  oder  die  reimlosen  Sdruccioli,  zu 
dem  er  sich  später  bekehrte,  den  Vorzug  verdienten  und  nach- 
denen  zuerst  Kicchi,  dann  Bentivoglio  den  fünffüJsigen  Jambus 
mit  weiblichem  Ausgang  (Bndecasillabo  piano)  verwendet  hatten, 
kam  noch  ein  drittes  konkurrierendes  Yersmais  hinzu.  Auch 
hier  können  wir  wieder  den  Kampf  zwischen  dem  Naturlichkeits- 
prinzip  und  dem  blinden  Glauben  an  die  Autorität  des  klassischen 
Altertums  verfolgen.  Das  erstere  Prinzip  war  schon  im  Prolog 
zu  Bibbienas  Calandria  als  mafsgebend  bezeichnet  worden;  auf 
demselben  Standpunkt  steht  auch  Varchi,  der  in  seinem  Ercolano 

1)  Solche  sind  auch  In  die  Neabearbeitangea  plautinischer  Stücke  eio- 
geschoben,  auch  von  Bichtßnii  die  sich  auf  ihren  gewäblten  Stil  etwas  za 
gata  tbaten.   Bentiveglio  io  seioor  Bearbeituog  der  Mostellaria  bat  sich 

natürlich  das  anmutige  Gespriii  li  /wischen  di>m  voriicbten  HSdcben  und  der 
sohlaaen  Dienenii  nicht  entgehen  lassen,  die  da»  Miidchon  vergeblich  davon 
zu  üher^«ngon  mu  hf,  f>s  bps*?<>r.  wenn  sie  sich  nicht  auf  einen  einzigf'n 
Liebhaber  bi'M  liiiiiik»';  w  hat  ul'ci  die  Scene  in  widerwärtiger  Wei«.'  i-ni- 
stellt,  indem  er  unter  den  Gegengruiulcn  des  Mädchens  auch  die  Augbt  vor 
der  Syphilis  anfuhrt,  worauf  die  Dieucrin  sie  auf  die  neu  erfundenen  Heil- 
mittel bniweist  Ebenso  hat  Trissino  in  seiner  übrigens  ganz  unselbständigen 
Bearbeitung  der  Meottcbmen  es  sich  nicht  versagen  können,  in  die  Arztsoene 
eine  ekelhaft  obscone  Anspielung  auf  diese  Krankheit  einsuacbieben. 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


IL  Prosa  und  Ten  in  der  Komödie. 


den  früheren  prosaischen  Fassungen  von  Ariosts  Komödien  den 
Vorzug  giebt.  Auch  in  Mhitornos  Poeta  (1659)  tritt  ein  Teil* 
nehmer  des  Gesprächs  Angelo  Oostanzi,  Verfasser  einer  Prosa- 
komödie I  Marcelli  (nach  den  Menäohmen),  als  Verteidiger 
dieser  Form  auf,  sie  sei  für  die  niedrigere  Sphäre  der  Komödie 
geeigneter  und  gefalle  dem  Publikum  besser,  die  Verse  der 
lateinischen  Komüdieudicbter  seien  ja  auch  so  gut  wie  Prosa; 
das  schwerwiegendste  Argniuont  ist  natürlich,  dafs  ja  auch 
dranmtisehe  Dichter  des  Alteitums,  wie  jSophron  und  Xenarch, 
sich  der  Prosa  bedient  hätten.  Die  Argumente  für  den  Vers 
dringen  nicht  sehr  tief:  die  Komödien  seien  Gedichte  und 
müfsten  deshalb  in  Versen  sein,  auch  entspreche  das  der  Praxis 
der  Komiker  des  Altertums.  .  Vellutello  meint,  man  dürfe  die 
Prosaform  nur  dann  anwenden,  wenn  auch  der  Inhalt  modern 
sei  und  man  keinen  Anspruch  auf  Nachahmung  des  römischen 
Lustspiels  erhöhe.  Und  in  der  That  können  wir  es  de  Sommi 
glauben,  daJs  die  reimlosen  Verse  keinen  guten  Eindruck 
machten,  wenn  sie  z.  in  einer  Dramatisierung  der  Boccaccio- 
sehen  Anekdoten  von  Calandrino  verwendet  wurden.  Aber 
auch  die  Anhänger  der  Verse  empfelileii  stets,  sie  so  ein- 
zurichten, dafs  sie  sich  von  der  Prosa  im>glichst  wenig  unter- 
scheiden, und  nur  (hirühcr  wird  irestritten ,  uh  der  Sdrucciolo 
oder  der  Endecasiilabo  piano  diese  Eigeuscliaft  in  höherem 
Mafse  besitze.  Eicchi  hat  die  Verse  auch  dadurch  der  Prosa 
anzunähern  gesucht,  dafs  er  eine  jede  Rode  mitten  in  der  Zeile 
heschliefsen  und  dementsprechend  die  folgende  Rede  mitten 
in  der  Zeile  anfangen  lä&i  Den  gröfsten  Beifall  fand  jedoch 
die  Handhabung  der  Endeoasillabi  durch  BentiToglio;  sein 
Bewunderer  Doni  in  der  Lihreria  rühmt  ihnen  nach,  dais  bei 
einer  Aufführung  selbst  der  klügste  Ziihörer  nicht  im  stände 
sein  werde,  diese  Verse  von  Prosa  zu  unterscheiden  und  auch 
A  iuchi  meint,  dafs  unter  den  Versen  die  Endecaaillabi  in  der 
Art  Bentivugiios  jedenfalls  den  Vorzug  verdienten.  Weniger 
Dl  ifall  fand  der  Sdi  iicciMlo  bei  den  Theoretikern.  Doni  wirft 
ihm  niclit  ganz  mit  Unrecht  vor,  er  mache  „nno  strepito  sazio- 
vole  e  noioso",  wahrend  de  Sommi  am  Sdruccinlo  die  Weic)]- 
heit  des  Versausgangs  rühmt  und  meint,  es  komme  nur  darauf 
an,  die  Zeilen  durch  Enjambement  (scavezzare)  miteinander  zu 
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▼erbinden,  um  ihnen  die  Ungezwangenheit  und  Leichtigkeit 
der  Prosa  zu  geben.^  In  der  Praxis  werden  wir  wiederholt 
finden,  dafe  derselbe  Dichter  sich  im  Lustspiel  bald  der  Prosa, 
bald  der  Verse  bedient,  so  z.  B.  Dolce,  Parabosco  und  Salviati, 

die  auch  (ifters  die  Sdrucciuli  mit  EndecasiUabi  piaui  mischen 
und  überhaupt  das  Möglichste  leisten,  um  die  Verse  g'anz  wie 
Prosa  erscboineü  zu  lassen.  Cecchi,  von  dem  1550  sechs 
Komödien  in  Prosa  erschienen,  hat  späterbin  sich  bald  der  Ende- 
casiUabi,  bald  der  Sdruccioli  bedient,  und  hat  auch  seine 
irfifaeren  Komödien  dementsprechend  umgearbeitet  Doch  sind 
auch  seine  Yerse  öfters  derart,  dafs  sie  von  früheren  Heraus- 
jB^ebem  irrtümlich  als  Prosa  aufgefa&t  werden  konnten.'  Ander© 
ii'iiiihjse  Verse  kommeu  nur  vereinzelt  vor;  von  Speroni  hat 
sich  das  Frac^ment  einer  Komödie  erhalten ,  worin  Versi  r<>tti, 
das  Tragödien vermafs  Speronis  verwendet  sind,  Alamanni 
dichtete  seine  Flora  in  Versen  von  15  — 17  Silben,  die  sich 
ganz  wie  Prosa  lesen  wurden,  wenn  nicht  die  regelmäTsig  am 
Ausgang  der  Zeile  stehenden  Sdruccioli  einigermafsen  den  Vers 
markierten.  Wenn  er  im  Prolog  sagt,  die  Verse  seien  ähnlich 
wie  die  des  Plautus  und  Terenss,  so  dachte  er  offenbar  an  die 
Septenare  und  Oktonare.  Alier  l)ei  weitem  die  meisten  Dichter 
hielten  sich  an  die  Prosa,  in  der  sie  sich  viel  frischer  und 
lebendiger  enttaUca  und  auch  das  Lokalkolorit  ungezwuiii^ener 
hervorheben  konnten;  Lasca  in  einem  Lohgedicht  auf  den  Strumpf- 
wirker und  Komödiendichtor  Lotto  sagt*,  die  Komödien  in 
Versen  gefielen  dem  Publikum  nicht  und  solche  Komödien 
würden  auch  nur  noch  von  Pedanten  verfertigt. 

Die  Prologo  werden  vom  Terenzerkläier  Donat  eiii.L^oteilt 
in  empfehlende,  polemische,  inhaltangeheiidü  und  goniischro. 
Die  italienischen  Prologe  gehören  meist  der  letzten  Gattung 


1)  In  don  S  jruccioli  Sehen  wir,  ebenso  wie  dies  schon  bei  Ariost  der 
Fall  war,  das  Enjatnhenicnt  so  weit  getrieben,  dafs  auch  die  Advcrbia  auf 
-mente  öfters  durch  den  Versabschlufs  getrennt  sind.  Trissiso  beweist  einen 
richtigen  Einblick  in  das  Wesen  des  komisciien  Stils,  wenn  er  in  den 
Endorasillabi  seiner  Komödie  das  jElDjambeinent  weit  häufiger  anwendet,  als 
in  seiner  Tragödie. 

2)  Vjzl.  L  nil  anii  mi  Giornaie  3,  74 ff. 
S)  Kirne  424. 
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an.  Zu  Bepnn  steht  crcwöhnlich  eine  Beerrüfsung  der  Zu- 
schauer, weiteihiu  bekommen  die  bösen  Zoiii  ihr  Teil,  denen 
es  niemand  recht  machen  kann,  oder  es  wird  um  ein  mildes 
Urteil  gebeten,  öfters  mit  Bücksicht  auf  die  schönea  Prauen, 
deren  Anblick  für  das  mangelhafte  Stück  entschädigen  müsse. 
Sodann  viird  erklärt,  in  welcher  Stadt  das  Stück  spiele;  zur 
Erleichterung  des  Verständnisses  wird  wohl  auch  darauf  hin- 
gewiesen, wer  in  den  Terschiedenen  Häusern  wohnt,  sodann 
werden  wir  gewöhnlich  über  die  vor  Beginn  des  Stücks  liegen- 
den Ereignisse  ausführlich  belehrt;  die  Handlung  selber  wird 
nur  andeutungsweise  oder  auch  gar  nicht  erwähnt  Manchmal- 
unterläfst  auch  der  Prologsprecher  alle  derart i>;en  Angaben  und 
empfiehlt  dafür  den  Zuschauern  besondere  Aufmei  k  amkeit  bei 
denjenigen  Seenen  des  ersten  Aktes,  die  die  A^orau>setzungen 
der  Handlung  enthalten,  so  verweist  Grazzini  im  l^ioln^^  zur 
Gelosia  auf  die  zweite  Scene,  in  dem  zur  Pinzocliora  auf  die 
sechste  Scene,  ebenso  verfährt  der  Prologsprecher  im  Arzigogolo 
und  in  Varchis  Suocera.  Bann  kommt  noch  die  Bitte,  still- 
zuschweigen und  zum  Scblufs  unterbricht  der  Prologo  sein 
Gerede  mit  dem  Hinweis  auf  die  Schauspieler,  die  schon  heraus- 
kommen, um  das  Stück  anzufangen.^  Dieser  stereotype  Oe- 
dankengang wird  gewöhnlich  noch  mit  schmeichelhaften  Kom- 
plimenten und  frivolen  Späfschen  ausgeschmückt;  einen  Hinweis 
auf  den  moralischen  Nutzen  der  Komödie,  wie  ihn  Doni  im 
Prolog  zum  .^tulajuolo  und  Gabiani  im  Prolog  zu  den  Gelosi 
aDl)ringt,  haben  sich  die  meisten  anderen  vernünftigerweise 
gespult.  Tn  d' Ambras  Cofanaria  sagt  der  Pii>logsprecher  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  er  sei  eigeutlieli  ül)eit]üs>ii: ;  die  Gründe, 
warum  die  Alten  Prologe  dichteten,  fielen  bei  ihm  weg,  denn 
erstens  brauche  er  nicht  um  Ruhe  zu  bitten,  zweitens  habe  es 
keinen  Zweck,  sich  gegen  die  Neider  zu  verteidigen,  denn  es 
sei  ein  gutes  Zeichen,  wenn  man  solche  habe,  drittens  ergebe 
sich  der  Inhalt  aus  dem  Stück  von  selber.  Mitunter  wird  auch 
das  Argumente  von  einem  besonderen  Sprecher  nach  dem  Prologo 
vorgetragen ,  wie  dies  schon  in  Bibbienas  Calandria  der  Fall  war. 

1)  So  sagt  Gelli  am  Schlufs  dos  Proloirs  /ui  S|iorta:  ^A'>er  da  kommt 
der  altü  Geizlials,  ich  will  rasch  fortgehen,  suust  nieiut  er,  ich  gehörte 
auch  zu  deuen,  die  ihm  boiauu  Schatz  raubea  wüUeu'^. 
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Aretiüo  hat  den  Prolog-  in  vollkommen  eigentümlicher 
Weise  bebandelt,  als  eine  selbständige  komische  Solosccne. 
In  seinem  Erstlingsdrama,  dem  Marescalco,  produziert  sicli  der 
Prolog  mit  einem  virtuosenhaften  Kunststück;  er  sagt,  eigent- 
lich könne  er  ganz  gut  allein  alle  die  stehenden  Figuren  in 
einer  Komödie  spielen,  die  er  dann  treffend  charakterisiert,  oflPen- 
l)ar  mit  üntspreclieii'lem  Tonfall  und  Gestikulation;  so  den  Lieb- 
liabcr  mit  seinen  lierzbrochenden  Senfzern,  den  Geizhals,  den 
Miles  gloriüsus,  den  Parasiten,  der  alles  an  seinem  Herrn 
wunderschön  findet,  die  kupplerische  Betschwester,  die  den 
Damen  Liebesbriefe  zusteckt,  die  Dame,  die  mit  ihrem  Anbeter 
kokettiert  Im  Ipocrito  und  im  Filosofo  besteht  der  Prolog  aus 
einer  absichtlichen  Häufung  von  drolligem  Unsinn  in  der  Art 
eines  französischen  ^coq  ä  Pdne'^,  in  der  Talanta  erzählt  der 
Prologo,  wie  er  im  Traume  die  Kolle  des  Gottes  Cupido  übor- 
nominon  und  was  er  in  dieser  Rolle  erlebt  habe.  Dafs  diese 
Manier  Beifall  fand,  wird  aucli  durch  den  Prolog  bewiesen, 
<len  man  —  offenbar  irrtümlich  —  dem  Bibbieni  zugeschrieben 
hat  Auch  in  der  äulseren  Erscheinung  des  Prologs  suchte 
man  —  wieder  nach  dem  Vorbild  des  Plautus  —  allerlei 
Variationen  anzubringen;  während  der  Sprecher  gewöhnlich  in 
einem  langen  Gewand,  mit  einem  Kranz  geschmückt  auftrat 
(vgl.  Marescalco  und  Arzigogolo)  erscheint  er  z.B.  in  Firenzuolas 
Triinizia  als  Kurier  ge.'stiofelt  und  gespornt,  in  (Jrotus  Alteria 
als  NegruJüunt,  der  die  Stadt  Adria  durch  seine  Künste  auf 
den  kleinen  Schauplatz  übertrug. 

öfters  brachte  man  auch  dadurch  Abwechslung  in  die 
Prologe,  dafs  man  sie  in  Gespräche  auflöste.  So  tritt  in  Picco- 
lominis  Amor  costante  (1556)  ein  Spanier  auf  die  Bühne, 
der  mit  dem  Prologo  ein  Gespräch  anknüpft  und  von  diesem 
gleich  für  die  Kolle  des  Capitano  im  Lnstspiel  angeworben 
■wird.  Zum  Beirinne  von  Aretiuus  Curügiana  erscheint  ein 
?''renider  auf  dem  »Seliauplatz,  der  sich  vt-ru  imdcrt  umsieht 
und  fragt,  was  denn  hier  vorgehe,  worauf  ein  Gentiluomo  ihm 
die  nötige  Aufklärung  giebt  Durch  ein  ähnliches  Gespräch  wird 
z.  B.  auch  Paroboscos  Viluppo  eröffnet  De  Sommi  empfiehlt  im 
vierten  Dialog  ausdrücklich  solche  Abwechslung  in  den  Prologen, 
die  sich  namentlich  durch  Einführung  Ton  mythologischen  und 
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allegorischen  Personen  leicht  erreichen  lasse.  Von  bcsünderem 
litterarhistorischem  Interesse  sind  die  Gosprächsprologe  vor 
Grazzinis  Strega  und  Piccoiominis  Ortensio,  auf  die  wir  noch 
zurückkommen  müssen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Einrichtung  des  Schauplatzes' 
bildete  sich  eine  feste  Tradition.  Bei  der  lateinischen  Auf- 
führung in  Rom  1513  war  der  Hintergrund  durch  eine  pracht- 
ToU  dekorierte  Wandflfiche  abgeschlossen,  in  welcher  fünf  mit 
Vorhängen  Tersehene  Offnungen  die  Eingänge  zu  den  ver- 
Bchfedenen  H&usern  andeuteten.  In  ähnlicher  Weise  war 
■vermutlich  der  mit  ^lantegnas  Bildern  geschmückte  Schauplatz 
in  Mantua  1501  eingerichtet.  Von  der  Bülmeiidekoration  bei 
den  Plautiisanffühnmgon  in  Forrara  wissen  wir  nur  soviel, 
dafs  bei  der  Aufführung;  der  Menächmen  im  Schlofshof  1486 
sich  fünl"  mit  Zinnen  bekrönte  Häuser  auf  dem  Schauplatz  be- 
fanden, jedes  mit  einem  Fenster  und  einem  Eingang,  also  dieselbe 
Anzahl  von  Tbüren  wie  bei  der  römischen  Aufiführung.  Ebenso 
wurde  1499,  als  man  den  Eunuchus,  Trinummus  und  Foenulus 
in  eiuem  Saal  des  Schlosses  aufführte,  der  Maler  Fino  de' Mar- 
sigli  nebst  seinem  Bruder  mit  der  Anfertigung  von  fünf  zinnen- 
gekrönten  Häusern  beauftragt  In  den  Berichten  über  die  Auf- 
führungen Ton  1502  ist  von  sechs  Häusern  die  Bede,  auch  wird 
hier  ansdröcklich  bemerkt,  dafs  die  Schauspieler  sich  in  diesen 
Häusern  aufhielten,  Avenn  sie  nicht  /.u  spielen  hatten.  Soviel  scheint 
jedoch  aus  den  überlieferten  Nachrichten  hervorzAisfehen.  dafs 
die  Häuser  in  einer  geraden  Linie  im  Hinteri^rund  antgestellt 
und  nicht  sehr  g-l.änzend  ausgestaltet  waren,  sonst  hätten  wohl 
die  höfischen  Berichterstatter,  die  sonst  den  äuiseren  Schmuck 
so  eingehend  beschreiben,  sich  auch  darüber  genauer  ausgelassen. 

Ton  einer  künstlerischen  Ausstattung  in  grölserem  Stil 
hören  wir  zuerst  1508,  bei  der  Aufführung  der  ersten  Komödie 


1)  Ton  deo  architektonlBcheD  Lehrbüchern  der  Benaisaanoe  kommt 
hieifür  besonders  daqenige  des  Serlio  in  Betracht,  dessen  Werk  anch  den 
Omndrils  eines  Tbeaterbous,  sowie  drei  Scenenbilder  für  Komödie,  Tragödie 
und  Satyrspiel  enthält.  Flechsig  (Die  Dekoration  der  modernen  Bühne  etc. 
Diss.  Leipzig  1894)  bemüht  sich,  deu  Erfimlri  des  neuen  italienischen 
Dekoratii  r!^^>  Sterns  festzustellen;  zu  einer  J'nifung  seiner  jedenfaUs  solir 
iatereäi>anteu  Ausführungen  ist  hier  nicht  clor  Ort 
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des  Ariost   Der  Berichterstatter  Prosperi  hebt  nicht  nur  die 

Komödie,  sondern  nocli  mehr  die  Dekoration  als  etwas  Aufser- 
gewühnliches  hervor,  sie  habe  „una  contracta  et  prospetiva  di 
una  terra  cum  casc.  ehiesie,  campanili  et  zarUiiii''  vo^go^t  )!t, 
also  die  perspoktiv  iscli  angeordnete  Ansicht  einer  Gegend  mit 
Häusern,  Kirchen,  Glockenthürmen  und  Gärten,  ein  Work  dos 
Malers  Pellegrino  da  Udine,  sehr  sinnreich  and  mannigfaltig, 
80  dafs  man  sich  gar  nicht  habe  daran  satt  sehen  können.  Mit 
ähnlicher  Begeisterang  äu&ert  sich  Castiglione  über  die  Deko- 
ration zur  ersten  Anffflhning  der  Oalandria  in  Urbino  1513; 
er  schildüit  aiisfülirlich,  mit  welcher  täuschenden  Walirheit  dio 
nachgealimtiTi  Prachthauten  mit  ihrem  scheinbaren  Sclimuck 
von  Marmor,  Alabaster  and  kostbaren  Steinen  in  der  perspek- 
tivischen Anordnung  hervorgetreten  wären.  In  den  folgenden 
Jahren  mehren  sich  dann  die  Schilderungen  solcher  Dekorationen  \ 
auch  die  treffticbeten  Kftnatier  des  Zeitalters  hielten  sich  nicht 
für  zu  gering,  dergleicbsD  zu  entwerfen,  so  z.  B.  in  Urbino 
GirolamoOenga,  in  Mantua  Giulio  Romano,  in  Florenz  Aristotile 
da  SangaJlo,  in  Rom  Peruzzi  und  einmal  bei  der  Aufführung 
der  Öuppusiti  1519  auch  Raphael.  Es  reizte  sie  offenbar,  dio 
architektui^schen  Bilder  zu  verkörpern,  die  ilirer  Plianüisie 
vorsclntebttan,  unbeengt  durch  den  Kostenpunkt  oder  sonstige 
Eücksichten ,  die  der  Ausführung  in  dauerhaftem  Material  hätten 
im  Weg  stehn  können;  die  Ausführung  eines  solchen  perspek* 
ÜTischen  Bildes  in  grofsem  Mafsstab  mufste  ihnen  als  eine 
interessaiitere  Aufgabe  erscheinen,  als  wenn  sie  z.  B.  auf  dem 
Hintergrund  ihrer  Gemälde  ihren  architektonischen  Phantasien 
freien  Lauf  liefsen.  ^fanchmnl  war  in  diesen  Dekorationen 
durch  ein  charaktciiötischca  (irhäude.  etwa  die  Kupjxd  vnu 
Florenz  oder  den  schiefen  Thurm  von  Pisa  angedeutet,  in 
welcher  Stadt  die  Komödie  spielen  sollte  und  dann  pflegte  der 


1)  Eine  der  kostbarsten  scheint  diejenige  gewesen  za  sein,  die  fär 
die  AuffiihnuDg  einer  Komödie  in  Ifailand  während  der  Anwesenheit  des 
splteveii  Königs  Philipp  IL  im  Dez.  1548  tmd  Jan.  1540  hergerichtet  wnide. 
ffie  stritte  Venedig  Uai-,  an  den  Kirchen  und  Tempeln  befanden  sich  Schlag- 
nhren,  amHiounel  seigte  sich  erst  die  Sonne^  dann  Sterne,  auch  Wolkou- 
züge;  die  Personen  Icameu  in  Gundeln  auf  die  Bühne.  Vgl.  Calvete  de 
EetrellA,  Viiye  dei  Principe  Don  Felipe  etc.  Antw.  1&S2  B1.27L 
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Prologsprecher  besondei-s  darauf  hinzuweisen,  manchmal  aber 
fehlte  auch  ein  solches  Merkzeiciien  und  dann  hiefs  es  blofs  loi 
Prolog:  diese  Stadt  soll  z.  B.  für  heute  Florenz  voi stellen,  das 
nächste  Mal  etwas  andres.  Das  Theater,  das  Herzog  Alfons  I. 
von  Ferrara  lö28  nach  den  Angaben  Ariosts  konstruierea  lieis, 
zeigte  eine  perspektivische  Darstellung  der  Piazza  von  Ferrara 
mit  ihren  Kaufläden,  eine  Dekoration,  die  für  Ariosts  damals 
aufgeführte  Lena  sehr  gut  paJsie,  die  man  aber,  wie  es  scheint, 
auch  für  die  folgenden  Aufführungen  bis  zum  Brand  des  Theaters 
am  3L  Dez.  1532  benutzte.  Man  hat  wohl  überhaupt  eine  solche 
Dekoration,  die  immerhin  einen  grofsen  Aufwand  von  Mühe 
verursachte,  so  lauge  wie  mdglich  stehen  lassen. 


w 


X/  B  \x 


L  \ 

e/  \e 


A 

 h 


Nach  Einführung  der  perspektivischen  Dekorationen  gewann  der 
Schauplatz  folgende  Gestalt:  Die  Schauspieler  agierten  auf  dem 
erhöhten  Proscenium  durch  die  Linie  a  6  ist  das  Froscemum 
gegen  die  Zuschauer  abgegrenzt  Die  Linie  ed  bezeichnet  die 

Basis  der  Hinterwand,  die  bei  den  alten  Römern  und  aucli  bei 
der  erwähnten  römiscliun  Aufführung  eine  einheitliche  Fläche 
bildete,  nun  aber  in  der  Mitte  durchl)r()clii  n  wurde  und  den 
Ausblick  auf  die  perspektivische  Dekoration  oidffnt.'te.  ^Vuhrend 
die  Prosceniumstläche  horizontal  war,  stieg  die  Fläche  auf 
der  sich  die  Dekoration  erhob,  gegen  den  Hintergrund  empor; 
diese  Fläche  war  abgegrenzt  durch  die  Kulissen  a:,  doch  be- 
stand eine  jede  Kulisse  nicht  wie  in  späterer  Zeit  aus  einer 
einzigen  Fläche,  sondern  aus  zwei  Flächen,  die  zusammen  einen 
stumpfen  Winkel  bildeten,  wodurch  die  mannigfaltigsten  archi> 
tektonischen  Wirkungen  mit  Säulenstellungen,  Arkaden,  fial- 
konen  u.s.  w.  ermöglicht  waren,  zumal  wenn  man  den  Bat 
Serlios  befolgte  und  diese  Kulissen  nicht  streng  symmetrisch 
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anordnete.    Der  Abschlnfe  to  konnte  auf  die  manni^altigste 

Art  erestaltet  werden,  auf  Serlios  Dokorationsbild  stellt  hier  eine 
Knvho  mit  hulicin  Thurm.  Für  die  wirkunusvollo  Ausstattung 
dieses  ganzen  liaunieb  giebt  Serlio  sinnreiche  und  detaillierte 
Vorschriften.  Für  das  Spiel  der  Darsteller  war  diese  ganze 
Fläche  B  schon  deshalb  nicht  verwendbar,  weil  darch  die  Er- 
scheinung eines  Menschen  in  diesem  Baum  die  perspektivische 
Illusion  gestört  werden  molste,  docli  giebt  Serlio  Anweisungen 
wie  man,  wenn  die  Scene  leer  sei}  zur  Unterhaltung  der  Zu- 
schauer kleinere  Figuren  aus  Pappe,  z.  B.  Musikanten  oder 
Soldaten,  im  Hintergrund  über  die  liulmo  ziehen  lassen  könne. 
Indes  \ver(l(^n  die  Schauspieler  wahrscheinlich  den  Teil  der 
aufsteigenden  Fluche  benutzt  iiaben,  der  an  das  Proscenium 
angrenzt,  denn  die  Vertiefung  konnte  ihnen  ähniiclie  Dienste 
leisten  wie  der  Angiportus  der  römischen  Bühne,  sie  konnten 
sich  z.  B.  dahin  zurückziehen  und  hervorlugen,  wenn  sie  ein 
auf  dem  Proscenium  geführtes  Gespräch  belauschen  wollten. 
Die  Ausgänge  aus  den  Häusern  der  Beteiligten  befanden  sich 
wohl  in  den  Flächen  e  und  f.^  Wenn  jemand  von  anders- 
woher auf  die  Bühne  treten  wollte,  so  mufste  er  die  Durch- 
gänge ac  oder  l)d  benützen,  die  den  Vorsurae  de«?  altröniischen 
Theaters  entsprechen.  Dafs  die  Bühne  durch  einen  Vorhang 
abgeschlossen  war,  wird  zum  erstenmal  gelegentlich  der  Auf- 
führung der  Suppositi  in  Gegenwart  Leos  X.  in  Bom  1519  er- 
wähnt, hier  befand  sich  auf  dem  Vorhang  das  bekannte  groteske 
Spottbild  auf  eine  der  wunderlichsten  Figuren  des  damaligen 
Rom,  den  Fra  Mariane.  Dafs  jedoch  der  Vorhang  bei  glänzen- 
deien  Auffühningen  allgemein  iiblich  war,  ergiebt  sicii  u.  a. 
aus  einer  Steile  im  Abenteuer  von  der  Kocca  di  Tristano,  das 


1)  Ans  de  Sommis  viertem  Dialog  drfahtdn  vir,  daCs  mitoiiter,  be- 
sonders in  Spanien^  die  Häuser  so  eiogericbtet  waren,  dafe  man  anoh  in 
die  Zimmer  hiDeinsohen  konnte,  doch  tadelt  do  Soinmi  dies,  wenn  es  auch 
einen  schönen  Anblick  gebe  und  zur  Wahrscheinlichkeit  der  Handlang  bei- 
trage, denn  andererseits  sei  on  doch  sehr  unwahracheinhch,  dafs  an  einem 
Zimmer  die  vordere  Wand  fehle:  es  sei  besser  in  einem  solchen  Fall  die 
Scene  auf  einem  Altan  oder  in  «  tnor  I.npiria  spielen  zu  lap'-fn.  Auf  diese 
Art  kamen  woh!  nnrh  Sceuen  zur  l)aistt:lltii)^'.  wif  dio  in  S.c'  his  lnt;»uilii, 
wo  eiiio  Frau  beobachtet,  wie  ihr  Alter  juit  einer  ijLurtisane  schäkert. 
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Ariost  für  die  Ausgabe  des  Roland  von  1532  neu  binzudicbteta 
Diese  Stelle  bestätigt  die  Thatsache,  dafe  wie  im  alten  Rom 
die  Bühne  damals  nicht  durch  Heraufziehen,  sondern  durch 
Herabfallen  des  Vorhangs  enthüllt  wurde.  Ariost  sagt:  als  die 
schöne  Heldin  Bradamante  das  Visier  von  ihrem  Antlitz  ent- 
fernte, bot  sich  ein  Bild  dar,  wie  wenn  beim  Fallen  des  Vor- 
hangs die  Bühne  von  tausend  Lichtern  ei-strahlt  und  stolze 
Gebäude,  Triuinphbogeu,  Statuen,  Gemälde  und  Verguldung 
sichtbar  werden.* 

Bei  einer  Liiütspielauiführung  war  neben  dem  Stück  selber 
auch  die  Ausfüllung  der  Zwischenakte  eine  wichtige  Angelegen- 
heit Schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatte  sich  der 
Gebrauch  entwickelt,  in  den  Zwischenakten  glänzend  ausgestattete 
pantomimische  Darstellungen  mit  Musikbegleitung  yorzuführen. 
Macbiavelli  hat  auch  die  Zwischenpausen  durch  seine  eigene  Kunst 
ausgeschmückt;  seine  klangvollen  Madrigale,  zum  Gesangsvortrag 
bestimmt,  leiten  auch  durch  ihren  Inhalt  von  einem  Akt  zum 
andern  hinüber,  was  indes  nicht  iiussehlofs,  dafs  Macbiavelli 
eines  dieser  Madrigale  auch  in  den  Zwisclu  iigcsängen  der  Clizia 
verwenden  konnte.  Der  Berichterstatter  über  eine  Florentiner 
Komödienaufführung  in  den  Jahren  zwischen  1516  und  1519 
verbreitet  sich  ausfübrÜch  über  die  schöne  Zwischenaktsmusik, 
die  stets  mit  grofsor  Kunst  d\i>  Stimmung  des  vorhei^henden 
Akts  festgehalten  habe.^  Diese  einfachere,  sinnvollere  und  da- 
bei weniger  umständliche  und  kostspielige  Ausfüllung  der 
Zwischenakte  wurde  namentlich  von  den  florentinischen  Lust- 


1)  Vgl.  Urlaiido  FuriDso  32,  80.  Die  Redetisai*t  .Vo'  levarti  u.illa 
Seena  i  panni"  (43,  10;  in  der  Ausg.  v.  1510:  39,  iO;  k'inuon  wir  als 
eiueu  uoch  früheren  Beweis  dafür  betrachten,  dafs  der  Gebrauch  des  Vor- 
hangs bekannt  war.  In  den  Zwischenakten  blieb  damals  die  Scene  offen;  dals 
wie  in  England  m  ffliakespeares  and  tn  Fnnkrdch  nooh  bis  xa  Voltaires 
Zeit  die  jaogeo  Herren  mitanter  auf  der  Bühne  Platz  nabnieD,  ergiebt  sich 
ans  einer  Äofeerang  Giannottis  gelegentiioh  einer  AnlEnhrang  der  Slandra- 
gola  (Operc  1850;  1,  228),  eine  Stelle,  auf  die  bereits  Gaapaiy  anftnerkaam 
gemaobt  bat 

2)  Vgl.  Vito  degli  uomini  illustri  della  Clisa  Strozzi,  Firenve  1892 
S.  XIII.  Das  Datum  ergiebt  sich  daiaus,  dab  die  Anffühnuig  von  dem 
Herzog  Lorenzo  von  Urbtno  veranstaltet  wurde. 
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spieldichtern  oft  angewendet;  wenn  z.  B.  in  Giannottis  Teochio 
amoroso  und  in  TarcfaiB  Snocera  diese  Madrigale  als  „Cori* 
bezeichnet  werden^  so  geschieht  diee  wohl,  um  an  die  Über- 
einstimmung  dieser  Zwischenaktsgesänge  mit  der  Konstübcmg 

des  klassischen  Alterturas  zu  erinnern.  Im  allgemeinen  war 
aber  doch  wohl  die  Meinuni^  lierrscheud,  dafs  ein  Chor  nach 
niitikor  Art  uicht  zum  Stil  der  Konioilie  passe,  Pigna  begründet 
dies  damit,  dafs  der  Clii>r  deu  Anteil  des  Volks  an  den  Ge- 
gebenheiten ausdrücke  und  dafs  ein  solcher  Anteil  bei  den  von 
der  JComödie  d^irgestellten  Begebenheiten  aus  dem  Privatleben 
unwahrscheinlich  sei.  Trissino  läfst  allerdings  iu  seiner  Be- 
arbeitung der  Menächmen  am  Schluis  jedes  Aktes  einen  Chor 
auftreten;  wie  aus  der  Widmung  hervoigehtj,  glaubte  er  damit 
—  ähnlich  wie  schon  früher  Beuchlin  —  den  Stil  der  Aristo- 
phanischen Komödie  nachgeahmt  zu  haben.  ^  Doch  kommt  es 
Tor,  dals  man  auch  den  Zwischenaktsgesängen  etwas  von  dem 
Reis  fürs  Auge  zu  verleihen  suchte,  der  den  Litermedien  eigen 
war;  so  wird  in  Grazzinis  Gelosia,  die  zur  -Nachtzeit  spielt, 
der  erste  (Jesan^^  von  einem  Priester  der  Diana  vorgetragen, 
der  zweite  von  batyin,  die  auf  Ikute  ausziehn,  der  dntto  von 
Hexen  u.  s.  w.  Das  Publikum  hat  jedoch  offenbar  die  reichen 
und  farbenprächtigen  Intermedien  vorgezogen  und  die  Dichter 
haben  sich  hierüber  oft  genug  beschwert.  So  Trissino  in  seiner 
P  oetik  und  Bernardino  Pino,  der  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Komödie  (1586)  sich  darauf  beruft,  mit  welcher  Verachtung 
Horaz  über  die  Liebhaberei  des  römischen  Publikums  für  leeres 
Schaugepränge  urteile  (bis  plebecula  gaudet  £p.  2,  1^  158). 
Auch  de  Sommi  erklärt  sich  im  vierten  Dialog  gegen  die  «Inter- 
medii  visibili*^,  die  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  von  der 
Komödie  ablenkten,  und  meint,  dieser  Übelstand  sei  nur  dann 
zu  vermeiden,  wenu  die  intermedien  in  der  Komödiensphäre 
blieben  und  etwa  Tänze  und  ücsunge  von  Handwerkern,  Bettlern 
oder  Lasttrai^ern  darstellten.  Wenu  man  jedueh  prunk  vi ill  aus- 
gestattete rnytholugisjche  Scenen  v-utultre,  z.  B.  die  Drachensaat 
des  Gadmus  oder  die  Befreiung  der  AndromeUa,  so  werde  die 


1)  In  der  Widmung  erklärt  er  die  Worte  dos  Horaz  über  den  Chor 
«toipitor  obttcoit  u.  s.  v.*' :  che  vuol  dire  che  fa  bratta  cosa  obe'l  Coro  tauMSset 
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Aufmerksamkeit  des  Zuscbaueis  dadurch  so  sehr  in  Anspruch 
genommen,  dafs  er  sich  für  die  listigen  Streiche  des  Sklaven 
nnd  die  Seufzer  des  Liebhabers  in  der  Komödie  nicht  mehr 
interessiere.   Aber  man  kann  dem  schaulustigen  Publikum  doch 

nicht  ganz  unrecht  geben.  In  den  farbenprächtigen  Intermedien, 

zu  denen  oi-sten  Architekten  uii<l  bildeiulen  Künstler  des 
Zeitalters  ihre  liiltü  liehen,  hat  sich  wühl  oft  der  Geist  (ier 
italienischon  Renaissance  schöner  olVenliart  als  in  den  Komödien 
selber,  l'nd  wie  früher  in  den  Hricfen  der  Hofberichterstatter 
bei  dur  >5childerung  von  Festvorstellungen  das  Hauptgewicht 
auf  die  Intermedien  gelegt  wurde,  so  blieb  es  ancli,  als  man 
begann,  Relationen  über  soleho  Feste  durch  den  Druck  zu  ver- 
öffentlichen.^ Bei  Gelegenheit  der  Vermählung  des  Herzogs 
Francesco  von  Toscana  (1565)  erschien  die  Festkomödie  (d* Am- 
bras Gofanaria)  zusammen  mi^  einer  Beschreibung  der  Inter- 
medien unter  dem  charakteristischen  !ßtel:  Descrizione  degli 
Intermedii  rappresentati  colla  commedia  u.  s.  w.;  in  der  Wid- 
mun^  wird  die* Sitte  der  Intermedien  gelobt,  denn  durch  die 
Intermedien  und  die  Musik  hätten  auch  die  des  Italienischen 
unkundigen  Ausländer  Vergnügen  an  sulchen  Vorstellungen. 
Noch  beliebter  wurden  aber  die  Intermedien,  als  zurTnstrumental- 
musik  auch  Gesimgsvorträge  der  Darsteller  hinzutraten  und  num 
aufserdem  die  einzelnen  Intermedien  durch  eine  fortlaufende 
Handinns;  verband;  in  den  Intermedien  der  Festkoraödie  von 
1565  war  die  (  m  schichte  von  Amor  und  Psyche  dargestellt  In 
dieser  Form  bilden  die  Intermedien  die  unmittelbare  Vorstufe 
der  Oper.* 

« 

Wenn  auch  die  Lust>pioldichtunfr  mehr  und  melir  einen 
schablnncnhat'teii  Charakter  aiiiialim,  so  haben  sich  doch  d;i!ik  dem 
stets  wirksamen  pariüiularistischen  Zug  des  itaiieuischeu  Cieistes- 

1)  Ausfubrliche  Mitteiluogcn  über  derartige  Pablikatiooen  entbilt  die 
Schrift  TOD  Angeli,  Notizie  per  la  storia  del  teatro  aFiieoze  od  secolo  XVI. 
Modena  1801. 

2)  Die  Entwicklung  der  Oper  ans  den  Intemiedien  wurde  u  lehr- 
reicher Weise  dargestellt  von  Oianoini,  Origini  del  dramma  mosioale 
im  Propugnatore  N.  a  VI,  1  (18d3)  S.  240£f. 
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lebens  in  meliroren  Städten  und  Landschaften  besondere  Alt- 
arteu  des  alluenieinen  Typus  entwickelt.  Wir  werden  dalier 
bei  Musterung  der  einzeiueu  £rscheinuDgeD  am  besten  von 
Ort  zu  Ort  vorwärts  schreiten. 

In  Ferrara,  der  Ueburtsstätte  des  neuen  Lustspiels,  wirkte 
Ercole  Bentivoglio,  ein  Angehöriger  des  berühmten  Bologneser 
Geschlechts,  ein  persönlicher  Freund  und  Verehrer  Ariosts,  dessen 
Tradition  er  im  Lustspiel  fortsetzen  wollte.  Noch  als  Kind  kam' 
er  1513  nach  Ferrara  und  tür  die  dortige  Bühno  ist  auch  sein 
itestcs  drnmatisclif" s  Work  hestimnit.  die  Faniasmi,  die,  nach 
den  politischen  Anspielungen  im  Prolog  zu  schliefscn ,  etwa 
1540  aufgeführt  wurden.  Es  ist  eine  geschickte  Moderni- 
sierung der  Mosteliaria;  der  Verfasser  bekennt  dies  selber  im 
Prolog,  vfo  der  blinde  Glaube  der  Zeit  an  die  ünubertrelflich- 
keit  der  Vorbilder  des  Altertums  rückhaltlos  zum  Ausdruck 
kommt  Doch  bat  er  sein  Vorbild  durch  ^Ocklich  erfundene 
Zunutze  bereicliert,  z.  B.  wie  die  Dienerschaft  fiir  doii  Herrn 
und  seine  Geliebte  den  Ti^^di  deckt  uinl  öich  in  dorn  (iedanken 
freut,  dafs  die  Liebenden  keinen  starken  Appetit  entwickeln 
und  die  meisten  Leckerbissen  übrig  lassen  würden.  Das  böse 
Weib  des  Nachbarn,  das  bei  Plautus  nur  erw&hnt  wird,  pro-* 
duziert  sich  hier  in  einer  grofsen  Zankscene  auf  der  Bühne. 
Die  Handlung  ist,  wie  in  Ariosts  letzten  Stücken,  nach  Ferrara 
▼erlegt  Bentivoglio  war  jedoch  kein  starkes  dichterisches 
Taleiit,  trotz  der  dick  aufgetragenen  Schmeicheleien,  die  ihm 
als  eiiK'm  vornehmen  Herrn  von  den  zeitgenössischen  Litteraten 
gespendet  wurden.  Dies  ztiLrt  sich  noch  deutlicher  in  einer 
andern  Komödie,  der  Gelosia,  wo  er,  nach  seinem  eigenen 
Geständnis  im  Prolog,  durch  anhaltende  Bemühung  und  An- 
strengung eine  seibsterfundene  und  nicht  von  Griechen  oder 
Lateinern  entlehnte  Lustspielhandlung  zu  stände  gebracht  hatte. 
Das  Grundmotiv  wfire  an  sieb  nicht  Übel:  ein  eifersüchtiger 
Arzt,  Dottore  Erminio,  will  vor  seinem  Hause  aufpassen,  ob 
sich  niemand  zu  seiner  Frau  sclileiche,  er  vermummt  sich  zu 
diesem  Zweckt'  in  ein^n  Anzug,  den  ihm  der  Spitzbube  Truffa 
verschafi't  bat,  und  Tmöa  giebt  dafür  das  Habit  des  Doktors 
dem  jungen  Fausto,  der  eine  Xirlifo  des  Doktors  lid^t  und 
sich  in  dessen  Kleidern  ins  Haus  schieichen  will.    Von  ko- 
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miflcher  Wirkung  ist  namentlich,  wie  Fausto  im  Doktorgewand 
mehrmals  biDtereinander  von  Leuten  aufgehalten  wird,  die  ihn 
zu  Patienten  holen  wollen,  und  wie  er  jedesmal  die  Terzweifeltsten 
Anstrengungen  macht,  um  sich  herauszureden.  Der  Mangel 
eigentlicher  komischer  Begabung  zeigt  sich  besonders  in  den 
wiederholten  Versuchen,  dem  Ariost  in  witzig  pointierten 
Wendungen  des  Dialogs  nachzueifern,  an  manchen  Stellen 
versucht  er  es  aiich,  durcli  Obst'önitiit  (Ion  inaDgolnden  Wiiz 
zu  ersetzen.  1  Bentivoglios  Kuniödio  I  Rouiiti**,  die  nach 
Donis  13ehauptung  der  Welt  ein  endgültiges  Muster  für  die 
K'finödiendichtung  gewähren  sollte,  ist  niemals  erschienen.  In 
Eerrara  lebten  auch  die  Theoretiker  Giraldi  und  Pigoa,  die 
uns  als  Verehrer  des  Terenz  und  Gegner  des  Plautus  schon 
bekannt  sind.  Aber  wenn  wir  die  Komödie  betrachten,  in  der 
Oinddi  seinen  Standpunkt  praktisch  bethätigte,  dann  wird  es 
uns  begreiflich,  warum  die  Terentianer  das  Publikum  nicht 
bekehren  konnten.  Giraldis  Komödie  Gli  Eudemoni*  behandelt 
in  Endecasillabi  und  mit  den  Kunstmitteln  des  Terenzischen 
Stils  eine  Begebenheit  aus  des  Verfassers  Noyellensammlung 
^it  Trennungen  und  Wiedervereinigung  und  zwei  täuscliend 
ähnlichen  Geschwistern,  deren  eines  dem  Vater  verkauft  wird, 
ohne  das  er  es  erkennt.  Nach  dieser  Probe  haben  wir  es 
schwerlieh  zu  beklagen,  dafs  Pignas  Komödie  Vestaria  verloren 
gegangen  ist,  in  der  er  sich  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
die  erste  Manier  Ariosts  zum  Muster  nahm. 

In  Siena  hatte  schon  früher  das  bäuerliche  Lustspiel  eine 
bestimmte  traditionelle  Form  angenommen;  das  höhere  Lust- 
spiel wurde  dort  in  der  1525  gestifteten  Accademia  degli  In- 
tronati  gepflegt  Zu  den  Intronati  gehörten  Männer  aus  den 
yomehmsten  und  gebildetsten  Kreisen  der  Stadt,  gleich  in  der 
ersten  Zeit  finden  wir  Namen  wie  Francesco  Ficcolomini,  An- 
tonio Yignali,  Claudio  Tolomei,  Marcello  Cervini,  den  späteren 
Papst  Marcellus  II  unter  den  Mitgliedern  vertreten;  bald  ge- 
sellten sich  auswärtige  Gröfsen  hinzu  wie  Bembo,  Gioviu  und 
Folengo,  der  sich  selber  diese  Ehre  in  einem  lateinischen  Epi- 


1)  Über  eine  solche  Steile  in  <len  Fantasmi  s.o.  S.  201. 

2)  Erst  lange  uach  soiueiu  Tode  veröffeatlidit  (Ferrara  1877). 
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gramm  ausgebeten  hatte. ^  Bei  den  Aufführungen,  die  die  In- 
tr<»nati  zur  Karnevalszeit  veranstalteten,  traten  ihre  sprach- 
wissenschatthchen  und  sonstigen  Veilei täten  in  den  Hinter- 
grund, bier  zeigen  sie  sich  ganz  als  Lebemänner  und  sie 
heben  es  auch  in  ihren  Prologen  mit  besonderem  Nachdruck 
hervor,  dals  ihr  Hauptzweck  sei,  den  berühmten  Schönheitea 
Toa  Siena  zu  huldigen.  Man  darf  es  wohl  nicht  zu  einst 
jiehmen,  wenn  sie  1531  in  einem  Vorspiel  «II  Saorificio'* 
erklaren,  durch  die  Sprödigkeit  der  Damen  abgeschreckt  zu 
sein  und  ihnen  den  Dienst  aufkündigen  zu  wollen,  sie  bringen 
Symbole  ihrer  Liebe  auf  einem  Altar  als  Opfer  dar,  der  eine 
ein  von  Thränen  nasses  Schnupftuch,  der  andere  einen  Hand- 
schuh seiner  Dame,  ein  dritter  Sonette,  die  ihm  die  Dame  ge- 
schickt hatte,  und  dergleichen  mehr.* 

Der  Anschlufs  an  die  Muster  des  Altertums  hat  in  den 
Stücken  der  Intronati  nicht  den  sklavischen  Charakter  wie 
anderwärts;  wenn  einer  von  ihnen,  Giovanni  Vignali  (Arsiccio 
f  1559),  uns  in  seiner  Floria  nichts  als  eine  Übertragung  der 
Handlung  des  plautinischen  Foenulus  nach  Florens  darbietet, 
so  ist  das  eine  Ausnahme.  Das  Stück  ist  auch  offenbar  nicht 
für  eine  Aufführung  durch  die  Intronati  bestimmt.  Wenn  der 
Prologsprecher  sagt,  die  Nonnen  hätten  ihn  herausgeschickt, 
so  sollte  man  meinen,  dafs  die  Aufführung  in  einem  Xonnen- 
kloster  stattfand,  aber  bei  einer  Komödie  dieses  Iniialts  ist  das 
doch  kaum  anzunehmen;  es  mufs  sich  da  um  einen  für  uns 
nicht  mehr  verständlichen  Witz  handchi.  Doeh  ist  es  sehr  be- 
greiflich, wenn  der  Prologsprecher  weiterhin  sagt,  die  Zimper- 
üchen  und  Scheinheüigen  soUten  hinausgehen. 

Im  übrigen  ist  ihren  Stücken  der  Zug  gemeinsam,  dals 
in  ihnen  nicht  das  Weib  als  blolses  Objekt  der  Intrigue  er^ 
scheint,  dafs  vielmehr  für  die  vorgeführten  Liebesnöte  ein 
tieferer  Anteil  der  Zuschauer  vorausgesetzt  wird,  dals  auf  Seelen- 
bewegungen und  Seelensttramungen  eingegangen  wird,  die  bis 
dahin  mehr  in  der  Novelle  zum  Wort  gekommen  waren.  So 


1)  Vgl.  Lu2io  im  Giornrile  14,  H70. 

2)  Das  „Sacriüciu*  wir!  Tiftors  mit  'lein  Lustspiel  ^(ili  logaaDati* 
Yci wechselt,  dem  es  in  laelirereü  ullereu  Drucken  voraugestelit  ist. 
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wird  in  den  Ingannati,  dem  ältesten  bekannteu  Stück  iiires 
Repertoires  (1531)  vorgeführt,  wie  die  ßchöne  Lelia  als  Page 
verkleidet  in  die  Dienste  ilires  früheren  Verehrers  Flaminio 
tritt,  der  sie  in  ihrer  Verkleidung  nicht  wiedererkennt.  Er 
Terwendet  sie  als  Liebesbotin  und  will  durch  ihre  Hilfe  die 
Gunst  der  spröden  Isabella  gewinnen,  die  nun  ihrerseits  sich 
in  die  verkleidete  Lelia  verliebt  Nach  mancherlei  Verwick- 
lungen verm&hlt  sich  Isabella  mit  einem  ZwiUingsbruder  Lelias, 
der  ihr  täuschend  ähnlich  sieht  und  darch  den  Sacco  di  Roma 
von  ihr  getrennt  worden  war  und  Lelias  treue  Liebe  wird 
durch  die  Wiedoivereiuigun^'  mit  Fiamiino  belohnt,  also  die- 
selbe Reihe  von  Begebenheiten,  die  in  einer  Novelle  Bandellos 
und  dann  in  Shakespeares  „Was  ihr  wollt"  boliandelt  ist;  die 
Filiation  dieses  Stoffes  ist  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt 
In  Alessandro  Piccolominis  „Amor  costaute"  —  aufgeführt 
1536  zu  Ehren  der  Anwesenheit  Karls  Y.  —  erscheint  ein  Liebes- 
paar, Lucrezia  und  Ferrante,  die  sich  früher  in  der  Fremde 
heimlich  vermählt  hatten,  dann  aber  getrennt  wurden.  Lucrezia 
wohnt  in  Pisa  bei  ihrem  Pflegevater  Guglielmo,  Fenrante  ist 
unter  dem  Namen  Lorenzino  in  Guglielmos  Dienste  getreten 
und  giebt  sich  nach  einiger  Zeit  Lucrezia  zu  erkennen.  Eines 
Tages  werden  sie  nun  bei  einem  zärtlichen  Zusammensein  von 
Guglielmo  ertappt,  dieser  fesselt  sie  und  will  sie  zwingen, 
Gift  zu  lU'iniKii.  Duch  da  naht  ein  Retter  in  Gestalt  des 
junfi:en  (iianniuu,  der  schon  seit  längerer  Zeit  Lucrezia  hoffnungs- 
los liebt  und  nun  an  ihre  .Schuld  nicht  glauben  will.  Da  er  in 
das  Haus  eindringt,  um  das  äulserste  abzuwenden,  klärt  sich 
alles  auf;  auch  zeigt  es  sich,  dafs  Lucrezia  seine  Schwester  ist^ 
worauf  er  dann  die  lange  verschmälite  Liebe  einer  anderen 
Jungfrau  Margherita  erwidert  In  Piccolominis  übermütig- 
lustigem Intriguenstück  Alessandro  ist  als  Nebenhandlung  die 
liebesgeschichte  eines  als  Mädchen  verkleideten  Jünglings  und 
eines  als  Jüngling  verkleideten  Mädchens  eingeschoben.  Bie 
beiden  hatten  sich  schon  früher  geliebt  und  wurden  dann  durch 
abenteuerliche  Schicksale  anseinandergerissen;  sie  erkennen 
sich  lum  nicht  wieder,  das  Madehon  meint,  der  Juni^ling  sei 
gleichfalls  ein  Mädchen,  der  Jüngling  meint,  das  ^liidrlion  sei 
gleichfalls  ein  Jüngling,  aber  doch  fühlen  sie  sich  durch  eine 
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sympathische  Kraft  zu  einander  gezogen.  Die  Haupthandlung 
dreht  sich  in  der  üblichen  Weise  darum,  dafs  ein  Jüng- 
ling Cornelio  die  Tochter  eines  wunderlichen  alten  Narren  in 

seine  Gewalt  zu  bekommen  suclit,  doch  bleibt  nicht  alles  den 
schlauen  Intriguen  eines  Dieners  überlassen;  als  Cornelio  schon 
so  weit  ist,  dafs  er  auf  einer  Strickleiter  zu  ihr  hinaut'stei;j:(  n 
kann,  sind  wir  noch  Zeugen,  wie  er  sie  in  einem  zarten 
Liebesgespräch  gewinnt.  In  dem  Ortensio^  —  aufgeführt  zu 
Ehren  des  Herzogs  von  Toscana  i.  J.  1560  —  tritt  die  Heidin 
Virginia  in  doppelter  Gestalt  auf,  bald  in  Weiberkleidem  als 
Leandros  Frau,  bald  in  Männerkleidem  als  Leandros  Freund, 
als  solcher  heifst  sie  Ortensio  nnd  läfst  in  sinnreich  doppel- 
dcutiircn  Worten  dem  Zu^i  iiauoi-  erkennbar  ihre  Doppelrolle 
(lurchi)licken ,  zu  der  >ie  L:enr)ti_ii:t  ist.  weil  sie  nach  den  ver- 
wickelten Voraussetzungen  des  Stückes  wegen  einer  Erbscbafts« 
klausel  in  Männerkleidem  auferzogen  wurde. 

Durch  die  verworrenen  Liebesintriguen  werden  mitunter 
Situationen  herbeigeführt,  die  hart  ans  Tragische  grenzen,  doch 
wird  im  ganzen  der  Lustspielton  festgehalten;  im  Vorspiel  zum  Or- 
tensio sagt  die  Komödie  zur  Tragödie,  dafs  die  fröhUchen 
Sienesen  nicht  viel  von  ihrer  Schwester  wissen  wollten.  Auch 
ist  nur  wenig  von  der  keuschen  traumhaften  Poesie  zu  ver- 
spüren, mit  der  Shakespeare  die  Situation  der  liigannati  um- 
kleidet hat;  es  winnnelt  von  obscüncn  Späfsen  und  in  den 
Scenen,  wo  verkleidete  Mädchen  auftreten,  fehlen  auch  nicht 
Bemerkungen,  die  sich  auf  das  griechische  Laster  beziehen. 
Yoll  gewagter  Scherze  sind  namentlich  die  Scenen,  wo  der  verliebte 
Alte  auftritt,  der  übrigens  in  diesen  Stücken  vortrefflich  gelungen 
ist.  So  der  alte  Nastagio  im  Ortensio,  den  die  Gevatterin  Mona 
Gentile,  eine  priichtiije  Figur,  vergeblich  von  seinen  Heirats- 
gedanken abzubringen  su<  l)t.  er  denkt  es  sich  gar  zu  schön,  wenn 
sein  junges  i'rauchon  ihn  ptlegt  und  ihm,  wenn  er  nach  Hause 
kommt,  stets  die  Pantoffeln  in  Bereitschaft  hält    Der  alte 

1)  Fraglich,  oh  von  Piccolomini  verfafst ;  wenn  dieser  als  bejahrter  geist- 
licher Herr  sich  zur  Antor^-fhaft  dos  Alfssandro  und  Amor  costanto  be- 
kennt 8.  0.  S.  289.  so  ist  Ulf  ht  1,'rlit  alizusehen.  warum  er  die  Autoi"Schaft 
des  Ortensio  verheaulii  ht  hal/t  ti  suUtü,  an  UtMin  aus  dem  Grund,  weil 
diese  Komödie  aus  emer  späteren  Zeit  seines  Lebens  herrührt. 
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Gostanzo  (iu  Piccolominis  Alessandro),  der  der  Frau  des  Ca- 
pitano  nachläuft  und  dadurch  im  eigenen  Hause  dem  Lieb- 
haber seiner  Tochter  freies  Feld  Ifi&l,  ist  ein  würdiges  Gegen- 
stück zu  Bibbienas  Oalandro.  Der  Diener  des  jungen  Liebhabers 
stellt  die  tollsten  Geschichten  mit  ihm  an;  er  steckt  ihn  in 
eine  groteske  Verkleidung,  instruiert  ihn  wie  er  sich  ins  Haus 
der  Liebsten  schleichen  soll,  wo  er  dann  durch  Einsperrung  im 
unappetitlichsten  Räume  des  Hauses  in  Sicherheit  g^ebracht  wird 
und  dergleichen  mehr.  Der  spaniüche  Edelmann  ist  bclion  bei 
den  Sieueson  (Ano  stellende  Figur;  er  spricht  stetü  beine  Muttor- 
sprache. Im  xVicssandro  ist  der  Capitano  ein  Italiener  und 
wird  von  seinem  Bedienten  ironisiert,  vor  allem  in  einer  iiöst- 
lichen  Scene,  wo  die  beiden  nach  homerischer  Art  die  Geschichte 
ihrer  Degen  erzählen.  Viel  schlechter  als  die  Spanier  kommen 
die  Neapolitaner  weg^  die  im  Amor  costante  und  im  Ortensio 
auftreten.  Im  Amor  costante  ist  der  Neapolitaner  ein  Geck  von 
achtundvierzig  Jahren  und  Sonettendicbter,  der  seinen  Dialekt 
spricht  und  die  ihn  yerschmähende  reiche  Margberita  umwirbt 
Im  Ortensio  rühmt  er  sich  seines  Glückes  bei  den  Frauen  und 
seiner  glänzenden  Verhältnisse,  der  Parasit  Scrocca  giebt  vor, 
iiim  bei  seinen  Liebesabenteuern  beistehen  zu  wollen  imd 
narrt  ihn  in  der  üblichen  Weise,  indem  er  ihn  in  das  Kostüm 
eines  alten  bliiuhMi  Bettlers  j^tockt:  in  dieser  Rolle  mufs  er 
dann  immer,  wenn  es  dem  Betrüger  und  seinen  Spiefsgesellen 
palst,  die  Augen  schliefsen.  Aber  auch  der  Betrüger  wird 
betrogen;  als  er  die  vermeintlichen  Eeichtümer  des  Nea- 
politaners heimlich  entwenden  will,  findet  er  nichts  vor.  Dieses 
Sprachengemenge,  das  so  wenig  nach  unserm  Geschmack  ist, 
^  wird  nach  dem  Prolog  zum  Ortensio  eingeführt  „per  aggiungere 
agli  altri  quel  diletto  che  apportar  suole  in  scena  la  diver- 
sitä  de*  parlari'*.  So  tritt  im  Amor  costante,  der  in  Pisa  spielt, 
auch  ein  deutscher  Student  auf,  doch  scheinen  die  Sprach- 
kentnisse  des  Verfassers  nicht  weiter  gereicht  zu  haben,  als 
zu  (lern  Fluch  cozz  sacrament  Dafs  in  dieser  bunt  zusammen- 
gewürielteu  (ie>ellsi_liafr  auch  die  knpplerischen  Betschwestern 
nicht  fehlen,  versteht  jsicli  von  selbst.  Alessandro  Piccolomini 
scheut  sieh  sogar  nicht  vorzuführen  (Alessandro  TV,  5),  wie  sie 
eine  Beratschlagung  halten,  um  einen  verliebten  Kanonikus 
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auszubeuten.  Aus  dem  allem  ergiebt  sich,  dafs  in  den  Sieneser 

Lustspielen  von  sklavischer  Nachahmung:  der  Alten  woni^  zu 
spüren  ist^  selbst  die  konventionellen  Figuren  tier  Diener  und 
Parasiten  sind  dnrch  die  lebendige  Beobachtung  aufgefrischt, 
die  schablonenhafte  Manier  der  Auflösung  des  Gewirres  durch 
WiedererkenDOBgen  ist  freilich  beibehalten. 

♦ 

In  Florenz  scheint  zu  xVntani;  des  besproehenen  Zeitraums, 
während  der  Henscliaft  des  Tvi'annon  Alessandio  (1530  —  87) 
die  Koniödiendichtung  nicht  sehr  in  Blüte  ^^estanden  zu  haben, 
doch  besitzen  die  spärlichen  erhaltenen  Denkmäler  auch  jetzt 
noch  einen  erhöhten  Wert  durch  den  Umstand,  dafs  sie  von 
Männern  herrühren,  die  an  den  groisen  politischen  Ereignissen 
in  ihrer  Vaterstadt  tbätigen  Anteil  nahmen.  Donato  Giannotti 
hatte  schon  in  seinen  Jugendjahren  ein  unbedeutendes  Lust- 
spielchen in  den  damals  üblichen  Reimen  verfafst;  als  gereifter 
^imn  hatte  er  bei  der  ruhmreichen  Verteidigung  seiner  Vater- 
stadt mitgewirkt  und  dann  nach  der  Küekkehi-  der  Medici 
seine  unfreiwillige  Mufse  ähnlich  wie  schon  früher  Machia- 
velli  zu  litterarischen  Arbeiten  benützt.  Damals  entstand  sein 
Lustspiel  ,,11  Tecchio  amoroso*^  (1536),  in  welchem  er  sich  der 
iitterarisoben  Richtung  anschliefst,  die  inzwischen  die  Herrschaft 
erlangt  hatte.  Es  ist  eine  Bearbeitung  yon  Piautus  Meroator. 
Giannotti  hat  hier,  wie  Machiavelli  in  der  Ciizia,  ein  römisches 
Lustspiel  auf  toscanischen  Boden  übertragen,  doch  ist  bei  ihm 
die  neue  Lokal  färbe  weit  i:escliiekror  und  lebend  ii;"er  über  das 
ganze  Stück  verbreitet  Im  Mittelpunkt  steht  natürlich  wie  bei 
Piautus  der  alte  Sünder,  der  seinem  Öohn  ins  Gehege  kommt, 
neben  ihm  erscheint  auch  seine  Frau,  die  erst  im  15.  Jahrhundert 
in  den  plautinisohen  Text  eingeschoben  wurde.  Hier  wird  sie 
Ton  dem  Alten  sehr  schlecht  behandelt,  als  sie  z.  B.  fünf 
Paternoster  beten  will,  sagt  er  zu  ihr:  „Du  meinst  wohl,  dafs 
rier  liebe  Gott  s.»  ist  wie  du,  dafs  er  auf  nichts  hört,  wuun 
man  es  ihm  nicht  fünf-  oder  sechsmal  sagt".  Aufserdem  hat 
Giannotti  die  Handlung  durch  geschickte  Verwertung  von 
Motiven  aus  anderen  Komödien  manigfaltiger  gestaltet,  so 
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finden  wir  eine  histige  Qespenstersoene  im  Stil  der  Mostellaria, 
und  zum  SchlaXs  wird  ähnlich  wie  in  der  Gasina  dnich  eine 
Wiedererkennung  die  eheliche  Yerbindung  der  jungen  Leute 
ermöglicht  Sehr  ergötzlich  ist  es  auch,  wie  der  alte  Sünder 
zum  Schlafs  in  sich  geht  und  fromm  thut  und  sich  darauf 
freut,  welche  Wonne  er  nun  in  Konieinplutionen  über  .'\faria, 
Joseph  und  dit;  GutttJ-smuttur  einptindcn  werde.  In  den  (Gegen- 
satz der  Junten  und  Alten  hat  Oiannotti  ein  politisches  Ele- 
ment eiu^eniischt;  den  Alten  wird  vorgeworfen,  sie  hatten 
durch  ihre  Mifswirtschaft  das  schöne  Toscana  zu  Grunde 
gerichtet  Das  btück  spielt  wie  so  viele  italienische  Komödien 
zur  Eamevalszeit  und  das  giebt  dem  Diciiter  Anlafs  in  einer 
anmutigen  Scene  vorzuführen,  wie  die  Jünglinge  einer  schönen 
Frau  Orangen  zum  Fenster  hinaufwerfen  und  diese  dafür  von 
ihrer  strengen  Schwiegermutter  ausgescholten  wird. 

In  demselben  Jahre  1536  wurde  am  13.  Juni  in  Florenz 
zur  Yermählungsfeier  des  Herzogs  Alessandro  auf  einer  von 
Bastiane  da  San  Gallo  mit  allem  Glanz  der  neuen  Uekorations- 
kunst  horgerichteten  Bühne  die  Komödie  Aridosia  aufgeführt, 
die  des  Tlerzoirs  Verwandter  und  Genosse  hei  allen  Aus- 
schweifim^Mjn .  der  22 jährige  Loren/ino  gedichtet  hatte.  Ein 
halbes  Jahr  später  i  niolchte  Loren/.ino  den  Herzo;^,  und  wenn 
Vasari  uns  berichtet,  dafs  er  ursprünglich  seinen  Mordplau 
schon  während  der  Aufluhrung  des  Lustspiels  ins  Werk  setzen 
wollte,  so  ist  es  uns,  als  ob  wir  hei  I^sung  des  Stückes  den 
Gegensatz  zwischen  heiterer  Pracht  und  biutigeu  Verbrechen 
lebendig  mitempfänden.  Doch  auch  als  dramatisches  Kunstwerk 
ist  es  von  Interesse.  £s  beruht  wie  Gianottis  Vecchio  amoroso 
auf  neuer  Kombination  antiker  Komödieomotive;  freilich  ist 
es  nicht  so  wie  Giannottis  Stück  mitt  Lokalkolorit  durchtränkt, 
dafür  aber  ist  die  Handlung  weit  lebendiger  und  geschickter 
geführt.  Dur  Hau|itrharakter  Aridosio  entspricht  dem  Geizhals 
des  Plautiis,  doch  ist  er  durch  ungemein  glückliche  neue 
Züge  bereichert.  VortrefTlich  ist  dargestellt,  wie  er  in  Todes- 
angst sehwebend  von  weitem  die  Leute  beobachtet,  die  sich  in 
der  Nähe  seines  vergrabenen  Geldbeutels  befinden,  wie  er  nach 
Entdeckung  dos  Diebstahls  in  Jammer  aufgelöst  ist:  „Ich  habe 
doch  im  Leben  niemand  beeinträchtigt  als  mich  selbst^,  wie 
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er  bis  zum  Schlufs  sicli  irleich  bleibt  und  das  wieder  erlang;te 
<  Jeld  erst  noch  eiunial  nachzählen  will.  Die  bekannten  Geister 
aus  der  Mostellaria  treiben  hier  ihr  Wesen  im  Hause  des 
Geizhalses,  der  darüber  jammert,  die  Geister  möchten  doch 
wenigstens  Miete  zahlen.  Aulserdem  hat  der  Geizige  auch  die 
Bolle  des  gestrengen  Vaters  aus  den  Adelpbi  des  Terenz  über- 
nommen und  hat  einen  mildgesi  nnten  Bruder  zur  Seite.  Die  Scene^ 
wo  dieser  den  Adoptivsohn  wegen  seiner  leichtsinnigen  Streiche 
vornimmt,  ist  eine  der  schönsteu  statarischen  Sconcn  der  ita- 
lienischen Komödie.  Voll  Leben  und  Bewegnni^  ist  der  Füliror 
der  Intrigue,  der  Diener  Lnoio,  seine  Rchlagferti.u:en  Zwisclien- 
bemerkungen  ^  sind  offenbar  vom  Dichter  selber  geprägt  und 
stammen  nicht,  wie  dies  bei  den  späteren  Florentinern  so  oft 
der  Fall  ist,  aus  dem  bereitliegenden  Schatz  der  Yolksrede. 

In  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
ist  Florenz  die  Stadt,  wo  sich  auf  dem  Gebiete  der  Lustspiel- 
dichtung die  reichste  Produktion  entfaltet  Es  ist  das  die  Zeit 
des  Herzugs  (['(/simo  1;  Fl«»ronz  ist  nicht  mehr  der  ^Scliauplatz 
grofser  Meinuimskäiiipte,  an  denen  auch  das  Volk  teilnimmt; 
das  geistige  Leben  zeigt  einen  zahmen,  epigonenhaften  Charakter, 
doch  liebt  man  es,  die  florentinische  Eigenart  selbstgeßÜiig 
zu  betonen.  Die  Mitglieder  der  akademischen  Vereinigungen, 
die  für  den  Kulturzustand  jener  Zeit  so  charakteristisch  sind, 
haben  sich  in  Florenz  wie  anderwärts  die  Pflege  der  dramatischen 
Kunst  angelegen  sein  lassen,  die  sie  nicht  nur  zur  Erheiterung 
ihrer  V^ereinsgenossen  und  Mitbürger,  sondern  vor  allem  auch 
l)ei  festiiolit»?!  Anlässen  in  dor  Hcrrscherfainiiie  aus^übten.  Fast 
alle  die  Männer,  die  dem  damaligen  Florentiner  Litteraturlcben 
sein  eigentümliches  Gepräge  geben:  Varchi,  d'Ambra,  Firenzuola, 
Grazzini,  Qelii,  Salviati  sind  an  dieser  Kunstübung  beteiligt 
und  zu  diesem  Kreise  gehört  auch  der  einzige  italienische 
Schriftsteller  der  Zeit,  bei  dem  die  dramatische  Poesie  den  un- 
bestrittenen Mittelpunkt  der  dichterischen  Wirksamkeit  bildet 
und  der  auf  diesem  Gebiet  eine  eigentliche  Massenproduktion 

■ 

entfaltete:  Giovanmaria  Ceocbi. 

1)  s.  B.  als  Erminio  hofft,  Gott  werde  seine  Debste  Fiammetta  be- 
schatieo,  sagt  Lucio  «Bio  noo  ha  altra  fa^Mseoda  ohe  far  la  goardadotma 
alla  Fiammotta.'' 
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Diese  Lustspiele  sind  fast  durchweg  Intriguenstücke  in  der 
Art  der  dramatischen  £rstUi^;8werke  Ariosts,  nur  tritt  hier 
noch  hinzu,  was  Machiavelli  an  Ariost  vernüfet  und  was  er 
selber  so  reichlich  yerwendet  hatte,  die  Florentiner  Lokal« 
töne.  Dadurch  werden  die  Charaktere  lebendiger  und  anscban* 
lieber,  vor  allem  die  alten  Spiefsbürger,  die  Gevatterinnen,  die 
Knechte  und  Mä^do  und  der  Dialog  bekommt  Leben  und  Farbe 
durch  die  reichlich  angebrachten  motti  fiorentini,  die  aus  dem 
hereitliefrenden  Schatz  der  volkstiunliehon  Sprichwörter  und 
Redensarten  geschöpft  sind.^  Dergleichen  konnte  natürlich  am 
besten  zur  Geltung  kommen,  wenn  die  Verfa^;ser  sich  der  Prosa 
bedienten.  So  verlegen  auch  die  Dichter  den  Schauplatz  der 
Handlung  gern  nach  Florenz,  die  Zuschauer  mufsten  sich  so- 
gleich angeheimelt  fühlen,  wenn  sie  auf  der  Bühnendekoration 
hinter  den  Häusern  das  Wahrzeichen  der  Stadt,  die  grofse 
Kuppel  sich  erheben  sahen.  Und  das  behagliche  Gefühl,  sich 
auf  heimischem  Boden  zu  befinden,  wurde  noch  durch  lokal- 
patriotische Schmeicheleien  erhöht,  namentlich  weisen  die  Ge- 
prellten und  Betrogenen  in  den  Lustspielen  fast  regelmäfsig 
darauf  hin,  dafs  sie  in  einer  so  vortrefflich  verwalteten  Stadt, 
unter  der  Herrseliaft  eines  so  weisen  und  erh^u  hteten  Herrschers 
gewifs  m  ihrem  Kechte  kommen  würden.  Von  andern  Städten 
kommt  am  häufigsten  Pisa  als  Ort  der  Handlung  vor,  nament- 
lich wenn  der  Seeverkehr  oder  das  Studentonleben  in  die  Hand- 
hing eingreift,  aber  wo  diese  auch  spielt,  der  Florentiner  Lokal- 
ton ist  gewöhnlich  beibehalten.  Auf  die  kunstroUe  Verschlingung 
der  Intrigue  legen  die  Florentiner  Akademiker  besonderen 
Wert*,  doch  treten  die  romantisch -novellenhaften  Motive  —  z.  B. 

1)  Vgl,  die  Belege  aus  Floientiner  Koir.;>dion  in  Vassanos  SanimluDg 
von  ,>rnr]i  (Ii  diro  prnvfrbinli"  in  Prnpngnatore  XV-*  und  XVP.  Dafs  dioso 
Motti  ia  Ueii  Kuinüdien  <ift(  rs  den  Nichttlorcntiue ru  unvei^tiindhcli  l)lit„'l>ori, 
wird  iü  Martellis  Epistoia  in  Trissinos  Opere  II,  S.  3  (besonders  pagiuiert) 
hervoBj^ehoben. 

2)  Eine  solche  gesteigerte  Vcrwirmug  der  Intrigtie  scheint  bereits  ia 
dem  Lustspiel  «II  commodo*^  tou  Antonio  Landi  zu  herrschen,  das  1539 
Vax  Feier  der  Vennihluog  des  Herzogs  anfgefahit  wurde;  nach  dem  Prolog 
zu  sohliefeen  handelt  es  sich  um  zwei  Brüder  und  eine  Schwester,  die  neben 
einander  herlaufen  ^  ohne  sich  zu  kennen,  der  dne  Bruder  ist  in  die  Schwester 
verliebt 
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junge  Mädchen  als  Pagen  yerkleidet  —  bei  ihnen  zarfick,  auch 
wurde  schon  mit  Recht  als  charakteristisch  b^rorgehoben^ 
dafs  in  ihren  Komödien  niemals  der  Pedant  erscheint  und  der 
Yerspottuup:  preisgegeben  wird. 

Wie  cini;< 'Wurzelt  dieser  konventionelle  Charakter  der 
Florentiner  Komödie  war,  ergiebt  sich  besonders  ans  (ion 
Komödien  Firenzuohi.s,  Gellis  und  Grazzinis,  also  dreier  bciuitt- 
steller,  die  auf  andern  Gebieten  der  komischen  Litteratur  ihren 
Namen  berühmt  gemacht  haben,  in  der  Komödie  jedoch  bei 
der  hergebrachten  Schablone  yerbliebeo.  Firenzuola  (1493  bis 
c  1547)  lebte  als  Geistlicher  in  nächster  Nähe  seiner  Vater- 
stadt, in  Prato,  und  hat  nach  einer  stürmisch  verbrachten  Jugend 
es  doch  in  seinen  reiferen  Jahren  mit  seiner  geistlichen  Würde 
vereinbar  gefanden,  dem  schönen  Geschlecht  zu  huldigen  und 
ihm  zu  Khren  fflr  den  Eiurneval  von  Prato  Komödien  zu  dichten, 
von  denen  zwei  nach  seinem  Tode  1549  erschienen.  In  der 
einen  ,,1  Lucndi"  hat  er  .Plautus'  Menächmen  nach  Bologna 
übertragen;  bemerkenswert  ist  dabei  nur.  dafs  der  Parasit  durch 
lebendige  Behandlung  und  lokale  Anspielungen  besser  itaüa- 
nisTort  erscheint  als  in  den  meisten  derartigen  Komödien;  die 
andere  „Trinuzia"',  in  weniger  als  acht  Tagen  aufs  Papier  ge- 
worfen, schliefst,  wie  der  Titel  andeutet,  mit  einer  dreifachen 
Yermählung,  sie  ist  uns  schon  bekannt  als  Beispiel  krasser 
UnWahrscheinlichkeit  in  der  Führung  der  verworrenen  Litrigue. 
Die  schöne  Lucrezia  wohnt  in  Yiterbo,  wo  das  Stück  spielt, 
bei  einer  Witwe  Mona]  Yiolante,  die  beide  Liebhaber  Lucrezias 
begünstigt,  weil  sie  hofft,  einen  für  sich  zu  ergattern.  Sie  ist 
übrigens  gar  nicht  übel  charakterisiert,  hübsch  und  lebenswahr 
ist  namentlich  ihr  Geschwätz  in  einer  Scene  mit  der  Magd 
Pureila,  der  sie  von  den  Nöten  des  Witwenstandes  vorklagt. 
Purella  rät  ihr.  den  für  sie  weit  besser  passenden  Witwer 
Alesbandro  zu  nehmen,  was  denn  auch  suhliefslich  geschieht. 
Die  burlesken  Scenen  laufen  ziemlich  unvermittelt  neben  der 
Haupthandlung  her  und  führen  uns  vor,  wie  die  Diener  einen 
völlig  hilflosen  alten  Dummkopf,  den  Doktor  Hovina,  zum  besten 
haben.   Auch  der  Danteerklärer,  Dichter  und  Strumpfwirker 


1)  Vgl  Graf,  Attravefso  U  cinqaeoeiito  S.  200. 
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Oelli,  der  sich  in  seinen  Gapricoi  als  einen  so  eigenartigen 
Honloristen  zeigt,  bat  in  seinen  beiden  Komödien  es  sich  ziem- 
lich bequem  gemacht  Seine  Sport»  ist  nichts  anderes  als  Plaatus 
Aulularia,  nach  Florenz  verlegt  und  mit  einigen  Scenen  er* 

weitert,  in  denen  der  junge  Älamanno  (Lyconides)  seiner 

Mutter  Geld  ablockt;  doch  wird  ilun  vorgeworfen,  dafs  er  auch 
in  diesen  Änderungen  nicht  originell  sei,  sondern  ein  hiiitc  r- 
lassenes  iVranuskript  Machiavellis  benutzt  habe.  ^  In  (Jellis 
anderer  Komödie  ^Lo  Errore"  werden  die  Liebeshändel 
eines  alten  Narren  ohne  hervorstechende  originolie  Züge  vor- 
get'ülirt. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Apotheker  Antonfrancesco 
Grazziui,  genannt  Lasca',  dessen  sonstige  litterariscbe  Tbfittgkeit, 
sowie  seine  gelegentlichen  Äufserungea  Ober  das  Bühnenwesen 
Erwartungen  erregen,  die  in  seinen  Komödien  nicht  erfüllt 
werden.  Er  ist  einer  der  ersten,  die  sich  gegen  die  hergebrachte 
schablonenhafte  Manier  wenden;  im  Prolog  zur  Gelosia  (auf- 
geführt 1550)  sagt  er,  die  üblichen  Wiedererkennungen  seien 
den  Leuten  seiioii  so  langweilig,  dal's  sie  am  liebsten  gleich 
wieder  fortliefen,  wenn  ^te  im  Argumento  hören,  dafs  von 
düJgk'ielien  T)ini:en  die  Rede  sfin  solle,  die  Dichter,  die  sich 
ohne  EntlelinuiiLii'n  aus  ileu  Komödien  des  Alterfums  nicht  zu 
helfen  wüfsten,  sollten  in  des  Teufels  Namen  lieber  glt-ieh  über- 
setzen. Ähnlich  äulsert  er  sich  über  abgebrauchte  Lustspiel- 
motive im  Prolog  zu  den  Parentadi  und  besonders  in  der  Streit* 
scene  zwischen  Prologe  und  Argumento,  die  seine  Strega  er- 
öffnet Argumente  vertritt  hier  die  Ansichten  des  Dichters. 
Er  weist  nicht  nur  darauf  hin,  wie  sinnlos  es  sei,  den  Mädchen- 
handel und  den  Kinderraub  und  anderes  derartiges  aus  der 
antiken  Komödie  auf  den  Boden  der  zeitgenössischen  italienischen 
Verhältnisse  zu  verpflanzen,  sondern  widerlogt  auch  sehr 
lebendig  und  schlagfertig  die  AiiJ^u  hteii  seines  Gegners,  des 
Prologo.  (1(1  ithnlich  wie  Varchi  und  Kazzi  in  anspruchsvollem 
Tone  von   der  litterarisciieu  und  sittlichen  Bedeutung  der 


1)  Über  diese  Frage  vgl.  Villari  III,  175. 

2)  Vgl.  über  ihn  Geiitile  in  den  Aouali  della  R.    Scuola  Normale 
Sapenore  di  Piaa^  Filologia  XII  1897  (aach  separat). 
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Eomödienpoesie  redet;  für  die  sittliche  Besserung  seien  die 
Predigten  und  die  frommen  Bücher  da.  Und  als  der  Prologo 
ihm  vorhält,  man  könne  dann  ebensogut  sich  von  den  Zanni, 

den  Lttstigmachern  der  Commedia  delF  arte  etwas  vorspielen 
lassen,  giebt  er  offen  zu,  diese  lustigen  Stücke  seien  besser 
als  die  überweisen  und  sittenstrengen  K 'oni-'dien.  Ebenso  bat 
Luiica  auch  in  seinen  Cfedichten  (Rime  207,  430)  mit  offen- 
kundiger Schadenfreude  darauf  liingewiesen,  wie  die  Dichter 
der  Commedia  erudita  durch  diese  neumodischen  Lustigmacher 
aus  der  Gunst  des  Florentiner  Publikums  verdrängt  würden. 
AVenn  w  ir  aber  seine  eigenen  Komödien  betrachten,  die  zwischen 
1550  und  1566  entstanden  sind,  so  finden  wir,  dals  sie  sich 
ganz  in  der  damals  gangbaren  Florentiner  Manier  bewegen. 
Sein  frühestes  Stück  „Gelosia^  gehört  zu  denen,  wo  ein  ver- 
liebter alter  Narr  gefoppt  wird,  diesmal  ist  es  ein  eifersüchtiger 
Bräutigam,  den  der  spitzbübische  Diener  in  andere  Kleider 
steckt  und  mit  einem  falschen  Bart  ausstaffiert,  damit  er  ohne 
Verdacht  das  Haus  der  l]iaut  zur  Nachtzeit  beobachten  könne, 
er  hat  während  er  auf  seinem  Waihtjx-stcn  steht,  von  dem 
Fritst  zu  leiden  ^gielo,  dali-  r  der  duppelsinni;[re  Xanie  gelosia) 
und  gebärdet  sich  aufs  jäuinierlichste;  die  Nicht«  ,  die  er  im 
Hause  hat,  benutzt  natürlich  seine  Abwesenheit,  um  den  Be- 
such eines  Liebhabers  zu  empfangen.  Übrigens  ist  die  Uand- 
hing  gar  zu  sehr  durch  allerlei  an  den  Haaren  herbeigezogene 
Schwierigkeiten  und  Verwicklungen  ausgedehnt  Die  „Spiritata*^ 
(aufgeführt  1560)  bat  demgegenüber  den  Vorzug,  dafs  sie  sich 
rasch  und  leicht  herunterspielt,  doch  sahen  wir  schon,  dals 
hier  der  hübsche  Grundgedanke  infolge  der  hergebrachten  In- 
scenierungsart  nicht  recht  zur  Geltung  kommen  kann.  Zur  Be« 
schwörung  der  vermeintlichen  Geister  erscheint  ein  Freund  des 
Liebhabers  in  der  Maske  eines  Negromanten,  von  dem  sich 
aurh  in  diesem  Falle  die  alten  Herren  den  nni,daüblichsten 
Unsinn  aul  binden  lassen.  T>ie  andern  Stileke.  La  Stroga, 
La  Sibilla,  La  Pinzochera,  1  l'areiitadi  sind  im  wesentlichen  nach 
der  üblichen  Schablone  gearbeitet,  dabei  zeigt  Grazzini  in  der 
kunstvollen  Verwirrung  der  Handlung  nicht  die  Gewandtheit 
Ceochis,  ebensowenig  wie  er  dessen  Geschick  in  Anbringung 
von  Fiorentinismen  besitzt   In  der  Strega  erscheint  der  Miles 
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glorioeus  in  einer  ndaen,  eigentümlichen  Form:  er  ist  ein  ver- 
zfirteltes  Mattersöhnchen,  das  aus  nnglücklicher  liebe  unter  die 
Soldaten  gehn  will  und  der  Mutter  wie  dem  Onkel  mit  seinen 
kriegerischen  Tiraden  gewaltig  imponiert  Doch  tritt  in  diesem 
Stück  auch  eine  sehr  unerfreuliche  Eigentümlichkeit  Lascas 
hervor.  In  den  Flurciitiner  Komödien  und  Novellen  wird  die 
Yerhöhnung  der  Dummen  und  Schwachen  oft  so  weit  E^etrieben, 
dafs  für  iuin  der  Spafs  aufhört,  und  gerade  Lasca  ontfaltot  in 
dieser  Hinsiclit  in  manchen  seiner  Novellen  eine  wider  wärt  i,i:e 
Roheit,  aber  was  soll  man  zu  einer  Komödiensituation  sagen, 
wie  die  folgende  in  der  Strega.  Yiolante  ist  mit  einem  Lieb- 
haber aus  dem  elterlichen  Hause  geflohen  und  ist  bei  der 
Kupplerin  Sabbatina  in  Florenz  untergebracht  Ihre  Mutter 
suc^t  sie  seit  Jahren  und  findet  sie  endlich,  da  sie  mit  Sabba- 
tina über  die  Strafse  geht  Das  Mädchen  flüstert  rasch  der 
Sahbatina  zu,  sie  solle  sich  als  ihre  Mutter  ausgeben,  sie  stellt 
sich,  als  ob  sie  ihre  wahre  Mutter  nicht  kennte  und  steht  ruhig 
dabei,  als  diese  von  der  Kupplerin  als  eine  freche  verrückte 
Person  beschimpft  wird.  Im  übrigen  sind  die  Voraussetzungen 
der  Handlung  sehr  verwickelt  und  werden  ganz  im  Gegensatz 
zu  den  Prinzipien  des  Argunientu  in  einer  gedehnten  Exposi- 
tionsscone  mit  Hilfe  einer  persona  prutatica  auseinandergesetzt. 
Die  übrigen  Komödien  aufser  der  Gelosia  und  der  Spiritata 
kamen  denn  auch  zum  Leidwesen  des  Dichters  niemals  zur 
Aufführung. 

Grazzini  hat  auTserdem  noch  drei  Stücke  verfafst,  die  er 
selber  in  einem  Verzeichnis  seiner  Werke  von  1566  als  Farcen 
bezeichnet.  Von  zwei  Farcen  haben  sich  die  Prologe  erhalten, 
aus  denen  hervorgeht«  dafs  diese  Stücke  bei  Gastmählern  auf- 
geführt wurden,  eines  darunter  „II  frate*^  gelegentlich  eines 
Gastmahls  zum  Breikönigsfest  bei  der  Kurtisane  Maria  da  Prato; 
die  Schauspieler  kamen  herein  und  stellten  sich  vor,  ähnlich 
wie  die  Fastnaeiitspieler  in  Nürnberg.  Demnach  wurde  wohl 
bei  der  Auffuhrung  kein  grofser  scenischer  Apparat  enttaitet; 
als  den  Hauptuntei-srhied  von  der  Koniüdit'  bezeichnet  es 
Grazzini,  (hils  die  Farce  nur  drei  Akte  habe.  Der  Text  selber 
(in  Prosa)  ist  nur  bei  einer  einzigen  Farce  erhalten,  eben  bei 
dem  Frate,  einem  der  wenigen  späteren  Stücke,  in  denen  die 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


IL  Onzzioi. 


317 


Geistlichkeit  yerspottet  wird.  Die  Hauptperson  ist  der  Frate 
Alberigo,  welcher  sich  der  Gemahlin  eines  untrenen  and  leicht- 
sinnigen Mannes  zu  nähern  sucht;  die  spitzbübische  Magd  ge- 
braucht ihre  Verfühnmgskünste  in  Alberigos  Interesse.  Der 
Ton  ist  nicht  burlesker  als  in  den  Komödien,  aber  die  Hand- 
lung ist  einlacher,  mehr  wie  in  den  mittelalterlichen  Possen- 
spiolen.  Offenbar  ist  dies  eine  Gattung  des  komischen  Dramas, 
die  damals  in  Florenz,  eingebtirgert  war,  von  der  sich  aber 
sonst  nichts  erhalten  hat  Doch  steht  möglicherweise  noch  ein 
anderes  Stück,  der  Arzigogolo  mit  dieser  Eanstgattung  in  Zu- 
sammenhang. Der  erste  Teil  zeigt  zwar  eine  gewisse  Verwandt- 
Schaft  mit  den  Motiven  der  Commedia  erudita,  doch  bildet  er 
ein  in  sich  abgeschlossenes  kleines  Possenspiel:  Jünglinge,  die 
Geld  brauchen  und  es  einem  verliebten  alten  Narren,  dem 
Procuratore  Alessio  ablocken  mit  Hilfe  des  schlauen  Dieners 
Valerie,  der  Torgiebt  er  brauche  das  Geld,  um  den  Alten  ans 
Ziel  seiner  Wünsche  zu  bringen.  Für  hundert  Scudi  verscbafit 
er  ihm  einen  Yeijüngungstrank,  der  Alte  nimmt  ihn  und  stellt 
sich  dann  in  jagendlichem  Aufputz  seiner  Angebeteten  vor,  die 
in  den  Spafs  eingeweiht  ist  und  vorgiebt,  ihn  nicht  zu  erkennen; 
auch  als  er  sagt,  wer  er  sei,  will  sie  ihm  nicht  glauben  und 
niclits  von  ihm  wissen:  ihr  lieber  Herr  Alessio  sei  ein  gesetzter 
und  würdiger  Mann,  einen  jungen  Leichtfufs  wolle  sie  nicht  haben. 
Da  bleibt  ihm  natürlich  nichts  übrig,  als  sich  für  weitere  fünfzig 
Scudi  die  Wirkung  des  Tranks  wieder  aus  dem  Leibe  schaffen 
zu  lassen.  Diese  Geschichte  ist  im  vierten  Akt  fertig;  es  kommt 
dann  noch  ohne  Zusammenbang  mit  dem  Vorhergehenden  eine 
Reihe  von  Scenen,  wo  der  alte  Procuratore  von  dem  schlauen 
Pauer  Arzigogolo  ganz  mit  demselben  Kunstgriff  geprellt  wird 
wie  sein  Kollege  Pathclin  vom  Schäfer  Agnelet.  Gentile  hat 
es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  der  Arzigogolo  nichts 
anderes  ist,  als  eine  der  Farcen,  die  Grazzini  in  seinem  Ver- 
zeichnis erwähnt,  ursprünglich  dreiaktig,  mit  einer  sfiäter  hin- 
zugefügten Erweiterung. 

Mit  der  grGlsten  Leichtigkeit  und  Behendigkeit  hat  Glo- 
▼anmaria  Ceochi^  die  bequeme  Form  der  Commedia  erudita 

1)  Zur  Litteratur  über  Cecchi  vgl.  die  Einleituug  zu  seinen  Drammi 
spiiitnaU  ed.  Boocbi,  Firense  1895;  aus  der  älteren  Litteratur  verdient  die 
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gehandbabt  Er  war  Notar  und  bezeicbnet  sieb  selber  im 
Prolog  zam  Spirito  als  einen,  der  weder  ganz  gelehrt,  noch 
aucb  ganz  ungebildet  sei.  Seine  erhaltenen  Stücke  werden  auf 
über  neunzig  geschätzt  und  er  sagt,  dafs  ihn  keines  mehr  als 
zehn  Tage  gekostet  habe.  Durch  seine  Massenproduktion  be- 
herrschte er  während  eines  langen  Zeitraums  das  Florentiner 
Repertoire.  Es  scheint,  dafs  er  1542  im  Alter  von  viemnd- 
zwanzig  Juhrca  zuerst  als  Lustspieldiclitor  auftrat  und  wir 
können  verfolgen,  wie  er  sich  in  soIikmi  Pritlo^en  zuerst  als 
„nuovo  autore"  (Doto),  dann  <ti.^  Jünj;lin^'-  (Üissimili)  vorstellt, 
dann  als  oinon,  der  weder  Jünirlin;;  tiocli  Gn'is  ist  (Spirito)  bis 
wir  dann  in  seiner  letzten  Zeit  auch  in  seinen  Prologen  den 
behaglichen  alten  Herrn  vernehmen,  wie  ihn  die  Kunst  Bronzinos 
so  meisterlich  auf  der  Leinwand  festgehalten  hat.  Wenn  aucb 
die  Poesie  sich  nicht  mehr  so  bereitwillig  einstellte,  so  war  er 
doch  zu  gutmütig,  den  Dilettantengeseltschafben,  die  ihn  um 
Schauspieltexte  angingen,  ihre  Bitte  abzuschlagen. 

Sein  Yerdienst  besteht  hauptsächlich  in  gewandter  Hand- 
babung  der  ttberlieferten  Manier,  die  freilich,  wenn  man  heut- 
zutage ein  gröfeeres  Quantum  von  Stücken  hintereinander  we?r- 
liest,  etwas  ermüdend  wirkt  und  wie  es  sclieint,  diese  Wir.iuiij^ 
auch  scliüu  auf  manche  strengere  Richter  unter  den  Zeitgenossen 
ausgeübt  hat;  wir  sind  indes  geneigt,  uns  dureli  seine  irut- 
mütige  Behaglichkeit  entwnfVnen  zu  lassen,  wenn  diese  auch 
durchaus  nicht  frei  ist  von  Selbstgefälligkeit  und  bereclnionder 
Schlauheit.  Es  zeigt  sich  bei  ihm  eine  eigentümliche  Mischung 
von  schalkhaftem  Behagen  an  frivolen  Situationen  und  tüchtiger 
bürgerlicher  Gesinnung.  Besonders  charakteristisch  Iva  diese 
Gesinnung  ist  eine  Scene  in  seinem  Sviato  (V,  3),  wo  der 
Verführer  Mico  den  jungen  Lamberto  bereden  will,  er  solle  als 
Yomehmer  junger  Müssiggänger  leben,  während  ein  wtirdiger 
alter  Ifann  ihm  zum  Eaufmannstande  rät;  es  sei  das  beste, 
wenn  die  jungen  Leute  aus  vornehmer  Familie  bei  diesem 
Stande  blieben,  also  ein  Protest  gegen  die  ungesunden  Standes- 
begriffe, die  mit  der  Hispauisierung  des  itaiieuisehen  Lebens 


die  Studie  Gucrrinis  vor  seiner  Ausübe  von  aeohs  Komödifia  Ceoohis 
(Miiauo  1883)  besondere  Erwähnung. 
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aufkamen.  Geccbi  ist  eia  echter  alter  Florentiner,  der  wie  er 
selber  sagt,  die  Kuppel  nie  aus  den  Augen  verioreD  hat  und 
seine  Landsleute  yon  Grund  aus  kennt.  Wohl  keinem  andern 
gelang  so  trefüich  die  Darstellung  der  alten  Käuze,  die  sieb 

erst  in  der  Welt  berunif^etrieben  hatton,  uui  Geld  zu  machen 
und  daun  nach  Florenz  zurückgekehrt  sind,  um  an  ihr  Roeien- 
heil  zu  dünküu^  und  nun  in  ihrer  bolia<;liohen  Ruhe  gestört 
werden  durch  die  kostspieligen  Streiche  ihrer  Herren  Söhne 
oder  auch,  was  noch  schlimmer  ist,  durch  die  Tücke  des  kleinen 
Gottes,  der  sie  auf  ihre  alten  Tage  nicht  in  Buhe  lassen  wilL 
Und  zur  Charakteristik  solcher  Gestalten  stehen  unserem  Dichter 
die  motti  fiorentini  in  verschwenderischer  Fülle  zu  Gebote. 
In  seiner  ersten  Zeit  hat  er  mit  Vorliebe  römische  Lustspiele 
i>eai  l)eitet  und  auf  das  hi-iiiiatliche  Gebiet  übeitragen;  die  erste 
Saniinliing  seiner  Werke,  die  im  Drucke  erschien,  enthält  fast 
ausschiiefslicli  solche  Stücke.  Bei  sieben  Komödieu  hat  er 
Plautus  zu  Grunde  gelegt-,  bald  in  engerem  Anschlufs,  bald 
indem  er  freier  mit  dem  Original  schaltete,  am  freiesten  in 
den  Incantesimi,  wo  die  Geschichte  Ton  dem  wiedergefundenen 
Madchen  in  die  Liebeshfindel  zweier  verliebter  alter  Narren 
▼erflocbten  wird;  der  eine  davon  ist  ein  Sienese  und  giebt  dem 
Dichter  Anlafs  zu  spöttischen  Ausfallen  auf  die  Nachbarstadt. 
Beide  lieben  dasselbe  Miidchen,  Violante;  der  Diener,  der  sich 
als  Zauberer  verkleidet  hat,  macht  jedem  der  Alten  weis,  er 
habe  der  Violante  die  Gestalt  des  anderen  verliehen,  so  dafs 
sie  ohne  Verdacht  zu  ihm  gelangen  könne.  Die  burleske 
Wirkung  der  Scene,  wo  die  Alten  sich  einander  nähern,  kann 
man  sich  leicht  vorstellen.  In  zwei  Fällen  ist  Cecchi  von  Terenz 
abhängig;  wenn  er  in  den  Dissimili  die  Adelphi  und  in  der 
Majana  den  Hautontimorumenos  bearbeitete,  so  war  ihm  da 
Gelegoiilieit  geboten,  die  Charaktere  ehrsamer  alter  Spiefsb ürger 
in  aller  Breite  sich  entfalten  zu  lassen. 


1)  „far  la  roba  per  poter  tornar  poi  a  Fireuze  far  la  consciensia* 
(Dote  IV,  7). 

2)  Moglie  (Menioluiii)  Dole  (Trimimmas)  Stiava  (Mercator)  Rivali 
(CSarina  vgl.  Gregorini  im  Gioniale  22,  417)  Martdllo  (ABinaria)  IncBotesimi 
(Ciatellaria).  , 
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In  seinen  zahlreichen  sonstigen  Komödien  hat  er  oime 
direkten  Anschlufs  an  ein  römisches  Vorbild  den  überlieferten 
Vorrat  Yon  komischen  Motiven  auf  seine  Weise  durcheinander 
gerüttelt  und  mit  Florentinismen  versetzt  Es  bitte  wenig  Zweck, 
diese  Prozedur  im  einzelnen  zu  verfolgen.  Im  Corredo  ver- 
wertet er  das  wirksame  Motiv  aus  dem  Miles  gloriosus,  daiä 
die  Liebenden  sich  durch  ein  Loch  zwischen  zwei  Naohbar- 
bäusern  in  Verbindung  setzen.  Sein  frischstes  und  lebendigstee 
Werk  ist  der  Assiuolo^;  der  alte  Pisaner  Jurist  Ambrogio,  der 
sein  schönes  Weibchen  eifersüchtig  bewacht  und  dabei  mit  Hilfe 
€iiier  kupplerischt'n  Betschwester  die  Gunst  einer  Witwe  im 
Nachbarhause  zu  «rewinnen  sucht,  ist  schon  als  ein  Musterbild 
seiner  Gattung  erwähnt  worden.  Das  Stück  endigt  ähnlich  wie 
die  Mandragola  damit,  dafs  der  Liebhaber  der  jungen  frau  für 
alle  Zukunft  freies  Spiel  bat  Übrigens  werden  wir  noch  auf 
Cecchi  zurückkommen  müssen,  wenn  wir  später  seine  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiet  des  geistlichen  Dramas  betrachten,  das 
anter  seinen  Händen  eine  nene  Gestalt  gewann.  Sein  ältestes 
geistliches  Drama  „La  morte  del  le  Achab**  fällt  zwar  noch  in 
das  Jahr  1559,  doch  stammen  seine  meisten  Spiele  dieser  Art 
erst  aus  den  siebziger  und  achtziger  Jahren. 

Neben  Cecchi  zeii^t  der  Akademiker  Francesco  d*  Ambra 
{j-  1558)  ein  besonderes  Geschick  darin,  die  herkömmlichen 
Motive  zu  kunstvoll  vorworrenon  lutrigueu  in  einander  zu 
schlingen.  Tn  seinem  Furto  (aufgeführt  1544,  in  Prosa)  er- 
scheint als  komischer  Alter  der  Medicus  Maestro  Comelio;  er 
will  sich  mit  der  jungen  Camilla  vermählen,  doch  zeigt  sich, 
da&  sie  seine  beim  Sacco  di  Roma  abhanden  gekommene  Tochter 
ist  AuJserdem  hat  er  einen  Sohn  Yaleno,  der  von  dem  Al- 
gerischen Feldzug  nicht  zurückgekehrt  ist  und  für  tot  gehalten 
wird,  mit  der  vermeintlichen  Witwe  Yalerios  —  der  natürlich 
seinerseits  im  Laufe  des  Stücks  wieder  auftaucht  —  soll  sich 
der  junge  Mario  auf  Wunsch  seines  Vaters  vermählen,  doch 
Mario  liebt  in  Wirklichkeit  die  von  dem  alten  Medicus  um- 
worbene Camilla.    In  diesen  verwickelten  Handel  ist  dann 


l)  =  die  Eule,  so  geiianut,  weil  dor  Alte  mit  seinem  Dieaer  aus- 
inocht,  ihm  mit  dem  Huf  Chiu,  cbiu  ein  Zeicheo  zu  gebeu. 
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noch  die  Gesoliichte  dos  jungen  Luccliesen  Gismondo  Castracci 
verwoben,  der  ein  Mädchen  liebt,  das  ein  Korse  von  Seeräubern 
gekauft  bat,  um  es  gegen  Vergütung  dem  Vater  wiederzubringen; 
er  gewinnt  das  Mgdcben  durch  eine  künsüich  ausgesonnene 
Intrigue  mit  Hilfe  eines  schlauen  Dieners  und  eines  Sjkophanten. 
Und  um  den  Wirrwarr  zu  vollenden,  wird  der  alte  Doktor  eines 
Diebstahls  verdächtig,  denn  damit  Mario  Gelegenheit  erhalte, 
mit  Camilla  znsanimen  zu  sein,  wird  der  Doktor  unter  dem 
Vonvaii»],  man  brauche  seinen  ärztlichen  liuistanil  in  ein  Tuch- 
ma^azin   gelockt   und    dort  eingeschlossen.    Schi   liiiltsch  ist 
der  ^^ohlufs  des  dritten  Akts,   wo  der  Di>ktor  bieh   mit  der 
gravitiitisclisteii  Sirln'ihcit  auf  den  Weg  begiebt,  während  die 
Zuschauer  genau  wissen,  was  ihm  bevorsteht.    In  d'  Ambras 
zweitem  Stück  „I  Bernardi"  (1547)  wird  eine  ähnliche  Massen- 
verwicklung vorgeführt;   von  komischer  Wirkung  sind  hier 
vor  allem  die  Scenen,  wo  der  echte  fiemardo,  der  nicht  weifs, 
dals  ein  anderer  sich  seinen  Namen  angema&t  hat,  von  den 
übrigen  für  einen  Schwindler  gehalten  wird.   Weit  schwächer 
ist  die  erst  nach  d'  Ambras  Tode  aufgeführte  Cofanaria  (1565). 
In  ähnlichem  Stil  sind  die  zwei  Komödien  des  Akademikers 
Leonardo  Salviati  (1540  —  87)  gehalten,  der  vor  aUem  durch 
seine  Polemik  gegen  Tasso  bekannt  ist;  eigüntianlich  ist  beiden 
Stücken,  dafs  hier  wie  im  PRcudnlus  und  im  Phurmiu  intri- 
ganten von  Beruf  im  Mittelpunkt  der  Handhuif::  stehen,  niciit 
wie  gewöhnlich  ein  Diener  des  Jünglings.    Die  «Spina,  die  erst 
nach  des  Verfassers  Tode  im  Druck  erschien,  kann  als  ab- 
schreckendes Beispiel  einer    verzwickten    und  überladenen 
Lustspielhandiung  gelten ;  einen  klareren  Aufbau  hat  der  Grancbio, 
wo  sich  alles  darum  dreht,  einem  Jüngling  den  Zutritt  zur 
Geliebten  zu  ermöglichen.   Granchio  der  Intrigant  rühmt  sich, 
der  würdige  Sprö&ling  einer  alten  Spitzbubenfamilie  zu  sein; 
er  zeigt  eine  bewunderungswürdige  Schlagfertigkeit  darin,  bei 
eintretenden  Schwierigkeiten  auf  einmal  den  ganzen  Schlacht- 
plan umzuändern,  und  neben  der  Haupthandlung  findet  er  auch 
noch  Zeit,  die  Amme  uui  diu  Pelz  zu  betrügen,  der  ihr  als 
Belohnung:  für  ihre  Beihilfe  versprochen  ist.    In  den  Rollen 
der  Animun  und  ^lagde  zeigt  Salviati  die  ganze  floren tinische 
Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit^  die  jungen  Mädchen,  um 
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die  sich  alles  dreht,  erscheinen  auch  bei  ihm  nicht  auf  der 
Bühne. 

Von  sonstigen  florentinischen  Lustspielen  dieser  Zeit  sei 
noch  erwähnt  die  Vedova  von  Niccold  Buonaparte  (gedruckt 
1568)  eines  jener  unwahrscheinlichen  Intriguenstücke,  wo  zwei 
durch  das  Schicksal  getrennte  Eheleute,  die  sich  gegenseitig 
für  tot  halteo,  in  einer  Stadt  zusammenleben  und  auch  sehen 
und  sprechen,  ohne  sich  zu  erkennen.  Das  Stück  hat  in  neuerer 
Zeit,  nachdem  diu  Familie  Buoiiuparte  zu  ihrer  Weltstellung 
gelanjTt  war.  mehr  von  sich  reden  'gemacht,  als  es  nach  seinem 
dichterischen  Werte  verdient.  Der  Amore  seoiastico  von 
Rataello  Martini  (gedruckt  1570)  ist  eines  von  den  lebendigsten 
und  unterhaltendsten  unter  denzahlreiclien  Florentiner  intrigaen- 
stücken,  die  uns  die  Jjiebeshändel  von  Studenten  in  J^isa  vor- 
führen; den  darin  auftretenden  Pedanten  kennen  wir  bereits 
als  ein  Prachtexemplar  seiner  Gattung. 

In  einem  entschiedenen  Gegensatz  gegen  die  übrigen 
Florentiner  befand  sich  Benedetto  Varchi,  der  Theoretiker  und 
Yorkämpfer  der  Terenzianischen  Richtung.  In  seiner  Komödie 
„La  suocera^  (c.  1560)  ergeht  er  sich  im  Prolog  und  in  der 
Widmung  in  äufserst  selbstgefälligem  Ton  gegen  die  unnützen 
und  für  die  Litteratur  verderblichen  Anlutnixer  des  Plautus  und 
gegen  die  ästhetischen  Ketzer,  die  in  der  Komödie  das  Geliieliter 
für  wichtiger  halten  als  die  niuraiische  Besserung:.  Er  sei  *>tters 
aufgefordert  worden  eine  Kuniödie  zu  dichten,  nun  lege  er  eine  vor 
ohne  lasterhafte  Jünglinge  und  närrische  Alte.  Aber  wie  aus  einem 
Spottsonett  Grazzinls  (ed.  Verzoni  S.  29)  hervorgeht,  war  man 
damals  schon  enttäuscht,  dafs  das  erwartete  Meisterwerk  nichts 
anderes  war,  als  eine  Bearbeitung  des  Hecyra.  Varchi  war  aber 
nicht  nur  ganz  unglücklich  in  der  Wahl  des  Stofi^,  der  durch 
die  Verlegung  ins  moderne  Florenz  doppelt  unwahrscheinlich 
wird,  sondern  auch  die  Sprache  (Prosa)  ist  ungewöhnlich  ge- 
dehnt und  langweilig.  Und.  aufeerdem  hat  Varchi  der  Moral 
einen  sehr  zweifelhaften  Dienst  erwiesen;  er  hat  den  Edelmut 
der  Hetäre  Bacchis  (Fulvia)  noch  nachdrücklicher  als  Terenz 
betont,  namentlich  in  einer  iri^d^fii  Seene  des  letzten 
Akts,  wo  er  sie  dem  Vater  des  verliebten  Jünglings  gegen- 
überstellt. 
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Zu  den  Florentiner  Dichtern  dieeer  Zeit  gehört  auch  Luigi 
Alamanni  (1496 — 1556),  der  allerdings  nach  den  Ereignissen 
des  Jahres  1530  die  Heimat  Terliels  und  am  französischen 
Eönigshofe  gastliche  Anfnahme  fand.  Für  diesen  Hof  nnd  ins- 
besondere für  Alamannis  Gönnerin  und  Landsmännin,  die 
Königin  Kiiiliutina  von  Medici,  war  auch  suin  einzijrer  drama- 
tisriior  Versuch,  die  Komödie  Flora  bostimiiit;  im  Prolog  nennt 
or  sicli  seibor  einen  alten  Dichter  und  neuen  Komiker,  Seine 
Komödie  verleugnet  nicht  den  ilorentinischen  Geist,  aber  sie 
zeigt  uns  auch,  dafs  der  Verfasser  mit  der  gleichzeitigen  floren- 
tinischen  Kunstübung  keine  Füiilung  hatte  und  immittelbar 
von  den  Vorbildern  der  römischen  Komödie  inspiriert  war. 
Der  Handlang  liegt  das  herkömmliche  Motiv  zu  Grande,  dafs 
der  verliebte  Jüngling  ein  M&dchen  aus  den  Klauen  eines 
Kupplers  befreien  will  und  das  hierzu  erforderliche  Geld  mit 
Hilfe  eines  Dieners  seinem  Vater  entlockt  Die  Gespräche 
zwischen  dem  ungestümen  Jüngling  und  dem  verschmitzten 
Sklaven,  dann  zwischen  diesem  nnd  dem  Vater,  die  Verlegen- 
heit lies  Sklaven,  als  durch  unerwartet  dazwischentretende 
Personen  seine  Schliche  an  den  Tag  kommen,  das  alles  ist  mit 
starker  Anlehnung  an  ähnliche  Situationen  der  römischen 
Komödie  sehr  geschickt  ausgeführt.  Doch  entbehrt  die  Art 
des  Betrugs  nicht  einer  gewissen  Originalität.  Der  Sklave 
suciit  nämlich  den  Alten  weiszumachen,  sein  Sohn  brauche 
Geld,  um  eine  grolse  Bibliotliek  von  klassischen  und  huma- 
nistischen Büchern  durch  Gelegenheitskauf  zu  erwerben,  der 
zähe  Alte  meint  zwar,  durch  das  viele  Bücherlesen  würden  die 
meisten  entweder  zu  Narren  oder  zu  Ketzern,  rückt  aber  doch 
mit  dem  Gelde  heraus,  worauf  sich  dann  die  Bibliothek  als  eme 
Sammlung  wertloser  Ritterbücher  herausstellt,  die  zum  Makn- 
laturpreis  eingekauft  wurden.  Daneben  zieht  sich  durch  das 
Stück  noch  eine  andere  Handlung,  deren  Hanptpei-son,  dt  r  junge 
Attilio,  in  die  Tochter  des  geizigen  Alten  verliebt  ist.  Kr  wird 
als  eine  Idealfigur,  als  „molto  universale"  i^e.seliiidert  und  ist 
der  Gegenstand  der  verzehrenden  IxMdenschaft  Flamniinias,  die 
2ur  Gattung  der  edlen  Kurtisanen  gehört  Aber  auch  dem 
Ruffiano,  der  zu  Beginn  des  Stücks  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit mit  seinem  Kollegen  im  Fseudolus  an  den  Tag  legt, 
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bat  Alamanni  in  den  letzten  äcenen  einige  Züge  von  Edelmnt 
beigelegt  ^ 

Eine  eigentümliche  Stellung  nimmt  der  moralistiscbe  Dra- 
matiker Girolamo  Bazzi  ein,  von  dem  wir  drei  Lustspiele  be- 
sitzen. In  seiner  Jugend  gehörte  er  znm  Freundeskreise  Yarchis« 
doch  scheint  er  an  dem  litterarischen  Treiben  seiner  Vaterstadt 

keinen  sehr  starken  persönlichen  Anteil  e:enoramen  7a\  haben, 
auch  ist  er  —  wie  es  scheint  noch  im  bisti-n  AIann<_.>altcT  — 
in  den  Dominikanerorden  eingetreten.  In  der  Wi(huuug  der 
Balifi.  dit'  von  1560  datiert  ist,  sagt  der  berühmte  Buchdrucker 
Giunta,  er  habe  sich  das  Manuskript  zu  verschaffen  gewulst, 
als  der  Verfasser  bereits  aus  dem  weltlichen  Leben  abgeschieden 
war.  Sein  dramatisches  Erstlingswerk  Cecca,  das  ich  blofs  aus 
der  französischen  Übersetzung  Lariveys  kenne,  läfst  die  Eigen^ 
art  Razzis  noch  nicht  so  deutlich  hervortreten;  es  stellt  die 
Liebesabenteuer  zweier  Studenten  dar,  deren  einer  sich  ver- 
kleidet zu  einer  schönen  Frau  schleicht,  während  der  andere 
in  der  üblichen  Weise  mit  Hilfe  einer  schlauen  Magd  durch 
Herbeifabrung  der  vollzogenen  Thatsache  die  Ehe  mit  seiner 
Geliebten  erzwingt.  Der  Gemahl  der  schönen  Frau,  ein  alter 
Doktor,  merkt  nicht  was  vorgeht;  er  ist,  wie  Larivey  sagt  „pas 
de  crrande  exöcution".  Der  Vater  des  Mädchens  jedoch,  ein 
mürrischer Haustyran II  speit  Feuer  und  Flammen,  bis  er  sclilicfs- 
lich  durch  die  Verlobung  beruhigt  wird.  Man  sieht,  der  In- 
halt ist  gar  nicht  sehr  erbaulich  und  die  Studenten  und  ihre 
Helfershelfer  sind  auch  in  ihren  Ausdrücken  nicht  sehr  ge- 
wählt, die  moralisierende  Tendenz  zeigt  sich  in  Betrachtimgen 
über  die  Pflicht  der  Frauen,  zu  Hause  zu  bleiben  und  ihre 
Töchter  zu  hüten  und  über  die  Pflicht  der  Männer,  bei  wich- 
tigen Anlässen  die  Gattin  ins  Vertrauen  zu  ziehen.  Aus  dem 
Prolog  zur  Balia  ersieht  man,  dafs  dies  bifscben  Moralisieren 
damals  schon  genügte,  um  die  Cecca  als  zu  ernst  und  streng, 
zu  wenig,  „alla  Zaiinesca"  erscheinen  zu  lassen,  dennoch  — 
sart  der  Verfasser  —  habe  er  auf  Anraten  guter  Freunde  sein 
neues  Stück  aufführen  lassen,  in  welciiem  der  ernste  Ton  noch 
mehr  vorherrscht   Ein  junger  Fiorentiuer,  Gismondo,  Student 

1)  ,Ben  che  abbia  mal'  arte,  assai  leaimente  l'esercita  (V,  1). 
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in  Pisa,  eotfühzt  von  dort  Lesbia,  ein  von  Korsaren  geraabtes 
Mädchen,  das  ein  gewisser  Paganino  an  sich  gebracht  hatte, 
um  es  zu  gelegener  Zeit  den  Eltern  wieder  zuzustellen.  Gis- 

mondo  bringt  sie  nach  Florenz  und  vertraut  sie  dort  der  Ob- 
hut siMiius  Fluumlos  Livio,  der  sie  in  soineni  Haubu  in  einem 
dunklen  ZinmitT  verbirgt.    Silvia,  Livius  Scluvt-ster  ist  in  (ris- 
niondo  verliebt,  und  um  die  Verwirrung  voll  zu  iuaclieu,  ver- 
liebt sich  Livio  in  die  anvertraute  Lesbia;  er  schleicht  sich  in 
ihr  Zimmer,  um  sie  im  dunkeln  zu  überlisten.   Nun  hat  aber 
inzwischen  die  kupplerische  A^mme  Silvias,  um  diese  ans  Ziel 
ihrer  Wünsche  gelangen  zu  lassen,  eine  Ijist  ausgedacht.  Sie 
hat  Lesbia  aus  dem  dunkeln  Zimmer  herausgeführt  und  Silvia 
an  ihre  Stelle  gesetzt,  Livio  schleicht  sich  herein,  und  wir 
schweben  in  der  furchtbaren  Angst,  er  werde  einen  Inoest  voll- 
ziehen. Doch  stellt  sich  später  heraus,  dals  Silvia  nicht  wirk- 
lich seine  Schwester  ist  Als  im  fünften  Akt  einer  die  stereotype 
Redensart  gebraucht  „Man  könnte  aus  dem  allen  eine  Komödie 
machen'',  wird  iliin  mit  Recht  geantwortet  „  V  ielleicht  auch  eine 
Tragörlio^.    Die  Lustspielintriguen,  die  neben  dieser  Haupt- 
handluüg  herlaufen,  sind  von  der  gani^baren  Art,  ohne  beson- 
deres Interesse;  die  Erkennungen  am  JSchlufs  sind  wie  gewöhn- 
lich langweilig,  der  Dialog  öfters  schleppend.    i)agegen  sind 
die  eingestreuten  Betrachtungen  weit  interessanter  als  im  vor- 
hergehenden Stück;  sie  zeigen,  dafs  der  Verfasser  seine  Gesell- 
schaft genau  kennt  und  über  ihre  Schäden  nachgedacht  hat, 
es  sind  keine  langweiligen  Moralisationen  allgemeiner  Art.  Er 
klagt  z.  B.  darüber,  dals  zu  viele  sich  dem  Studium  zuwenden. 
Yor  allem  aber  betont  er,  es  genüge  nicht,  dafs  man  die 
Mädchen  im  Hause  abgesperrt  halte;  die  Gefahren,  die  ihnen 
hier  von  verdorbenen  Dienstboten  drohten,  seien  schlimmer 
als  die  Gefahren  eines  freieren  Verkehrs  mit  der  Aufsenwelt. 
VortrettUch  beobachtet  ist  eine  Scene,  wo  die  Anmie  der  Magd 
eines  Nachbarhauses  auseinandei^serzt,  es  sei  unfrlaublieii,  was 
die  Mädchen  heutzutage  alles  wülsten :  „  Du  würdest  dich  wundern, 
wenn  du  hörtest,  worüber  ich  mich  mit  Silvia  unterrede,  wenn 
wir  allein  sind.*'    Und  der  Eindruck  dieser  Scenen  wird  da- 
durch nicht  abgeschwächt,  dals  nach  Lustspielart  die  Amme 
sohliefsiich  Verzeihung  erhält,  weil  die  Folgen  ihres  Betrugs 
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gut  waren.  Andreas  Gryphiiis,  der  1668  eine  deutsche  Über- 
setsung  der  Balia  ersohemeu  liefs,  konnte  nicht  mit  Unrecht 
von  dem  Verfasser  sagen:  „Titüs  tempornm  in  gloriam  ingenü 

8U!  U8U&* 

Nach  diesem  abschreckenden  Bilde  hat  dann  Basszi  in 
seinem  dritten  Lustspiel,  der  Gostanza  die  moralische  Wirkung 
durch  stark  aufgetragenen  Edelmut  m  erreichen  gesucht.  Bie 

Haupthandiung  bestellt  darin,  dafs  Costanza  ihren  Geliebten 
Antonio,  dem  sie  Treue  geschworen  iiat,  nicht  heiraten  darf^ 
sondern  von  ihrem  Vater  zur  Verniülilung  mit  Loreuzu  i:o- 
zwungen  wird:  Lorenza  al)er  ist  so  edel,  sie  als  Schwester  zu 
betrachten  und  alles  zu  thun,  um  ihre  Vereinigung:  mit  Antonio 
herbeizuführen,  die  dann  redlich  nach  zehn  Jahren  erfolgen 
kann,  während  Lorenzo  die  Hand  von  Alfonsos  Schwester  er^ 
hält  Das  Stück  zeigt  also  im  Grundgedanken  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  Danischefb  von  Pierre  Newsky,  die  in 
den  siebziger  Jahren  Ton  Paris  ans  ihren  Triumphzng  über 
die  europäischen  Bühnen  hielten;  nur  hat  der  Verfasser  der 
Daniscbeffo  —  wie  man  sagt,  von  der  raffinierten  Bühnenkunst 
des  jüngeren  Dumas  unterstützt,  —  die  rührende  Situation 
viel  besser  herauszuarbeiten  und  die  Möglichkeit  frivolen  Spottes 
fernzuhalten  gewufst.  In  Razzis  Costanza  ebenso  wie  in  anderen 
vereinzelten  Versnchcu  dieser  Art  von  soiten  zeitgenössisclier 
italienischer  Dichter  ist  deutlich  zu  erkennen,  dals  es  noch 
keine  durchgebildete  Technik  des  rührenden  Dramas  gab,  wo 
die  Helden  sich  in  entsagendem  Edelmut  überbieten.  Bazzi 
nimmt  vielmehr  in  der  Durchführung  der  Handlung  zu  den 
unwahrscheinlichen  und  abgebrauchten  Effekten  der  Oommedia 
erudita  seine  Zuflucht  So  giebt  sich  der  Bräutigam  Antonio 
für  einen  spanischen  Kriegsmann  aus,  wohnt  jahrelang  neben 
Costanza  und  verkehrt  auch  mit  ihr,  ohne  dafe  sie  ihn  erkennt 
Und  dats  auch  das  lustige  Element  nicht  fehle,  dafOr  soigt  der 
Pedant,  der  schon  durch  seinen  Namen  Fidenzio  den  Einflufa 
von  Scrofas  Dichtung  verrät. 
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In  Rom  herrschte  nach  dem  Tode  Leos  X  nicht  mehr  die 
frühere  Theaterlast;  weder  die  Zeiten  Hadrians  VI,  noch  die 
Clemens  VII  —  zamal  nach  der  Pitlnderang  Boms  1527  — 
waren  danach  angetban.  Erst  aus  dem  Jahre  1631  haben  wir 
einen  Bericht  von  Komödien,  die  bei  einer  Hochzelt  in  der  Fa- 
milie Colonna  mit  glänzender  Ausstattung  in  Scene  gesetzt 
wurden*,  man  spielte  die  Bacchides  des  Plautus  und  eine 
Komödio.  dio  ein  Diener  des  Kardinals  Cesarini  verfafst  hatte. 
Auch  faul  Iii.  sonst  ein  Freund  h(Mtereu  (Ganzes,  als  Jüngling 
ein  Schüler  des  roiiiponius  Laftus  und  mitten  im  weltlichen 
Treiben  des  damaligen  Rom  steiiend,  hat  als  Greis  nach  seiner 
Thronbesteiixung  (1534)  schwerlich  nieiir  dem  Drama  ein  be- 
sonderes Intt'resse  entgegengebracht.  Doch  wurde  unter  den 
vornehmen  fiömern,  auch  im  Kreise  der  Kardinäle  dio  Theater- 
lust rege,  der  Nepot  Kardinal  Alessandro  Farnese  liefe  sich 
▼on  Aristotile  da  San  Gallo  einen  Theatersaal  mit  einer  festen 
Dekoration  einrichten,  deren  Yasari  mit  Ausdrücken  des  höchsten 
Lobes  gedenkt.  Und  wie  es  scheint  in  das  letzte  Jahr  von 
Pauls  Pontifikat  (1549)  fallt  das  merkwürdige  Unternehmen 
der  Gründung  eines  stehenden  Theaters  durch  Anguillara.  der  - 
uns  eine  tragikomische  Schilderung  vun  seinen  Erfahrun-ien 
bei  der  ersten  Vorstellung  —  Plautus'  Amphitruo  —  entwirft* 
Doch  hat  unter  I'aul  III  und  seinen  Nachfolgern  die  dramatische 
Dichtung  keine  so  reichen  Blüten  getrieben,  wie  gleichzeitig 
in  Florenz  und  Venedig,  die  wenigen  in  Rom  entstandenen 
Komödien  zeigen  keifu  n  f^emeinseliaftlichen  Lokalcharakter  und 
mit  der  strengen  Herrschaft  Pius'  V  begannen  wieder  schlechte 
Zeiten  für  die  dramatische  Muse. 

In  die  Zeiten  Pauls  III  scheint  die  Komödie  zurückzureichen, 
die  einer  der  berühmtesten  Litteraten  der  Zeit,  Annibale  Garo, 
ein  Günstling  des  Hauses  Farnese  als  seinen  ^einzigen  drama- 

1)  Vgl.  Flechsig  S.  09  f.;  üu  dem  fol^eD'l.  ii  vgl.  Fl.-chsi^'  S.  72  ff. 

2)  Aoguillara  spielte  zuerst  im  Paiazzo  Colunna,  daiiu,  seit  dem 
Pontifikat  Julias'  III  (1550—1555)  ia  der  Kirehe  San  Biagiu  ia  der  Via 
Oittlia,  die  za  diesem  profanen  Zweck  umgestaltet  nnd  so  Ins  1575  ver- 
wendet wurde,  vgl.  AdemoUo,  Unafamiglia  di  comipi,  Firenxe  1885  S.  XVIII 
(nach  Hartinellis  Borna  ricercata).  Ebenda  XIX  ff.  über  die  Anffübning 
eioer  nicht  näher  bezeichneten  Komödie  auf  dem  Kapitol  aar  Thronbesteigung 
Jnltns'  ni. 
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tisrhon  ^' ersuch  erscheinen  liefs;  nach  einem  Brief  Caros  von 
1ÜÜ4  war  die  Komödie  damals  schon  vor  zwanzig  Jahren  ver- 
fafst,  yermutlicb  wurde  sie  auf  dtMii  Theater  des  Kaidinals 
aufgeführt.  Caro  selber  berichtet  in  seinem  Briefe,  dafs  der 
Hauptreis  des  Stückes  damals  in  der  Vorfiihruog  stadtbekannter 
römischer  Originaie  bestanden  habe;  die  Titelhelden,  die  «Strao- 
cioni^  (Zerlumpten)  waren  ein  Brüderpaar,  swei  wunderliche 
alte  Käuze,  die  sich  immer  zusammen  zeigten,  in  dem  gleichen 
vemachläJsigten  Aufzug,  mit  der  gleichen  Sprech-  und  I)enk> 
weise.  Caro  zeigt  sich  auch  hier  als  sorgsam  feilender  Künstler, 
niclit  nur  in  dem  rein»Mi  uud  klaren  rrosaöül,  bomlern  auch 
im  besuüiienon  Aufbau  der  übermäfsig  komplizierten  und  in 
ihren  Voraussetzungen  stdir  unwahrscheinlichen  Handlung,  in 
der  die  inu  rwartete  Wiederkehr  von  Totgeglaubten  eine  grolse 
Rolle  spielt  Doch  ist  die  geschickte  Art  zu  rühmen,  wie  die 
Voraussetzungen  uns  in  den  Einleitungsconen  allmählich  bei- 
gebracht werden,  auch  am  Schiufs  wird  die  Auflösung  nicht 
durch  lange  Erzählungen,  sondern  durch  ein  lebendiges  Hin- 
und  Her  von  Fragen  und  Antworten  herbeigeführt  Caro  hat 
offenbar  keine  komische  Ader  und  so  ist  das  eigentlich  Komische 
auch  in  den  Titelhelden  nur  wenig  herausgearbeitet  Am  meisten 
tritt  es  noch  hervor  in  den  Bollen  zweier  Spitzbuben,  die  ein 
Interesse  daran  haben,  das  Glück  der  ehrlichen  Leute  zu 
durchkreuzen.  ,uu  ^ehluls  vei*sprechen  sie,  sie  wollten  selber 
ehrliche  Leute  werden,  doch  meinen  die  übrigen,  das  werde 
ihnen  sehr  schwer  fallen. 

Einen  gänzlich  verschiedenen  Charakter  zeigt  die  Rutliana 
des  Ippolito  öal Viani,  gleichfalls  ein  vereinzelter  dramatischer 
Yersuch  von  seiten  eines  Mannes,  der  sich  auf  anderen  Gebieten, 
Tor  allem  auf  dem  der  Naturforschung  einen  Namen  gemacht 
hat;  unter  Paul  IV  (1555 — 1558)  war  er  päpstlicher  Leibarzt 
Salviani  berichtet  in  der  Widmung  seiner  Komödie  (1552), 
dals  sein  Stück  in  einem  Jahr  viermal  gespielt  worden  sei, 
vermutlich  auf  dem  Theater  Anguillaras  in  San  Biagio.  Und 
wirklich  ist  das  Stück  ganz  dazu  angethan,  einen  starken 
Theaterei tulg  zu  »  izit  len;  mit  den  sich  überstürzenden  tollen 
A''orwe('hslungen  und  Voi  wiekelungen  spielt  es  sich  so  flott 
herunter  wie  kein  anderes  btück  dieses  Zeitraums,  auch  die 
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Calandria  nicht  ausgeDommen.  Der  leitende  Geist  in  dem 
Wirrwarr  ist  diesmal  eine  Kupplerin  Jacovella,  die  die  frei- 
gebigen jungen  Liebhaber  belohnen  and  die  geizigen  Alten  be- 
strafen w  ill.  Aufserdem  bekommt  auch  eine  habgierige  Mutter 
den  verdienten  Lohn,  die  mit  ihrer  Tochtei-,  einer  Kurtisane 
aas  Venedig  nach  Koai  gekommen  ist.  Gleich  in  der  Erütlnungs- 
8cene  lernen  wir  beide  kennen  wie  sie  gerade  aus  der  Messe 
kommen,  die  Mutter  giebt  der  Tochter  den  Bat,  sich  auf  dem 
neuen  Boden  möglichst  ehrbar  zu  stellen,  nm  von  den  Lieb- 
habern für  ihre  Ganstbezeugungen  höhere  Preise  herauszulocken. 
Jacovella  richtet  es  nun  so  ein,  dafs  ein  Liebhaber,  der  Pro- 
curatore  in  der  Verkleidung  eines  Facchino  eine  Kiste  in  die 
Wohnung  der  Kurtisane  trägt,  in  die  Iviste  legt  sich  auf 
iiir  Uelieifs  ein  anderer  Liebhaber,  der  Cureor  Claudio  und  /.war 
in  den  Kieidera  des  Procuratore,  die  Kurtisane  meint  die 
Kiste  entlialte  Kleiderstoffe,  die  der  junge  Polidoro  seiner 
Mutter  gestohlen  hatte»  um  sie  ihr  zu  schenken,  die  beiden 
Verkleideten  meinen,  sie  würden  von  der  EurÜsane  erwartet 
Aber  als  der  Procuratore  in  seiner  Facchinotracht  zudringlich 
wird,  jagt  man  ihn  fort  und  als  darauf  der  Schlosser  die  Kiste 
öffnet,  wird  dei  Cui'sor  tur  einen  Dieb  gehalten  und  kauii  mir 
mit  knappoi"  Not  entfliehen.  Dio  i\h:'i<ler  des  Cursor  giebt  die 
Kupplerin  Jueovella  dem  jungen  Pamphilo,  damit  dieser  zur 
schönen  Jjrau  des  Cursors  schleichen  könne,  für  den  Facchino 
bleiben  nun  die  eleganten  Kleider  des  Pamphilo.  So  bewegen 
sich  alle  in  fremden  Kleidern  durcheinander  in  dem  tollsten 
Yerwecbslungsspiel,  das  seine  erheiternde  Wirkung  auch  beute 
noch  auf  den  Leser  ausübt,  obgleich  der  bescheidene  Verfasser 
es  antangs  nicht  drucken  lassen  wollte;  er  meinte,  es  sei  nur 
für  die  Bühne  geeignet,  wo  das  Mesöiug  ebenso  glänze  wie 
das  Gold. 

Um  dieselbe  Zeit  hat  Bemardino  Pino  aus  Cagli  mehrere 
Stücke  verfofst,  die,  wie  es  scheint,  in  Rom  aufgeführt  wurden.  ^ 
Das  eine  „LoSbratta**  beruht  auf  dem  abgedroschenen  Menäcbmen- 
motiv,  doch  ist  hier  nicht  wie  gewöhnlich  der  eine  Bruder  erst 


Ii  Bei  dem  Sbratta  heii.st  es  ausdrücklich  auf  dorn  Titel  -  recit.  iu 
Koma  29.  >iov.  1551."'    iu  deu  Ingiusti  bdegui  ist  Korn  der  Schauplatz. 
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seit  kurzem  aus  der  Fremde  angelangt,  sondern  beide  wohnen 
in  derselben  Stadt  zusammen  und  diesen  Umstaad  hebt  der 
Verfasser  im  Prolog  als  eine  originelle  Neuerung  hervor.  Beide 
lieben  dasselbe  Mädchen,  das  sie  mit  einander  verwechselt, 
aber  aufserdem  ist  aach  noch  ihr  Vater  in  das  Mädchen  verliebt, 
ein  alter  Geck,  mit  dem  die  ttblichen  Spilse  getrieben  werden, 
diesmal  moJs  er  sich  als  Jude  verkleiden.  Und  um  die  Ver- 
wirrung voll  zu  machen,  hat  auch  er  noch  einen  Doppelgänger 
in  dem  Vater  des  Mädchens.  Der  vielgewandte  Diener  Sbratta, 
der  dem  Stück  den  Namen  giebt,  wird  von  allen  drei  Lieb- 
habern ins  Vertrauen  gezogen.  Ein  anderes  Stück  Pinns 
„Gli  ingiuBti  sdegiii"  (gedruckt  1553  u.  ö.)  nimmt  in  der  da- 
maligen italieiiisehon  Dramatik  eine  eigentümliche  Stellung  ein. 
Der  Verfasser  sucht  bei  uns  einen  Herzensanteil  für  die  auf- 
tretenden Personen  zu  erwecken,  aber  nicht  mit  Hille  der 
romantisch -novellistischen  Motive,  die  sonst  öfters  diesem 
Zwecke  dienen,  sondern  durch  einen  Wettstreit  des  Edelmutes, 
der  eher  an  die  tugendhaften  Komödien  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts erinnert  Es  erscheinen  in  dem  Stück  drei  Vertreter 
des  starken  Qesohlechts  und  drei  Vertreterinnen  des  schönen 
Geschlechts,  die  alle  anders  lieben,  als  es  den  Wünschen  der 
Eltern  entspricht,  und  es  bandelt  sich  nun  darum,  die  wider- 
sprechenden  Leidenschaften  und  Interessen  ins  Gleiche  zu  bringen. 
In  dem  Gewirro  dieser  schleppenden  und  wenig  interessanten 
Handlung  erscheint  ini  glänzendsten  Lichte  die  Gestalt  des 
tugendhaften  Jünglings  Panetio,  der  aus  Dankbarkeit  gegen  die 
Familie  seines  Freundes  Licinio  bereit  ist  in  der  Liebe  Ent- 
sagung zu  üben,  dessen  gute  Absichten  aber  verkannt  werden, 
bis  sie  endlich  dadurch  an  den  Tag  kommen,  dals  eines  seiner 
von  Edelmut  triefenden  Gespräche  von  dem  argwöbnisoheu 
Familienvater  belauscht  wird.  Die  merkwürdigste  Frau  in  dem 
Stück  ist  die  Cortigiana  Aurelia;  bei  Schilderung  dieses  Cha- 
rakters hat  der  Dichter  noch  entschiedener  als  Varchi  den  Schritt 
vollzogen,  der  von  den  feinfühligen  ßuhlerinnen  desTerenz  zu 
den  modernen  Kameliendamen  hinüberführt.  Ihre  loiden- 
schaftlieho  Liebe  zu  dem  jungen  Fiavio  ist  ganz  uneigennütziir. 
sie  ermahnt  ihn  sogar,  aus  Liebe  zu  ihr  nicht  seine  Studien 
zu  vernaciiiaböigen  und  liUst  sich  von  ihrer  geldgierigen  Zofe 
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Gianndtta  nicht  irre  machen,  die  natürlich  keine  Freundin  der 
«Letterati**  ist.  Da  Flavios  geiziger  Vater  ihm  kein  Geld 
geben  will,  verkauft  sie  ihre  Kleinodien,  um  mit  ihm  nach 
Padua  zu  gehen  und  ihn  dort  auf  ihre  Kosten  studieren  zu 

lassen,  „dir  gegenüber",  ruft  sie  iiim  zu,  „kann  inan  wohl 
sagen,  dnfs  ich  anständig  und  ehrbar  bin".  Die  Nachricht, 
Flavio  solle  sich  vermählen,  erfüllt  sie  mit  wildem  iSchmerz, 
doch  erreicht  sie  es,  dafs  er  vorher  noch  ein  Jahr  ihr  an- 
gehört, dann  will  sie  sich  von  der  Welt  zurückziehen  und 
„ganz  aus  den  Händen  des  Teufels  befreien",  aufserdeni  er- 
klärt sie  zur  grofscn  Freude  des  geizigen  Papas,  dafs  sie  Flavio 
zu  ihrem  Erben  einsetzen  wolle.  Alter  wenn  auch  hier  Töne 
angeschlagen  werden,  die  sonst  im  italienischen  Lustspiel  der 
Zeit  selten  vorkommen,  so  war  doch  das  Talent  des  Terfassers 
nicht  ausreichend  für  einen  Bahnbrecher  einer  neuen  Richtung, 
und  gegen  die  Moral  lie&e  sich  ja  auch  manches  einwenden; 
Tielleicht  hat  die  Dürftigkeit  seines  komischen  Talents  mit 
dazu  beigetragen^,  ihn  in  die  ungewohnte  Hahn  zu  lenken. 
Der  tölpelhafte  Diener,  der  vorlaute  Bursche  und  der  Pedant, 
die  zur  Eiheiteruüg  dienen  sollen,  sind  recht  dürftige  Figuren; 
interessant  ist  nur,  wie  Aurelia  nacli  Art  der  litterarisch  an- 
gehauchten Kurtisanen  jener  Zeit  im  Ciespräeh  mit  dem  Pedanten 
die  veredelnde  Kraft  der  Liebe  unter  Berufung  auf  Dantes 
Beatrice  und  Petrarcas  Laura  anpreist. 

Unter  den  Mailänder  Lustspieldichtem  dieses  Zeitraumes 
verdient  vor  allem  der  Diplomat  Niccolö  Secchi  Erwähnung; 
sein  bekanntestes  Drama  sind  die  IngannL*  Kaum  ein  anderes 
Lustspiel  dieses  Zeitraumes  ist  so  mit  Handlung  überladen. 

1)  Aulfallenderweise  nennt  B.  Harüni  im  Pit>log  zvm  Amore  8co- 
lastico  die  Ingiusti  sdegni  als  eine  Musterkomodie  neben  Bibbienae  Oalandna 

nnd  Piccolominis  Älessandro. 

2)  Gndr.  Inß'J.  Die  Anpnhe  des  Titelblattes,  dnfs  dit  so  Komödio  1547 
vor  I'hili]i|i  II  in  Mailand  aufgeführt  wnrd*^ .  tnnfs  S'  hon  dehiialb  falsch  sein, 
Well  Jei  «prtler«  König  Fhili|)|>  ersi  im  Dez.  1548  uacii  Mailand  kam;  aber 
die  Icganni  sind  auch  schwerlich  mit  einer  der  Komödien  identisch,  die 
nach  dem  Bericht  des  Calvete  de  Estrella  (s.  o.  8. 207)  damals  aufgeführt 
worden.  Bei  der  gliinzendeo  ersten  Anffohrang  stellte  der  Schauplatz 
Venedig  dar,  was  su  den  Inganni  in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  stimmen 
inirde. 
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es  erscheint  eine  Kurtisane  mit  ihrer  knpplerischen  Mutter 
und  ihren  drei  Verehrern,  einem  Cnpitano,  einem  alten  Dottore 
und  einem  Jüngling,  die  in  den  verschiedenartigsten  aus 
Plautus  und  Terenz  entlehnten  Situationen  vorgeführt  weiden, 
auDserdem  aber  ein  als  Jüngling  verkleidetes  M&dohen,  das 
von  der  Tochter  ihres  Dienstherm  geliebt  wird;  sie  selber 
liebt  den  Sohn  des  Hauses,  der  der  Kurtisane  nachläuft  Die 
Scene,  wo  sie  ihm  ihre  Neigung  andeutet  und  sagt  sie  kenne 
ein  Mädchen,  das  ihn  wahrhaft  liebe,  ist  wegen  der  nahe- 
liegenden Ähnlichkeit  mit  einer  berühmten  Scene  in  Shake- 
speares Was  ihr  wollt"  öfters  erwähnt  worden.  Aber  von 
der  keUäsclu  n  Puosie  der  Shakespearschen  Scene  ist  hier  eben- 
sowenig et\va.->  y.ü  spüren  wie  in  der  Sieneser  Ingannati- 
Komödie.  Serchis  ^Inteir;>8e  '  wird  öfters  genannt,  weil  Moiiere 
von  dorther  die  komplizierte  Grundlage  der  Handlung  seines 
D6pit  amoureux  entlehnta 

*  * 
# 

Der  schablonenhafte  ChaiakitT  der  Commedia  erudita  tritt 
uns  auch  in  vielen  von  den  Ln-tspielen  entgegen,  die  in 
Venedig,  dt  in  Haupt^itz  des  Buciihandels  und  dos  berufs- 
mäfsigen  Littoratentums  entstanden.  So  hat  der  unermüdliche 
Vielschreiber  Lodovico  Dolce  (f  1568)  fünf  Komödien  teils  in 
ProFa.  teils  in  Sdruocioli  erscheinen  lassen.  Drei  davon  sind 
nach  Plautus  bearbeitet,  der  Capitano  nach  dem  Miles  gloriosus, 
der  Ruffiano  nach  dem  Rudens,  der  Marito  nach  dem  Amphi- 
trao.  Im  ersten  Fall  konnte  Dolce  ohne  grolse  Schwierigkeit 
die  Übertragung  auf  den  Boden  der  zeitgenössischen  Verhält- 
nisse vornehmen,  die  Handlung  ist  nach  Ragnsa  verlegt  und 
durch  geschickt  angebrachte  kleine  Züge  den  Zuschauem  näher 
gerückt.*  Weit  weniger  gelungen  ist  die  Bearbeitnn«:  v.ai 
Plautus'  Anii>hitiuu,  wo  mit  der  Modernisierung  zugleich  auch 
das  uiythologischo  Element  entfernt   wurde;  an  die  Stelle 


I)  Als  der  Cajiitano  I,  I,  seine  Schönlieit  lühiiit,  meint  '!er  Para.sit 
in  '^inem  spöttischen  Aparte,  er  könne  den  Malern  als  Modell  für  einen  der 
Henker  Christi  dienen. 
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Jupiters  und  Merkurs,  die  die  Gestalt  des  Ehemannes  uud  seines 
Dieners  annehmen,  tritt  ein  Herr  Fabrizio  und  sein  Diener 
Roscio,  die  zufälligerweise  dem  Herrn  Muzio  und  seinem  Diener 
Nespilo  täuschend  ähnlich  sehen,  Fabrizio  benutzt  die  mehr- 
monatliche Abwesenheit  Huzios,  um  dessen  Stelle  bei  der  treuen 
und  ahnungslosen  Gattin  zu  vertreten.  Im  übrigen  ist  die 
Plautinische  Handlung  in  den  Hiiuptzügen  beibehalten,  doch 
wird  durch  die  grobe  Unwahrsehoinlichkeit  das  ganze  8tiick 
verdorben.  Der  betmirone  Ehomaiin  wird  dadurch  beruhigt, 
dafs  auf  AnstifttMi  cUs  Khchrechors  ein  Mönch  dem  Betrogenen 
einredet,  in  seiner  Abweseulieit  habe  ein  Spirito  tullotto  seine 
Steile  eingenommen,  wir  haben  hier  also  eine  der  wenigen 
satirischen  Mönchsp:<>stalton ,  die  sich  damals  noch  auf  die 
Bühne  wagten.  Im  Bufhano  ist  die  Rudensbearbeitung  des 
Ruzzante  (s.  u.)  sehr  ausgiebig  verwertet,  ohne  dais  Dolce  es 
für  nötig  hielte,  diesen  Torgänger  zu  nennen;  er  hat  sogar 
im  Prolog  einen  Terachtlichen  Seitenblick  auf  die  Dialekt- 
komödie geworfen,  die  nur  von  Fossenreifsern  gepflegt  werde. 
In  Dolces  beiden  Oriprinalkomödien  Ragazzo  und  Fabritia  haben 
■wir  den  üblichen  Wirrwarr  von  Liebeshändeln  leichtfertiger 
Junglinge  und  kindischer  Greise. 

Ein  andt'n-r  dieser  gewandten  VirlM'hn'ilior,  (ürolaino 
Parahosco,  Organist  der  Markuskirche  vuu  iö40— löfsl  hat 
um  aclit  Komödien  hinterlassen,  in  denen  aufser  den  gangbaren 
Motiven  auch  solche  der  Novellenlitteratur  zu  neuen  Intriguen 
kombiniert  sind.  So  verwendet  er  in  seinem  Viluppo  (1547) 
die  Novelle  Boccaccios  von  dem  Mädchen  und  seinen  zwei  Lieb- 
habern, deren  einer  Yalerio  sich  dann  als  der  Bruder  des 
Mädchens  herausstellt  (s.  o.  S.  226),  au&erdem  führt  er  eine 
verschmähte  Geliebte  Yalerios  vor,  die  ihm  in  Männerkleidern 
nachfolgt,  im  Mittelpunkt  steht  jedoch  der  Titelheld,  der  schlaue 
Diener  Viluppo  mit  seiner  Frende  an  tollen  Streichen.  Zn  seinem 
Opfer  luit  er  sich  eint'u  verliubteu  alten  Narren  lUatikoren, 
den  er  im  Verein  mit  einem  Negromanten  au  )*1  uitiort,  doch 
foppt  er  anfserdem  auch  noch  den  Negronianten  selber,  indem 
er  seine  Kieider  iinlei;t,  in  sein  Haus  schleicht  und  im  dunkehi 
seine  Frau  nülsbraucht  —  eine  Mystifikationsgeschichte,  die 
Paiabosco  ganz  ebenso  darstellt,  wie  sie  in  einer  Novelle 


Digitized  by  Google 


334 


II.  OiroUono  F^boMO,  Lodovioo  Domeniolu. 


Bandellos  ^  erzählt  wird.  Dieser  Spafs  gefiel  Parabosco  so  gut, 
dals  er  ihn  iu  einer  anderen  Komödie  ^1'  Herniafrodit "  noch- 
mals wiederholte.  Von  Paraboscos  übrigen  Stücken  haben  wir 
die  Fantesca  sdion  als  ein  oharakteristischee  Beispiel  italienischer 
LustepielTerwickiang  kennen  gelernt  Aach  andere  in  Venedig 
wirkende  Litteraten,  z.  B.  LodoTico  Domenicbi,  haben  sich  in 
der  bequem  zu  handhabenden  Form  versucht  In  seinen  Due 
corttgiane  (1563)  übertrug  er  die  Handlung  der  Plautinischen 
Baochides  in  die  italienische  Universitätsstadt  Pisa,  den  Miles 
Cleoniachus  verwandelte  er  in  einen  sptuiischen  Capitano  und 
der  farblose  riidagog  Lydiis  erscheint  unter  der  üblichen  ^laske 
des  Pedanten,  der  in  seinem  lateinisch -italienischen  Jargon 
gegen  Pisa,  diese    citta  piena  di  ülecebre  cui)idinee"  loszieht. 

Weit  merkwürdiger,  als  diese  Komödien  in  der  gangbaren 
italienischen  Manier  sind  andere,  in  denen  ein  spezifisch 
venezianischer  Stil  hervortritt  Der  Schauspielerstand,  der 
nirgends  anderwäits  so  reich  entwickelt  war,  zeigte  hier  schon 
frühzeitig  die  Tendenz,  sich  nicht  an  die  herrschende  Form  der 
Commedia  erudita  zu  binden.  Der  Paduaner  Angelo  Beolco, 
der  auch  auf  das  benachbarte  Venedig  hinüberwirkte,  ist  der 
bedeutendste  Vertreter  dieser  selbständigen  Tendenz,  aus 
welcher  im  Lauf  der  Zeit  die  Commedia  delP  arte  hervorging, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ihren  Siegeszug 
durch  Itiilien  und  durch  ganz  Europa  lüelt. 

Angelo  Beolco,  gewöhnlich  mit  seinem  Schauspielernamen 
Ruzzante  bezeichnet^,  reicht  mit  meinen  künstlerischen  AntUngeu 
noch  in  die  Zelt  zurück,  ehe  der  neue  Stil  der  Commedia 

1)  Die  füntzi^'^to  N  volle  der  Mail.ändor  Ausg.  von  15()0. 

2)  l't,.  r  Ruzzante  vgl.  vor  allem  die  gci^t^  'lle  und  liebenswürdige 
CimrakitJii.stik  in  Maurice  Sands  Masques  et  boufloiis  Bd.  II  Paris  IbOO, 
woselbst  auch  gut  ausgewählte  Proben  in  französischer  Übersetzung  mit- 
geteilt sindi  wichtiges  neues  aTknnd]iche8  Material  enthalt  der  Aufeatx  von 
Lovarini  im  Sappl.  II  des  Oiornale  8tor.,  eoostige  Littemtnnuigaben  bei 
Oaspaiy.  Über  den  Aufenthalt  in  ferraza  vgt  Oampori  8. 52  f.  In  die 
Stücke  und  Scenen,  wo  Rozsante  sich  des  Padnanisohen  Dialektes  bedient, 
sucht«'  j.  !i  mich,  so  gut  es  gehen  wollte,  mit  Hilfe  von  Patriarchis  Voea- 
bulario  Veneziano  f  P  i  lovano  hineinzulesen ,  die  Erklärung  einzelner  schwie- 
riger Stellen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  "\Vendriuei-s.  der  eine  neue 
Ausübe  vorbereitet    Zu  dea  ältesten  Ausgaben  vgl.  Bougi. 
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erudita  zur  Herrschaft  gelangt  war.  Er  wurde  1502  geboren 
als  natürlicher  Sohn  dee  Paduaner  Arztes  Gianfrancesoo  Beoloo. 
In  dessen  Testament  1514  wurde  er  sehr  spärlich  abgefunden 
und  war  ohne  Zweifel  früh  auf  sich  selbst  angewiesen,  doch 
konnte  sein  beweglicher  Geist  an  dem  altberühmten  Sitz  der 
Wissenschaften  inaniiii;falti<xeBildiinp:selenionto  in  sich  aufnehmen. 
Ohne  Zweifel  besafs  er  aber  die  (iniiKUai^tMi  der  klassischen 
Erziehimg,  Speroni  spricht  davon,  dafs  er  sich  in  seiner  Jugend 
mit  dem  Studium  der  Rhetorik  beschäftigt  habe.  Er  mufs  sehr 
frühzeitig  als  Schauspieler  aufgetreten  sein  und  sich  in  seiner 
eigentlichen  Spezialität,  der  Darstellung  von  Bauern,  Buhm  er« 
werben  haben,  schon  1520  trat  er  während  des  Earnevals  auch 
in  Venedig  in  mehreren  Patrizierhäiisem  auf  und  Sanuto  rühmt 
ilini  bei  dieser  Gelegenheit  nacli:  „da  vilan  parla  excelientissi- 
mamente''.  Ebenso  erschien  er  mehrmals  in  den  folgenden 
Jahivu  zum  Karneval  in  Venedi"^,  1529  und  1532  auch  in 
Ferrara,  doch  verweilte  er  meist  in  der  Vaterstadt  und  ihrer 
näheren  Umgebung.  Dort  fi\nd  er  einen  freundlichen  Gönner 
in  Luigi  Oomaro,  dem  Verfasser  der  Abhandlung  ,)Della  Tita 
sobria*^.  Freilich  hatte  der  Meister  in  der  Kunst  eines  mals- 
Totlen  Lebensgenusses  später  sich  darüber  zu  bekhi^^(  ü,  dafs 
der  leichtsinnige  Künstler  gegenüber  seinen  weisen  Lehren  taub 
blieb  und  dadunh  frühzeitig  seine  Lebenskraft  verbrauchte  * 
Oft  Ijeirleitete  Kuzzante  seinen  fnumer  auf  dessen  Landsitz  und 
erheiterte  durch  seine  Kunst  die  glänzenden  Jagdgesellschaften, 
die  sich  dort  versammelten;  in  einem  Jagdschiölschen  in  den 
Euganeischen  Bergen  lieTs  Comaro  ein  Theater  „ad  imitatione 
de  Ii  antichi*^  erbauen,  wo  Ruzzante  mit  seinen  Genossen  auf- 
zutreten pflegte. 

In  gewissem  Sinn  lüittu  also  Kuzzante  eine  ährdiche  soziale 
Stellung  wie  Strascino,  der  gleichfalls  vornehme  < iesellschatten 
durch  die  komische  Darstellung  von  Bauern  rollen  belustigte, 
di»c)i  erkannten  schon  seine  Zeitgenossen,  dals  er  mehr  war 
als  ein  blofser  SpaDsmacher.  Der  freundliche  und  liebenswürdige 
Charakter,  den  sie  ihm  nachrühmen,  tritt  uns  beute  noch  aus 


1)  Vgl.  den  Brief  Cornaros  bei  Lovariiii,  Supplemonto  S.  22;  ebd. 
8. 24  übmr  Conian»  Theatir. 
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gar  manchen  Stellen  seiner  Werke  entgegen,  bei  aller  realistischen 
Derbheit  verfällt  er  doch  niemals  in  die  widerwärtigen  Obscö- 
nitäten,  wie  andere  dramatische  Darsteller  des  Bauernlebens. 
Ruiszante  hat,  wie  in  jüngster  Zeit  durch  urkundliche  For- 
schungen bestätigt  wurde,  selber  in  der  Umgegend  von  Padua 
Landwirtschaft  getrieben.  Speroni  läfst  ihn  in  einem  Zwiegespräch 
mit  der  personifizierten  üsura  auftreten^,  die  ilin  zn  ihrem 
einträglicheren  Geschäft  hinüberziehen  möchte,  doch  lülinit 
er  die  Landwirtschaft  als  eine  zwar  mühsanit',  aber  gute  und 
uiiscliuldige  Kunst,  die  ihm  auch  Gelegenheit  biete,  die  Bauern 
aus  der  Nähe  zu  beobachten.  Er  schildert  auch  das  Landvolk 
ganz  anders  als  die  toskanischen  Dichter,  in  gutmütigerem  Ton 
und  mit  liebevollerem  Eindringen  in  die  bäuerliche  Psychologie. 
Es  haben  sich  noch  zwei  Kerlen  erhalten,  die  er  beim  Einzug 
geistlicher  Würdenträger  in  Padua  hielt,  er  erschien  beim  Fest- 
akt als  Bauer  verkleidet  und  mitten  unter  den  tollsten  Sprüngen 
seines  Humors  benützt  er  die  Oelegenheit,  auch  ernstere  Be- 
schwerden der  Landleute  vorzubringen;  vor  allem  beklagt  er 
den  Zwiespalt  und  die  gegenseitige  Verachtung  von  Stadt-  und 
Landbevölkerung.  Von  der  eigentümlichen  Lebensweisheit,  die  er 
sich  zurechtlegte,  werden  uns  Spuren  in  seinen  Komödien  be- 
gegnen; ein  schönes  Zeugnis  dafür  enthält  auch  der  Brief  an 
seineu  Kunstgenossen  Alvarolto.  wo  er  schildert,  wie  er  das 
Land  der  Weisheit  snclite  und  wie  ihn  dann  in  einer  Vision 
ein  i;escheiter  alter  Bauer  in  das  Land  der  Fröhlichkeit  führte. 
Die  Wirkung  einzelner  poetisch -humorvoller  Züge  ist  in  den 
Stücken  Buzzantes  um  so  grölser,  da  sie  als  der  völlig  unge- 
zwungene Ausdruck  einer  eigenartigen  dichterischen  Persön- 
lichkeit erscheinen;  es  sollte  noch  lange  dauern  bis  die  Ein- 
mischung dieses  Elements  in  das  komische  Drama  zu  einem 
eing6bü]^erten  Kunstmittel  wurde. 

Auch  die  Vertreter  der  strengen  Anforderungen  des  klassischen 
Stils  konnten  sich  der  Wirkung  dieser  bodenst&idigen  Kunst 
nicht  entziehen;  sie  beruhigten  ihr  ästhetisches  Gewissen  damit, 
dal's  ja  auch  die  Atellanen  der  alten  Römer  Bauernspiele  ge- 
wesen seien  und  Varchi  meint  sogar,  Huzzante  habe  in  seinen 


1)  Dialogo  dfiU'  Usoia  in  Speronis  Opere  (1740)  1, 97  ft 
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Stücken  die  AtellaDen  übertroffen.  ^  Eigentümlich  ist  auch  die 
sympathische  Schilderung  von  Euzzantes  Charakter  in  dem  oben 
erwähnten  Dialog  des  Speroni,  der  uns  aus  Anlafs  seiner 
Tragödie  und  der  Streitigkeiten,  die  sich  daran  anknüpften,  als 
das  Musterbild  eines  klassizistischen  Pedanten  erscheinen  wird. 
Speroni  schildert  ihn  —  wohl  mit  poetischer  tJbertreibuns^  — 
als  aniuMi  Teufel;  er  trage  Sommor  und  Winter  denselben 
Mantel,  der  ihm  zugleich  auch  als  Bettdecke  diene,  aber  ob- 
gleich ihm  Usura  zuredet,  er  sei  „in  gentilozza  di  far  com- 
medie  alla  rusticana  senza  pare  in  Italia^  und  verdiene  ein 
besseres  Schicksal,  istRuzzante  doch  von  aller  schnöden  Gewinn- 
sucht frei;  er  beruft  sich  auf  die  Aufführung  eines  Spiels  vom 
jüngsten  Gericht,  die  zu  seiner  Zeit  in  Padua  stattfand  und  bei 
der  ein  Wucherer  vor  dem  Thron  Gottes  verurteilt  wurde, 
trotzdem  dals  er  zu  seiner  Verteidigunfj;  anführte,  die  Ver- 
luehruDi^  des  GeldoH  durch  Zinsen  sei  mit  der  göttlichen  Schaifens- 
thatigkeit  aus  dem  Nichts  zu  vergleichen.  Auch  spricht  es  für 
Ruzzantes  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Speroni,  dafs  er 
die  Aufführung  von  Speronis  Tragödie  Canace  ins  Werk  setzen 
wollte,  doch  wurde  er  an  der  Ausführung  seines  Plans  durch 
einen  frühzeitigen  Tod  (17.  März  1542)  verhindert  Geburts- 
und Todesjahr  erfahren  wir  aus  einer  lateinischen  Inschrift,  die 
einer  seiner  Bewumierer,  ein  Paduaner  Domherr  im  Jahre 
1560  am  Grab  des  Dichters  anbringen  lieTs. 

Inzwischen  waren  Kuzzantes  Stücke  auch  dureh  den  Druck 
verbreitet  worden.  Er  selber  hatte  ohne  Zweifel  in  unmittel- 
barer Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  von  jungen 
Leuten  gedichtet,  die  sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  gleich 
ihm  die  Bauernsprache  nachzuahmen  verstanden.  Jeder  von 
ihnen  hatte  als  Schauspieler  einen  Beinamen;  Marco  Aurelio 
Alvarotto  hiels  Mi  nato,  Gieronimo  Zanetti  hiefs  Vezzo,  Casta- 
gnola  hiefs  Bilora;  all*'  diese  Namen  kommen  auch  in  Kuzzantes 
Komödien  vor,  doch  können  wir  nicht  mehr  auf  Grund  dieser 

1)  Im  Kn'ohino  (Padua  1741)  8.  4(<5.  Trissirio  in  dorn  Abschnitt  üher 
die  Eklocü  \u  sciuor  Poetik  S.  137f.  rechtfertigt  den  Gebrauch  <it_.s  l'ialukts 
in  Kuz/aiites  Piaueruspielen  durch  die  Erwägung,  dafs  Theokrit  iii  dorihcben 
Dialekt  gudicUlet  habe.  Über  eiueu  Vergleich  der  Faise  Cavajuolo  mit  den 
Atellanen  s.  o.  S.  93. 

Creizenftch,  Drama  U.  22 
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Namen  bestimmt  abgeirrenzte  RüllcDt'iiclier  rekonstruieren.  Noei) 
weniger  ist  daran  zu  denken,  dafs  wir  hier  die  Urbilder  der 
Charaktermasken  der  späteren  Commedia  deli'  arte  vor  uns 
haben;  auch  wurde  nichts  oder  doch  nur  verschwindend  wenig 
der  Improvisation  überlassen^,  wiewohl  unsAnklängean  Bazzantes 
Eanststil  in  der  Commedia  deil'  arte  wieder  begegnen  werden. 
Der  Name«  den  Ruzzante  als  Schauspieler  schon  1520  führte, 
war  ein  im  paduanischen  Gebiet  häufig  vorkommender  Bauern- 
name*, über  die  Namen  der  Frauen,  die  mit  Buzzante  und 
seinen  Genossen  gemeinsdiaftlich  auftraten,  ist  nichts  bekannt* 
Offenbar  waren  alle  diese  Stücke  für  den  unmittelbaren  Tlieater- 
bcdiuf  rasch  hiii^^eworfen,  Kir/zante  selber  liat  sich,  suviel  i>e- 
kannt,  nur  für  die  beiden  Stücke  nacli  Plautus  um  ein  Druck- 
priviieg  hoinüht  (1533)'*.  aber  auch  diese  Stücke  wurden  erf^t 
nach  seinem  Tode  verötlentlicht.  Dann  zieht  sich  eine  Keihe 
von  Einzelausgaben  und  Gesamtausgaben  bis  zum  Jahr  1617; 
Galilei  hatte  während  seines  Autenthalts  in  Padua  noch 
seine  Freude  an  diesen  Blüten  des  einbeimischen  Humors.^  In 
unserer  Zeit  hat  besonders  Blaurice  Sand  das  Andenken  Buzzantes 
liebevoll  erneuert 

In  den  beiden  ältesten  datierbaren  Dramen  Buzzantes  (aus 
den  Jahren  1517 — 21)  zeigt  sich  seine  charakteristische  Manier 
noch  nicht  ausgepiiigt  und  sie  wurden  auch  von  den  Zeit- 
genossen nicht  der  Veröffentlichung  würdig  erachtet.  Das  eine 
ist  in  der  Handschriit  als  „i^astorai"  bezeichnet;  es  erscheinen 

1)  Dies  möchte  ich  behaupten  trotz  den  Stellen,  ans  drnou  Sand 
S.  114  das  Gegenteil  folgern  will.  Einen  vereinzelten  Fall  von  Improvisation 
in  dem  Eröffniini«?nionulog  einer  Commedia  all«  villanesca  in  Kuzzantes 
Manier  onvühnt  Kossi,  Calmo  S  LXXX. 

2)  Vgl.  Lovariui  im  SuiipK  inonto  S.  30  0".,  wo  auch  die  vom  Dichter 
selber  in  der  Aticonitana  Akt  II  gegübeno  spalshafte  Etymologie  soincs 
Namens  orwUhnt  wird. 

3)  Diese  Frauen  werden  erwähnt  bei  Gelegenheit  des  AafenUiaits 
Bazzantes  in  Ferrara  1529.  Am  14.  Jan.^  wShrend  des  sechsten  Gangs 
einer  großen  Mahlzeit  am  Hofe  „Ruzzante  eon  cinque  compagni  e  due 
feminine  cantarono  canzoni  o  madtii^ali  alla  Pavana  bellissimi,  girando 
intoroo  la  tavola,  contendendo  insienH-  di  materie  contadinesohe. 

4)  Vgl.  das       h'ossi.  Cahno  S.  XXIII  mitgeteilte  Aktenstück. 

5)  Vgl.  Favaro  in  öion  Atti  doli'  Aouademia  di  Padova  Ser.  11,  Vol.  11, 
S.  14  f. 
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darin  vier  Hirtüii  und  eine  Nymphe,  daneben  ist  iu  der  Art 
wie  bei  den  Sienesen  auch  das  komiöChe  Element  durch  zwei 
Bauern  Ruzzante  und  Zilio  voitrL'toii;  der  Dichter  erschieu  aiso 
offen liar  damals  schon  unter  seinem  ständigen  Künstlernamen 
auf  der  Bübne.  Zwei  weitere  Nebenfiguren,  ein  bergamaskischer 
Arzt  und  sein  Diener  sprechen  ihren  beimischen  Dialekt,  im 
übrigen  herrscht  die  italienische  Litteratarsprache.  Das  zweite 
Stuck  führt  uns  eine  bäuerliche  Hochzelt  Tor  und  Ruzzante 
beweget  sich  hier  in  einem  ähnlichen  Stil,  wie  die  Verfasser  der 
Iruiier  (Twähnten  paduauisciien  Mana/.i.^  Immerhin  werden  die 
gangbaren  bituatiunen  mit  Geist  und  Laune  vor^a» führt:  der 
Bauer  Zilio,  der  uns  ei'st  in  einem  Selbstgespräch,  dann  in 
der  Unterredung  mit  andern  Bauern  kundthut,  wie  er  von  der 
£4iebe8qual  gezwickt  und  gepeinigt  wird,  worauf  die  andern 
ihm  gute  Batschläge  geben  und  groteske  und  ungeheuerliche 
Mittel  Torschlagen,  wie  er  seine  Qualen  loswerden  könne,  bis 
endlich  sein  Freund  Nale  sich  bereit  erklärt,  ihm  als  Braut- 
werber bei  seiner  angebeteten  Betia  zu  dienen  und  auch  wirk- 
lich die  Vereinigune:  zu  stände  bringt.  Bei  der  Hochzeitsfeier 
entsteht  eine  Piiii^alei,  wobei  Nale  vom  Bräutigam  zu  Boden 
geschlagen  wird.  Seine  Frau  stimmt  eine  drollige  Totenklage 
an;  Nale  erscheint  ihr  als  Geist  und  berichtet  ihr  ein  langes 
und  breites,  wie  es  in  der  HöUe  zugeht;  von  den  HöUenstrafen 
der  deutschen  Landsknechte,  die  die  Bauern  geschunden  haben, 
Ton  allerlei  bekannten  venezianischen  Stadtfiguren,  die  ihm  dort 
begegnet  seien,  nnd  dergleichen  mehr;  durch  alle  diese  Zu- 
thaten  ist  der  Mariazo  zu  einem  lunfaktigen  Drama  von  über 
3300  Versen  angesch Wullen. - 

Origineller  erscheint  Kuzzante  in  einem  Sprolico,  der 
dem  Mariazo  vorangestellt  ist.  Hier  hat  er  die  Prosaform  an- 
gewendet und  zwar  erscheint  diese  Form  sogleich  völlig  aus- 
gebildet mit  allen  den  Eigentümlichkeiten,  die  den  Stil  seiner 


1)  Das  zweite  lioraiisjj.  v,  Lovariiii.  Soolta  218;  ebU.  S.  T,XV  Mit- 
teihuigt'D  ü?H  i  Irts  orste.  Auch  die  Form  d-  s  zweiteo  Stücks  (liarzüUetta: 
ABBC — CT)DE  u.  s.  w.)  ist  wio  die  dt-r  ält^-ivri  Mariazi. 

2)  Dabei  fohlt  noch  in  der  Ilandsehrift  ein  Stück,  das  auf  1000  Zeilen 
geschätzt  wild.   Vgl  Lovarini  S.  LXXVL 
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besten  and  reifsten  Werke  charakterisieien;  man  fühlt  sogleich, 
wie  sich  sein  Geist  freier  und  leichter  entfaltet,  die  lustigsten 
und  sinnreichsten  Ein^e  strömen  ihm  förmlich  zu.  Allerdings 
behandelt  er  ein  Thema,  das  ihm  ganz  besonders  am  Herzen 
liegt:  die  Verteidi^ng  der  beimischen  Eigenart,  auch  läfst  er 
hier  schon  durchl)li(]keu,  dafs  er  den  Hauoin  iiiclit  mit  der 
üblichen  höhnisclieu  Geringschutz un«;  dus  Städters  gegenüber- 
steht. Er  will  sich  an  das  Natürliclie  lialteu,  das  uberall  das 
beste  sei:  die  Vögel  singen  am  besten  auf  dem  Lande,  die 
Kühe  geben  auf  dem  Lande  die  beste  Milch.  Er  verleugnet 
die  konventionelle  Manier,  die  er  im  „Fastoral ^  angewandt  hatte 
und  in  die  er —  beiläufig  bemerkt  —  auch  in  seinen  Sonetten 
und  Kanzonen  verfiel^,  er  will  es  nicht  machen  wie  die  Dichter, 
die  die  Schafhirten  (pegorari)  als  pastori  bezeichnen  und  die 
Litteratursprache  sprechen;  sein  Paduanisch  möchte  er  nicht 
mit  dem  Fiorentinischen  vertauschen.  Daran  schlielst  sich  ein 
leicht  humoristisch  gefärbtes,  aber  doch  warmes  Lob  der  Hei- 
mat, ihres  Reichtums ,  ihres  Glanzes  und  ihrer  grofsen  historischen 
Erinnerungen,  Am  Ende  des  Stücks  steht  noch  ein  knrzer 
Epilog  in  Prosa,  wo  Ruzzanto  sich  zuitniiihndrn  Damen  gegen- 
über wegen  der  Derbheit  seines  Stücks  rocht  fertigt,  aber  nur 
um  bei  dieser  Gelegenheit  eine  neue  Derbheit  vorznhriniren. 

Weit  anziehender  als  der  Mariazo  ist  ein  andres  bäuer- 
liches Liebesdrama  Ruzzantes,  die  Fiorina,  wo  er  abermals  im 
Prolog  sein  Lieblingsthema,  die  Verherrlichung  der  paduanischen 
Mundart  mit  immer  neuen  Variationen  vorführt,  dann  aber 
seinen  eigenartigen  Frosastil  auch  das  ganze  Stüclr  hindurch 
festhält,  in  diesem  Stil  kann  er  auch  seine  Bauern  ganz  anders 
sich  in  ihrem  ganzen  Wesen  entfalten  lassen,  als  dies  Carrao* 
ciolo  oder  Strascino  oder  Bern!  in  der  gebundenen  Versform 
vermocht  hätten,  selbst  wenn  sie  in  Bezug  auf  Beobaohtungs- 
talent  Ruzzante  gleichgekommen  waren.  Die  Begebenheit  ist 
ruM  h  erzählt:  Der  Bauer  Kii//ante  liebt  lias  Bauernmädchen 
Fiore,  die  ihm  jedoch  den  ^larchioro  vorzieht,  und  tiicser 
prügelt  auch  seinen  zudringlichen  Kebenbuhlerjäramerlicli  durch. 
Ruzzante  beschlielst  darauf,  unterstützt  von  seinem  Freunde 


1)  Vgl.  die  Oioraale  1,  494  citierte  Stehe. 
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Bedon,  das  Hädchen  mit  Gewalt  in  seine  Hütte  zu  schleppen 
and  dadurch  von  Fiores  Vater  die  Einwilligung  zur  Ehe  zu  er- 
zwingen. Der  Täter  Pasquale  erklärt  sich  denn  auch  ein- 
verstanden; Marchioro  hat  (las  Nachselm .  wird  aber  von  Ruzzantes 
Vater  .Sivello  durch  das  Verspreclieii  getröstet,  dals  er  die  Hand 
von  dessen  Tochter  erhalten  solle,  und  da  diese  als  ein  arbeit- 
sajrres  Mädchen  i^oriiliint  wird,  gieht  sich  Marchioro  bald  zu- 
frieden. Die  Handlung  ist  abo  selbst  für  ein  Bauernspiel  sehr 
einfach  und  kunstlos  und  manche  Situation,  vor  allem  die 
des  unglücklichen  bäuerlichen  LiebbaberSf  ist  uns  schon  be- 
gegnet Wie  seine  Unglücksgefahrten  in  andern  Dramen,  so 
hat  auch  Ruzzante  tragikomische  Selbstmordgedanken,  doch  will 
er  sich  nach  der  Prügelscene  erst  den  zerschlagenen  Arm 
kurieren  lassen,  ehe  er  aus  dem  Leben  scheidet  So  sind  auch 
die  bekannten  Situationen  durch  allerlei  drollige  Einfälle  neu 
belebt  Daneben  zeigt  Ruzzante  sein  selbständig  eindringendes 
Studium  der  Bauern.  Vortrefflich  ist  der  umständliche  und 
bedächtige  alte  Pasquale  und  vor  allem  das  Landmädchen, 
nicht  idealisiert  wie  die  Nymphen  in  den  Pastoralen  und  au.  h 
nicht  durch  geliiisaigen  Spott  ins  Groteske  verzerrt,  sondern, 
wie  Ruzzante  im  Prolog  über  die  Landmädchen  sagt,  mit  gutem 
Brot,  AVein  nnd  Käse  genährt,  weils  und  rot  wie  ein  Apfel, 
stolz  auf  ihren  Marchioro,  den  sie  wegen  seiner  tapfem  Haltung 
in  der  Prügelscene  mit  Roland  vergleicht 

Der  Dialogo  facetissimo,  der  1528  yor  einer  JagdgeselU 
Schaft  gespielt  wurde,  führt  uns  gleichfalls  bäuerliche  Liebes- 
bändel vor.  Auch  hier  kann  von  einem  dramatischen  Zusammen- 
hang kaum  die  Rede  sem.  Diesmal  wird  der  Bauer  lienego 
bei  einer  traulichen  Zusammenkunft  mit  seiner  geliebten  Gnua 
von  seinem  Nebenbuhler  Nale  gestört,  der  ihn  überfällt  und 
übel  zurichtet  und  das  Mädchen  mit  sich  fortführt.  Daran 
schiiefseu  sich  in  üblicher  Weise  die  komischen  Ausbrüche  der 
\  t'r/,\veillunLr  nnd  der  trö.stliche  Zuspruch  eines  Gevattei-s. 
Dieser  führt  euieu  zauberkundigen  Priester  der  Diana  herbei, 
der  Hilfe  spenden  soll  und  zu  diesem  Zweck  den  Geist  des 
Zaccarotto,  eines  verstorbenen  Freundes  des  unglücklichen  Lieb- 
habers citiert  Hier  verwendet  der  Dichter  abermals  das  tradi- 
tionelle Motiv  der  Berichte  aus  der  jenseitigen  Welt  Er  läfst  sich 
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dabei  mit  vollster  Bequemlichkeit  gebn  und  giebt  eine  seiner 
liebenswürdigen  Phantasien  zum  besten;  der  TerklSrte  Geist» 
der  mit  der  irdischen  Hfllle  auch  den  paduanischen  Dialekt 
abgelegt  hat  und  nun  ein  reines  Florentinisch  spricht,  beschreibt 
die  Freuden  des  Paradieses,  das  in  zwei  T^ile  zerfalle:  einer 
für  diejenigen,  die  in  ihrem  Leben  nichts  weiter  waren  als 
anständige  Mensclien  nach  dem  Grundsatz  „leben  und  leben 
lassen"  und  die  nun  im  l'aradies  essen  und  trinken  und  ein 
bequemes  Kentierdasein  führen;  der  andre  Teil  für  diejenigen, 
die  im  Leben  mit  Gebet  und  Fasten  ihren  Leib  kasteiten  und 
nun  ohne  irdische  Nahrung  ganz  in  der  Betrachtung  Gottes 
beseligt  sind.  Die  Bauern  möchten  natürlich  lieber  einmal  in 
die  erste  Abteilung  eingehn.  Zum  Scblufs  zaubert  der  Priester 
noch  die  Geliebte  und  den  Nebenbuhler  herbei,  es  erfolgt  eine 
Versöhnung  und  dann,  wie  so  oft  in  den  Bauemkomödien,  ein 
fröhlicher  Tanz,  der  wohl  auch  am  Schluls  der  Fiorina  nicht 
gefehlt  haben  wird. 

Neben  den  Bauernspielen  hat  Ruzzante  für  seine  Truppe 
auch  Komödien  in  dem  gangbaren  klassizistischen  Stil  gedichtet; 
er  bearbeitete  nach  Plautus  die  Asiuaiia  (Vaccaria)  und  den 
Hudens  (Piovana)  und  übertrug,  wie  das  schon  so  manche 
vor  ihm  gethan  hatten,  den  Schauplat?.  in  seine  eis^eno  Heimat. 
In  der  Vaccaria  liat  Ruzzante  alle  andern  weit  übertroüen,  die 
vor  ihm  und  nach  ihm  ein  gleiches  versuchten.  Schon  der 
Prolog  zeigt  uns,  daTs  er  zu  Plautus  durchaus  nicht  als  zu 
einem  klassischen  Muster  emporblickte,  er  betrachtete  ihn  offen- 
bar als  das,  was  er  selber  frar,  als  einen  fröhlichen  Gesellen, 
der,  wie  es  ihm  seine  Laune  eingab,  fremde  Stücke  für  sein 
Publikum  zurechtstutzte;  der  Spirito  foUetto,  der  als  Prolog- 
sprecher auftritt,  meldet  den  Zuhörern  im  Namen  des  Plautus, 
dafs  dieser,  wenn  er  heute  lebte,  das  Stück  auch  nicht  anders 
ge8chriel)eu  haben  würde.  Kuz/.ante  ist  in  den  ersten  vier 
Akten  im  wesentlichen  dem  plautinischeu  Gang  der  Handlung 
getolgt  und  hat  etwa  dreihundert  Verse,  also  beinahe  ein  Drittel 
des  Originals  mehr  oder  weniger  wörtlich  nachgeahmt^  Aber 

1 )  Aufgeführt  in  Padaa  im  Karneval  1533  vgl.  Sanuto  bei  Rosai  8.  XXIX. 
Von  diesem  Jahr  ist  auch  der  iin  Stück  Torkommende  Kontrakt  datiert  Die  Be> 
rechnung  der  entlehntea  Teise  nach  A.  Böhm  im  Oiomale  29, 114. 
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nirgends  ibt  er  bltjfs  Kopist  und  eine  Scene  wie  die  zweite  des 
dritten  Akts,  wo  die  Kupplerin  den  zahliinc:siinfäliigen  Liebhaber 
nicht  ins  Haus  lassen  will,  bietet  eines  der  merkwürdigsten  Bei- 
spiele, wie  ein  wahrer  Dichter  auch  bei  engem  Anschluis  an 
ein  Vorbild  sich  selbständig  zu  halten  versteht    Yor  allem 
aber  ist  es  merkwürdig,  wie  Bnzzante  dem  Verhältnis  der 
kupplerischen  Mutter  zur  Tochter  neue  Seiten  abgewinnt.  Die 
Mutter,  die  seiner  Zeit  ihre  Fiorinetta  als  jungfräuliches  Mädchen 
trotz  allem  Sträuben  an  Flavio  verkuppelt  hatte,  ist  nun  selbst  er- 
staunt, mit  welcher  her/.lichen  Neic^un«?  Fiorinetta  au  dem  Ge- 
liebten hängt  und  wie  nachdrücklich  sie  den  neuen  reichen 
Liebhaber  zurückweist    Mit  rühremlor  Hilflosigkeit  wehrt  sich 
das  arme  Mädchen  gegen  die  eindringlichen  Argumente  der 
Mutter,  die  ihr  sagt:  „Als  ich  Flavio  zuerst  zu  dir  hereinliefs, 
wolltest  du  auch  anfangs  nicht,  jetzt  wirst  du  wohl  erkennen, 
dafs  mein  Hat  der  bessere  war.*    Sie  sucht  ihrer  Tochter  den 
Glauheu  all  «lie  Aufrichtigkeit  von  Fhuios  Seufzern  und  Thränon 
auszureden  und  hält  ihr  andere  Dirnen  als  Muster  vor,  die 
in  seidenen  Kleidern  einher  stolzieren;  abscheulich  wirkt  es, 
wie  sie  mit  ihrem  beruhigenden  Zuspruch  selbst  dann  bereit 
ist,  als  Fiorinetta  einwendet,  der  verhafste  neue  Galan  habe 
das  mal  francese.   Das  paduanische  Lokalkolorit  kommt  beson- 
sonders  in  den  Scenen  zur  Geltung,  wo  Florios  Vater,  der 
alte  Sünder  Placido  die  Intrigue  ins  Werk  setzt,  um  das  Geld 
für  den  Liebeshandel  seines  Sohns  herbeizuschatl'eu;  die  beiden 
Sklavuu,  die  ihm  bei  Plautus  hiltreich  zur  Seite  stehen,  sind 
in  zwei  I^auetu  Trullu  und  Vezzo  verwandelt  und  Kuzzante 
läfst  sie  in  einer  Reihe  von  Scenen  ihre  häuerliche  Dialckt- 
komik  frei  entfalten^,  während  er  sich  sonst  in  diesem  Stück 


1»  So  namentlich  in  der  LiolMSsceuo  IV,  0  zwischen  Vezzu  uud  der 
Wagd  I{"ti;i.  einer  von  Ruzzaute  frei  hiuüuerfundenen  Persönliclikeit.  Der 
Parasit,  für  dessen  Rolle  Kuzzanto  auch  einige  Zlige  von  dem  TeronzLschoü 
Gnatlio  eutlehut  hat,  spricht  vonezianisch.  In  der  Sceue,  wo  die  beiden 
Baneni  dem  fremden  Händler  dos  Geld  für  die  Kühe  (daher  der  Name 
Vaccaria)  ablocken  wollen,  hat  Rnzzante  nach  der  Art  der  damaligen  Ko- 
mödiendiofater  die  Verwicklung  auf  die  Spitze  getrieben ,  indem  er  den  ztun 
ESmpfang  des  Oeldes  allein  berechtigten  Verwalter  unerwartet  dazwischen 
treten  mt 
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der  florentinischen  Sprache  bedient   Und  während  bei  Plautus 

die  ganze  Intrigue  nur  zu  dem  Ende  führt,  dafs  der  Jüngling 
sich  als  der  bevorzugte  Liebhaber  einer  Buhlerin  behauptet, 
wird  hei  RuzzaiUe  am  Schhifs  das^  eriler  darj^estellte  Mädchen 
für  seine  Treue  belohnt:  es  stellt  sich  heraus,  dafs  sie  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  <iie  Tochter  der  Kupplerin  ist,  und  die  strenge 
Mutter  Flavios  zeigt  sich  nun  von  einer  freundlichen  Seite, 
indem  sie  die  anne  Fiorinetta  als  Schwiegertochter  auftiimmt. 
Während  dieser  Yerhandlangen  erhält  auch  die  alte  Kupplerin 
das  Wort  zu  ihrer  Entschuldigung;  sie  klagt,  wie  ihresgleichen 
zu  dem  verworfenenen  Lebenswandel  gedrängt  werden:  durch 
bittere  Not  und  durch  die  geringe  Teilnahme  der  Reichen  am 
Schicksal  der  hilflosen  Armen. 

Ähnlich  hat  Buzzante  in  seiner  Fiovana,  wie  er  selber 
sagt,  „aus  einem  Totenkleid  Jacken  für  die  Lebendigen  zurecht- 
geschnitten'' ;  auch  hier  sind  die  Köllen  der  Sklaven  und  lier 
Leute  aus  dem  Volk  beträchtlich  erweitert,  und  weil  die  Hand- 
lung einen  Schauplatz  am  Meere^istraiul  erfordert,  ist  sie  nach 
Ohioggia  übertragen,  doch  wird  die  Anwesenheit  der  Paduaner 
an  diesem  Ort  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich  motiviert.^ 
Neben  dem  Rudens  hat  er  hier  auch  den  Mercator  des  Plautus 
für  seine  Zwecke  benutzt.^  Auiserdem  hatRuzzante  in  seiner 
Anconitana  eine  neue  Lust$pielintrigue  mit  Benutzung  der  ge- 
wöhnlichen Motive  zusammengestellt:  Kinder,  die  von  Eorsaren 
geraubt  werden,  ein  Mädchen,  das  sich  als  Jüngling  verkleidet, 
zum  Schlufs  Wiedererkennungen  und  Yermählungen.  Der  Schau- 
platz ist  Padua,  wohin  sich  ein  alter  Venezianer  Sier  Thomao 
zurückgezogen  hat.  Er  ist  in  die  Kurtisane  Doralice  verliebt; 
sein  Diener  Ruzzunte  spielt  den  Vermittler.  Diese  Scenen  sind 
dem  Dichter  offenbar  die  Hauptsache,  und  man  kennt  hier 
sehr  deutlich,  wie  sich  im  Kreise  dieser  Borufsschauspieler  die 
Effekte  der  späteren  Commedia  delF  arte  ausbildeten.  Wenn  der 
katarrhalische  alte  Thomao  dem  Ruzzante  Liebeslieder  vorsingt, 

1)  Der  Kuppler  Labrax,  der  (la.s  Asyhecht  des  Tempels  vorletzt,  ist 
hier  als  eia  Lutheraner  und  Kirchenäcb ander  dargestellt.  Auch  in  seiner 
Bede  an  den  Kardinal  Francesco  Cornaro  verspottet  Bazsante  die  Lutheraner, 
die  keine  andern  Bilder  mehr  ansehn  woUeo,  als  diejenigen  anf  den  Karten. 

2)  Vgl.  Wendriner  im  Giomale  14,  256. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


II.  Buzzautes  Mosobetta. 


345 


wenn  er  ihn  darauf  mehrmals  hintereinander  fortschickt  and 
ihn  immer  wieder  sogleich  zurückruft ,  weil  er  ihm  noch  etwas  zu 

Silben  bat.  wenn  Kuzzante  dann  zurückkehrt  und  mit  einem 
ungeheuren  Wortschwall  und  einer  unglaublichen  Volubilitat 
des  Sprechens  seinen  Auftrag  ausrichtet  und  sein  Gespräch  mit 
der  Magd  der  Doralice,  unter  fortwährender  Wiederholung  von 
„darauf  sagte  ich**  .  .  .  „darauf  sagte  sie'^  .  .  .  berichtet,  wäh- 
rend  der  verliebte  alte  Geck  vor  Ungeduld  vergehen  möchte, 
so  ist  das  alles  durchaus  im  Stil  der  später  so  beliebten  Scenen 
zwischen  Harlekin  und  dem  alten  Pantalon. 

Aursenleni  hat  Ruzzaute  drei  Stücke  fiinterlaNsen .  in 
denen  ein  Zusammenhan*]:  mit  der  ('(tniinedia  eriidita  fast  gar 
nicht  bemerkbar  ist.  Die  Mosciietta  ist  eine  längere  Reihe 
von  drolligen  Scenen,  die  nur  lose  mit  einander  verbunden 
and  in  ganz  willkürlicher  Weise  in  fünf  Akte  eingeteilt  sind. 
Ruzzante  erscheint  hier  als  Hauptperson;  sein  Weib  Betia  wird 
von  dem  Gevatter  Menato  umworben,  der  vor  Liebesgram  zer- 
geht, wie  Salz  in  der  Suppe.  Um  besser  ans  Ziel  zu  gelangen, 
will  er  Mann  und  Weib  miteinander  verfeinden  und  beredet 
düblialb  den  Ruzzante,  in  der  Verkleidung;  eines  Studenten 
Betia  auf  die  Probe  zu  steilen.  Betia  unterliegt  natürlich  der 
Verführung,  doch  als  sie  iliren  Mann  unter  der  Verkleidung 
entdeckt,  macht  sie  ihn  glauben,  sie  habe  die  List  gleich  von 
vornherein  durchschaut,  gebärdet  sich  als  die  gekränkte  Un* 
schuld,  verlälst  das  Haus  und  begiebt  sich  zu  einem  anderen 
Verehi  er,  dem  bergamaskischen  Soldaten  Tonin.  Darauf  folgen 
die  übliclien  komisclien  Effekte,  wie  Ruzzante  mit  Soll)>tni«ird- 
gedanken  umueht,  wie  er  mit  Tonin  anitinden  niöehte,  aber 
doch  keinen  rechten  Mut  hat;  die  Scene,  wo  er  mit  Schild  und 
Lanze  bewa£bet  dasteht  und  zittert  und  mit  den  Zähnen  klappert, 
aber  doch  seine  Angst  vor  dem  Gevatter  Menato  verbergen 
möchte,  konnte  eines  ungeheuren  Lacherfolgs  sicher  sein.  Die 
nämliche  Situation  —  Ruzzante  als  feiger  Prahlhans  —  bildet 
den  Mittelpunkt  einer  kürzeren  Posse  (Dialogo  I),  die  auch 
manche  wortlicho  Anklänge  an  die  entsprechenden  Scenen  in 
anderen  Stücken  zeigt,  doch  müssen  wir  staunen,  wie  der  Dichter 
seinem  Stoff  immer  neue  Seiten  abgewinnt  Diesmal  kommt 
Ruzzante  aus  dem  Krieg  zurück,  sehr  armselig  und  zerlumpt, 
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sein  Gevatter  Menato  erinnert  sieb,  schon  gar  manchen  Ge- 
henkten gesehen  za  haben,  der  eine  bessere  Figur  gemacht 
hätte.  £s  zieht  ihn  nach  seiner  geliebten  Gnua,  die  freilich 
sehr  enttäuscht  ist,  da  er  aus  dem  Feld  keine  Eri^beate, 
sondern  nur  sich  selbst  mitbringt,  übrigens  hat  sie  sich  in- 
zwischen schon  einen  anderen  Geliebten  /ui^elei^t,  einen  Bravo, 
der  nun  den  armen  Ruzzante  jämmerlich  dureliprügelt,  bis 
dieser  seine  ge wohnliche  Kriet^slist  anwendet  und  sich  tot 
stellt.  Die  folgende  Seene.  wie  er  dann,  naclidem  der  Bravo 
und  Gnua  sich  entfernt  iiaben,  sich  langsam  und  ängstlich  um- 
sieht und  vom  Boden  erhebt,  zeigt  uns  wieder  den  aus- 
gezeichneten Kenner  der  komischen  Bühnenwirkung,  natürlich 
sucht  Buzzante  sich  sogleich  dem  Gevatter  gegenüber  heraus- 
zureden, es  sei  gewifs  Zauberei  im  Spiel  gewesen  und  es  ge- 
höre auch  ein  groJses  Mafs  von  Tapferkeit  dazu,  um  so  viel 
Prügel  auszuhalten. 

Die  merkwflrdigste  unter  alten  Dichtungen  Ruzzantes  ist  aber 
der  zweite  Dialog,  wo  zwischen  den  bekannten  Personen,  dem 
nichtsnutzigen  Bauer,  dem  liederlielien  Weib  und  dem  verliebten 
alten  Venezianer  sich  eine  kleine  Tragödie  abspielt,  eine  völlig 
vereinzelte  Erscheinang  in  einer  Zeit,  wo  die  DiclmniL'  die  um- 
gehende Wirklichkeit  nur  von  der  komischen  Stite  betiachtcte. 
Der  Bauer  Bilora  hat  sein  Weib  Dina  schlecht  behandelt,  sie 
ist  ihm  fortgelaufen  zu  dem  alten  Venezianer  Audronico,  aber 
Bilora  in  seinem  veröilcfen  Hause  sehnt  sich  nach  ihr.  Zu 
Anfang  des  Stückes  tre£fen  wir  ihn  vor  ihrem  neuen  Wohnsitz, 
hungrig  und  todmüde,  er  ist  die  ganze  Nacht  und  den  ganzen 
Morgen  gelaufen,  aber  die  Liebe  zieht  den  Menschen  stärker 
als  drei  Paar  Ochsen.  Der  alte  Bauer  Pittaro  kommt  vorbei 
und  rät  ihm  wieder  heimzukehren:  „Deine  Frau  denkt  gewifs 
nicht  mehr  an  dich,  sie  hat  ein  bequemes  Dasein  und  reich- 
liches Essen  und  Trinken."  Bilora  ist  wieder  allein,  der  stanze 
Leib  zittert  ihm  vor  Aufregung,  er  klnpfi  und  iiirmt  am  Thor, 
Dina  zeigt  sich  am  Fenster,  dann  kommt  sie  auf  seine  Bitten 
zu  ihm  herunter.  Kr  bewundert  ilii-  irutt  s  Aussehen,  aber  sie 
meint,  es  sei  doch  nichts  mit  dem  Alten:  „Er  hustet  die  ganze 
Nacht  und  fällt  mir  mit  seinen  Liebkosungen  zur  Last^. 
Bilora  schöpft  Hoffnung:  „Willst  du  nicht  lieber  mit  nach  Hause 
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kommen,  als  bei  dem  Alten  bleiben Sie  will  und  will  wieder 

nicht:  „Der  Alte  ist  doch  so  freundlich  zu  mir  und  ich  habe 
es  so  crut  bei  ihm"';  er  c^Rrät  wieder  in  Wut,  doch  sie  beruhigt 
ihn.  CT  solle  wiederkommen,  wenn  der  Alte  zu  Hause  sei  und 
sie  zurückverlangen,  dann  werde  sie  ihm  folgen;  inzwischen 
giebt  sie  ihm  Geld,  dais  er  ins  Wirtshaus  gehen  kann.  Nach- 
dem der  Schauplatz  frei  ist,  kommt  der  alte  Andronico,  der 
erst  Betrachtungen  über  die  Liebe  im  höheren  Alter  anstellt, 
dann  aber  beim  Eintritt  ins  Haus  etwas  zu  lachen  giebt,  in- 
dem er  den  bergamaskischen  Knecht  am  Fenster  tiii  seine 
geliebte  Pina  liält  Hierauf  erscheint  wieder  Jiiloia  mit  dem 
alten  Fittaru,  den  er  instruiert,  wie  er  für  ihn  die  Dina  zurück- 
verlangen solle,  er  könne  dem  Alten  auch  mit  dem  Zorne  des 
Ehemannes  drohen.  Nun  zieht  Bilora  sich  zurück,  Fittaro 
klopft  an;  nach  einigem  Hin-  und  Herpariamentieren  kommt 
Andronioo  zu  ihm  heraus.  Es  ist  vortrefflich  geschildert,  wie 
der  gescheite  und  bed&chtige  alte  Bauer  ihm  zuredet.  Andro- 
nioo will  zwar  durchaus  nicht  das  schöne  Weib  dem  Manu 
uiisliütern,  bei  dem  >ie  mehr  Prügel  als  Brot  iiekommt,  „man 
soll  den  Schweinen  keine  Muskatnüsse  uelx  n'',  der  Venuittler 
solle  sich  zum  Teufel  scheren;  aber  l'ittaro  weifs  ihn  doch 
dabin  zu  bringen,  dais  er  Dina  herbeiruft  und  ihr  selber  die 
Entscheidung  anheimstellt.  Diese  erklärt  sogleich,  sie  wolle 
nicht  zu  ihrem  Mann  zurück,  es  wäre  ihr  am  liebsten,  wenn 
sie  den  Lump  niemals  gekannt  hätte.  Als  Pittaro  ihr  entgegen- 
hält, ^ie  habe  vor  kaum  einer  liulbeu  Stunde  das  Gegenteil 
gesagt,  straft  sie  ilin  Lügen,  und  als  er  andeutet.  Bilora  sei 
ein  gelahrliclier  Mensch,  verliert  auch  der  alte  Audronico  die 
Geduld  und  geht  ins  Haus  mit  dem  Wunsch,  bei  seiner  Kück- 
kehr  den  unbequemen  Mahner  nicht  mehr  vorzufinden.  Nun 
tritt  Bilora  wieder  hervor,  Pittaro  sucht  ihn  vergeblich  mit 
sich  fortzuziehen;  er  bleibt  allein  und  in  einem  längeren  Selbst- 
gespräch erklärt  er  sich  zur  Rache  entschlossen.  Die  anschauliche 
und  urwüchsige,  bis  zur  Unflätit^keit  derbe  \ (dkstümliche 
Si»inrhe,  nnt  der  unser  Dichter  anderwärts  so  oft  einen  Sturm 
von  Heiterkeit  entfesselt,  dient  ihm  hier  dazu,  die  erschütterndste 
Wirkung  hervorzubringen.  „Alles  geht  mir  verkehrt,  mit  den 
Stiefeln  nach  oben;  es  ist  zum  Totlachen  mein  Leben 
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ist  verpiusclit  —  —  —  wenn  er  herauskommt,  werde  ich  iha 

zurichten,  dafs  ihm  die  Kaldaimen  aus  dem  Leib  treten  

dann  will  ich  seine  Kleider  nehmen  und  verkaufen  und  mir 
ein  Pferd  kaufen  und  Soldat  werden  und  fort  in  den  Krieg 

ziehen,  ich  will  nicht  wieder  in  mein  Haus  aber 

still,  da  kommt  er  aus  dem  Hause,  der  Teufel  soll  dich  holen, 
du  alter  Trottel  »  das  bab  ich  gut  abgepafst,  jetzt  kann  er 
mir  nicht  entgehen.**  —  Der  Alte  will  noch  die  frische  Abend- 
luft geniefsen  und  giebt  unter  der  Thür  dum  bergamaskischen 
Tölpel  nuch  einige  Weisungen,  dann  macht  er  sieh  auf  den 
Wei^.  Sugleich  stürzt  sich  Bilora  mit  Flüchen  ihm  entgegen 
und  sticht  auf  ihn  los.  Andronico:  „Ach  lieber  Sohn,  lieber 
Sohn,  oweh!  Feuer,  Feuer,  Verräter,  Feuer,  ich  sterbe,  ich 
bin  tot."  Ruzzante:  „So,  jetzt  gieb  mir  meine  Frau  wieder:  ich 
habe  dir  doch  gesagt,  du  solltest  sie  in  Buhe  lassen.  —  leb 
glaube,  er  ist  wirklich  tot;  er  zappelt  schon  nicht  mehr  mit 
Armen  und  Beinen.  —  Ja  das  kommt  davon;  wer  Fische 
gegessen  hat,  muis  Gräten  auskacken.  Ich  hab's  gleich 
gesagt* 

So  hat  Ruzzante,  bei  aller  Verwandtschaft,  die  zwischen 
seinen  (iraniatibchen  Dichtungen  besteht,  doch  die  verschieden- 
artigsten Töne  ang-eschlacren.  AVährend  uns  bis  zu  seiner  Zeit 
auf  unserem  lanp'n  Wege  noch  koiu  Dichter  beiroi^net  ist,  der 
die  dramatische  l'oesie  als  seine  eigentliche  Lebensaufgabe  be- 
trachtet hätte,  ist  er  der  erste  Bemfsdramatiker  und  zwar  ein 
Berufsdramatiker  in  grofsem  Stil;  er  erregt  in  uns  den  Wunsch, 
tiefer  in  sein  Wesen  einzudriogen  und  mehr  von  semer  eigen- 
artigen Persdniicfakeit  zu  er&hren,  als  er  uns  in  seinen  Dich- 
tungen verrät.  Wie  Shakespeare  und  Molidre  ist  er  Dichter 
und  Schauspieler  in  einer  Person;  auch  darin  ist  er  mit  diesen 
größeren  zu  vergleichen,  dafs  er  offenbar  von  der  Schauspiel- 
kunst zur  Diclitkunb;t  überging  und  nicht  sogleich  als  selbst- 
ständige (lichterisjchp  Individualität  hervortrat,  sondern  zunächst 
für  die  Zwecke  seiner  Ciösellschaft  Stücke  in  der  damals  ganir- 
baren  Manier  verfafste,  ehe  er  seinen  eigenen  Stil  fand.  Auf 
seine  Zeit-  und  Berufsgenossen  hat  er  aber  vor  allem  durch 
die  originelle  Art  gewirkt,  wie  er  das  Intriguenlustspiel  durch 
neue  schauspielerische  Wirkungen  belebte. 
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Diese  Einwirkung  Rozzantes  seigt  sich  besonders  deutlich 
bei  Andrea  Galmo,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  als 
Schauspieler  und  Dichter  in  Venedig  wirkte.  Wir  besitzen 
von  ihm  sechs  Komödien,  deren  chronologische  Reihenfolge 

unsicher  ist.  Zwei  darunter,  Rodiana  (spätestens  1540)  und 
Tiavaglia  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  der  grofsen 
Masse  der  Inti'iguenkoniüdien.  In  der  Rodiana  ist  die  llaiipt- 
]MT>un  ein  verliebter  Altoi-,  der  nicht  nnr  auf  seinen  Schleicli- 
wegon  kein  Glüciv  iiat,  sondern  auiserdem  noch  von  seiner  Frau 
durch  dieselbe  Hinterlist  betrogen  wird,  wie  Boccacios  Tofano 
und  Mol it  res  George  Dandin.  In  der  Komödie  Travaglia  wird 
ebenso  wie  in  Paraboscos  Yiluppo  das  bekannte  Novellenmotiv 
Boccaccios  verknüpft  mit  der  Geschichte  von  dem  MSdchen, 
das  sich  in  Männerkleidern  dem  Geliebten  nähert  Vor  der 
grofsen  Masse  zeichnen  sich  diese  Stücke  nur  dadurch  aus, 
dafs  in  ihnen  die  Einführung  verschiedener  Sprachen  und 
Dialekte  auf  die  Spitze  getrieben  erscheint.  Während  bei 
Ruzzante  höchstens  drei  verschiedene  Dialekte  neben  einander 
vorkomnion,  hat  Calnio  imTravaglia  sechs,  in  der  Rodiana  sieben 
verscliiedene  Spraciien  und  Dialekte  verwendet.  Die  Liebendeu 
spreolKMi  italienisch,  der  komische  Alte  venezianisch,  Diener 
und  Landleute  reden  padiianisch  oder  bergamaskisch,  der  Pedant 
bergamaskisch  mit  lateinischen  Brocken  und  die  Fremden 
sprechen  das  Venezianische  je  nach  ihrer  Heimat  mit  griechischen, 
slavischen  oder  deutschen  Elementen  untermischt,  der  Dichter 
führt  also  den  Venezianern  das  Sprachengewirre  vor,  das  ihnen 
tagtäglich  auf  der  Riva  degU  Scfaiavoni  in  die  Ohren  tönte.  ^ 
Des  nämlichen  Eunstmittels  bediente  sich  um  dieselbe  Zeit 


1)  Eine  Bfichtfertigong  dieses  Verfahrens  eutbült  der  Prolog  zum 
Tmvaglia,  den  ein  Gönner  CsImoB,  Biato  de  Medici,  Dominikaner  and  Pro« 

fessor  dor  Theologio  in  Padua  Ijeisteueiie.  Nach  einer  liebenswürdigen 
Bekomplimentirung  dor  Zuscliaiier:  Ihr  tteid  so  l;  ■!<  hrt  uud  weise,  dftJk  selbst 

Ennius,  Plautus  und  Toronz  in  Anij^'tsrhwcifs  aust  iTi  lu :ii  inüfsten,  wenn 
ihre  Stüf^ke  vor  euch  produziert  wi'nicu  sollten,  aijtlerersejts  aber  seid  ihr 
so  ]diti<:  uud  lieuü'IIirh ,  dals  man  doch  Mut  fassen  kauti  -  -  führt  er  ihnen 
zu  liemüto,  es  sei  uuwuhrsclicnulich,  wenn  mau  ciueu  Gncchoa  oder  Dal- 
matiner florentinisch  sprechen  lasse.  Wer  reines  Florcntinisch  genielsea 
will,  wende  sieh  an  Bembo,  Trissino,  Speroni  (lauter  SchriftsteUer  aus 
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auch  ein  anderer  in  Venedig  wirkender  Koniödiendicliter.  der 
Maler  Giaucarli,  gennant  Gigio  Arthemio  aus  fiovigo  iu  seiner 
Cingana,  die  nns  noch  als  Vorbild  einer  spanischen  Komödie 
begegnen  wird. 

Deutlicher  zeigt  sich  Calmos  Zusammenhang  mit  der 
Manier  Ruzzantes,  wenn  wir  die  vier  kürzeren  Spiele  betrachten, 

die  sich  neben  seinen  grofson Intrifruenkomödien  erhalten  haben: 
In  der  Spaguolas  werden  drei  giotoske  Liebhaber  vurgctührt 
und  je<lor  auf  »  ino  audere  Art  gtiepjit,  in  der  Pozione  wird 
die  Handhiim  von  Machiavellis  ^liindragola  m  einem  kurzen 
Possenspiel  zusanmiengezügen ,  mit  Ausscheifluii-;  des  Fra  Ti- 
moteo  und  damit  des  satirischen  Elements,  der  ^altu^sza  ent- 
hält die  gewöhnlichen  Streiche  eines  schlauen  Dieners,  die 
Fiorina  endlich  ist  eine  Bearbeitung  von  Ruzzantes  gleichnamiger 
Komödie  mit  rerändertem  Schluis.  Im  Prolog  zum  Saltuzza 
wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dalk  hier  nicht,  wie  so  häufig, 
die  Geschichte  von  geraubten  und  wiedergefundenen  Kindern 
vorgeführt  werde,  der  Verfasser  hat  den  ordine  antico,  die 
alto  Afanier  verlassen;  „perche  conie  sapete  si  govemu  all.i 
nio<i<  i na."  Zwar  sind  einzflne  Züge  der  iöniischen  KuuitMÜ'' 
benutzt,  abt  r  dit^  Ha!Kllnn^•  hat  doch  in  diesen  Stücken  einen 
mehr  schwaukartigen  Charakter,  einen  rascheren  Gang  als  sonst 
iu  der  ßenaissancekomödie.  Die  dreiaktigen  Farcen,  die  man 
in  Florenz  bei  Gastmählern  aufführte,  hatten  vermutlich  einen 
ähnlichen  Clmrakter.  £inen  Hauptteil  der  Wirkung  erwartete 
Galmo  offenbar  von  der  lebendigen  Aktion,  namentlich  spielen 
die  Prügeleien  eine  grofse  Rolle,  in  der  Spagnolas  wird  auch 
ein  Liebhaber  an  einem  Strick  zum  Fenster  emporgezogen 
und  bleibt  in  der  Luft  schweben.  Durch  das  Überwuchern 
derartiger  Effekte,  hei  denen  es  vor  allen  Dingen  auf  I^ben<iig- 
keit  iiiitl  (rewandtheit  der  Schauspieler  ankommt,  wurde  die 
allüKlIilicli*'  F]manzipatiün  der  ISchauspieikuust  vom  Litteratur- 
drama  vorbereitet. 


dem  Veoeto).  Über  (^mos  Beziehaogen  zu  Sisto  Medid  vgl.  Boesi  B.  XLVff., 
nach  dessen  InhaltsaDgaben  ich  auch  über  die  kleineren  Komödien  Ciilinos 
berichte;  ebenda  8.  LXV  eine  Zusammeustellung  der  bei  Rozzante  and 
Oftlmo  Torkommenden  Sprachen. 
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Es  ist  wolil  nur  ein  Zufall,  dafs  uns  von  dieser  Über- 
gangsform 80  wenige  Beispiele  durch  den  Druclc  eriialten  sind. 
Mario  Negro  im  Prolog  zu  seiner  Komödie  ^Lapace**  nennt  neben 
Gaimo  auob  Barcbiella  und  Pietro  d*  Armano  als  löbliche 
Ausnahmen  gegenüber  den  vielen  Schriftstellern,  die  mit  ihren 
Dummheiten  das  Papier  besudeln  und  ihnen  dann  den  Titel 
Komödie  p  bon.  Von  beiden  wissen  wir,  dafs  sie  wie  Calmo 
zugleich  als  Dicliter  und  al^;  Schauspieler  wirkten,  und  dafs 
jedeulalis  die  Koiui>dien  Buichicllns  in  demselben  Stil  gehalten 
waren,  scheint  daraus  horvoizui^i.ljen,  dafs  Doice  1501  von 
ihm  rühmt,  er  iialx'  die  .Sprache  der  Griechen  und  der 
Bergamasker  vortrefifiicb  nachzuahmen  verstanden.^  Jedoch  iiat 
Dolce  nicht  immer  so  günstig  geurteilt;  zwölf  Jahre  früher  (1549) 
in  der  Vorrede  zu  seiner  £omödie  Fabritia  führt  er  darüber 
Klage,  dafs  man  jetzt  auf  dem  Schauplatz  das  Sprachengemenge^ 
sowie  Hanswurste  und  Narren  begünstige  und  bemerkt  weiter- 
hin in  einer  mir  im  einzelnen  nicht  ganz  klaren  Stelle,  es 
kämen  jetzt  auf  den  Bühnen  Dinge  vor,  wie  z.  B.  dafs  man 
einen  Menschen  in  einen  Sack  stecke  oder  dafs  einer  eine 
Klysiierspritze  für  einen  Indien  Sticfi-l  iialte,  oder  dals  einer 
sich  wie  eine  Xachteule  (?  wie  ein  Narr?)  .::ol)iirde.2  Aus  deni 
allem  ergiebt  sich,  dals  es  in  den  vierziger  Jahren  in  Venedig 
auch  aufser  den  Stücken  Calmos  noch  andere  gab,  in  denen 
gleichfalls  die  eigentliche  littorarische  Wirkung  hinter  den 
burlesken  Effekten  der  Schauspieler  zurücktrat;  dafs  jemaud  in 
einen  Sack  kriecht,  kommt  ja  in  der  Gommedia  deU*  arte  öfters 
vor^  und  die  Elystierspritze  war  dort  stets  ein  wichtiges  In- 
Fcntarstück. 

Zwei  Umstünde  iniifsten  noch  eintreten,  um  den  Übergang 
von  diesen  Stücken  zur  oigeutlichen  Commedia  deir  arte  zu 

1)  Die  betreffeude  Stelle  aiis  dem  AVidinungsschroibeu  eiiios  Gedichts 
ist  abgedruckt  bei  Ros&i  S.  XXXII  j  das  uuiultohe  Lob  vriederholt  Dolce  vior 
Jahre  spfiter  (1565)  im  WidmuDgaschreibeo  vor  seiner  Tragödie  Marianna. 

2)  „II  caiciaräi  uu  servitiaie  in  iscambio  di  borzaehini,  lo  atteggiar 
da  Alocco;  il  mottere  an*  haomo  dentro  un  sacco  e  si  fatte  aciocchezze 
ridioole'^.  Die  Nacbabmung  des  RQfs  der  Eule  kommt  au(äi  bei  Cecchi 
tot;  8.  o.  S.  320. 

3)  Ein  älteres  Beispiel  für  diesen  Spals  s.  o.  8. 177. 
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Toiizieben.  Erstens  mufste  jedem  Schauspieler  ein  für  allemal 
bei  jeder  Aufführung  die  Vertretung  des  nämlichen  stehenden 
Charakters  zugewiesen  werden.  Biese  Einrichtung  muftte  sich 
bei  Schauspielern,  die  öfters  gemeinschaftlich  auftraten,  leicht 
ergeben,  wenn  sie  auch  offenbar,  wie  wir  sahen,  in  Buzzantes 
Truppe  noch  nicht  durchgeführt  war.  Durch  eine  solche 
Fixierung  mulste  naturgemlls  die  Neigung  zu  einer  grotesken 
Steigerung  der  Charaktere  sich  noch  mehr  entwickeln.  Im 
übrigen  konnten  die  Hauptfiguren  der  Commedia  erudita  in 
den  wesentlichen  Zügen  unverändeit  beibehalten  werden.  Der 
jugendliche  Liebhaber  bediente  sich  der  Litteratui'sprache,  dir 
angebetete  Dame  natürlich  gleichfalls;  selion  Calmo  hatte  diese 
Kontrastwirkung  gegen  die  Dialekte  der  komischen  Figuren 
durch  eine  besonders  blumenreiche  und  affektierte  Ausdrucks- 
weise noch  mehr  hervorgehoben  (z.  B.  Travaglia  III,  4),  später, 
im  Zeitalter  des  Mariuismus  ging  man  natürlich  in  dieser 
Richtung  noch  weiter.  Der  komische  alte  Venezianer  blieb  im 
wesentlichen  so,  wie  ihn  Buzzante  in  der  Anconitana  dar- 
gestellt hatte,  er  wurde,  wie  es  scheint,  in  der  ersten  Zeit  ein- 
fach als  Magnifico  bezeichnet,  auch  bei  Ruzzaate  redet  ihn  sein 
Diener  als  ^lagnifieencia  an,  läGT  erscheint  dann  zum  ersten 
Mal  der  später  uHgemeiu  gebräiicliliche  Name  Pantalon.  Mit- 
unter erscheint  der  komische  Alte  auch  als  Dottore,  wie  er 
in  manchen  btücken  der  Commedia  erudita,  vor  allem  in  der 
Mandragola  und  im  Assiuolo  vorgeführt  worden  war,  man 
konnte  dann  auch  Motive  der  tradionellen  Figur  des  Pedanten 
auf  ihn  übertragen,  öfters  erscheinen  auch  der  alte  Philister 
und  der  alte  Doktor  als  komische  Figuren  nebeneinander.  Der 
prahlerische  Soldat  konnte  so  bleiben,  wie  er  war.  Doch 
ist  Tor  allem  eine  herkömmliche  Figur  zu  erwähnen,  die  in 
origineller  Weise  umgestaltet  wurde.  Wir  sahen  schon  bei 
Kuzzante  einen  tölpelhaften  Jim  cht  aus  der  Gegend  von  Ber- 
gamo auftreten.  Die  Berganiasken ,  die  in  die  grofaen  Städte, 
vor  allem  nrn  h  Venedii;  kamen,  um  sich  als  Lastträger  uder  für 
andere  niedere  Dienstleistungen  zu  verdingen,  waren  stündige 
Figuren  in  der  bauernfeindlichen  satirischen  Litteratur  der 
Städter,  die  sich  in  grotesken  Schilderungen  ihres  Schmutzes, 
ihres  Geizes  und  ihrer  Gefräfsigkeit  auf  fremde  Kosten  förmlich 
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überbietet,  sie  werden  in  der  oberitalienischen  litteratnr  ebenso 
verhöhnt,  wie  in  der  unteritalienischen  die  Bewohner  von 

La  Cava,  die  in  ähnlicher  Weise  ihren  Verdienst  in  Neapel 
suchten.  ^    Der  erste  Fall  einer  dramatischen  Verwertung  der 
Fiirur  tles  bergaiuaskischen  Lastträgers  sclieint  mir  in  einem  bur- 
lesken ideinen  Vorspiel  entiiaiten  zu  sein,  das  im  Karneval  1513 
vor  einer  Aufführung  des  Pseudolus  von  jungen  Leuten  aus  den 
ersten  venezianischen  Familien  dargestellt  wurde.  Es  erscheint 
da  eine  Nymphe,  die  ihren  Bewerbern,  einem  Deutschen,  einem 
Neapolitaner,  einem  Spanier,  einem  Griechen,  einem  Berga- 
masken u.  a.,  verschiedene  Fragen  vorlegt,  bei  deren  Stellung 
und   Beantwortung  das  Unglaublichste   auf  dem  Gebiet  des 
niedrig  Komischen  geleistet  wird;  die  Nymphe  will  dejyenigen, 
der  am  besten  antwortet  mit  ihrer  Uaod  belohnen,  also  ein 
ähnliches  Motiv,  wie  es  öfters  in  den  deutschen  Ftotnachts- 
spielen  vorkommt    Den  Sieg  trägt  der  Bergamaske  davon, 
obgleich  er  nur  ein  Lastträger  ist'    Auch  Bibbiena  in  der 
Calandria  hat  in  der  Rolle  des  Lastträgers  durch  Anwendung 
des  bergamaskischen  Dialekts  die  komische  Wirkung  erhöht. 
Kbenso  erscheint  in  Calmos  Saltuzza  ein  bergamaskischer  Last- 
träger; er  hat  eine  komische  Scene  mit  der  Amme,  der  er 
einen  Auftrag  ausrichten  soll,  doch  kann  er  sich  nicht  mehr 
besüinen,  worum  es  sich  eigentlich  handelt    Femer  kommt 
«8  vor,  dats  der  Beigamaske  im  Hirtendrama  die  Rolle  des 
dummen  Yillano  übernimmt,  z.  B.  in  der  Primavera  des  Yincenzo 
Feuice,    einer   fünfaktigen   pastoralen   Komödie  in  Terzinen 
(Venedig  ir)49),  doch  herrscht  liier  ein  gutmütigerer  Humor 
als  gewöhnlich   in   solchen  Stücken.^    Nun  werden  in  den 
Lustspielen  der  neuen  Manier,  die  jetzt  entstand,  die  possen- 
haften Züge  des  Bergamasken  auf  den  Lustspielsklaven  über- 
tragen. Dadurch  erhält  auch  diese  Figur  den  grotesk -komischen 

1)  Näheres  über  die  satirische  Litteratfir  gegen  die  Bergamasken  bei 
Herlüii  &  120  ff. 

2)  Mitteilungen  über  dieses  Spiel  bei  d*  Ancona  2,  117. 

3)  Über  den  Inhalt  einer  Commedia  alla  beigainasca,  die  1530  in 
Venedig  aofgefubrt  wurde,  (vgl  Bossi,  Caimo  S.  XXIX)  wissen  wir  niohts 
Näheres,  doch  wird  schon  dorch  diesen  Titel  die  Beliebtheit  des  bexg|m^ 
loschen  Elements  in  der  Komödie  bewiesen. 

Cr«ls»&aoh,  DfMu  U.  23 
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Charakter,  der  ihr  bis  dahin  gefehlt  hatte,  sie  zeigt  nuntuebr 
eine  dgentümliche  Mischung  von  Dummheit  und  Pfiffigkeit. 

Schon  der  Knecht  in  der  Anconitana  hat  derartige  Züge. 
Bas  erste  mir  bekauiite  Beispiel  eines  bergamaskischen  Dieners 
in  dem  Stil,  wie  er  später  typisch  wurde,  findet  sich  in  der 
Komödie  „II  Sergio"  von  Fenarolu  (gedr.  1562),  ein  Intrigin  n- 
stück  mit  dem  üblichen  Dialektgemisch,  wo  der  verliebte  alle 
Venezianer  Gioppo  den  Bergamasken  Bigolo  zur  Seite  hat,  der 
mit  einer  Kupplerin  gemeinschaftliche  Sache  macht,  um  dem 
Alten  Geld  abzulocken.  Er  erlaubt  sich  mit  überlegenem 
Humor  allerlei  boshafte  Neckereien  über  die  körperlichen  Ge- 
brechen seines  Herrn,  dabei  hat  er  doch  auch  Züge  des  ber- 
gamaskischen Tölpels;  so  erklärt  er,  sich  nur  in  eine  Lands- 
mfinnin  verlieben  zu  können,  die  ihm  die  Knödel  auf  berga- 
maskische  Art  zu  kochen  verstehe.  Der  geu()lmliche  Name 
des  Berganiasken  war  Zane  (Giovanni),  mit  dem  er  in  der 
populären  komisehen  Litteratur  allgeinein  bezeiclinet  wird,  er>t 
später  erhielt  er  im  Lustspiel  den  Namen  Arlecchino.  Die 
traditionelle  JB^gur  des  Parasiten  konnte  in  der  Commedia  deli* 
arte  uni  so  ober  verschwinden,  weil  ihre  komische  Haupt- 
eigenschaft, die  Gefräßigkeit  von  dem  Bergamasken  in  der 
auskömmlichsten  Weise  übernommen  wurde.  Die  Frauen,  die 
auch  hier  das  Objekt  der  Intrtgue  bilden,  erscheinen  häufiger 
auf  dem  Schauplatz,  ergreifen  öfter  das  Wort  und  zeigen 
überhaupt  gröfsere  Selbstständigkeit,  denn  bei  den  Schauspieler- 
truppen, die  die  Commedia  dcU'  arte  kultivierten,  wurden  die 
Frauen  rollen  auch  wiiklich  von  Frauen  dargestellt^,  denen 
Gelegenheit  ireboten  worden  nuifste,  ihre  Anmut  und  ihre  v«.*r- 
führerischen  Iteize  zu  entfalten.    Und  so  ist  auch  jetzt  an  die 

1)  Wann  und  unter  welchen  Umständen  diese  für  das  gesamte  moderne 
Bähoenweaeii  so  wichtige  ÄoderoDg  eiotrat,  wurde  noch  nioht  luitwnraoht} 
wir  Icönneo  wohl  aDoebmen,  daß»  eine  ununterbfoebeiie  Tradition  von  den 
mittelalterlichen  Spielweibern  sa  den  modernen  Sdhauepielerinnen  hinüber 
fuhrt.  Die  Behauptoog  d'Ancoaas  3,80,  daDs  bei  einer  Anffuhrong  der 
Hifonä' hmni  in  Rom  läH  vuir^  Frau  mitgewirkt  habe,  benibt  auf  cinom 
offenbaren  Mirävcrstäuduib  der  betreffenden  Stelle.  Über  Frauen  in  der 
Tru]ii»o  Ruzzantes  s.  o.,  über  die  Mitwirkung  von  Frauen  bei  der  Aufführung 
dir  Calati  liia  in  Lyon  1348  vgl.  Brantdme  ed.Laiaune  3«  2561  —  Übrigen» 
sieiie  auch  unten  Buüü  V. 
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Stelle  der  alten  Amme,  die  sonst  der  umworbenen  Frau  zur 

Seite  stand,  eine  tempaiumentvulle  Soubrette  getreten,  die 
natürlich  in  diesem  Spiel  und  Gegenspiel  der  Liebe  nicht  leer 
ausgehen  durfte;  ihre  zärtlichen  Heziehuniren  zum  Diener  des 
LieHliahers  boten  Anlafs  zu  einer  Paralluihandlung,  die  sieh  der 
Hauptintrigue  ungezwungen  anscblofs  und  eine  Fülle  komischer 
Situationen  hervorrief.  Bereits  Ruzzaote  in  «^r  Anconitana 
and  Calma  im  Saltuzza  liefisen  sich  diese  Wirliung  nicht 
entgehen. 

Der  entscheidende  Schritt  zur  Gommedia  delP  arte  bestand 
jedoch  in  der  Emanzipierung  von  geschriebenen  Texten.  Hierzu 
gingen  offenbar  die  Schanspieler  über,  nachdem  sie  sich  über- 
zeugt hatten,  dafs  die  Hauptwirkung  von  ihren  eigenen  Leistungen, 
lind  niclit  von  den  auswendig  gelernten  Dichterworten  austrini;. 
"Wir  sahen  ja.  wie  die  Dichter  immer  unselbständiger  wurden 
und  wie  ihre  Arbeit  im  wesentlichen  nur  in  neuer  Zusammen- 
setzung traditioneller  Motive  bestand.  Dazu  gehörte  keine 
grolBe  iitterarische  Begabung  und  das  iconnten  sich  die  Schau- 
spieler um  so  mehr  zutrauen,  da  sie  selber  am  genauesten  wufsten, 
was  wirkte  und  gefiel;  daCs  die  Darlegung  der  verwickelten 
Voraussetzungen  der  Handlung  im  ersten  Akt,  die  langen 
Monologe,  die  Wiedererkennungen  gegen  Ende  des  Stücks  die 
Zuschauer  langweilten,  hatten  Ja  schon  manche  unter  den 
Dichtem  bemerkt  und  den  Schauspielern  konnte  das  um  so 
weniger  enti^ebu.  Sie  erkannten,  dais  die  AVirkung  dieser  Stücke 
wenii^er  auf  dem  beruhte,  was  geistin"es  Eigentum  des  einzelnen 
Verlkssers  war,  als  aut  den  grotesken  Figuren  und  grotesken 
Späfsen,  zu  deren  Wirkung  sie  selber  weit  mehr  als  die  Dieiiter 
thaten.  So  haben  sie  sich  denn  von  den  Dichtern  emanzipiert 
und  nach  eigenem  Gutdtlnken  die  einzelnen  Effekte  zu  zusammen- 
hängenden Handlungen  verknüpft  Dabei  achteten  sie  weniger  auf 
eine  kunstvolle  Struktur  dee  Ganzen,  als  vielmehr  darauf,  daJk  ihnen 
im  einzehien  möglichst  reichliche  Gelegenheit  zur  Entfaltung  ihrer 
8p&&e  geboten  wurde.  In  Anbetracht  der  üblichen  verwickelten 
und  langweiligen  Lnstspielintriguen,  die  das  Publikum  schon 
überdrüssig  hatte,  kann  man  ihnen  das  nicht  sehr  verdenken. 
Ihre  Stücke  waren  auch  von  keiner  so  ermüdenden  Länge,  sie 
spielten  sich  rasch  und  lebendig  herunter  und  bestanden  ge- 

23* 
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wöbnlicb  blofs  aus  drei  Akten.  Der  dünne  Faden,  der  die 
einzelnen  komischen  Scenen  verknüpft,  zeigt  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  die  Einwirkung  der  Commedia  enidita. 

Dalk  die  Schauspieler  für  ihre  Aufführungen  blofs  den 
Gau^'  der  Handhing  und  die  Reihe  der  Scenen  mit  ihrem  Haupt- 
inhalt schriftlich  feststellten  und  den  Wortlaut  der  Improvisation 
überliefsen,  konnte  um  so  eher  geschehtu,  da  jeder  Darstnller 
seinen  eigenen  Dialekt  oder  Jargon  sprach ,  dessen  komische 
Wirkunp'ii  er  sell)er  am  besten  belierrschte;  durch  die  virtuose 
Überwindung  der  vSchwierigkeiten,  die  die  Improvisation  darbot, 
gewährten  sie  den  Hörern  einen  neuen  und  völlig  eigenartigen 
theatralischen  Genuis.  Wenn  die  Darsteller  ein  Stück  häufig 
zusammen  aufführten,  so  wurde  die  Aufgabe  natürlich  immer 
leichter  und  möglicherweise  reicht  auch  schon  in  die  frühesten 
Zeiten  der  Commedia  deW  arte  der  Gebrauch  zurück,  dafs  man 
zur  Be(juemlichkeit  der  Schauspieler  Sammlungen  von  Gesprächen 
und  Redensarten  veranstaltete,  die  für  die  verschiedenen  her- 
kömmlichen Situationen  verwendbar  waren. ^  Die  italienisch 
.spreelienderi  Liebliuber  behielten  am  meisten  Fühlung  mit  der 
Litte  rat  ur. 

Wie  schon  bemerkt,  besteht  auch  darin  ein  unterschei- 
dendes Merkmal  der  Commedia  dell'  arte,  dafs  neben  der 
komischen  Wirkung  durch  das  Wort  jetzt  die  komische  Wirkung 
durch  die  Aktion  eine  immer  bedeutendere  Rolle  spielt  Biese 
komischen  Wirkungen,  die  „Lazzi**  sind  in  der  Dramaturgie 
der  Commedia  dell'  arte  von  grofser  Wichtigkeit.  Die  hierher 
gehörigen  Effektmittel,  die  in  der  Tradition  der  Commedia  erudita 
vorlagen,  wurden  übernommen  und  mit  Vorliebe  weiter  aus- 
gebildet, so  z.  B.  die  noch  aus  der  römischen  Komödie 
stammenden  Verkleidungen  und  burlesken  Kamptöcenen.  Sehr 
erfinderisch  waren  die  Schauspieler  «larin,  die  traditionelle 
Disposition  dos  Sohauplatze^j,  die  bisher  nur  sehr  selten  für 
komische  Wirkungen  ausgebeutet  war,  so  viel  wie  möglich  zu 
verwerten,  z.  B.  dafs  einer  zum  Fenster  hinausspringt,  oder,  wie 
dies  schon  in  Calmos  Spagnolas  der  Fall  war,  an  einem  Strick 

1)  über  eine  derartige  Sammlung,  die  Alessandrn  Fit i<'I<nniru  1561 
veranstaltete,  die  aber  mit  der  Commedia  dell'  arte  unmittelbar  nichts  zu 
thun  bat,  vgl.  Gaspary-Rossi  11*,  300. 
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hinaufgezogen  wird  und  in  der  Luft  schweben  bleibt  oder  auf 
die  Brüstung  des  Fensters  klettern  will  und  in  dieser  hilflosen 
Situation  Prügel  bekommt.  «Hier  dafs  einer  von  o])en  mit  einer 
Flüssigkeit  begossen  wird.  Auch  führten  diese  Schauspieler  eine 
ganze  Reihe  von  Effekten  auf  der  Bühne  vor,  die  jetzt  mehr 
bei  den  Clowns  im  Cirkus  herrschen,  namentlich  Friigeiscenen, 
sodann  Grimassen  und  burleskes  Weinen,  wie  z.  B.  schon  in 
Akt  y  der  Primavera  der  weinende  Zane  auftritt sodann  der 
komische  Effekt,  dafs  zwei  Leute  unversehens  wider  einander 
rennen,  gleichfalls  in  der  Priniavera  (Akt  IV)  und  noch  früher 
in  Ruzzantos  Moschetta,  ferner  ^Insik -Clownstücke,  zu  de»ion 
sich  nameutlich  Gelegenheit  bot,  wenn  diese  von  Liebesscbmerz 
gepeinigten  grotesken  Figuren  ihren  angebeteten  Schönen  ein 
Ständchen  darbrachten. 

In  seinen  Einzelheiten  können  wir  den  geschilderten  Ent- 
wicklungsprozL'ss  nicht  mehr  verfolgen.  Die  erste  bestimmt 
nachwci-Nhare  Aufführung  einer  improvisiurtcn  C\»mmedia  delT 
arte  wurdo  1560  in  München  von  dem  berühmton  Komponisten 
Orlando  di  Lasso  im  Verein  mit  einigen  Italienern  veranstaltet, 
die  damals  zur  Feier  der  Hochzeit  des  Erbherzogs  Wilhelm  mit 
einer  savojischen  Prinzessin  am  bayrischen  Hofe  verweilten. 
Einer  von  ihnen,  Massimo  Trojane,  hat  in  seiner  eingehenden 
Beschreibung  der  Hoch  Zeitsfeierlichkeiten  auch  darüber  berichtet, 
wie  lierzug  Wilhelm  an  einem  der  Festtage  Orlando  gegenüber 
den  Wunsch  aussprach,  den  folgenden  Abend  eine  Komödie  zu 
hören,  wie  dann  Orlando,  der  längere  Zeit  in  Italien  verweilt 
hatte,  den  Stoff  sogleich  erfand  und  sich  mit  Massimo  Trojano 
Über  den  Dialog  verständigte*,  so  dafs  zur  festgesetzten  Zeit 
die  Aufführung  einer  Commedia  air  improvviso,  alF  italiana 
stattfinden  konnte.  Den  Prolog  sprach  Massimo  Trojano  in 
der  Maske  eines  Cavajuolen,  aufserdom  spielte  er  noch  den 
Liebhaber  und  den  Spanier,  OHaudu  gab  den  verliebten  alten 
Venezianer  Pantalon,  ein  Trentiner  den  Zane.  Von  den  übrigen 
Mitwirkenden  übernahm  einer  den  Diener  des  Liebhabers,  einer 


1)  Derselbe  Effekt  schon  in  Plantns  Radeos  546. 

2)  8o  sind  doch  offenbar  die  Worte  aufoufasseD  ^tra  V 
oomposero  le  jiarole*'. 


Digitized  by  Google 


358       IL  Der  Sltasfce  Bericht  über  dna  CommecUa  dell'  arte. 


den  Diener  des  Spaniers,  einer  die  Cortigiana,  einer  deren 
Dienerin;  die  veiblichen  Bollen  worden  also  hier  von  Männern 
gespielt  Das  dreiaktige  Stuck  führt  uns  die  Haaptpersonen 
als  Beweürber  am  die  Gunst  der  Cortigiana  Tor,  Pantalon  er- 
scheint mit  seiner  Laute  und  singt  ein  liebeslied,  Zane  kommt 
anf  die  BtÜine  gestolpert  und  rennt  ihn  an,  dann  erkennt  er 
in  ihm  seinen  ehemaligen  Herrn,  in  ihrer  Freude  uohmen  sie 
abwechselnd  einer  don  andern  auf  die  Schulter  und  drehen  sich 
wie  ein  Miililrad  im  Kreist  iieruni,  dann  erfahrt  Zane  von 
Pantidon.  dafs  dessen  Frau  gestorbpn  ist  und  beide  fangen  an  zu 
beulen  wie  die  "Wölfe,  weiterhin  brinict  es  das  Stück  mit  sich, 
dafs  sie  ihre  Kleider  wechseln,  dafs  Pantalon  vom  Liebhaber 
durchgeprügelt  wird  und  Zane  sich  aus  Angst  in  einen  Sack 
versteckt,  aber  bald  darauf  kehren  beide  zurück  in  groteskem 
Aufzug  bis  an  die  Zähne  bewafinet;  Zane  mit  zwei  Armbrüsten 
nnd  acht  Dolchen,  um  sich  an  dem  Angreifer  zu  räclien,  kurz 
lauter  Späfee  in  der  charakteristischen  Manier  der  Commedia 
deir  arte  und  in  dieser  Manier  sind  auch  die  übrigen  Figuren 
gehalten.  Es  verstellt  sich  von  selbst,  dafs  solche  Aufführungen 
damals  nichts  ganz  Neues  gewesen  sein  können,  sie  waren  in 
Italien  offenbar  schon  von  den  Berufsschauspielern  ausgebildet 
ehe  sich  Dilettanten  der  iCunst  an  einen  Versuch  wagen 
konnten.  ^ 

In  dem  Obigen  sollte  nur  gezeigt  werden,  wie  sich  schon 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Commedia  dell'  arte 
aus  der  Commedia  erudita  zu  entwickeln  begann;  die  eigent- 
liche Blütezeit  der  neuen  Gattung  M\i  in  die  nächste  Periode, 
bei  deren  Betrachtung  wir  Gelegenheit  haben  werden  mit  Hilfe 

1)  Eia  NeadTadc  des  Berichts  Massimo  Trojanos  bei  Stoppato  8. 132; 
tber  die  Müncbeiier  Auffuhrang  ygL  Trautmami  im  Jahrlmcfa  f.  Münchener 
Geach.  1,  I93iT.  luteressante  Mitteilungen  über  Orlando  di  Lassos  Bozie- 
hungen  zur  itahouisolien  Litteratur  enthält  ein  Aufsatz  Sandbergors  in  der 

Altbayrischen  Monatsschrift  1,  05 IT.,  wo  auch  die  Abbildungen  von  Scenen 
aus  der  Conini'^dirx  (hAV  artr»  im  Schlofs  Trausnitz  n i^dorgcgebeu  sind,  die 
auf  Bofchl  des  Herzogs  Wilhelm  V.  (1579-— 97)  ausgefülirt  wurden.  Elietnla 
bes)>ncht  Sandberger  aueh  einitje  Kompositionen  Orlandos,  diu  ofTonbar  zu 
Sceucn  aus  der  Commedia  deii  arte  gehören,  ein  Duett  des  Pantalon  und 
Zitne,  das  Stündohea  eines  deutschen  Landsknechts  mit  einem  ans  dentwben 
und  lateinischen  Brocken  gemischten  Text  u.  a. 
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eines  reichlich  llielseuden  Materials  diese  Kuostgattuog  dar- 
zustellea. 

* 

In  dieser  Zeit  einer  überreichlichen  Produktion  auf  dem 
Oebiet  der  Komödie  sind  die  kleinen  mythologischen  Spiele, 
wie  sie  im  vorhergehenden  Zeitraum  so  beliebt  waren,  in  den 
Hintergrund  getreten,  und  sie  konnten  es  um  so  mehr,  da  für  die 
Anregung  der  Phantasie  durch  Musik  und  farbenprächtige  Bilder 
schon  in  den  Intermedien  gesorgt  war.  Dagegen  haben  sich 
die  Eklogen  und  die  Bauemspiele  doch  noch  lange  Zeit  er- 
halten und  Siena  blieb  drr  Ilaiipt^itz  dieser  Kunstgattimg. 
AVährend  die  Coininedia  eniditu  dort  durch  die  vomelHi"!''  Aka- 
demie der  Intronati  glänzend  vertreten  war,  wurden  die  Spiele 
der  früheren  Art  auch  weiterhin  unter  den  Kleinbürgern  ge- 
pflegt, in  deren  Kreise  1531  eine  besondere  akademische  Ver- 
einigung, die  „Gongrega  dei  Bozzi**.  gegründet  wurde.  Die 
Mitglieder  versammelten  sich  an  den  Abenden  der  Festtage  und 
lasen  und  besprachen  alte  Dichterwerke;  1533  wurde  bestimmt, 
daTs  nur  noch  Sannazar  gelesen  werden  und  wenn  man  zu  Ende 
gekommen  sei,  wieder  von  vom  angefangen  werden  solle.  Ein 
Mitglied  übernahm  die  Interpretation  und  daran  kaüptte  sich 
dann  eine  Bespreeliung.  Ihre  eigenen  Diclituugen  durften  die 
"Mitglieder  mir  veri)t"[V-]itlichen,  wj^iii  die  übrigen  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  hatten.^  Somit  wurde  die  Litteratur  in 
ähnlicher  pedantischer  und  schwerfälliger  Weise  betrieben  wie 
in  den  Meistersingerschulen  und  andern  derartigen  kleinbürger- 
lichen Vereinigungen  in  den  nördlichen  Ländern.  Auch  das 
ist  ein  gemeinsamer  Zug,  dais  die  Dichter  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
durch  derbe  Fossenspiele  für  den  trockenen  Ton  entschädigten. ' 
ünd  zur  Aufführung  solcher  Spiele  übernahmen  die  Bozzi 
ebenso  wie  die  früheren  Sieneser  Possendichter  Kunstreisen,  die 
sie  jetzt  sogar  bis  nach  Neapel  au^dellnlen.^  Oft  war  diu  Thätig- 

1)  Der  Papiermacher  Balvestro  wurde  anfigflstoben,  weil  er  1592  in 
Rom  ein  nioht  approbiertes  8tfick  aofgeführt  hatte.  Vgl.  Mttzi  I,  117  ff. 

2)  Vgl.  Croce  (8.  0.  8. 200)  8.  598.  Danach  gaben  nach  die  Intronati 
1545  m  Neapel  Torsteliongen. 
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keit  der  Piuz/.i  iinterbruchen.  Iö35  Avurde  ihr  Verein  aus  An- 
laH?  einer  demokratischen  Bewegung  aufireho^en.  154  4  wurde 
er  wieder  eröffnet,  doch  stellten  die  Mitglieder  1552  beim  Aus- 
bruecb  des  jahrelangen  Freiheitskampfes  der  Republik  ihre  Ver- 
sammlnngron  ein;  auch  nach  der  dritten  Eröffiaung  (1561)  dauerte 
ihre  Wirksamkeit  nicht  lange;  sie  erregten  den  Verdacht  der 
neaen  toscaniscben  Behörden  nnd  wurden  1568  aufgelöst 
Nach  der  Xeubegrändung  der  Gesellschaft  im  folgenden  Jahr- 
hundert (1603)  war  der  Wohlstand  und  die  Lebensfreude  in 
der  Tormals  so  glänzenden  Republik  tief  gesunken;  dies  blickt 
jetzt  auch  in  don  Possenspieleu  hindurch,  in  deiicu  die  Rozzi 
immer  noch  die  alte  Manier  festzniialten  suchten.  Zudem  war 
jetzt,  in  der  Blütezeit  der  Couiinedui  dcir  arte  eine  raffiniertere 
Schauspielkunst  an  der  Tagesordnung  und  es  hat  sich  ein  Ge- 
dicht erhalten,  in  dem  die  Bozzi  beklagen,  dafs  sie  durch  die 
neuen  Maskenfiguren  aus  der  Gunst  des  Publikums  verdrängt 
würden.^  Somit  waren  die  Bozzi  in  dem  Zeitraum,  der  uns 
hier  zunächst  beschäftigt  (1530— 70),  blofs  achtzehn  Jafare  th&tig, 
doch  gab  es  in  Siena  noch  andere  Gesellschaften  ähnlicher  Art, 
Tor  allem  die  Insipidi,  unter  denen  ein  Schneider,  Domenioo 
Tregiani  sich  als  dramatischer  Dichter  herrorthat  Andererseits 
reichen  auch  mehrere  von  den  früheren  Sienesen  in  diesen 
Zeitraum  hinein. 

Form  und  Inhalt  sind  noch  t^an/.  wie  früher,  der  Hohn 
auf  die  Hauern  kehrt  womöglicli  noch  häutiger  wieder  und  ist 
noch  grausamer  geworden.  Öfters  wird  die  Not  der  Bauern 
geschildert,  die  ihren  Zins  nicht  zahlen  können,  und  es  werden 
daraus  Situationen  entwickelt,  die  lächerlich  wirken  sollen,  so 
z.  B.  wenn  in  der  anonymen  Farce  Michelangelo  der  Gutsherr 
den  zahlungsunfähigen  Bauer  ins  Gefängnis  sperren  will,  aber 
sich  von  dessen  Weib  besänftigen  läfst,  das  frtUier  ein  Liebes- 
verhältnis mit  ihm  hatte.  In  Salvestros  Capotondo  ist  der  Edel« 
mann  in  eine  Bäuerin  verliebt,  nimmt  sie  mit  sich  fort  und 
schlägt  einen  Angriff  des  Mannes  siegreich  zurück,  später  be- 
sänftigt er  ihn  mit  einem  (ieschenk  von  Korn  und  Wein:  iu 
Cennis  Pippa  bindet  ein  iSoldat  den  Bauer  fest  und  entführt 


1)  Nach  der  Bandscbrift  mitgeteilt  von  Merlini  S.  163£t. 
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dessen  Weib.  Belustigender  ist  der  Farfalla  des  Anton  Maria  di 
Francesco;  dort  werden  die  Abenteuer  eines  Bauere  gescliildert, 
der  mit  seinem  Weib  nach  Rom  reist  und  die  dortigen  Alter- 
tümer betrachtet.  Das  Weib  gerät  auf  Abwege,  der  Mann  hat 
eine  burleske  Sceno  mit  einem  jüdischen  Trödler,  von  dem  er 
meint,  er  habe  sein  Weib  behext.  Der  alte  Spafs  von  der  all- 
zufrühen Schwangerschaft  eines  Bauernweibs  (s.  o.  1,  402)  wird 
in  Cacciacontis  Filastroppa  in  neuer  Form  vorgeführt,  und  in 
einer  anonymen  Farce  wird  sogar  das  liederliche  Weib  von  dem 
geistlichen  Gerichtshof  gegen  den  betrogenen  Ehemann  in  Schutz 
genommen.  Andrerseits  werden  aucli  die  alten  Beschwerden 
über  die  Bauernbetrügereien  wiederholt;  Tregiani  führt  uns  vor, 
wie  drei  Bauern  um  ein  Mädchen  werben  und  der  Vater  sie 
demjenigen  zusichert,  der  die  Städter  am  meisten  geprellt  habe, 
worauf  sich  die  Freier  in  entsprechenden  Erzählungen  über- 
bieten. 

Nicht  viel  besser  ergeht  es  den  Bauern  in  anderen  Stücken, 
wo  sie  als  Nebenpersonen  auftreten  Dort  erscheinen  sie  meist 
als  feige  Prahler.  In  Salvestros  Travaglio,  der  —  eine  Ausnahme 
in  dieser  Litteratur  —  eine  Liebesgeschichte  in  bürgerlichem 
Kreise  enthält,  geberden  sich  die  Bauern  als  spanische  Soldaten 
und  überfallen  bewaffnet  die  als  Mann  verkleidete  Liouora. 
Offenbar  ein  Spott  gegen  die  feindlichen  Spanier,  das  Stück 
wurde  1552  in  der  ersten  Zeit  des  Bündnisses  Sienas  mit  den 
Franzosen  aufgeführt.  Ähnlich  sind  die  Bauern  in  Salvestros 
Batecchio*  geschildert,  wo  sie  beim  Überfall  auf  eine  Nymphe 
von  den  Hirten  zurückgeschlagen  werden;  origineller  ist  die 
Situation  in  Tregianis  Desioso,  wo  der  kleine  Cupido  von  den 
Bauern  gefangen  und  von  den  Hirten  befreit  wird.  Im  all- 
gemeinen wird  in  den  Hirtenspielen  die  frühere  Manier  der 
Sienesen  beibehalten;  die  Handlung  bewegt  sich  in  fliefsonden 
Versen  zwischen  den  Nymphen,  Hirten,  Göttern  und  zauber- 
kundigen Greisen,  für  die  ihnen  wohl  derEnareto  in  der  neunten 
Prosa  ihrer  Lieblingsdichtung  Arcadia  als  Vorbild  diente.  Diese 
würdigen  Greise  sind  stets  bereit,  die  Toten  aufzuerwecken  und 
dadurch  ein  fröhliches  Ende   der  Geschichte  herbeizuführen, 


1)  Godi-uckt  Scelta  122. 
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nur  der  töipiscbe  Bauer,  der  dem  Stück  fast  stets  den  Namen  giebt, 
hat  für  seine  Zudringlichkeit  immer  neue  Strafen  za  erleiden. 
In  Cennis  Romlto  Negromante  will  er  die  Zauberkünste  des 
Eremiten  nachahmen  und  wird  ähnlich  wie  Hanswurst  in  der 
alten  Faustkomödie  von  den  Teufeln  vexiert,  in  Giovanni  Bon- 
caglias  Scamicclo  wird  ihm,  da  er  gerade  dem  liebesgott  ein 
burleskes  Opfer  darbringt,  von  den  Hirten  eine  Rakete  am 
Körper  befestigt  und  losgebrannt,  also  ein  ähnlicher  Spa£s,  wie 
ihn  der  Pedant  in  Aretiuos  Marescalco  über  sich  ergehen  lassen 
mufs.  Der  Scamiccio  enthnlt  nach  Mazzis  Bericht  auch  eine 
komische  Erzählung  des  Bauern  von  seinen  Erlebnissen  im 
Totemeich,  ein  Motiv,  das  in  diesen  Stücken  mehrmals  auch 
mit  ernsterer  Tendenz  verwendet  wird:  in  Bastianos  Valiera 
tötet  sich  eine  keusche  Nymphe,  um  den  Verfolgungen  eines 
Hirten  zu  entgehen,  dann  wird  sie  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen und  erzählt,  dafe  sie  gesehen  habe,  wie  in  der  Hölle 
die  hartherzigen  Frauen  im  Feuer  gepeinigt  werden  (offenbar 
nach  Ariosts  Orlando  furiose  34,  43),  so  ist  sie  denn  nach 
ihrer  Rückkehr  ins  Leben  gegen  ihren  Anbeter  milder  gestimmt. 
Von  der  härtesten  Strafe  wird  aber  die  spröde  Erniinia  in 
Giovanni  Roncagiias  „Fig"lia  U  Peggio"  betroffen.  Sie  weist 
alle  Liebhaber  zurück,  selbst  einen  Kdelniann  und  einen  Dotturo; 
da  steigt  Cupido  vom  Himmel  herab  und  tritt't  sie  mit  einem 
Pfeil  dergestalt,  dafs  sie  sich  in  den  Bauer  Ruspolo  verliebt, 
den  sie  auch  schliefslich  heiratet. 

Ein  ähnlicher  Ton  herrscht  auch  in  einigen  Dramen,  die 
aufserhalb  Sienas  entstandenr,  z.  B.  in  einer  Commedia  pastorale 
des  Piemontesen  Bartolomeo  Braida  (gedr.  1550),  wo  der  Tillano 
Unterricht  im  höfischen  Betragen  nehmen  will,  ein  beliebtes 
Motiv  der  interoattonalen  Spottlitteratur  gegen  die  Bauern,  femer 
in  der  Silvia,  verfafst  von  einem  Mit^died  der  Akademie  von 
Prato  (Florenz  1545),  wo  der  Vilhmu  einen  Hirten  und  eiue 
Nymphe  diux-h  verleumderische  Zwischeulrägereien  von  einander 
trennen  will.  In  beiden  Pastoralen  wird  der  Villano  an  einen 
Baum  gebunden,  eine  Strafe,  die  in  diesen  Stücken  sehr  häufig 
vorkommt.^    In  eigentümlicher  Weise  sind  in  der  Amaranta 

1)  Über  die  Silvia  uud  die  Pastoralkomödio  ßraidas  berichte  ich  oach 
Garducd  S.  44,  4(),  55,  die  Aniaranta  bwratzte  ich  in  einer  Ausg.  v.  1538. 
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des  Ctealio  aus  Faenza  die  realistischen  Elemente  in  die  Eklopre 

eingemischt.  Araaranta  ist  eine  Nymplio,  die  den  Schäfer  Par- 
tenio  liebt,  aber  auf  Befehl  ihrer  Mutter  deu  häfülicheii  Zicgea- 
hirten  Sicofante  heiraten  soll.  Partenio  stimmt  die  üblichen 
Wehklagen  an,  Araaranta  gleichfalls,  er  will  sich  erstechen, 
sie  will  sich  mit  einem  Gürtel  erhängen,  den  ihr  Partenio  ge- 
schenkt hat,  doch  tritt  in  beiden  Fällen  Lncina  helfend  da- 
zwischen, und  da  auch  noch  Partenics  Diener  §ar  allgemeinen 
Freude  die  Nachricht  bringt,  der  Ziegenhirt  sei  auf  der  Jagd 
von  einem  Hiiien  zerrissen  worden,  so  stobt  dem  Glück  der 
Tjiebenden  niclits  mehr  im  Wege.  Die  Nymphe  fällt  mit- 
unter aus  den  Hohen  des  sublimen  Stils  in  einen  recht  ordi- 
nären Ton ,  wenn  sie  z.  B.  vom  Ziegenhirten  sagt  „non  son 
pasto  da  lui  mie  membra  tenere^,  oder  wenn  sie  Toiaus  ver- 
kündigt „in  mia  pignatta  non  farä  cucina**.  Noch  schlimmer 
ist  die  Filena  des  Agostino  Oazza  \  des  Begründers  einer  Acca- 
demia  dei  pastori  in  Novara;  Pilena  und  Lidia  sind  mit  zwei 
Hirten  vermählt,  geben  sich  aber  andern  Hirten  hin,  und  in 
den  Schlufswoiten  werden  die  anwesenden  Dameu  aufgefordert, 
es  ebenso  zu  machen.  Mitunter  sind  auch  Komödienmotive 
in  das  pastorale  Drama  verflochten,  z.  B.  im  Erbusto  desselben 
Agostino  Ca2za,  wo  zwei  Hirten,  der  alte  Erboste  und  der 
junge  Ameto  sich  um  die  Hirtin  Flora  bewerben,  bis  sich  end- 
lich herausstellt,  dafs  Flora  die  Tochter  des  Alten  ist  Eine 
wunderliche  Vormengung  verschiedenartiger  Motive  herrscht 
auch  in  den  vier  Eklogen  Andrea  Cahiins  ( 1553  u.  ö.).  ^ehr 
zahlreich  sind  die  Keniiniscenzen  an  den  Sti!  der  Sit'iieseu; 
Caimo  sagt  selber,  er  habe  nicht  Sannazar  und  Wv/]]  nachahmen 
können,  weil  die  grausamen  Musen  ihn  nicht  aus  der  Pegaseischen 
Quelle  trinken  Helsen.  Dabei  herrscht  ein  ähnliches  Sprachen- 
gemisch wie  in  seinen  Lustspielen;  in  der  dritten  Ekloge  tritt 
ein  bergamasklscher  Bottore  in  den  Hirtenstand  ein,  um  sich 
der  Nymphe  Ranipiim  uähein  zu  können;  er  wird  auf  der 


Über  «oe  Ekloge  des  Baldassare  Olimpo,  in  der  die  Oesohiohte  von  Tater, 
Sohn  and  feel  dramatiBiert  ist,  berichtet  Luzio  io  der  NuoTa  Anto- 
logia  n,  23  8.321. 

1)  Ober  Agoettoo  Cazsas  Drameo  vgl.  Geftsi  im  Gioioale  37,  lS4ff. 
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Bühne  in  einen  Lorbeerbaum  verwandelt,  dann  kommt  ancb 
noch  eine  griechische  Zauberin  dazwischen  u.s.w. 

Neben  solchen  grotesken  Machwerken  wurde  auch  weiter- 

hin  der  farblosere  Idealstil  der  Ekloge  beibehalten.  Die  Commedia 
solaciosa  de  Philulauio  (Bolui:iia  ir)20)  ist  eigentlich  nur  ein 
Hirtengespräch  nach  der  älteren  Art:  doniro,  der  den  Hirten- 
stand verlassen  hat  und  mit  der  Weit  zcifalleu  ist.  kehrt  auf 
Zureden  anderer  Hirten  wieder  zu  seinem  trülieren  Stand  zu- 
rück. Die  Sprache  ist  mit  pedantischen  Latinismen  durchsetzt, 
auch  fehlt  es  nielit  an  einer  zeitgeschichtlichen  Anspielung  auf 
die  römischen  Zustände.  Ein  andres  Gesprächspiel,  die  Due 
Pellegrini,  |die  Luigi  Tansillo  in  jugendlichem  Alter  dichtete, 
gehört  eigentlich  nicht  in  diesen  Znsammenhang,  wiewohl  sich 
darin  Anklänge  an  die  Hirtenpoesie  finden.^  In  der  Ekloge 
Flavia  < Venedig  1528)  haben  wir  den  gewöhnlichen  Verlauf  der 
llanillung:  Ges])räeh  des  un<:iiick!ielien  Liebhabers  mit  einem 
Freund ,  Selbstmordversuch,  Dazwisclientreten  der  Nymphe,  aufser- 
dem  ein  Tanz  zum  Schlufs. 

Dücli  giebt  es  auch  in  diesem  Stil  Hirtendramen  von  einem 
gröfseren  Umfang  und  einer  vcrwickelteren  Handlung.  Giraldi 
Cintbio,  der  uns  aufsordem  noch  als  Tragödiendichter  begegnen 
wird,  hinterliels  handschriftliche  Bruchstücke  einer  Favola  pasto- 
rale*,  die  offenbar  auf  fttnf  Akte  berechnet  war,  und  deren 
Handlung  auf  einem  eigentümlich  verwickelten  Motiv  beruht: 
die  Kjmphe  A  liebt  den  Hirten  B,  der  Hirt  B  liebt  die  Xympiie  C, 
die  Nymphe  0  liebt  den  Hirten  D.  Solche  Wechselspiele  der 
Liebe  erfreuten  si{^h  in  der  pastoralen  Poesie  einer  stet.s  wach- 
senden Beliebtheit,  be&onders  in  Spanien  (s.  u.  Buch  VI),  wo 
Montomayor  in  seinem  Sc  häfeiroman  Diana  (1542)  die  Verwick- 
lung auf  dieses  Motiv  gründete,  von  dem  man  wohl  mit  Recht 
angenommen  hat,  dafs  es  auf  die  sechste  Idylle  des  Moschos 
zurückgeht.  In  diesem  Zusammenhang  mufs  auch  Giraldis 
Egle  (1545)  erwähnt  werden,  in  der  er  die  Prätention  hatte 
das  Satyrspiel  zu  emeaem.  Hier  tritt  eine  Schar  von  Satjm 
auf,  die  den  Nymphen  Dianas  nachstellen,  die  Liebhaber  werden 

1)  Noch  weniger  gehört  hieihor  die  Cecaria  de.«?  Antonio  Kpicuro,  wie 
Carducci  S.  O'iff,  mit  Hecht  bemerkt.    Ebenda  S.  37  über  die  Flavia. 

2)  Nach  der  liaud&chr.  herausg.  v.  Carducci  S.  Iläff. 
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jedoch  trotz  aller  BemühUDgen  der  Zwischenträgerin  Egle  ab- 
gewiesen. Als  die  Satyrn  endlich  auf  Egles  Kat  die  Nymphen 
in  einem  Hinterhalt  überraschen  wollen,  fliehen  sie  und  werden 
auf  der  Flacht  in  Bäume  und  Quellen  yerwandelt  Im  Gegen- 
satz zu  diesem  Satyrspiel,  das  ohne  Nachfolge  blieb,  bewegt 
sich  die  Mirzia^  wieder  mehr  in  den  gewohnten  Bahnen.  In 
diesem  dn  iaktif^en  Drama  laufen  drei  Liebesgescbicliteu  neben 
einander  her.  Aus  Sannazars  Arcadia  entlehnt  der  Dieliter  den 
hübschen  Zug,  dafs  am  Rand  einer  Quelle  ein  Schäfer,  der  sich 
scheut  seine  Liebe  zu  gestehen,  die  Nymphe  bittet  ins  Wasser 
zu  schauen,  dann  werde  sie  das  Bild  seiner  Geliebten  sehn; 
eine  annuitip^e  Sccne  entwickelt  sich,  als  die  Schäfer  sich  in 
das  Biindekuhspiei  der  Nymphen  einmischen;  auch  an  Verwand- 
lungen fehlt  es  nicht,  so  wird  die  Nymphe  Mirzia  in  eine 
Myrtbe  verwandelt  und  fordert  in  dieser  Gestalt  ihren  Schäfer 
auf,  die  Göttin  Venus  um  Rückverwandlung  zu  bitten,  und  der 
Satyr,  der  hier  als  gutmütiger  Waldgeist  geschildert  ist,  schliefst 
sich  dum  Gebet  an.  Ein  andres  Mal,  in  einer  fünfaktigen  Ekloge 
des Ravenuuten  Bia^iu  Los.sü (Milano  s.a.)  ist  die  LiebesgCsSchichte 
tragisch  gewendet.  Zwei  Bewerber  um  die  Gunst  der  Nymphe 
Lilia  streiten  sich  um  einen  Kranz,  den  diese  an  einer  Fii  hte 
aufgehängt  hat,  am  Schluls  des  Stücks  bricht  der  Streit  von 
neuem  aus;  sie  töten  sich  gegenseitig  und  Lilia  tötet  sich  bei 
ihren  Leichen.  In  Nachahmung  von  Sannazars  Arcadia  erscheint 
der  sentimentale  Liebhaher  Esperto  auf  einem  Esel  reitend  auf 
der  Bühne. 

Der  Apparat  bei  der  Aufftthrung  dieser  Dramen  richtete 
sieb  natürlich  nach  Umfang  und  Personenzahl.   Die  kleineren 

Spiele  wurden,  wie  es  scheint,  -twuhnlich  ohne  Dekoration  etwa 
bei  festlichen  Oastniiihlei-n  anfireführt.  !)ei  den  jun-üfseren  ent- 
falt(^te  man  mitunter  ein  ähnliehes  l)ek(»rationsuepianire  wie  bei 
den  Komödien.  Wenn  ^^erlio  im  Auscidufs  an  Vitruv  neben 
der  Dekoration  für  die  Komödie  und  die  Tragödie  auch  die- 
jenige des  Satyrdramas  bespricht,  die  eine  Scenerie  mit  Bäumen, 

1)  Hcrausg  v.  FalmariDi  (Scelta22l}  als  ein  Werk  des  AntODto  Epi- 
caro;  ZOT  Litterfttar  über  die  zweifelhafte  Ftage  Dach  der  Autonchaft  vgl. 
Pdnopo  im  Oioniale.l2, 57.  Jedenfalls  ist  die  Sprache  in  den  klangvollen, 
fließenden  Versen  nicht  so  affektiert  wie  in  Eptcuros  Cecaria. 
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Felsen,  Qaellen  und  ländlichen  Hütten  erfordere,  so  denkt  er 
dabei  offenbar  an  das  pastoraie  Drama,  er  spricht  in  Ausdrilcken 
des  höchsten  Entzückens  von  einer  solchen  Dekoration,  die  Giro- 
lamo  Genga  für  den  Herzog  von  ürbino  entworfen  habe:  da 

die  Aufführnn^en  meistens  im  Winter,  d.h.  in  der  Karnevals- 
zeit stattfänden,  wo  keine  frisciien  Gräser  und  liliiinen  zu  haben 
seien,  emptiehlt  er  es  als  schönen  und  eines  f^rofsen  Hprrn 
würdigoFi  Luxus,  dergleichen  in  Seide  nachzuhildon. ^  Giraldis 
Egle  wurde  nach  der  beigefügten  Didaskalie  im  Haus  des 
Dichters  und  im  Beisein  des  Herzogs  von  Ferrara  aufgeführt,  die 
Kosten  wurden  von  den  Hörern  der  Bechte  an  der  Universität 
getragen;  da&  die  Scene,  aufgebaut  und  gemalt  von  Girolamo 
Gaipi,  eine  ländliche  Gegend  darstellte,  ergiebt  sich  aus  dem 
Prolog.  Auch  auf  die  Sostümierong  wurde  groDse  Sorgfalt  ver- 
wandt Wenn  Serlio  erzählt,  bei  der  AuSÜhrung  in  ürbino 
seien  die  Hirten  in  Gold  und  Seide  und  mit  Pellen  der  seltensten 
Pelztiere  bekleidet  erschienen,  so  beweist  das  aufs  neue,  dafs 
es  bei  diesen  AuiTüliruugen  auf  Naturwaluheit  nicht  ankam. 
Auel)  deSommi  ^nebt  im  dritten  Dialog  ausführliche  Anweisun-;en 
für  die  pastoralen  Kostüme:  die  Hirten  sollen  möglichst  mannii:- 
faltig  herausstaffiert  werden.  Arme  und  Beine  in  fleischfarbenen 
Tricots  oder  auch  nackt,  wenn  die  Darsteller  jung  und  schön 
sind;  bei  den  Nymphen  legt  er  besonderen  Wert  auf  wallende 
Schleier  und  blonde  Perrücken;  in  der  Ausgestaltung  dieser 
Fhantasiewesen  eiging  sich  ja  die  Poesie  und  Eunst  der  Re- 
naissance mit  besonderer  Vorliebe.  Auch  scheint  es,  dafe  man 
gerne  für  das  pastoraie  Drama  Darsteller  im  zartesten  Alter 
w«Hhlte;  schon  1512  hatten  kleine  Knaben  und  Mädchen  aus 
Siena  während  eines  Gastmahls  bei  ilireia  Lanvlsmann  Chigi  in 
Rom  ein  pastorales  Drama  aufgeführt-,  und  i.  J.  1568  hören 
wir  von  einer  AulTiilirung  in  i'eltre,  bei  der  zwei  wunderschöne 
Nymphen,  von  zehnjährigen  Knaben  dargestellt,  das  Entzücken 
des  Berichterstatters  erregten.* 

1)  Aussciiniückuug  der  Buiiuo  mit  Cypressen  in  Ferrara  153"_'  v^'l. 
Caiiipori  S.  54;  über  die  Nympheu  in  der  bildonden  Kunst  vgl.  Warburg. 

2)  Vgl.  Luzio  im  Arcbivio  Romano  di  stor.  patr.  9  ,  542. 

3)  Vgl.  Lettere  faoote  epiacevoU  etc.  raccolte  perD.  Atanagi  2. 331  ff. 
(Venedig  1601);  Gion  im  An:hivio  VeDeto  32,  403. 
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Seit  der  Mitte  des  16.  Jabrhaoderts  trat  inFerrara  eine  Reihe 
.von  pastoralen  Dramen  ans  Dcht:  1553  Beccaris  Sacrifizio, 
1563  Lollios  Aretusa,  1567  Arireutis  Sfoituiuito,  sämtlicli  mit 
einer  verwickülti'H  Handlunf^  und  in  Endccasillabi  sciolti,  während 
früher  in  dieser  (iattunir  des  Dramas  die  Reimverse,  vor  allem 
Terzinen  und  Oktaven  vorgehorrscht  hatten.^  Diese  Dramen 
pflegt  man  als  Vorläufer  einer  neuen  Epoche  des  pastoralen 
Dramas  zu  betrachten.  Inwiefern  dies  berechtigt  sei,  werden  wir 
erörtern  müssen,  wenn  wir  Tassos  Aminta  (1573)  and  Oaarinis 
Pastor  fido  (J5S5)  betrachten  werden,  die  Dramen,  in  denen 
diese  neue  Glanzzeit  ihren  höchsten  Ausdruck  fand.  Garducci 
meint  in  seiner  Schrift  über  den  Aminta*,  dals  die  neue  Richtung 
des  pastoralen  Dramas  unmittelbar  an  die  undramatische  pastorale 
Poesie  des  klassischen  Altertums  anknüpfte,  während  Kossi  sie 
mit  der  vorangegangenen  pastuialen  Kenaissancedramatik  in 
Zusammenhang  brin^'t.  Carducci  beruft  sich  darauf,  dafs  nach 
Guarinis  eigenen  Worten  lieccari  der  erste  gewesen  sei,  der  die 
höheren  Gesetze  der  dramatischen  Kunst  auf  die  bis  dahin 
undramatische  Eklugc  angewendet  habe  und  dafs  auch  Tassos 
Freund  Ingegneri,  ebenso  wie  sein  ältester  Biograph  Manso 
bei  Besprechung  der  Entstehung  des  Aminta  die  frühere  pasto- 
rale Dramatik  unbeachtet  lassen.  Doch  befanden  sich  die  Zeit- 
genossen wohl  in  einer  Selbsttäuschung;  in  der  Terwendung 
einzelner  Motive  hängt  jedenfalls  die  Tasso-Guarinische  Richtung 
mit  dem  früheren  pastoralen  Drama  der  Renaissance  zusammen. 
Die  Klagen  übu  unglückliche  Liebe  begegnen  uns  freilich  schon 
bei  Theokrit  und  Virgil;  auch  die  Selbst mordgelüste  des 
Hirten  kommen  srlion  in  Virgils  achter  Ekloi;e  vor:  ebenso 
spricht  schon  Horaz  von  dem  Faun,  der  die  Xymphen  verfolgt 
(carm.  III,  18),  und  auch  für  Guarinis  anmutiges  Echospiei, 
•  ebenso  wie  für  die  eigentümliche  Verkettung  von  Liebenden- 
und  nicht  Geliebten  im  Pastor  fido  lassen  sich  antike  Vorbilder 
nachweisen.  Aber  den  dramatischen  Wert  dieser  und  ähnlicher 


1)  In  früherer  Zdt  findet  sich  stellenweise  Vorwendung  dos  Ende- 
casillabo  im  Philoinuit»  und  in  der  Silvia.  Über  ein  uugednicktes  Scbäfer- 
spiel  Lollios  vgl.  Solerti  im  Propuguatore  N.  S.  IV,  2  S.  199  ff. 

2)  Firenze  189(j  (Biblioteca  oritioa  Bd.  XI);  besprochen  von  Rossi  in 
aiomale  31,  108  ff. 
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Motive  hatten  schon  die  früheren  Renaissance-Dramatiker  er- 
kannt und  sie  dementspreciiend  in  weit  verbreiteten  Diebtungen 
wiederholt  verwertet;  durch  die  draraatisclie  Verkörperung 
standen  die  Gestalten  der  pastoralen  Dichtung  schon  seit  langer 
Zeit  einem  jeden  lebendig  vor  Augen.  Aaberdem  begegnen 
lins  aber  in  dem  neuen  Stil  des  pastoralen  Dramas  Motive,  die 
nicht  von  den  Alten,  sondern  nur  von  den  italienischen  Vor^ 
güngern  entlehnt  sein  können,  vor  allem,  dafs  die  Geliebte 
des  Hirten  stets  eine  Nymphe  ist  Eben-t  ist  es  ueuiFs  kein 
zutälUges  Zusammentreffen,  wenn  z.  R.  im  Aminta  der  Satvr 
die  sphfine  Silvia  an  einen  Baum  festbindet,  wie  dies  auch  in 
den  Eklogen  der  Sienesen  und  Calmos  so  häufig  geschieht 
Doch  werden  wir  das  pastorale  Drama  des  neuen  Stils  ebenso 
wie  die  improvisierte  Komödie  später  noch  ausfuhrlich  betrachten 
müssen.  Während  die  Komödie  und  Tragödie  klassischen  Stils 
nach  italienischem  Vorbild  in  den  übrigen  Ländern  bald  aus 
der  Mode  kamen,  bewahrte  sich  Italien  dennocli  seino  öteliunc 
auf  dem  europiiischen  Theater  durch  die  nahe  miteinander  ver^ 
wandten  Kunstgattungen  des  Scliäferspiels  und  der  Oper,  in 
welchen  der  Geist  des  Barockzeitalters  seinen  glänzendsten 
dramatischen  Ausdruck  £and,  und  nach  den  hochgeBteigertes 
Empfindungen  des  Entzückens,  zu  denen  die  klangvollen  Terse 
und  Melodien  emportnigen,  wufste  sich  das  Zeitalter  keine 
bessere  Abspannung  als  die  Commedia  deli'  arte. 
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Die  Renaissance -Tragödie. 


Bei  der  Begründung  eines  modernen  Tlieaterwesens  nach 
antiker  Art,  wie  sie  sicli  zuerst  in  Italien  vollzog  und  von  da 
aus  im  Lauf  der  Zeit  ihre  Wirkungen  über  ganz  Italien  ver- 
breitete, stand  fast  überall  die  Komödie  gegenüber  der  Tragödie 
im  Vordergrund.  In  der  Frühzeit  des  Humanismus  fühlten 
die  Gelehrten  sich  wiederholt  durch  die  neu  ans  Licht  gezogenen 
Tragödien  Senecas  zu  N^achahmung  angeregt;  aber  trotzdem, 
dafs  die  humanistische  Bewegung  immer  mächtiger  anwuchs, 
sind  in  der  zweiten  Hiilfte  des  15.  Jahrhunderts  doch  fast  gar 
keine  neuen  Tragödien  im  Senecaschen  Stil  zu  verzeichnen.^ 


1)  Als  vereinzelte  Ausnahme  ist  die  Tragödie  De  captivitate  ducis  Ja- 
cobi  von  Laudivio  zu  erwähnen  (herausg.  v.  Braggio  in  Giornalo  ligustico 
11,  50£f. ,  III  ff.),  die  mit  dorn  ältesten  humanistischen  Lesedrama,  der 
Ecerinis  des  Mussato  auch  insofern  verwandt  ist,  als  sie  eine  Begebenheit 
aus  der  Zeitgeschichte,  die  verräterische  Gefangennehniung  und  darauf- 
folgende Hinrichtung  des  Condottiere  Jacopo  Ticcinino  durch  den  König 
Ferdinand  in  Neapel  vorführt  (1165).  Doch  reicht  Laudivio  nicht  entfernt 
an  Mussato  heran.  Seine  Senare  sind  zum  grölsten  Teil  schlecht  gebaut. 
Ein  gewisses  Interesse  hat  blofs  die  Scene,  wo  ein  „Satellex"*  den  König  zu 
rascher  Vollziehung  der  Hinrichtung  beredet  (vgl.  Braggio  S.  TO);  hier  sied 
die  politischen  Grundsätze  der  Zeit  in  einigen  sentenziösen  Repliken  cha- 
rakteristisch zusaniniengefafst,  z.  B.  „Captus  potest  nocere,  mortuus  nihil* 
oder  „Recedat  aula  quisquis  esse  vult  pius".  Laudivio  lebte  zur  Zeit  dos 
Ereignisses  am  Hofe  des  Herzogs  Borso  in  Ferrara.  Dort  spielt  auch  der 
groCsere  Teil  der  Tragödie;  im  ersten  und  zweiten  Akt  verkünden 
dos  und  ein  Augur  das  riaheudo  Unglück  des  Piccinino,  im  letzten  meldet 
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Doch  ist  dies  nicht  dadurch  zu  erklären,  dais  man  nun  in 
das  Wesen  der  Senecascben  Tragödien  einen  richtigeren  Ein- 
blick gewonnen  hätte  und  etwa  durch  die  Bekanntschaft  mit 
den  griechischen  Tragikern  von  der  früheren  Bewunderung  zu- 
rückgekommen wäre;  denn  noch  weit  auffallender  als  bei  der 
Beurteilung  Viigils  und  Homers  zeigt  sich  bei  der  Beurteilung 
Senecas  und  der  griechischen  Tragiker,  dals  der  Humanismus 
in  dieser  Epoche  für  die  Würdigung  der  griechischen  Poesie 
noch  nicht  reif  war.  Die  Tragödien  Senecas  waren  nach  wie 
vor  hochgeschätzt  und  in  zahlreichen  Haudscliiüten  and  Drucken 
verbreitet.  Der  erste  Herausgeber,  der  sich  über  den  Wert 
dieser  Tragödien  uufsert,  Daniel  Cajetanus  (Venedig  1483)  ist 
sogleich  des  überschwängliobsten  Lobes  voll;  von  den  Griechen 
weils  er  blofs  zu  sagen,  dals  sie  ,,Sophocle  tragoedoruni  prin- 
cipe non  levem  apud  posteros  gloriam  consecuti  sunt**;  auJser- 
dem  spricht  er  im  Gegensatz  zu  dem  angesehenen  und  Tor- 
nehmen  Seneca  in  verächtlichen  Worten  von  Euripides,  dem 
Sohn  eines  Gemüseweibes,  der  seine  Tragödien  in  einer  scheulü^ 
liehen  finstera  Höhle  schrieb.  Wie  grofsen  Wert  man  darauf 
legte,  dafs  die  Knaben  in  den  Scluileii  tleilsig  Senecasche  Veerse 
auswendig  lernten,  wird  durch  den  Bericht  des  LiUo  Ciregorio 
Giraldi  (1478—1552)  bestätigt.^ 

So  hielten  sich  auch  die  römischen  Humanisten  an  das 
rhetorische  Buchdrama  des  Seneca,  als  sie  nach  dem  glänzen- 
den Erfolg  ihrer  Ivoinödienaufführungen  sich  mit  einer  Tragödie 
hervorwagten.  Doch  wählten  sie  unter  den  Tragödien  Seneoas 
diejenige,  die  noch  am  meisten  von  packender  Leidenschaft 
und  echter  theatralischer  Wirkung  enthält,  die  Phaedra.  Die  Yer^ 
anstaltung  dieser  Aufführung  war,  wie  es  scheint,  in  erster  Linie 
das  Verdienet  des  Pomponianers  Sulpicius  Yerulanus;  er  fand 
thatkraliige  Unterstützung  bei  dem  Kardinal  Raphael  Riario, 
(Inm  Xepoteu  Sixtus  IV,  der  denn  aucli  infolge  der  enthubiabti- 
boheii  Anproisunp:en  der  Pof  ton  jnehr  Lob  geerntet  hat,  als  ihm 
seine  zahlreichen  duniiueu  Mruiche  auf  dem  (irbiete  der  Politik 
eingetragen  haben  würden.  Der  Kardinal  liels  eine  schön  ge- 
schmückte Bühne  für  eine  Aufführung  herrichten,  über  deren 


I)  Vgl.  Gyraldi  de  poetamm  historia  dialogas  VIII. 
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Verlauf  wir  nichts  näheres  wissen,  die  aber  soviel  Aufsehen 
erregt  liabcn  mufs,  dafs  sie  in  der  Engelsburg  vor  dem  Papst 
Innocenz  VIII.  (1484 — 1492)  wiederholt  werden  mufste.  Der 
in  Senaren  gedichtete  Prolog  des  Sulpicius  zu  dieser  zweiten 
Aufführung  hat  sich  noch  erhalten;  nach  einer  feierlichen  An- 
sprache an  die  versammelten  Quirlten  und  den  üivus  Inno- 
centius  verkündigt  er,  dafs  heute  eine  Tragödie  dargestellt  werde, 
die  von  den  Unglücksfallen  der  Heroen  berichte  und  wünscht 
den  Anwesenden  mit  offenbarer  Beziehung  auf  eine  Anekdote 
aus  dem  Leben  des  Euripides,  dafs  ihnen  niemals  etwas  der 
Tragiklie  Würdiges  begegnen  möge.  „Etwas  Xeues  werdet  ihr 
erblicken,  eine  ernste,  klägliche  Begebenheit,  ein  jeder  wird 
belehrt  und  gewarnt  den  Schauplatz  verlassen."  Wie  mächtig 
die  Wirkung  war,  die  diese  erste  Tragödienaufführung  der 
neueren  Zeit  ausübte,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  der  Kardinal 
Riario  im  Beisein  anderer  Kardinäle  und  vor  einer  gröfseren 
Volksmenge  die  Phaedra  noch  ein  drittes  Mal  im  Hofe  seines 
Palastes  aufführen  liefs,  über  den  zum  Schutze  vor  der  Sonne 
ein  Zeltdach  ausgespannt  war.  Dafs  Inghirami  in  der  Rolle 
der  Phaedra  einen  grofsen  Triumph  feierte,  wurde  bereits  er- 
wähnt.^ 

Schon  bei  Betrachtung  der  Anfänge  des  komischen  Theaters 
in  Rom  mufste  es  uns  auffallen,  wie  geringfügig  die  selbstän- 
digen Versuche  der  römischen  Humanisten  w^aren,  die  sich  an 
die  ersten  Aufführungen  antiker  Komödien  anschlössen;  von 
einer  Tragödie,  die  aus  diesem  Kreise  hervorgegangen  wäre, 

1)  S.  0.  S.  4;  Oaletti  (Anecd.  litt.  277,  nach  Fossi,  Catal.  codd.  Magliab. 
2,  739 ff.)  berichtet,  dafs  lughiraini  bei  der  (wievielten?)  Aufführung  „niachina 
quadain  fracta  et  acti<juo  iutcrrupta,  latinis  extemporalibus  vei-sibus  aures 
auditorum  retinuit,  quoadu.squo  maehina  iiihtaurata  comoedia  [sicj  prose- 
(jueretur,  ex  quo  Phaedri  vel  Phaedrae  nonieu  obtiuuit".  —  Die  obigen  Mit- 
teilungen über  die  drei  Aufführungen  sind  dem  Widniungsschrciben  des 
Sulpicius  vor  der  Editio  princeps  dt's  Vitruviu.s  (s.  o.  S.  5)  entnommen;  dem- 
nach fand  die  erste  Aufführung  „in  mcdiu  foro**  stott.  Dafs  das  Haupt- 
verdienst bei  diesen  ersten  Tragiidienaufführungen  dem  Sulpicius  gebühre, 
hat  bereits  Pocci  im  Archivio  rum.  di  .stor.  patr.  13,  4G2  vermuthet;  ebenda 
Mitteilungen  aus  dem  Prolog,  über  den  icli  nach  der  Handschrift  (Valli- 
celliana  F.  2<.)  fol.  344)  berichte.  Vermuthlich  wurde  der  l'rolog  schon  l>ei 
der  ersten  Aufführung  vorgetragen  und  die  auf  den  Papst  bezügliche  Stell© 
nachtiiiglich  eingeschoben.  —  Vgl.  auch  Erasmus  III',  788R 


III.  Geistliche  Ti-agödien. 


ist  überhaupt  nichts  bekannt   Und  auch  aulserbalb  Borns  bat 

dch  nur  von  zwei  glelchsseitigen  Tragödien  die  Kunde  erhalten. 

Die  eine  stammt  aus  dem  Veroueser  Ilumanisteokreis,  dessen 
Interesse  für  die  dramatische  Kunst  auch  durch  diu  merkwür- 
dige Panthea  actio  l)ezeu<:t  wird.*  In  Verona  dichtete  der  Hu- 
manist Bernardino  Campagna  eine  Tragödie  vom  Tode  Ciiristi, 
die  er  dem  Papst  i^ixtus  IV.  widmete,  der  erste  Fall  einer  hu- 
manistischen geistlichen  Tragödie.  P  ch  ist  sie  ebensowenig 
erhalten  wie  eine  andere,  die  der  Trovisaner  Tommaso  da  Prato 
über  denselben  G^enstand  verfalst  haben  soll' 

Dagegen  ist  ein  anderer  Versuch  dieser  Art,  der  Thean- 
drothanatos  von  Gianfrancesco  Conti,  oder  wie  er  sich  lateinisch 
nannte,  Quintianus  Stoa,  in  Druck  erschienen.  Wann  diese 
Tragödie  gedichtet  wurde,  ist  zweifelhaft,  möglicherweise  stammt 
sie  aus  der  Zeit,  ehe  Quintianus  iStua  nach  Frankreich  über- 
siedelte (c.  Ib04).^  Sie  bildet  einen  Teil  der  Christiana  opera 
des  (Quintianus  Stoa  (Paris  1514)  uud  ist  eine  merkwünlii^e 
christlich -liumanistische  Zwitterschöpfung,  aber  mit  voller  Be- 
herrscimng  des  poetischen  und  rhetorischen  Schulapparates  in 
klangvollen  Senaren  gedichtet,  die  nur  an  wenigen  Stellen ^  vor 
allem  in  den  Chorgesängen  an  den  Aktschlüssen  mit  anderen 
Yersmalsen  wechseln.   Das  Eingen  mit  dem  schwierigen  Stoff, 

1)  In  dieeöm  Werk  (Varona  1484,  Wiener  Hofbibliothek)  «ird  ein 
allegorisdier  Festaufzng  geschildert,  in  dem  u.  a.  Tbaiia  ftuftritt  und  die 
Veroneser  auffordert^  ihr  Ampbitlieater  wieder  herzustellen  und  derSchaa- 
epielkunst.  wie  Thalia  meint,  seiner  eigeotlicben  Bestimmung  wiederzugeben. 
Sie  will  dann  die  Jugetid  lohron,  den  Alten  gehorsam  zu  sein  und  die  listigen 
Sklaven  zu  meiden.  In  ahnlicher  Weise  empfiehlt  sich  Molopotnene  den  Be- 
wohnern von  Verona;  Campagnas  Trnpridie  wird  am  Schlul^  crwahut.  Eine 
Handschrift  dieser  Tragödie  envahut  MatTei  (Verona  illustrala  10(3;  vgl. 
Indtce  dei  libri  del  Sig.  G.  Sidbanti  Yerona  1734  S.  1Ü3),  doch  ist  sie,  wie 
es  scheint,  verschollen;  ich  konnte  ne  in  Yerona  trotz  der  liebenswürdigen 
Beihilfe  der  Herren  Cipolla  nnd  Biadego  nicht  auifindon.  Mafiei  citiert  nnr 
dio  erste  und  letzte  Zeile,  korrekt  gebaute  Senare;  es  scheint  also,  daCs  hier 
ebenso  wie  in  den  meisten  Senecaschen  Tingödten  der  Chor  nicht  das  letzte 
Wort  hatte. 

2)  Vgl.  Tirahosclü  6.  1302. 

3)  Zu  seinem  Leben  vgl.  Flamiui,  ^'tu'lj  S.  215  ff.  Von  den  zahlieichen 
Komödien  und  Trag<)diou.  deren  Quiotiauu  Sloa  sich  mhmt,  ist  aulser  Uou 
hier  erwähoteu  mchta  erhalteu. 
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der  der  klassischen  Tragödienform  durchaus  zu  widerstreben 
scheint,  wurde  schon  von  den  Zeitgenossen  gebührend  gewür- 
digt^ Inhaltlich  steht  jedoch  der  Dichter  durchaus  auf  dem 
Boden  der  mittelalterlichen  Tradition.  Zu  Anfang  erscheint  der 
Erzengel  Michael,  im  Hinblick  auf  die  folgenden  tragischen  Er- 
eignisse in  Schwarz  gekleidet;  er  stellt  sich  den  Hörern  vor 
uiul  erliiutort  ihnen  nach  Art  der  antiken  Tragödienprologe  die 
Vorl)e(lin^ungen  der  Handlung;  unter  anderm  erzählt  er  auch 
von  den  unnatürlichen  Verbrechen,  die  nach  dor  abenteuer- 
lichen Legende  Judas  vor  seiner  Berufung  zum  Apostel  be- 
gangf^n  haben  soll.  Weiterhin  wird  in  diesem  ersten  Akt  die 
traditionelle  Abschiedsuuterredung  des  Heilands  mit  seiner  Mutter 
vorgeführt  (s.  o.  1,  192).  Im  zweiten  Akt  bewegt  sich  die  Hand- 
lung von  einem  Ort  zum  andern.  Jesus  schickt  Petrus  und 
Johannes  ab,  sie  sollten  fragen,  ob  das  Abendmahl  bereit  sei; 
dann  legt  der  humanistische  Dichter  dem  Heiland  eine  Rede  in 
den  Mond,  in  der  ihm  gleich  zu  Anfang  die  Worte  entschlüpfen: 
Jam  Phoebus  alto  condidit  Jiil)as  riian^,  darauf  koninien  die 
Apnvtel  mit  ihrer  Meldung  zurück  und  nl!o  lassen  sich  auf  der 
Hüiine  zum  .Malilo  nieder.  Gleich  nach  dem  Abendmahl  hahi/n 
wir  uns  den  Schauplatz  in  Gethsemane  vorzustellen  und  der 
Aiit  schliefst  rait  der  Gefangennahme.  So  zieht  sich  das  Stück 
weiter  hin,  bis  im  letzten  Akt  Christus  am  Kreuz  hängt,  von 
den  Juden  verhöhnt.^  Es  erscheint  noch  ein  Engel,  der  den  Tod 
des  Judas  erzählt,  ferner  der  reuige  Petrus,  dessen  Yerleug- 
nung  schon  früher  erzählt  worden  war',  und  endlich  vor  dem 
Schlufschor  Joseph  von  Arimathia  und  Nicodemus.  Man  sieht, 
dem  Verfasser  ist  bei  seiner  Arbeit  der  Bühnenhorizont  völlig 
entschwunden  und  er  hat  selber  wohl  kaum  an  die  Möglichkeit 
einer  Aufführung  gedacht.    Die  Spraclie  ist  verhiiltnismäfsig 

1)  Tor  allem  von  J.  C.  Scaligsr  (Pootik  VI);  auch  Nausea  (Piimordia 
sect.  10)  riiliint  Qaiottasus  Stoa,  den  er  als  chmtlicben  Tragiker  dem  Seneca 
gegenüberstellt 

2)  Seductor  occo  fixus  in  ligoo  nooess 

Peudet;  tonantem  jj\ai  .suum  patrem  vocet 
llafni'^^quo  fallax  daemoiiem  invocet  suum. 

3)  Al')ii  touaiitis  nunt'ius,  tlebo  diem 
Duiiec  rcsurgat  llebilein  intrabo  Si>ecum 
Ubi  patratrem  üetus  cmeudet  uefius. 
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klar  und  durchsichtig,  in  den  Schlufsworten  ad  lectoieni  hält 
CS  Quintianus  für  nötig,  sich  za  entschuldip^on ,  dafs  er  sich 
Dicht  zum  Gipfel  der  tragischen  Höhe,  d.  h.  des  Senecaschen 
Bombast  empoigescbwungen  habe,  das  sei  aber  geschehen,  da- 
mit die  Jugend  bei  der  Lektüre  nicht  zu  gro&e  Schwierigkeiten 
finde.  Womöglich  noch  undramatischer  ist  das  folgende  Stuck 
der  Sammlung,  die  Theocrisis,  die  das  jüngste  Gericht  vorführt 
Auch  hier  spricht  der  Erzengel  Michael  den  orientierenden 
Prolog  und  fordert  sodann  Lucifer  auf,  die  Hölle  für  die  zu  er- 
wartende Ernte  bereit  zu  halten,  dann  fol^^t  die  Darstellung 
der  letzten  Dinge,  wiederum  mit  Benutzung  von  allerlei  legen- 
darischen Zügen. 

Noch  viel  seltsamer  ist  der  christlich -heidnische  Mischmasch 
in  der  ungefähr  gleichzoiticren  Tragödie  Protogonos,  verfaJst 
Ton  dem  neapolitanischen  Humanisten  Giano  Anisio  (Anysins. 
1465—1540),  eine  Darstellung  des  Sündenfalls  und  der  £r- 
lösuDg  in  allegorischer  Umhüllung,  wie  dergleichen  auch  im 
Mittelalter  vorkommt,  ebenso  langweilig  und  dabei  viel  an- 
spruchsvoller. Zu  Anfang  erscheint  der  höllische  Geist  Pytho 
und  frohlockt  über  den  Sündenfall,  der  uns  dann  von  dem 
pei*sonifizierten  Paiadisus  noch  einmal  ausführlich  erzühlt  wird, 
hierauf  ertcti(.'ii)en  reuevoll  und  ^velikla^M-nd  Protogonos  (Adam) 
und  Androgyne  (Eva),  die  von  Nemesis.  Tisis  und  Polyponus 
gezüchtigt  werden.  Zum  Schlufs  wird  die  altbekannte  Alle-rcrie 
des  heiligen  Bernhard  verwertet,  ü^ieos  und  Dice  erörtern  vor 
dem  Thron  Jupiters  das  pro  und  contra  der  Erlösung  in  einem 
Streitgespräch,  worauf  Jupiter  sich  bereit  erklärt,  auf  die  Erde 
herabzusteigen  und  das  £rlösungswerk  zu  vollziehen.  Dazwischen 
ertönen  Chöre  von  Engeln  und  Nymphen.  Als  Anisio  später 
(1536)  seine  Tragödie  im  Druck  erscheinen  lieis,  versah  er  sie 
mit  einem  Nachwort  an  einen  Kardinal,  welchen  er  bittet 
die  Tiaumlie  dorn  Papst  l'aiil  vorzulegen.  Er  verteidigt  sich 
alinlirli.  wie  dio-  x-Iimü  ii  ülior  i^aptista  Mantuanus  gethau  hatte. 
^\'  .it■l^  dtM-  Ivitmii^vliuni:  vmi  J)ar>telliingen  der  heidnischen 
Mythologie  in  den  chnstiiciien  Gedankenkreis:  auch  betont  er, 
dar;>  er  durch  den  glücklichen  Ausgang  keine  wesentliche 
Regel  der  Tragödie  verletzt  habe.  Dabei  ist  er  sehr  stolz  dar- 
auf, solch  ein  kühnes  Wagnis  unternommen  zu  haben  und  ver- 
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gleicht  sich  sogar  mit  Columbus,  dessen  persönlicher  Bekannt- 
schaft er  sich  rühmt.  Merkwürdig  ist  auch  der  Prolog,  der  in 
Terenzischer  Weise  die  Tadler  und  Neider  zurückweist;  wenn 
man  vom  römischen  Phaedra- Prolog  absieht,  ist  dies  der  erste 
Fall,  dafs  eine  solche  Ansprache  ans  Publikum,  wie  sie  bei 
den  Alten  nur  vor  der  Komödie  gebräuchlich  war,  sich  auch 
vor  der  Tragödie  findet.  In  den  Senaren  und  in  den  lyri- 
sehen  Chorgesängen  ist  auch  hier  nicht  sowohl  der  Bombast 
als  vielmehr  die  langweilige  Korrektheit  vorherrschend,  das  Ge- 
rede ist  übermäfsig  ausgedehnt  und  der  Verfasser  hat  selber 
eine  Anweisung  gegeben,  wie  man  sein  Werk  durch  Auslassungen 
auf  den  Umfang  einer  Senecaschen  Tragödie  zurückführen  und 
dadurch  bühnenfähig  machon  könne,  doch  hören  wir  nichts  da- 
von, dafs  jemand  diesen  Vorschlag  befolgt  habe.^ 

Bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  blieben  die  zehn  Tra- 
gödien Senecas  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  litterarisch 
Gebildeten  die  einzigen  Beispiele  der  tragischen  Kunst,  die 
ihnen  zugänglich  waren.  Was  die  griechischen  Tragiker  be- 
trifft, so  war  zwar  alles,  was  sich  von  ihnen  erhalten  hat,  schon 
im  15.  Jahrhundert  in  italienischen  Bibliotheken  handschriftlich 
vorlianden,  aber  auch  die  Kenner  des  Griechischen  mufsten  hier 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  finden.  Filelfo  (f  1481)  scheint 
der  einzige  gewesen  zu  sein,  der  sich  in  das  Tragikerstudium  wirk- 
lich vertiefte.  Die  Vorbedingungen  für  eine  weitere  Verbreitung 
der  Tragiker  geschaffen  zu  haben,  ist  eines  der  unsterblichen  Ver- 
dienste des  Aldus  Manutius  und  des  humanistischen  Kreises,  den 
er  in  Venedig  um  sich  vereammelte.  1502  erschien  bei  ihm  die 
Editio  princeps  des  Sophokles  und  1504  eine  Ausgabe  sämt- 
licher erhaltener  Tragödien  des  Euripides  mit  Ausnahme  der 
Elektra,  beide  Ausgaben  nur  den  griechischen  Text  enthaltend. 


1)  Cian  in  der  Rivi.sta  storica  ital.  8,  752  hat  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  berühmte  [.ateinpoet  Flaminius  auch  eine  lateinische  Tragödie  Prianms 
dichtete.  Nach  Liruti  (Notizio  delle  vito  ed  opere  scritte  da'  letterati  del 
Friuli.  Udine  1780.  III,  190  fF.)  hat  Flaminius  lange  an  dieser  Tragödie 
gefeilt  und  sie  endlich  nach  Bologna  geschickt;  in  einem  Begleitbrief  au 
J.  B.  Pius  macht  er  diesen  auf  niohrcre  Stellen  z.  B.  auf  den  Traum  der 
Becuba  und  die  Wahrsagung  der  Cassaudra  besonders  nnfmorksam.  'Drx'h 
blieb  der  Priamus  ungedruckt  und  ist  vei-schollen. 
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Trotzdem  unternahm  Erasmus  das  kühne  Wagnis,  zwei  Tragö* 
dien  des  Euripides,  die  Heouha  und  die  Iphigenie  in  Aulis  zu 
übersetzen.  Diese  Übersetzungen  erschienen  im  Sept.  1506  bei 
Badins  in  Paris;  Erasmus,  der  inzwischen  über  die  Alpen  ge- 
wandert war,  unterzog  seine  Arbeit  1507  in  Bologna  einer  neuen 
Durchsicht  und  veröffentlichte  sie  abcriDals  im  Dezember  die&os 
Jahres  bei  Aldus  in  Venedig.  In  der  Widmung  an  den  Krz- 
bischof  Warham  von  Canterburv  hobt  er  die  Neulien  und 
Schwierigkeit  seines  Unternehmens  hervor  ^  vor  allem  klagt  er 
über  die  affektierte  Dunkelheit  der  Chorgesänge doch  will  er 
in  möglichst  engem  Anscbluls  au  den  Wortlaut  des  Ori^rinals 
übersetzen.  Es  entgeht  seinem  klaren  und  feinen  Blicke  nicht, 
dafs  der  tragische  Stil,  an  den  man  durch  Seneca  gewöhnt  war, 
hierher  nicht  passen  würde,  und  er  bestrebt  sich  daher,  den 
Schwulst  der  lateinischen  Tragödie  zu  vermeiden.  Durch  diese 
Übersetzungen  wurde  für  weite  Kreise  zam  ersten  Mal  die 
Möglichkeit  (iargoboten,  sicli  einen  Begriff  von  einem  griechischca 
tragischen  Kunstwerk  zu  bilden  und  der  Glanz  des  Erasmischen 
Namens  truir  das  Soinige  dazu  bei,  sie  überallhin  zu  verbreiten. 
Die  zahlreichen  Einzelausgaben  von  Euripides  Hecuba  lassen 
darauf  schliefsen,  dafs  die  Lehrer  des  Griechischen  diese  Tragödie 
mit  Vorliebe  deshalb  wählten,  weil  ihnen  die  Erasmische  Über- 
setzung ein  80  bequemes  Hilfsmittel  darbot,  sie  gaben  dieser 
Tragödie  wohl  deshalb  vor  der  Iphigenie  in  Aulis  den  Vorzug, 
weil  in  der  Hecuba  die  tragische  Atrodtas  erschütternder  her- 


1)  £r  sagt,  vor  ihm  babo  üur  „  Fliilelphus  primam  Hecubae  seeuarn 
in  onitiotte  quadani  funebri*  übenetst  «sed  ita  ut  nobis  alioqui  patiduli» 
vir  tantufi  «ninii  non  pamm  adderet".  In  den  drei  Ldchenredeu,  trelche 
die  VeueziflDiscbe  Amgabe  der  Reden  des  Filelfo  (1496)  enthält,  habe  ich 
nur  zwei  Sentenzen  aus  Euripides  in  lateinischer  Fassung  citieit  gefunden 
(Blatts  11).  Übrigens  CDthSit  auch  die  Rede  zum  Preis  der  Philosophie, 
die  Kudolf  Agricola  147ü  iu  Ferrara  hieU.  ein  sechszeihges  Citat  aus  der 
Hecuba  iu  guten  lateinischeo  Rennren  fv?].  Hudolpbi  Agricolae  T.iKnbrationes. 
Köhl  1539  S.  152).  —  Zur  Get^ehicbte  und  Bibliograjjhie  der  Eiasini-,cheD 
Übersetzungen  vgl,  Nolbac,  Erasme  en  Italie,  Paiis  1S8S.  Die  Jaliieszahl 
1503  auf  dem  Titel  der  Aldinischeu  Euripidesausgabo  bezieht  sich  auf  deu 
alten  Stil;  vgl.  Nolbac  S.  101. 

2)  Chores,  nescio  quaiiuui  afToctatione  adeo  obscuros,  ut  Oedipo  quo- 
piam  aut  Delio  sit  uiagis  opus  quam  iutorprete. 
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vortrat,  die,  wie  wir  sehen  werden,  neben  dem  Sentenzen- 
reichtum immer  mehr  als  der  Hauptvorzug  einer  Tragödie 
betrachtet  wurde.  Um  dieselbe  Zeit  wie  Erasmus  hat  übrigens 
auch  ein  Italiener,  Georgius  Anseimus  Xepos  aus  Parma,  die 
Hecuba  ins  Lateinische  übertragen  und  einem  Tranquillus  Mo- 
lossus  gewidmet,  weil  dieser  von  Molossus,  dem  Sohn  des 
Pvrrhus  abstamme.^ 

Indes  tritt  in  Italien  auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  wie  auf 
dem  der  Komödie  die  lateinische  Sprache  bald  in  den  Hinter- 
grund. Aus  den  folgenden  Jahrzehnten  ist  eigentlich  nur  ein 
einziger  lateinischer  Tragiker  italienischer  Nation  zu  erwähnen, 
Coriolano  Martirano,  Bischof  von  Cosenza  in  Kalabiien.  Er  hat 
sich  mit  dem  griechischen  Drama  gründlich  beschäftigt,  hat  mehrere 
Tragödien,  sowie  den  Plutus  und  die  Wolken  des  Aristophanes 
in  lateinische  Verse  übertragen  und  aufserdem  in  seiner  Tragödie 
Christus  einen  selbständigen  Versuch  gewagt.  Der  gelehrte 
Kirchenfürst  wollte  seine  dramatischen  Arbeiten  nicht  veröffent- 
lichen, doch  benutzte  sein  NefTe  i.  J.  1556  eine  Abwesenheit 

•  •  • 

des  Oheims,  um  die  Ubersetzungen  zusammen  mit  dem  Christus 
in  den  Druck  zu  geben. ^  Das  Experiment,  die  Passion  in  den 
Raum  einer  klassischen  Tragödie  einzuschränken,  ist  jedenfalls 
hier  mit  mehr  Geschmack  durchgeführt,  als  bei  Quintianus  Stoa, 
auch  ist  die  Möglichkeit  einer  Auffuhrung  nicht  ausgeschlossen. 

1)  Gcorgii  Aoselini  Nt'potis  Ilecuba,  Parma  l.'SOO.  Dafs  die.ser  Über- 
setzer im  Gegensatz  zu  Erasmus  den  römischen  rhetorischen  Stil  keineswegs- 
vermied,  möge  der  Anfang  beweisen: 

Vcniu,  relicta  Ditis  inTerni  domo 

Avidi  profuudum  Tartari  emensus  specum 

Per  souti  scnipeo  situ  et  tenebris  loca 

Seorsum  ubi  a  dis  inferi  sedes  tenent 

Cisseidis  i'ulydürus  infeiix  puer. 
Erasmus  dagegen  übersetzt  mit  treuerem  Anschlufs  an  Euripidcs,  weuu  auclt 
etwas  weitläufiger  als  dieser: 

Adsum  profectus  c  profundis  manibus 

Noctis^iue  portis,  caeca  (jua  silentium 

Ab  arce  porro  coelitiun  sita  est  domus, 

Polydorus  Ilecuba  uatus  e  Cisseide. 

2)  Martirani  tragoediae  VIII  (Medea,  Electra,  Llippolytus,  Barcliae, 
Phoenissae,  Cyclops,  Prometheus,  Christus.  Comoediae  III  (Plutus.  Xubes;  etc. 
Ncapoli  155G. 
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ikllerdings  herrscht  auch  hier  keine  Einheit  des  Ortes,  es  ist 
vielmehr  von  dem  Begriff  des  Ortes  abstrahiert  und  Toraus> 
gesetzt,  dafs  der  Zuschauer  sich  überhaupt  keine  bestimmte 

Örtlk  hkeit  als  Hintergrund  der  Handlung  deutlich  vorstellt.  Eine 
lebend ip^ere  Bewegung  entfaltet  sich  auf  der  Bühne  nur  bei  der 
Verhaftung  des  Heilands,  wo  der  PopuUis  durch  einen  Spreelier 
vertreten  ist;  ebenso  sind  wir  Zeugen  der  Verhöre  vor  Caiphas 
und  Pilatus.  Während  des  letzteren  Verhörs  meldet  ein  Xuntius 
den  Traum  der  Frau  des  Pilatus;  trotzdem  wird  auf  Verlangen 
des  Populus  die  Todesstrafe  beschlossen,  worauf  der  Chor  voll 
Entsetzen  mit  einer  Senecaschen  Phrase  den  Beotor  flammiferi 
Oljmpi  anruft  Die  Scene  auf  Golgatha  wird  jedoch  nicht  vorge- 
führt, sondern  ron  Joseph  von  Arimathia  dem  Nikodemus  erzählt, 
mit  stark  aufgetragener  rhetorischer  Schilderung  der  Kreuzigung 
des  Erdbebens  und  der  Sonnenfinsternis,  und  daran  schliefst 
sich  eine  Scene,  wo  der  Tradition  entsprechend  ein  Philosophus 
seine  Betrachtungen  iilier  die  plötzliche  Sonnenfinsternis  anstellt 
(s.  0.  1.  197).  Zum  Schiufs  erscheinen  die  Leidtragenden  mit 
der  Leiche;  die  Dichter,  welche  die  Passion  in  den  Formen 
der  klassischen  Tragödie  behandelten,  mufsten  auf  die  Vorführung 
der  Auferstehung  verzichten.^ 

* 

Die  Tragödiendichtunrr  in  italienischer  Spraclie  wird  dnrcli 
Übersetzungen  der  Tragödien  Senecas  eingeleitet.  Schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  war  eine  solche  Übersetzung 
vorhanden,  welche  der  Marques  de  Snntillana,  der  berühmte 
Dichter  und  Göaner  der  humanistischen  Bewegung  (t  1458) 
in  einer  prachtvoll  ausgestatteten  Handschrift  besais.*  Weitere 

1)  über  eine  in  Dresden  handschriftlich  erhaltene  lateinische  Tragödie 
Dido  des  italienischen  TT  nnauisten  Pier  Angelio  Bargeo  (151S  — liO)  vgl. 
Rüdiger  in  den  Neuen  .lalnbüchern  f.d.  klass.  Altert.  ISOS  11,481. 

2i  Dioe»'  Hand'^chrift  winl  mn  Aniador  do  los  Rios  in  seiner  Ausgabe 
dl  1  A\  eike  des  ^Mai  iue»  de  Saritillana  (Madrid  1S52  S.  030)  erwähnt. 
A.  Morel -Fatio.  (i<  r  di  ?  Liebenswürdigkeit  hatte,  mich  auf  diese  Stelle  auf- 
merksam zu  machen,  vermutet  wohl  mit  Recht,  dafs  die  Santillanasche 
Pradithfttidsehrift  mit  oiner  im  Catalogo  abreviado  de  los  maDoscritos  de  la 
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Übersetzangsversuche  wurden  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
Venedig  unternommen  und  zwar  in  den  Kreisen  der  dortigen 

Geistlichkeit,  deren  theatralische  Neigungen  uns  ja  schon  be- 
kannt sind.  Ein  Servitenmönch  Evangelista  Fossa  übersetzte 
den  Agamemnon  in  italienische  Keime  (V^enedig  1497)  ^  doch 
weifs  ich  von  dieser  Arbeit  nur  durch  einen  Pythio  Theologo 
de  Monte  Varchi,  der  im  gleichen  Jahre  eine  Übersetzung  der 
Fhaedra  erscheinen  llefs  und  in  dem  Widmungsschreiben  an 
einen  Yenezianischen  Patrizier  sich  sehr  abföllig  über  die  Arbeit 
seines  Vorgängers  auslafet  Doch  hat  er  gleichfalls  in  Reimen 
übersetzt,  und  zwar  wendet  er  die  niannid'altigsten  Formen  an; 
Phaedra  erölTnot  ihre  patlietisclie  Rolle  in  dem  denkbar  unge- 
eignetsten Versinais,  in  den  hüpfenden  Terzine  sdrucciole^,  die 
Amme  beginnt  mit  einem  Sonett  u.  s.  w.  So  wird  in  die 
Dichtung  Senecas  ein  naiv  ungeschickter  Ton  hineingebracht, 
der  an  Pistojas  Panfila  oder  Notturno  Napoletanos  Schauerdrama 
oder  andere  gleichzeitige  Versuche  in  der  bereits  besprochenen 
tragischen  Zwittergattung  erinnert.  Aber  auch  in  dieser  Ge- 
stalt konnte  die  P'haedra  die  dramatische  Wirkung  nicht  ganz 
einbüisen,  die  das  f)ri<,Mnal  bei  der  ersten  TragödienaufTiihru nir 
der  neueren  Zeit  in  Kuni  bewahrt  hatte.  Wenn  wir  von  der 
Aufführung  einer  Tragedia  d'  Ippolito  e  Fedra  im  Karneval  1509 
in  Ferrara  hören,  so  handelt  es  sich  höchst  wahrscheinlich  um 
diese  italienische  Übersetzung.  Prosperi  berichtet  der  Mark- 
grälin  Isabella  von  Mantua  über  die  erschütternde  Wirkung 
der  i^rausiir*'!!  liegebenhoit  und  wie  der  traurige  Eindruck 
durch  die  Clioriresänge  verstürkt  worden  sei,  die  von  zehn 
Personen  in  weii'i»en  Gewändern  vorgetragen  wurden.^  Aulser- 

biblioteca  del  duquo  de  Usuna,  31adii<i  1S'<2  No.  ISO  erwühnten  idf-ntiscU 
ist.  Aiifsordcm  sei  hier  eine  flandsduifr  di  .s  !.'>.  .Inhrhundeits  crwäiiiit  i Dill, 
nat.  Ms.  lUil.  5'J4;,  welche  die  Phaedra  d«  s  SrutM;;i.  in  Ki/.ählung  aufgelöst  uud 
in  italienische  Torzinon  übersotzt  oüihiut  und  über  welche  mir  gleichfalh> 
Morel -Futiu  näiioro  Alittcikuj^ou  zugehen  liefs. 

1)  Tgl.  Bruoet  5,  287 f.,  Dibdin,  Bibliotoca  Spenceriana  7,  110  (Lon- 
don 1623). 

2)  0  magna  Grete  cbel  mar  yasto  doiuini  Percha  hat  qaa  tratta  mia  Tita 
tniserrima  Dove  ho  i  oimici  i  fati,  i  cieli  e  gli  buomini  n.  s.  w. 

3)  Miligeteilt  von  Luzio-Benier  im  Oiomale  33,  54.  Dio  Aulführaog 
eines  Hippolito  in  Mantna  1501  (vgl.  d*  Ancona  2,  363)  könnte  sich  vielleicht 
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<lem  übersetzte  Pvthio  de  Monte  Varchi  auch  den  rasendeD 
Herkules.^  Doch  ist  nichts  von  einer  Aufführung  bekannt, 
das  Repertoire  der  italienischen  Hofbübnen  war  in  dieser  Zeit 
fast  ausschließlich  aus  Lustspielen  gebildet  und  hier  hatte 
Ariost  1508  den  Anstois  zu  stilgerechten  Xeuschöpfungen  im 
Auschlnfs  an  die  Muster  des  Altertums  gegeben. 

Der  Rulim,  für  die  Tragödie  zuerst  etwas  Äluiliches  ver- 
sueht  /AI  iiabrn.  £rohührt  dem  vornehmen  Vicentiner  Gelelirten 
iimi  Kuiistlrciuul  Üiatmiurgio  Tri^öino  — 1550),  Trissino 

liatte  jsich  bereits  in  seiner  früheren  Jugendzeit  in  lyrif^elien 
Dichtungen  versucht,  ehe  er  in  verhültnisraursig  vorgeschrittenen 
Jahren  (1506)  seine  litterarische  Bildung  durch  gründliche 
Studien  vertiefte;  er  wurde  in  Mailand  ein  eifriger  Schüler 
des  Griechen  Demetrius  Chalkondylas.  Durch  diese  Studien 
entwickelte  sich  in  ihm  der  Plan  einer  Beform  der  National- 
litteratur,  der  Plan,  in  italienischer  Sprache  etwas  hervorzu- 
briugen  ^  was  selbst  den  nenlatetntschen  Dichtern  bis  dahin  nur 
in  sehr  unvollständiger  Weise  crelungen  war,  nämlich  eine 
Litterarur,  die  die  Hauptgamingen  der  antiken  Poesie  in 
seib^tliudigen  Xeuseln)pfungen .  aber  doeli  in  niögliclist  engem 
Anschlufs  an  .Stil  und  Manier  der  Vorbilder  enthalten  sollte. 
Die^e^  pedantische  Ideal,  das  später  in  Frankreich  den  Uichtern 
der  Plejade  und  in  Deutschland  Gottsched  vorschwebte,  ist 
vielleicht  zuerst  von  Trissino  aufgestellt  worden.  Mit  seinem 
eigentlichen  Lebenswerk,  der  Italia  liberata  dai  Goti,  wollte 
er  den  Italienern  endlich  ein  nationales  Epos  darbieten,  denn 
Ariosts  Roland  war  in  seinen  Augen  ein  stilloses  und  barbarisches 
Werk;  aber  schon  lange  vor  Vollendung  dieses  £po6  wollte  er 
in  seiner  Sofonisba  (1515)  ein  Musterbild  von  ähnlicher  Be- 
deutung für  die  tragische  DielitiiiiL;  aufstellen,  die,  wi»-  er  in 
seiiKui  Aristoteles  Ins.  die  voiutdunste  Stelle  neben  der  ei>i^(  iien 
Dichtung  einnahm.  Das  Litteraturideal  Trissiuüs  ist  in  gewissem 

auch  auf  die  oben  S.  213  erwälmtc  Commcdia  de  Ilipohio  et  de  TJanora 
b-^ziL'heii;  afiderafalls  wiin»  dies  die  eiste  bekannte  AuHubrung  einer  iUitiKcn 
Tragödie  ia  einer  ueuerea  Sprache.  Über  oiaen  früberen  Beweis  des  Inter- 
esses der  Mitglieder  des  Estensischeu  Fürstenhauses  für  Senecas  Tragödien 
vgl.  d*  Ancona  2^  136. 

1)  Vgl.  u.  a.  Qoadrio  3,  107. 
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Sinne  ein  Gegenstück  zu  dem  Kunstideal,  das  von  den  Ver- 
tretern des  Vitruvianismus  aufgestellt,  aber  freilich  mit  einer 
weit  genialeren  Selbständigkeit  und  einem  weit  feineren  Stil- 
gefühl verwirklicht  wurde,  und  es  ist  ein  merkwürdiges  Zu- 
sammentreffen, dafs  Trissino  seinen  Landsmann  und  jüngeren 
Zeitgenossen  Palladio  in  seiner  antikisierenden  Richtung  be- 
stärkte und  förderte,  wofür  er  dann  auch  im  Vorwort  zu  Pal- 
iadios  klassischem  Werk  über  die  Baukunst  als  „splendore  de' 
tempi  nostri"  gefeiert  wird. 

Dieser  erste  Versuch,  die  Tragödie  klassischen  Stils  in 
eine  neuere  Litteratur  einzuführen,  hat  also  einen  ähnlichen  pe- 
dantisclien  Beigeschmack  wie  die  späteren  derartigen  Versuche 
in  anderen  Ländern,  doch  hat  der  gelehrte  Zögling  des  Chal- 
koiidylas  den  Vorzug,  dafs  er  die  Griechen  und  nicht  Seneca 
zum  Vorbild  nahm,  ebenso  wie  er  sich  in  seiner  epischen 
Dichtung  an  Homer  und  nicht  an  Virgil  anschlofs.  Auch 
zeigt  er  bei  der  Wahl  des  Stoffes  eine  glückliche  Hand; 
möglicherweise  hatte  er  als  Freund  und  begeisterter  Verehrer 
der  Isabella  d'  Este  Kenntnis  davon,  dafs  schon  1502  Galeotto 
dcl  Carretto  ihr  eine  Tragödie  Sofonisba  gewidmet  hatte,  und 
\vollte  diesem  unzulänglichen  Versuch  ein  kunstgerechtes  Werk 
entgegenstellen.  Sodann  zeigt  die  Wahl  des  Stoffes,  dafs  er 
sich  zutraute,  ohne  die  krassen  und  erschütternden  Effekte, 
wie  sie  bei  Seneca  vorherrschen,  eine  reinere  und  vornehmere 
tragische  Wirkung  zu  erzielen.  Die  Begebenheit,  wie  sie 
Livius  erzählt*,  war  auf  der  Bühne  leicht  in  einen  Tag  zu- 
sammenzufassen: Masinissa  hat  sich  mit  den  Römern  verbündet, 
weil  seine  Verlobte,  die  Karthagerin  Sofonisba,  von  den  Ihrigen 
mit  dem  Numidischen  König  iSyphax  vermählt  worden  war,  um 
diesen  auf  die  karthagische  Seite  zu  ziehen.  Im  Verein  mit 
den  Römern  unter  Scipio  erobert  Masinissa  die  Stadt  Cirta 


1)  Eine  eindringende  Vergleicbung  der  Erzählung  des  Livius  mit  der 
Tragödie  ist  in  Ciampoliuis  Aufsatz  „La  piiuia  tragedia  etc."'  (Bililioteca  crit. 
della  lett.  ital.  XI Ii  outhaltcn.  Ith  citiere  die  Sofoni.sha  nach  dem  Abdruck 
im  Teatro  italianu  antico  (Milano  1808 IT.)  l.ö'Jff.  In  neuerer  Zeit  wurden 
handschriftliche  Bemerkungen  zur  Sofonisba  veröffentlicht  (Scelta  20'»), 
die  angeblich  von  Ta.sso  herrühren  sollen,  dooli  ist  dn^son  Autorschaft  sehr 
fraglich;  vgl.  Teza  in  der  Rivista  critica  dell  >. 
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and  nimmt  Syphax  gefangen,  doch  wird  er  Tom  Anblick  der 
schönen  Sofonisba  so  ergriffen,  dals  er  bescblielst,  sich  mit  ihr 
zu  yermählen  und  sie  dadurch  aus  der  GefiangeDSchaft  zu  be^ 
fireien.  Scipio  aber  rerweist  ihm  nachdrücklich  diesen  Schritt; 
das  römische  Staatsinteresse  rerlange,  dafs  Sofonisba  gefangen 
nach  Rom  geführt  werde.  Und  um  die  Geliebte  vor  dieser 
iJuniütigunü:  zu  bewahren,  weifs  ilasinissa  keinen  anderen  Aus- 
weg, als  dalä  er  ihr  einen  Giftbecher  schickt. 

Die  Vorgeschichte  wird  nach  Euripideischer  Art  gleich  zu 
Anfang  in  weitläufiger,  zusammenhängender  Erzählung  tof- 
getragen,  doch  nicht  nach  der  bequemen  Manier  des  Euripides 
in  direkter  Ansprache  an  die  Zuschauer,  sondern  im  Lanfe 
eines  Gesprächs  zwischen  Sofonisba  und  ihrer  Vertrauten  Er- 
minia.  Späterhin  ist  bei  den  klassischen  Tragikern  diese  Art, 
den  orientierenden  Prolog  zu  umgehen,  zur  stehenden  Manier 
geworden,  wenn  auch  dadurch  die  Uiiziitriiglichkeit  entsteht, 
dafs  die  Vertrauten  sich  Dinge  weitläufig  erzählen  lassen,  von 
denen  man  voraussetzen  nuifs,  sie  seien  ibuen  schon  längst 
bekannt:  aber  Trissino  hat  wenigstens,  was  die  folgenden  niclit 
immer  thaten,  den  Versuch  gemacht,  diese  ünzuträglichkeit 
abzuschwächen,  seine  Sofonisba  fühlt  den  Drang,  sich  durch 
Reden  das  Herz  zu  erleichtern ^  und  holt  zu  diesem  Zwecke 
sehr  weit  aus,  indem  sie  ztinächst  die  Geschichte  Karthagos 
seit  seiner  Griindung  erzahlt  Im  weiteren  Verlauf  der  Hand- 
lung sind  die  natui^emä&en  Höhepunkte:  der  Empfang  des 
siegreichen  Masinissa  durch  die  Königin,  das  Gespräch  Masi- 
nissas  mit  Scipio  und  Sofonisbas  Tod.  Doch  erscheint  Masi- 
nissa sehr  matt  und  temperamentlos,  die  glühende  Sinnlichkeit 
des  Numidiers,  die  nach  Livius  die  Haupttriebfeder  seines  Thuns 
war,  ist  hier  gäu/lich  verschwunden;  er  nimmt  sich  der  Sofo- 
nisba an,  weil  eine  solche  Beschützung  der  Schwachen  ihm 
als  die  Pflicht  eines  tugendhaften  Helden  erscheint,  und  während 
uns  Li ^  ins  in  beredten  Worten  den  qualvollen  Zwiespalt 
schildert,  der  in  Masinissa  durch  die  Ermahnungen  Scipios 
entfesselt  wird,  sagt  er  bei  Trissino  blofs:  „Ich  will  einen  Aus- 
weg ersinnen,  der  eurem  Willen  und  meiner  Treue  Genüge 

I)  No  staTo  di  ridir  ooea  che  Bai  Percbe  si  sfoga,  nigionaudo,  il  cuore. 
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leistet".  Dann  folgt  eine  ganz  verfehlte  Lösung:  Masinissa 
schickt  den  Giftbecher  und  nachdem  Sofonisba  tot  ist,  kommt 
er  wehklagend  herbei  und  sagt,  er  habe  gehofft,  sie  werde  den 
Becher  nicht  sogleich  leeren,  so  dafs  er  noch  die  Möglichkeit  ge- 
habt hätte,  sie  zur  Nachtzeit  nach  Karthago  zu  retten.  Wie  die 
Behandlung  des  überlieferten  Stoffes,  so  ist  auch  der  Stil  tempe- 
ramentlos und  schwunglos,  an  manchen  Stellen  ganz  in  pro- 
saische Trivialität  herabsinkend.  Dagegen  ist  es  sehr  be- 
merkenswert und  verdient  an  einigen  Beispielen  erläutert  zu 
werden,  wie  sorgfältig  Trissino  den  Stil  des  Sophokles  und 
Euripides  studiert  und  in  seinen  charakteristischen  Äufserlich- 
keiten  wiedergegeben  hat;  Aeschylus  war  damals  noch  nicht 
herausgegeben.  Fünfmal  befindet  sich  der  Chor  allein  auf  der 
Bühne;  seine  Gesänge  vermitteln  die  ununterbrochene  Weiter- 
führung der  Handlung.  Auch  läfst  Trissino,  wie  dies  bei  den 
Alten  häufiger  geschieht,  den  Chor  am  Schlufs  der  zwei  ersten 
Gesänge  das  Herannahen  einer  neuen  Person  verkündigen, 
ebenso  hat  er  getreulich  die  Manier  nachgeahmt,  dafs  am 
Schlufs  einer  längeren  Rede  eines  Darstellers  der  Chor  in  ge- 
sprochener Rede  ein  paar  triviale  Bemerkungen,  gewöhnlich  im 
Umfang  von  zwei  Zeilen  einschiebt.  Von  der  stereotypen  Ein- 
leitung war  schon  die  Rede,  hier  läfst  Trissino  auch  die  Heldin 
ein  unheilverkündendes  Traumgesicht  erzählen.  Dann  fehlt 
auch  nicht  auf  dem  tragischen  Höhepunkt  der  Handlung  ein 
Kommos  und  gehäufte  Schetliasmen  nach  Euripideischer  Manier; 
von  den  Botenberichten  macht  Trissino  einen  sehr  ausgedehnten 
Gebrauch.  Niemals  sprechen  mehr  als  drei  Personen  in  einer 
Scene,  doch  können  wir  uns  nicht,  wie  bei  den  Griechen,  die 
Tragödie  von  drei  Darstellern  aufgeführt  denken;  es  sei  denn, 
dafs  z.  B.  Masinissa  im  Laufe  des  Stücks  eine  andere  Rolle 
übernimmt  und  dann  wieder  zu  seiner  eigenen  Rolle  zurück- 
kehrt. Zu  umfänglicheren  wörtlichen  Entlehnungen  bot  ihm 
der  gewählte  Stoff  nur  wenig  Anhaltspunkte,  doch  hat  in  der 
Scene,  wo  die  sterbende  Sofonisba  von  ihrem  Kinde  und  von 
ihrer  Vertrauten  Erminia  Abschied  nimmt,  bereits  Riccoboni^ 
den  getreuen  Anschlufs  an  die  Sterbescene  der  Euripideischen 


1)  Übers,  von  Lessiug  ed.  Heropel  11  I,  475. 
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Aikestis  erkannt.  Im  übrigen  beschränkt  sich  Trissino  auf  die 
Entlehnung  einzelner  Sentenzen  nnd  Bedeblamen.  ^ 

Auch  in  der  Anordnung  des  Schauplatzes  schlieJst  er  sich 
an  seine  Torbilder  an;  er  verlegt  ihn  auf  den  Platz  Tor  der 
Königsburg.  Die  Königin  tritt  heraus  um  zu  sterben,  nachdem 
sie  in  ihrem  Gemach  den  Giftbecher  geleert  hat.  In  einer 
Scene  freilich  scheint  es  eher,  als  ob  wir  uns  das  Feldlager 
Scipios  als  Hinterp:ruiul  denken  müfsten,  das  Bild  der  Biiiiue 
hat  dem  Dichter  schwer! icli  mit  voller  Genauigkeit  vorn^eschwebt 
Der  Chor  bleibt  nach  seinem  ersten  Auftreten  stets  auf  der 
Scene;  wälirend  der  Unterredung  Scipios  mit  Masinissa  zieht 
«r  sich  in  einen  Winkel  zurück,  um  zu  borchen. 

Wie  überhaupt  die  Vorzüge  dieser  Tragödie  mehr  negativer 
Art  sind,  so  gilt  dies  insbesondere  von  dem  Lokalkolorit 
Trissino  vermeidet  einerseits  das  Auskramen  unnützer  anti- 
quarischer Gelehrsamkeit,  andererseits  hält  er  sich  von  störenden 
Anachronismen  frei,  nur  hat  man  schon  frühzeitig  Anstofe  daran 
genommen,  dafs  die  eilige  Trauung  Masinissas  und  Sofonisbas, 
die  von  einem  Boten  geschildert  wird,  ganz  nach  christlicher 
bitte  mit  priesterlicher  Einsegnung  und  Ringewechscin  vor  sich 
jreht.  2  Es  zei,i;t  sieh  schon  hier,  wie  leicht  sich  in  der  klas- 
sizistisch-rhetorischen Tragödie  die  Tendenz  einsteilt,  die 
Handlung  von  örtlichen  und  zeitlichen  Bedingungen  losgelöst 
in  der  Luft  schweben  zu  lassen.  Sehr  charakteristisch  für  den 
Oeist  dieser  Tragödie  ist  auch  der  Anachronismus,  dafs  die 
Personen  sich  mit  Signore  und  Toi  anreden,  die  Anrede  Voi 
giebt  auch  Erminia  der  Sofonisba  trotz  aller  rührend  zärtlichen 
schwesterlichen  Freundschaft,  während  die  Königin  sich  ihr 
gegenüber  des  herablassenden  „tu"  bedient.  Also  dieselbe 
Verschiedenheit  der  Anrede  wie  zwischen  Orest  und  Tylades 
bei  Racine. 

Von  grofser  Bcdeutun;^  wurde  Trissinos  Beispiel  in  Bezug 
auf  die  metrische  form.    Wir  sahen,  dais  die  italienischea 

1)  Z.  Ii.  8.  114;  ilu  uoü  ö  giusto  u.  s.  w.  Oed.  Col.  806  f.;  S.  124; 
Tu  non  cooosci  u.  s.  w.  =  Aj9X  553 f  ib.:  Dio  ti  fnccia  etc.  =  Ajax  5501. 

2)  Vgl.  die  oben  S.  381  citieiteo  handschriftliclieii  Bemerknngen.  Die 
fiezeicliDung  Catos  als  «camerlengo*  des  Heeres  ist  kaum  hierher  zu 
rechaea. 
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Dramatiker  bis  dahin  dio  mannigfaltigen  Formen  der  Reimpoesie 
verwendet  hatten,  aber  der  volle  und  reiche  Klang  des  ita- 
lienischen Reims  erwies  sich  gerade  in  der  dramatischen  Poesie 
als  ein  Nachteil.  Das  Zurückgreifen  auf  die  Prosa,  wie  es 
manche  schon  im  Lustspiel  versucht  hatten,  war  für  den  klas- 
sischen Stil  der  Tragödie  ausgeschlossen,  hier  empfahlen  sich 
reimlose  Verse  nach  Art  der  griechischen  und  römischen  Poesie. 
Die  Nachbildung  antiker  Versmafse  in  italienischer  Sprache, 
wie  sie  zuerst  Leone  Battista  Alberti  vei*sucht  hatte,  konnte 
nicht  zur  Nachahmung  reizen.  Trissino  ergriff  einen  anderen 
Ausweg;  er  wählte  den  Endecasillabo  ^  der  die  Grundlage  der 
hauptsächlichsten  Reimsysteme,  des  Sonetts,  der  Terzine  und 
der  Oktave  bildete,  und  entkleidete  ihn  des  Reims,  wodurch 
er  eine  ähnliche  Wirkung  zu  erzielen  hoffte,  wie  mit  dem 
griechischen  Trimeter,  der  nur  eine  Silbe  mehr  zählt.  So  hat 
Trissino  gleich  bei  seinem  ersten  Versuch  die  metrische  Form 
gefunden,  die  nicht  nur  bei  seinen  eigenen  Landsleuten,  sondern 
auch  in  England  im  Zeitalter  Shakespeares  und  in  der  klassischen 
Periode  der  deutschen  Litteratur  als  das  geeignetste  Ausdrucks- 
niittel  des  tragischen  Stils  sich  einbürgerte.  Den  oft  gepriesenen 
Voi-zug  dieses  reimlosen  Versmafses,  dafs  es  einen  gehobenen 
und  dabei  von  der  ungezwungenen  Prosarede  nicht  zu  weit 
entfernten  Ausdruck  möglich  macht,  hat  Trissino  richtig  empfun- 
den, wenn  er  sich  auch  darüber  in  dem  Widmungsbrief  etwas 
ungeschickt  ausdrückt;  er  sagt  da:  die  Tragödie  will  Mitleid 
erregen,  und  wer  Mitleid  erregen  will,  mufs  selber  Schmerz 
empfinden,  und  wer  Schmerz  empfindet,  überlegt  sich  nicht 
genau  seine  Ausdrucksweise.  Wenn  aber  einer  in  Reimen 
spricht,  so  setzt  dies  Überlegung  voraus  und  dadurch  mufs  die 
Entstehung  des  Mitleids  verhindert  werden.   Aufserdem  bemerkt 


1)  Über  die  unbedeutenden  und  vereinzelten  Versuche  in  reimlosen 
Endecasillabi  aus  früherer  Zeit  s.o.  S.  231;  auJserdem  vgl.  Ciampolini  S.  81f. 
Von  seinem  Freund  Kucollai  wiitl  Trissino  als  der  erste  gerühmt,  der  in 
reimlosen  Versen  dichtete  (ib.  S.  1.')).  (Ibrigens  wäre  es  nicht  undenkbar, 
dafs  Trissino  von  den  früheren  Vei-suchen  der  Florentiner  wufste,  zumal 
da  Nardi  und  Machiavoili  zu  dem  litterarisohen  Kreis  gehörten,  der  sich  in 
den  Rucellaischen  Gärten  in  Florenz  versammelte  und  den  auch  Trissino 
während  seines  Aufenthalts  in  Toscana  1513 — 14  als  üast  besuchte. 
Crcizenacb,  Drama  II.  25 
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er,  das  ungewohnte  Yersmafs  sei  besser  und  edler  und  dabei 
auch  weniger  leicht,  als  man  zunächst  glauben  möchte.  Und 
es  war  auch  von  Trissino  nicht  su  verlangen,  dals  er  die 
Schwierigkeiten  gleich  beim  ersten  Versuch  überwunden  hätte. 
Sie  best^en  vor  allem  darin,  daTs  die  italienische  Sprache  die 
Abwechslung  des  männlichen  und  des  weiblichen  Versauegan^ 
nicht  gestattet:  das  eintönige  ^in  die  Höhe  schlageD"*  der  letzten 
Silbe',  (las  dailiiich  entsteht,  ist  bei  Trissino  noch  niclit  durch 
Ainvondiing  des  Knj;inibements  ausgeghchen:  der  Ruhepunkt 
aiij  hnde  der  Zeile,  der  bei  den  gereimten  Endecasiliabi  bei- 
gebracht und  naturgemäfs  war,  ist  auch  in  der  reimlosen  Tra- 
gödie beibehalten.  Dagegen  hat  Trissino  für  die  lyrischen 
Partien  BeimTerse  gewählt,  die  sich  von  den  Dialogversen 
wirkungsvoll  abheben.  Die  Ganzonenform  der  Chöre  giebt 
den  Eindruck  der  griechischen  Ghorstrophen  sehr  glücklich 
wieder  und  hier  stand  Trissino  eine  reich  ausgebildete  lyrische 
Dichtersprache  zu  Gebote,  die  er  mit  Geschick  handhabt;  auch 
hinsichtlich  des  Inhalts  —  z.  B.  im  zweiten  Lied  Anrufung  der 
Sonne,  im  vierten  Lied  Anrufung  Amors  —  berührt  er  sich 
mit  seinen  Vorbildern.  Für  die  kuizon  Schlufsworte  des  Chws 
wählte  er  die  Form  der  Ballade. 

Trissino  dichtete  die  Sofonisba  in  Kom  1515.  Die  Widmung 
an  Leo  X.  zeigt,  dafs  der  Dichter  sich  der  Bedeutung  seiner 
Arbeit  wohl  bewuist  war.  doch  hat  er  dies  als  ein  vornehmer 
und  geschmackvoller  Herr  nicht  mit  aufdringlicher  Selbslge- 
föliigkeit  betont.  £r  preist  mit  den  Worten  des  Aristoteles  die 
Tragödie,  die  Mitleid  und  Furcht  erregt*  und  meint,  er  werde 
dieses  Ziel  besser  erreichen,  wenn  er  sich  der  italienischen 
Sprache  bediene,  denn  eines  von  den  sechs  Dingen,  die  nach 


1)  Wie  st  lend  Goethe  dies  bei  der  Anffühning  einer  italienischcu 
tniersctzung  voii  <  rrhillons  Electra  empfand,  daiül>oi  vgl.  Itaüeuisnhe  Reiso 
7.  <>kt.  178G;  ebtiUbu  vgl.  das  Lob  der  geschickteu  Vtrwcn  iung  des  En- 
jauibemetits  in  Goethes  Besprechung  von  Manzoni?  Cm  iiiafriiola.  Trissino 
wai  wohl  der  Ansicht,  dals  durch  das  Eujanibenieut  die  Tra^ödieu- 
Bpnu}he  zu  sebr  der  Spniclie  des  gewöhnlidiea  Lebens  genihert  werde» 
8. 0.  8. 293. 

2)  Compasstone  e  tema;  Fazzi,  Madius  und  RoborteUo  fibenetsen 
(f  ößog  mit  terror. 
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Aristoteles  bei  einer  Tragödie  in  Betracht  kommen,  sei  die 

Vorstellung,  und  diese  könne  nur  in  italienischer  Sprache  auf 
das  Volk  einwirken.  Doch  sollte  Trissino  keine  Aufführung 
mehr  erleben:  aucl^  verhrcitcto  sich  die  Sofonisba  zunäciist 
blofs  handschriftlich  in  einem  kleinen  Kreise,  bis  endlich  1524 
der  erste  und  bis  zu  Trissinos  Tod  (1550)  noch  vier  weitere 
Drucke  erschienen.  Auch  ist  mir  nichts  davon  bekannt,  dafe 
die  Tragödie  nach  ihrer  YoUendung  als  ein  epochemachendes 
litterarisches  Ereignis  gefeiert  worden  wäre.  Erst  nachdem 
andere  Trissino  den  Kuhni  vorweggenommen  hatten,  die  Tragüdio 
auf  der  Bühne  einzubürgern,  wurde  sein  grofses  Verdienst 
lauter  und  häufiger  angepriesen;  nun  erschienen  auch  noch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  dreizehn  weitere  Ausgaben 
und  die  Vicentlner  veranstalteten  1562  die  erste,  glänzend  aus- 
gestattete Aufführung  auf  einem  von  Palladio  hergerichteten 
Schauplatz.  ^ 

Anch  hat  Trissinos  Versuch  in  der  ersten  Zeit  nur  in  sehr 

beschränktem  Maise  auf  andere  Dichter  anre^^eiul  gewirkt.  Gio- 
vanni Rucellai  (1475 — ^1525),  aus  jener  Florentiner  Familie, 
deren  hocbgeprieseuc  GartenanJagen  den  Sammelpunkt  des 
litterarischen  Florenz  bildeten,  verweilte  1515  zugleich  mit 
Trissino  in  Bom  am  Hofe  seines  Vetters,  des  Papstes  Leo  X. 
Er  hat  damals  die  litterarischen  Beformpläne  seines  um  drei 
Jahre  jüngeren  Freundes  in  sich  aufgenommen  und  nach  dem 
Muster  der  Sofonisba  eine  Tragödie  Rosmunda  in  Endecasillabi 
sciolti  gedichtet,  ebenso  wie  er  später  dieses  Versmafs  für  sein 
Lchi<,nMiicht  über  die  Bienen,  eine  Nachahmung  von  Viri;ils 
Georgica,  verwendete.  Wie  Trissino,  so  hat  auch  Rucellai  mit 
glücklichem  Griffeine  ßegebenheitgewählt,  die  auch  vielen  späteren 
Dichtern  als  ein  dankbarer  Tragödienstoff  erschien,  die  Geschichte 


1)  Eine  Aufzähhin^r  <ier  Ausi^ahcii  Ix  i  Moisulin  S.  463ff.;  Nachrichten 
über  dio  erste  AufFuhiunu'  m  der  KmloitutiL:  /.u  Moisoliiis  Ausirabe  von 
Au;^uiilara.s  Prolog  (Viccnza  1"^71<,  Nuzze  Biauchitii-Frauco).  Eines  clui 
frühesten  Urteile  ist  jedenfalls  das  des  Lilio  Gregorio  Giraldi  in  seinem 
Dialogus  de  poetisnoBtioniinteinponiin,  gedruckt  allerdings  erst  155t.  Dort 
heiürt  es  tod  IHssino,  er  habe  Sophonisbam  tragoediam  in  manibus,  cujus 
qoosdaoi  actus  Donnunquam  recitat  Si  vero  integra  talis  erit,  licet  vema- 
onla  ipaa  Latinomm  dod  icdigna  lectiooe. 

25* 

•  '* 
*     .   .               .  - 

*  *         ,     .  -  *  ' 
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der  Oemahlin  des  Langobardenkönigs  Alboin,  freilich  eine  Hand* 
long  yon  weit  krasserem  und  ersohütternderem  Charakter  als 
in  der  Sofonisba.  Das  Wagnis,  aus  dem  Stoffgebiet  des  klassi- 
schen Altertums  herauszutreten  in  die  Zeit  der  Völkerwanderung 

war  ihm  vielleicht  dadurch  nahegelo^^t,  duJ's  diese  Zeit  den 
Hintergrund  det»  Kpos  liihiote,  mit  dem  Trissino  damals  sdioa 
b^chäftigt  war.  und  Rucellai  hat  auch  eine  Auspieluni;  auf 
Trissinos  Heldeugedicht  einflielsen  hissen.»  Aber  in  der  Wahl  des 
Stoffes  besteht  auch  sein  ganzes  Verdienst;  die  Ausfülirung  ist 
Tielleicht  noch  dürftiger  als  bei  Trissino,  der  auch  die  Kühnheit 
des  ersten  Versuchs  vor  ihm  voraus  bat  Die  Königstochter, 
die  sich  mit  dem  feindlichen  König,  der  ihren  Vater  erschlagen 
hat,  vermählen  muls,  die  dann  von  ihrem  Gatten  gezwungen 
wird,  aus  dem  Schädel  des  eigenen  Vaters  zu  trinken  und  die 
endlich  blutige  Bache  nimmt:  das  alles  genügte  für  die  dtlrftige 
Erfindungsgabe  Rucellais  noch  nicht,  um  eine  Tragödie  von 
etwa  1 150  Versen  auszufüllen.  Vom  Anfang  bis  in  den  dritten 
Akt  hinein  erstreckt  sicli  eine  neu  hinzu;j:(MliehtL'te  Heo;ebenheit 
All)i)in  hat  verboten,  die  Leiclie  des  ersehlageueu  Königs  auf 
dem  Schlachtfeld  zu  bestatten,  trotzdem  erweist  Rosmunda  zur 
Nnchtzeit  ihm  die  letzte  Ehre,  wird  aber  ergriffen  und  vor  den 
Köoig  geführt  Natürlich  hat  der  Verfasser  nach  der  bekannten 
Manier  (s.  o.  1,  524)  seine  Heldin  in  diese  Situation  gebracht, 
um  Gelegenheit  zu  Entlehnungen  aus  der  Antigene  zu  finden; 
um  einen  hübschen  Ausdruck  des  alten  Siegmund  von  Birken 
in  seiner  Charakteristik  solcher  Nachahmer  zu  gebrauchen:  er 
schreibt  Stellen  aus,  so  grofs,  dafs  man  ein  Pferd  darauf 
herunitu(n?neln  könnte.  Ihi-  weitere  A^erlauf  der  Handlung 
wird  dann  sehr  öununa^i^ch  erleditrt  und  die  Hauptbegeben- 
heiten: der  Trunk  a»is  dem  Schädel  und  die  Ermordung  All)oins 
durch  Boten  erzählt.  Der  Tyrann  selber,  der  sich  mit  einer 
theoretischen  Auseinandersetzung  über  den  Nutzen  eines  grau- 
samen Regiments  einführt  und  gelegentlich  auch  eine  Entlehnung 
aus  dem  Citatenschatz  der  Erasmischen  Adagia  nicht  verschmäht*, 
ist  eine  ganz  verfehlte  Figur. 


1)  Vp!.  MazzoDis  Kinleituug  S.  LXII. 

2)  Vyi.  üazzoiiis  Eiuleituiig  S,  XXV. 

*  •.  :  : 
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Die  dramatische  Technik,  der  Stil  und  die  Versbehandhing 
Bind  im  wesentlichen  wie  bei  Trissinu,  weim  aia-h  die  einzelnen 
kleinen  Ei^entiimlickeiten  der  antiken  tragischen  Manier  nicht 
so  sorgfältig  nachgebildet  sind.  I)er  ^;<')i!aiyfertip'e  Sticliomythien- 
dialog  ist  dem  Kucellai  besser  gelungen;  er  verwendet  ihn 
geschmackvollerweise  blofs  zum  Wortgefecht,  während  Trissino, 
der  Euripideischen  Manier  folgend,  auch  diefirzählung  in  Sücbo- 
mythie  auflöst  Der  Dialog  ist  in  keinem  so  trockenen  Ton 
gehalten;  es  kann  ja  bei  diesem  Stoff  nicht  fehlen,  dafs  mit- 
nnter,  vor  allem  in  der  Rolle  der  Bosmunda,  sich  etwas  mehr 
Feuer  und  Leben  entfaltet  Und  wenn  Trissino  den  £ndec»- 
sillabo  als  tragisches  Versmals  eingeführt  hat,  so  gebührt  Rucellai 
sogleich  das  Verdienst  einer  weiteren  Neuerung,  indem  er  den 
eiülürmigen  Gang  dieser  Verse  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Reim- 
paare unterbrach.^  Allerdings  fand  er  damit  zunäclist  keine 
Xaehfolge,  auch  vermochte  er  durch  dieses  Kunstmittel  noch 
keine  so  wirkungsvolle  Steigerung  des  dichterischen  Ausdrucks 
2U  erzielen,  wie  dies  später  vor  allem  Shakespeare  in  seiner 
jugendlichen  Periode  gelungen  ist  Für  die  Chöre  wählte  er 
wie  Trissino  die  Formen  der  Canzone  und  Ballade,  nur  den 
dritten  Akt  beschlielst  ein  Chor  in  reimlosen  Eurzzeilen  ohne 
strophische  Gliederung,  nach  der  Manier  der  Senecaschen  Chor- 
gesänge; auch  in  der  Anwendung  dieser  bequemeren  Form  hat 
er  Nachfolger  gefunden. 

Rucellai  sollte  ebensowenig  wie  Trissino  eine  Aulführuiig 
seiner  Tragödie  erleben-,  sie  erschien  erst  kurz  vor  sein»*in 
Tode  1521.  wurde  aber  dann  von  den  Kritikern  mit  Achtung 
behandelt  und  eriebtp  bis  1593  fünf  Auilagen.  Eine  zweite 
Tragödie  Ruceliais,  Oreste,  sollte  Trissino  nach  dem  Tode  seines 
Freundes  herausgeben,  doch  erschien  sie  erst  1719  im  Druck 
und  konnte  also  keine  nennenswerte  Wirkung  auf  die  Zeit- 
genossen ausüben.'  Rucellai  hat  hier  sein  Original,  die  Iphigenie 
bei  den  Tauriern,  um  etwa  1000  Verse  erweitert  und  namentlich 

1)  Auf  die  Reime  In  BaceUaiB  Endeoaalllabi  hat  zuerst  Ifauoni  hio- 
gewiesen  und  sie  S>  XXXT  vollständig  aufgezählt 

2)  Die  ent|(egeDge8«tzte  Meioang  widerlegt  von  Maszoni,  Propugnatore 
III,  la,  33S. 

3)  Über  Abschriftea  aas  dem  16.  Jahrbuodert  vgl.  Mazsoni  S.  291  ff» 
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die  Scenen  zwischen  Orest  und  Pvlades  durch  die  geschniack- 

lose  Knltairung  deklamatorisclif'n  Edelmutes  entstellt;  Pylades 
freut  sieh  schon  im  voraus  hei  dem  Gedanken,  dafs  seine 
anf(»pfernde  Freundschaft  vielleicht  in  ferner  Zukunft  auf  dem 
Theater  gefeiert  werde. 

Mn  andrer  Florentiner  aus  Tomebmer  Familie,  Lodovico 
MartelJi,  der  1531  im  Alter  von  acbtundzwanzig  Jahren  starb, 
bat  eine  Tragödie  Tullia  binterlassen,  die  zwei  Jabre  nach  seinem 
Tode  im  Druck  erschien.  Auch  er  steht  unter  dem  Einflois 
der  Trissinoschen  Richtung,  selbst  aas  dem  Ton  seiner  polemischen 
Ahhandlungge^  en  Trissinos  grammatische  Neuerungen  geht  hervor, 
dafs  er  ihn  persönlich  kannte  und  &.chüty.te.  Der  Stuff  ist  der- 
selbe wie  in  So])hokles  Elektra,  doch  hatte  Martello  den  thörichten 
Einfall,  die  Handlung  von  dem  Mykenischen  KnniL;>geschlecht 
auf  das  des  römischen  Königs  Servius  Xullius  zu  übertragen. 
Servius  erscheint  der  Überlieferung  zuwider  als  ein  Mörder  und 
Usurpator  wie  Ägisth,  und  die  FroTelthat  seiner  Tochter  Tullia 
wird  dadurch  zu  einem  berechtigten  Bacheakt  Doch  zeigt 
Martetli  auch  auffällige  Übereinstimmungen  mit  der  damals  noch 
ungedruckten  ElektradesEuripides,  wo  umgekebrtwie  bei  Sophokles 
zuerst  Ägisth ,  dannKlytämnestraermordet wird  und  zumSchlnÜBdie 
Dioskuren  erscheinen;  bei  Martelli  figuriert  RomuUis  als  Dens  ex 
u:  I  liina.  Im  übriiren  würde  es  sich  nicht  verlohnen,  alle  die  ün- 
M aliiSL'heinliehkeiteii  nnd  (iesclnnaeklosigkeiten  aufzuzahlen,  die 
sich  teils  aus  dieser  l ' bertragung  von  selbst  ergeben,  teils  von 
Martelli  obendrein  hinzugefügt  sind.  Dagegen  ist  der  sprach- 
liche Ausdruck  glatt  und  fliefsend,  in  manchen  leidenschaftlich 
erregten  Scenen  sind  auch  Verse  von  sieben  Silben  (Versi  rotti) 
unter  die  Endecasillsbi  eingemischt,  ein  metrischer  Kunstgriff,  der 
wie  sich  zeigen  wird,  späterhin  noch  öfters  angewendet  wurde  und 
sich  als  sehr  wirksam  erwies.  So  konnte  Varchi  im  Ercolano 
sagen ,  dais  die  Tullia  ein  wunderbares  Werk  sein  könnte,  wenn 
ihre  Seele  so  schön  wäre  wie  ihr  Körper.* 


1)  Varchi,  Ercolano  (Padova  1744)  S.  393f.  Ein  ähnliches  Ui-teil 
Vansbis  in  den  J^zioni  (Opero  vol.  I.  ililano  1834  S.  293).  —  Ein  Chor- 
gosaug  wurde  von  Claudio  Tolomei  nachträglich,  eingefügt;  Tgl.  dessen  Lottere 
(Venezia  1589)  Bl.  49. 


Digitized  by  Google 


III.  Alessandro  Pazzi. 


391 


Auch  der  dritte  Tragiker  nach  Trissino,  Alessandro  Pazzi, 
gehört  in  den  Kreis  der  Florentiner  Aristokratie;  er  war  ein 
Verwandter  der  medicäischen  Päpste,  ebenso  wie  Rucellai,  doch 
ist  er  auf  diesen  und  auf  seinen  Freund  „Trixinus  ille  Tragicus" 
nicht  sonderlich  gut  zu  sprechen.^  Bei  seinen  Lebzeiten  ist  er  mit 
seinen  Tragödien  nicht  hervorgetreten;  nur  eine  darunter  wurde 
in  jüngster  Zeit  nach  der  Handschrift  veröffentlicht.  Doch 
wurden  sie  schon  im  16.  Jahrhundert  von  Kritikern  wie  Jovius 
und  Varchi  besprochen,  und  aufserdem  hat  Pazzis  Sohn  Gugliel- 
nio  aus  dem  Nachlafs  seines  V^aters  i.  J.  1536  ein  achtungs- 
"wertes  Zeugnis  von  dessen  kunsttheoretischen  Studien  ver- 
öff'entlicht,  eine  lateinische  Übersetzung  von  Aristoteles  Poetik. 
Auch  in  seinen  Tragödien  tritt  mehr  der  theoretische  Grübler 
als  der  Dichter  hervor.  Er  bildete  sich  seine  eigenen  Ansichten 
über  den  besten  tragischen  Vere,  die  er  1524  in  der  Widmung 
zweier  Tragödien  an  Papst  Clemens  VII.  vortrug.  Klarer  und 
eindringlicher  als  Trissino  betont  er  das  Bedürfnis,  einen  Vers 
zu  finden,  der  zwischen  den  bisher  üblichen  Reimversen  und 
der  Prosa  in  der  Mitte  stehe.  Trissinos  Endecasillabi  sciolti 
erwähnt  er  nicht,  sein  Vei'S  stimmt  in  der  Silbenzahl  mit  dem 
Trimeter  überein  und  da  er  ohne  allen  regelmäfsig  kadenzierten 
Tonfall  ist,  so  macht  er  beim  Lesen  den  Eindruck  reiner  Prosa.  ^ 
Auch  hat  Pazzi  ohne  weitere  Skrupel  eine  ganze  Anzahl  von 
dreizehnsilbigen  Versen  mit  unterlaufen  lassen.  Die  Chöre 
sind  reimlos  und  meist  in  kurzen  Zeilen,  mehr  der  Senecaschen 
als  der  griechischen  Art  sich  nähernd. 

Am  interessantesten  scheint  sein  erster  Vereuch,  mit  dem 
er  die  lange  Reihe  der  Didotragödien  eröffnet.  Wenn  jedoch 
ein  Tragiker  sich  bei  Behandlung  dieses  Stoffes  in  Bezug  auf 


2)  Vgl,  seinen  Brief  an  Fr.  Vettori,  abgedr.  bei  Mazzoni  S.  LVII. 

3)  Ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Vera,  der  ohne  allen  EinÜafe 
auf  die  spätere  tragische  Dichtung  blieb,  würde  sich  nicht  verlohnen,  hier 
seien  nur  als  Probe  die  ersten  Zeilen  aus  der  Rolle  Didos  mitgeteilt: 

Alma  luce  a  cui  cede  l'obscura  nocte 
Per  oho  non  cacci  con  le  tonebre  anchora 
L'angoscioso  pensier,  che  mi  premc  tanto. 
oder  ein  Ausspruch,  in  dem  sie  sich  über  den  gewöhnlichen  Tod  erhebt: 
Pace  Don  mi  puo  dar  ohi  non  mi  da  morte. 
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die  Zeitdauer  nacli  Aristoteles  richten  wollte,  so  war  er  ge- 
nötigt, von  dor  tragischen  Liebesgeschichte  blofs  die  Katastrophe 
▼orzufüiiren:  Änoas'  Entschlufs  zur  Abreise.  Didos  Klagen,  Ver- 
wünscbuiigen  und  Tod.  Somit  hat  aacb  Pazsis  Tragödie  blofs 
den  Charakter  eines  lang  hingesogenen  fünften  Akts.  Er  suchte 
diesem  Hangel  durch  Einschiebung  selbstfindiger  Erfindungen 
abzuhelfen.  Zu  Anfang  verwendet  er  eui  beliebtes  Motiv  der 
klassischen  Tragödie  (s.  o.  S.  32) ;  Didos  erster  Gemahl  Sichaeus 
kommt  als  unheilverkündender  Geist  aus  der  Unterwelt  hervor, 
dann  erscheint  Dido  und  wir  erfahren  aus  ihrem  Gespräch  mir  der 
Schwester  Anna,  dafs  sieden  Geisterpro loir  aUTraunigesicht erlebt 
hat  Aufserdem  lafst  er  den  Jarbas  auftreten,  der  von  seinem  Bruder 
Merour  auf  wunderbare  Weise  nach  Carthago  gebracht  wird 
und,  um  Didos  Gunst  zu  gewM'nnen,  den  Mörder  ihres  ersten 
Gatten  in  seioem  Zelte  überföUt  und  tötet  Im  übrigen  hat 
Pazzi  die  Darstellung  Virgils  paraphrasiert  und  verwässert  und 
ebenso  wie  seine  Yoxigänger  bei  der  Führung  des  Dialogs  die 
Aui^Uchkeiten  der  griechischen  Technik  nachgebildet. 

Zugleich  mit  der  Dido  widmete  Pazzi  dem  Papst  eine 
Übersetzuni:  der  Iphigenie  bei  den  Tnuriern.  um  auf  die  er- 
schütternde TragfHÜe  eine  andere  mit  fröhlichem  AusganLi:  tblc;-en 
zu  lassen,  ür  unternahm  damit,  wie  or  selbst  mit  Recht  her- 
vorhebt, eine  sehr  schwierige  Arbeit;  auch  hier  hat  er  sich 
selbständige  Zusätze  gestattet  Doch  wurde  diese  Arbeit  noch 
nicht  veröffentlicht,  ebensowenig  wie  sein  ödipus,  die  erste 
Übersetzung  dieses  in  der  folgenden  Zeit  als  Gipfelpunkt  der 
tragischen  Kunst  gepriesenen  Werkes.^  Neben  diesen  Tragödien 
übersetzte  er  auch  das  Satyrspiei  Kyklops,  das  er  freilich  nach 
der  damaligen  Auffassung  gleichfalls  als  Tragödie  bezeichnet; 
in  dieser  huiterou  Dichtung  zeigt  er  sich  seiner  Aufgabe  mehr 
gewachsen,  als  in  der  Dido;  am  besten  gelangen  ihm  die  zum 
Teil  in  Keimversen  wiedergegebenen  Chöre  der  Öatjm.* 

1)  Eine  iatoiuisohc  1  luMsetzurig  von  Sophokles  Elektra,  die  er  im  Ma- 
nuskript an  Bembo  sjaudto,  fand  dic&i^v  (Leitere  III,  232)  nicht  sorgfältig 
geuug  und  einer  Umarbeituug  bedürftig;  ich  weib  nicht,  ob  8idi  noch 
eine  Handsohrift  orbalten  hat. 

2)  Paizis  Didone  und  Cicloi)«  naoh  der  HindBohrift  horausg.  v.  Solerti 
(Scelta  224). 
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Auch  Luigi  Alaraanni,  ein  Florentiner  aus  dem  Rucellai- 
schen  Kreise,  der  uns  bereits  als  Komödiendichter  bekannt  ist, 
niufs  hier  erwähnt  werden.  In  mehreren  seiner  Dichtungen, 
vor  allem  in  seinem  Epos  Avarchide  hat  er  sich  in  der  Art 
Trissinos  an  die  Vorbilder  des  Altertums  sklavisch  angeschlossen 
und  keinen  dauernden  Erfolg  errungen.  Seiner  Tragödie  An- 
tigene dagegen  gereicht  es  zum  Vorteil,  dafs  er  sich  bemühte, 
dem  Original  zu  folgen  und  auf  selbständige  Änderungen  und 
Zusätze  verzichtete.  Nur  in  den  Chören  bewegt  er  sich  freier; 
hier  hat  er  mit  Recht  die  klangvolle  Canzonenform  nach  Tris- 
sinos Vorgang  angewendet;  den  einförmigen  Gang  der  Ende 
casillabi  unterbricht  er  öfters  durch  Enjambements.  So  ent- 
stand zwar  keine  würdige  Nachdichtung  des  Originals,  aber 
doch  dasjenige  Werk,  das  in  damaliger  Zeit  den  Eindruck 
einer  antiken  Tragödie  verhältnismäfsig  am  reinsten  im  Gewand 
der  italienischen  Sprache  wiedergab.* 

*  m 

Auf  diese  erste  Periode  der  italienischen  Tragödie  die 
man  als  die  Trissinosche  bezeichnen  kann,  folgt  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  eine  zweite,  deren  Hauptvertreter  der  fer- 
raresische  Gelehrte  und  Dichter  Giraldi  Cinthio  ist.  Wie  Ferrnra 
durch  die  Aufführung  von  Ariosts  Cassaria  eine  neue  Bahn 
auf  dem  Gebiete  des  Lustspiels  eröffnet  hatte,  so  erwarb  es 


J)  Als  Prol)e  diene  der  Anfang  des  ersten  Stasimon: 
Tra  quanti  altri  auimali 
Creo  natura  niai  sott'  alcun  clima 
Nessun  (so  bon  s'  estinia) 
Si  truova  piü  dell'  uomo  uoioso  e  rio. 
Questo  del  suo  uatio 
TeiTon  non  ben  contento  ardito  varca 
11  mar  con  fragil  barca  etc. 
Gegenüber  solchen  Verwüsserungen  des  Originals  verdient  es  Aner- 
kennung, dafs  doch  auch  an  manchen  Stellen ,  vor  allem  in  den  Stichomy- 
thien  der  Ausdruck  knapp  und  glücklich  zusammengefafst  ist  z.B.  V.  522  ff. 
Kreon:  E  depo  morte  ancor  s' odia  il  nimico. 
Antigone:  Per  ambo  anmr,  non  per  odiargli  nacqui. 
Kreon :  Andiai  dunquc  ad  amarlo  neli'  iuferno. 
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Bich  durch  die  Aufführung  von  Giraldis  Orbecche  1541  den 
Kubm,  die  italienische  Tragödie  zuerst  aus  dem  Bereich  der 
Litteratur  auf  die  Bttbne  zu  Terpflanzen.  Doch  war  mit  dieser 
Neuerung  auch  eine  Änderung  des  Eunststils  verknüpft. 

Giraldl  Cinthio  war  ebensowenig  wie  Trissino  ein  dich- 
terisches Genie,  aber  auch  er  hat  nach  dem  höchsten  Ruhm  in 
den  höchsten  Gattungen  der  Poesie,  in  Epos  und  Tragödie  gestrebt 
und  aufserdem  das  (iolu  imnis  der  dichterisclien  Wirkung  beider 
Gattuniron  durch  theoretische  Grübeleien  zu  ♦  r^nindeii  jjesurht. 
Aber  auf  diesem  Gebiet  veriäfst  er  den  einseitig  griechischen 
Standpunkt  der  früheren  Zeit,  und  mitunter  bricht  bei  ihm  die 
Erkenntnis  durch,  dafs  der  Kunststil  nicht  für  alle  Zeiten  und 
Völker  durch  unTerbrüchliche  B^ln  festgestellt  werden  kann. 
Yor  allem  erwarb  er  sich  als  Theoretiker  das  Verdienst,  den 
romantischen  Stil  des  rasenden 'Roland  als  etwas'  berechtigtes 
Neues  gegenüber  dem  Stil  des  homerischen  Epos  zu  verfechten. 
Durch  diese  an  sich  sehr  löbliche  Beurteilungsweise,  die  das 
Recht  des  Neuen  gegenüber  dem  Allen  gelten  lUfst,  wurde 
jeducii  Girakli  auf  dem  Gebiet  der  Tragödie  zu  verhängnis- 
vollen Irrtümern  verleitet,  ludern  er  den  8enecaschen  TragodicMi- 
stil  als  eine  Vervollkomnuiung  des  griechisdien  betrachtete 
und  selber  eine  weitere  Fortentwicklung  in  der  Senecaschen 
Kichtung  anstrebte.  Dies  tritt  gleich  in  seinem  Erstlingswerk 
deutlich  hervor. 

Die  Heldin  der  Tragödie,  Orbecche,  Tochter  des  per- 
sischen Königs  Sulmone  hat  zwei  Kinder  aus  einer  heimlichen 
Verbindung  mit  dem  jungen  Armenier  Oronte.  Doch  kommt 
alles  ans  Tageslicht,  als  ihr  Vater  sie  einem  fremden  König 
zum  Weibe  geben  will.  Der  Vater  stellt  sich  zunächst  gefafst 
und  versöhnt,  aber  nur  um  Üronto  und  die  beiden  Enkel- 
kinder in  seine  Gewalt  zu  bekommen  und  an  ihnen  die  8(4nnaeli 
furchtbar  zu  räehen.  Er  läfst  sie  an  einen  verborireiieu  Ort 
des  Palasts  bringen  und  tötet  sie  dort  mit  eigenen  Uändeu, 
dann  läfst  er  den  Kopf  des  Oronte  urd  ilie  I^eichen  der  Kinder 
in  verdeckten  Gefäfsen  zu  seiner  Tochter  bringen,  ab  wäre  es 
ein  kostbares  Geschenk  und  weidet  sich  an  ihrem  EntBetzen, 
als  sie  die  Decke  aufhebt  Nun  erklärt  er  seinen  Rachedurst 
befriedigt  und  will  mit  der  Tochter  Frieden  schlieHsen,  aber 
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diese  zieht  die  Messer  aus  den  Wehen  der  Kleinrn  und  tötet 
erst  ihren  Vater,  dann  sieh  selber,  üiraldi  hat  iiier  eine  jener 
8chauerlic;h('ji  Hoi^ohonhoiten  «Iraniatisiert,  die  er  in  seiner  No- 
vellensammlung Ecatommiti  erzählt  hatte;  im  Druck  erschien 
diese  Sammlung  allerdings  erst  1565.  In  unserem  Fall  hat 
Giraldi  die  Handlung,  wie  es  scheint  mit  Benutziin^r  vor- 
handener Motire,  Tor  allem  der  Novelle  Boccaccios  von  Tancred 
und  Gismunda  frei  erdichtet,  wir  begegnen  also  hier  zum  ersten 
Mal  einer  erfundenen  und  nicht  auf  historischer  oder  sagen- 
hafter Überlieferung  beruhenden  TragödienstofiF  und  werden 
noch  sehen,  wie  Giraldi  in  der  Theorie  über  solche  Tragödien- 
stoffe dachte.  Die  Greuelgeschichte  ist  auf  eine  recht  ungeschickte 
Art  in  die  klassische  Form  hineingezwängt,  mit  unverkennbarer 
Anl.  iiimng  an  Senecas  Thvestes  und  mancherlei  .Noiistigen 
Kemmiscenzon  aus  der  Kiassikerlektüre.  Zuerst  eine  Prolog- 
Bcene,  Ansprache  der  Nemesis  nn  die  Furien,  dann  noch  eine 
7w»M>e  Prologsrene,  eine  lange  Rede  des  Schattens  der  Seiina, 
der  Mutter  Orbecches  und  Gattin  Sulmones,  die  dieser  zugleich 
mit  seinem  Sobn  ermordet  hatte,  nachdem  ein  blutBcbänderisches 
Verhältnis  der  beiden  ans  Licht  gekommen  war.  Nach  einem 
solchen  P^log  mufs  natürlich  der  Zuschauer  in  dieser  Familie 
auf  alles  gefafst  sein.  Im  Stück  selber  bewegt  sich  die  Hand- 
lung schleppend  vorwärts,  in  endlosen  Gesprächen  zwischen 
den  Hauptlielden  und  ihieti  Vertrauten:  Orbecche  hat  die  tra- 
diti( »Melle  Figur  der  Amme  zur  Seite,  Suimone  hat  einen  Rat- 
geber Maiecche,  der  ähnlieh  wie  Seneca  in  der  Tragödie 
Oetavia  dem  T^-rannen  gegenüber  die  Milde  als  das  beste 
Herrscherprinzip  anempfiehlt;  weder  die  Amme,  noch  Maiecche 
können  es  sich  versagen,  nach  <len  Gesprächen  mit  ihren  Ge- 
bietern ihre  Gedanken  noch  einmal  in  laugen  Monologen  dar- 
zulegen. Der  Tyrann  hat  bei  all  seiner  Langweiligkeit  etwas 
marionettenhaft  Groteskes,  er  verrichtet  seine  grausame  That 
mit  Hilfe  zweier  Schergen  Alocche  und  Tamule,  die  sein  Ver- 
halten sehr  schön  und  richtig  finden.  Übrigens  wird  die 
Schieckensscene  von  einem  Boten  im  iihüchen  Stil  erzählt,  wir 
erfahren  ila,  dafs  sogar  das  Starulbild  Thitos,  vor  <lem  die  Opfer 
hitigesciihiehtet  wurden,  seine  Auiien  abwandtü.  AVie  e»  ^clK'int, 
fand  die  Ermordung  des  Tyrannen  hinter  der  Scene  statt  und 
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sollten  von  dorther  seine  letzten  Worte  ertdnen:  wir  eribhreii 
aber  alle  Einzelheiten  durch  den  Chor,  der  von  seinem  Stand- 
ort aus  die  Begebenheit  übersieht  Offenbar  hat  Giraldi  dieses 
Ausknnftsmittel  ans  Euripides'  Hedea  entlehnt;  den  Selbstmord 

Orbecchf's  hat  er  jedoch,  wie  er  im  Nachwort  erklärt,  entge^n 
den  Vorschriften  der  Ars  poetica  auf  die  Bühne  bringen 
<xewai;t.  Zu  dem  schleppenden  Gang  der  HandlMntr  stinnuen 
auch  die  Verse,  die  an  den  matten  und  piosaisehen  Ton  Tris- 
ßinos  erinnern;  wenn  Giraldi  als  Theoretiker  vor  allzureicblicher 
oratorischer  Ausschmückung  des  tragischen  Stils  warnt,  so  hat 
er  offenbar  aus  der  ^ot  eine  Tugend  gemacht  An  einzelnen 
Steilen  sind  die  Endecasillabi  mit  Yersi  rotti  untermischt  und 
die  ungleichen  Zeilen  durch  Reimpaare  verbunden.  Dals  dies 
Eunstmittei  sp&ter  zu  reicherer  Ausbildung  gelangte,  wurde 
bereits  angedeutet,  aber  bei  Giraldi  konnte  es  deshalb  keine 
Wirkung  thun,  weil  er  es  ohne  erkennbare  künstlerische  Absicht 
anwendet  und  nicht  für  die  Hr.liepunkte  der  leidenschaftlichen 
Erregung  aufspart  Die  Chöre,  von  Frauen  aus  Susa  vor^re- 
tra,iz:en.  sind  auch  hier  in  kunstvoll  gereimten  Stro[)hen  guiliriitet- 
Giraldi  hiiit  es  für  nötig,  im  Nachwort  ausdrücklich  darau^ 
binzuweiseUf  dafs  man  diese  klugen  Betrachtungen  im  Munde 
von  Frauen  nicht  für  uowahrsch«  inlich  halten  dürfe,  denn 
solche  klugen  Frauen  gebe  es  in  der  That 

Besonderen  Wert  legt  Giraldi  auf  die  Neuerong,  dals 
bei  ihm  der  Chor  nicht  während  der  ganzen  Tragödie  auf  der 
Bühne  verbleibt  Er  teilt  vielmehr  die  Handlung  in  fünf  Akte 
ein,  zwischen  welchen  die  Bühne  leer  bleibt  und  er  meint, 
datnit  im  Gegensat/,  zu  der  griechischen  Mani(.'r  der  früheren 
itälienischen  Tragiker  eine  römische  Einrichtung  erneuert  zu 
haben.  Die  Zwischenakte  sollen  durch  Musik  oder  Intermedien 
ausgefüllt  werden.  Allerdings  waren  solche  Ruhepunkte  nötig, 
<1 '?in  durch  die  breite  Redseligkeit  war  die  Tragödie  auf  etwa 
3200  Veerse  angeschwollen,  also  mehr  als  das  Doppelte  der 
durchschnittlichen  Länge  einer  Tragödie  des  klassischen  Stils. 
Auch  hat  Giraldi  vor  die  beiden  tragischen  Geisterprologe  noch 
einen  Prolog  gestellt,  in  welchem  Dichter  und  Darsteller  in 
der  Art,  wie  es  bei  Lustspielaufführungen  üblich  war,  sich 
den  Zuhörern  empfehlen,  eine  Neuerung  im  tragischen  Stil, 
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für  die  ans  schon  ein  Beispiel  bei  Anisio  begegnet  ist  und 
die  von  nan  an  in  Italien  beibehalten  wnrde.    Der  Prolog- 

spiTclier  weist  darauf  hin,  dafs  heute  nicht  die  schlauen  liänke 
eines  Davus  oder  Syrus  vorgeführt  würden,  sondoru  grenel volle 
Schreckensthaten,  und  fordert  die  zarten  Frauen  auf,  den  Schau- 
platz zu  verlassen.  ,Jhr  seid  hier  in  Susa  und  der  Foet  kann  euch 
nicht  so  rasch  und  leicht  wieder  fortführen.  Aber  da  sehe  ich 
schon  die  Göttin  Nemesis  kommen^;  mit  dieser  Lustspielprologs- 
wendung empfiehlt  er  sich.  Der  Schauplatz  ist  wie  gewöhnlich 
in  der  klassischen  Tragödie  vor  dem  Palast,  doch  erinnern 
manche  i.inzelheiten  noch  an  das  mittelalterliche  System  der 
getrennten  Standorte.* 

Nach  der  Orbecche  hat  Giraldi  Cinthio  noch  acht  weitere 
Tragödien  gedichtet.  Seine  dramatische  Techniek  blieb  im 
wesentlichen  die  gleiche,  auch  an  dichterischer  Kraft  und  an 
Geschmack  hat  er  nicht  zugenommen.  Schon  zu  der  Zeit,  da 
er  die  Orbecche  im  Druck  erscheinen  liefe  und  dem  Herzog 
von  Ferrara  widmete  (1543),  hatte  er  drei  weitere  Tragödien 
wenigstens  im  Entwurf  im  Puit  liegen:  Dido,  Cleopatra  und 
Altile. 

Gleich  in  der  Dido  zeigt  sich  recht  deutlich,  wie  wenig 
Giraldi  tragischer  Wirkungen  fähig  ist,  wenn  er  nicht  durch 
nervenerschütternde  Greuelthaten  die  Zuhörer  überraschen  kann. 
Die  Handlung  bewegt  sich  ebenso  wie  bei  Fazzi,  dessen  Tra- 
gödie ihm  sicherlich  unbekannt  war,  in  engem  Anschluß  an 
Virgil,  nur  dafs  er  den  ganzen  Inhalt  des  vierten  Bik  hs  dra- 
matisiert; also  wie  dies  später  auch  bei  antieren  Diamatikern 
vorkommt,  wird  hier  nicht  sowohl  die  Einheit  der  Zeit  einge- 
halten, als  vielmehr  vom  Begritt'  der  Zeit  abstrahiert  und  der 
Zuschauer  darüber  hinweggetäuscht,  wie  viel  Zeit  die  Handlung 
eigentlich  erfordern  würde.  Matt  und  unbeholfen,  in  endlos 
gedehnten  Beden  schleicht  die  Handlung  dahin;  wie  gänzlich 
nnzniänglich  die  Entwicklung  der  tragischen  Liebesgeschichte 
dargestellt  i:>t,  gelit  daraus  hervor,  dafs  diu  Antang  des  dritten 

1)  Z.  B,  ni,  1,  Monolog  Maleochos;  III,  2,  Sulmone  tritt  auf,  schickt 
«neu  Boten  xu  Halecche,  der  auf  der  anderen  8eite  des  ScbauplatEes  steht 
Y,  2,  Orbecche  und  die  Amme  mit  einander  redend,  während  der  König 
aof  der  anderen  Seite  steht 
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Akts,  als  Fama  den  Fall  Didos  verkumii^^t.  Äneas  und  Dido 
noch  in  keiner  einzigen  Scenc  zusamuien  aufgetreten  sind.  Noeh 
mehr  als  in  der  Orbecclie  drängen  sich  die  Monologe  in  den 
Vordergrund,  namentlich  die  Moni)logo,  in  denen  die  Vertrauten 
und  Diener  ihre  moralisierenden  Betrachtaogen  weitläufig  vor- 
tragen. So  hält  im  dritten  Akt  ein  Famiiiare  di  Didone  einen 
Monolog,  worin  er  den  Verdacht  ausdrückt,  die  Reisezarüstungen 
der  Trojaner  bedeuteten  nichts  Gutes;  Achates  belauscht  diesen 
Monolog  und  sagt,  er  wolle  Äneas  melden,  dafs  ihre  Absichten 
durchschaut  seien.  Dann  fährt  der  Famiiiare  in  seinem  Monolog 
fort  und  verbreitet  sich  über  Medea,  Ariadne  und  andere  ver- 
lassene Frauen,  dann  folgt  der  Monolog  eines  Tir>janers  Cloantlio 
und  hierauf  der  Monolog  einer  Oanieriera  der  Dido.  In  der 
Cleopatra,  die  1543  aufgeführt  wurde  und  in  ähnlichem  Stil 
gehalten  ist,  finden  wir  sogar  im  letzten  Akt  vier  Monologe 
hintereinander. 

In  der  Altiie  stimmt  die  Handlung  in  den  wesentlichen 
Zfigen  mit  der  Orbeccbe  überein,  nur  da&  der  Jüngling,  der 
mit  der  Königstochter  heimlich  verbunden  ist,  sich  noch  recht- 
zeitig  als  ein  Königssohn  entpuppt  Dadurch  wird  ein  fröh- 
licher Ausgang  erzielt  und  es  fällt  dem  Prologsprecher  natür- 
lieh  nicht  schwer,  mit  Beispielen  aus  dem  Altertum  zu  beweisen, 
dafs  dies  mit  dem  Wesen  der  Tragödie  nicht  in  Widerspruch 
steht.  Auch  in  seinen  folgenden  fünf  Tragödien ,  die  er  zwischen 
1543  und  1562  dichtete^,  hat  (iiraldi  regeimäi'sig  solche  Be- 
gebenheiten dargestellt,  die  einen  tragischen  Ausgang  vermuten 
lassen,  dann  aber  doch  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  sich  auf- 
lösen, höchstens  dafs  einmal  ein  Bösewicht  die  verdiente  Todes- 
strafe erleidet  Die  Stoffe  entlehnte  er  überall  ans  seiner  No- 
vellensammlnng,  doch  bat  er  öfters  die  Namen  der  Personen 
in  solche  griechischen  Ursprungs  umgeändert,  die  auf  ihre 
Schicksale  oder  Charaktereigenschaften  Bezug  haben.  Nar  zwei 
von  diesen  Tragödien  haben  ein  gewisses  Interesse,  du  sie  aut 
Kovelien  beruhen,  die  auch  von  hervorragenden  englischen  Dich- 

1)  Im  Prolog  xur  Bufimia  erbrnnte  bereits  Bilandni  die  AnspielnngeD 
gegen  Oiraldis  undankbaren  Schüler  Pigna,  die  Arrenopia  wurde,  aaoh  dem 
Prolog  za  schlieCaen,  kurz  vor  Oinddis  Abschied  von  Femia  1562  aufge- 
führt, die  Anüvalomeni  1548. 


Digitized  by  Google 


III.  Speroue  Speroni. 


89» 


tern  der  filisabctbani sehen  Periode  dramatisiert  wurden;  die 
Arrenopia  (die  als  Mann  verkleidete)  behandelt  dieselbe  (ie- 
schiebte  yon  einer  unschuldig  verfolgten  Frau  wie  Greenes 
James  IV.,  die  Epitia  enthält  die  Fabel  von  Shakespeares  Mafs 

für  Mafs.  Giraldis  Unfähigkeit,  den  tragischen  Kern  aus  einer 
Begebenheit  herauszuschäU  n,  zeigt  sich  jedoch  im  letzten  Fall 
in  ganz  besonders  kläglicher  Weise.  Er  läfst  das  Stück  be- 
ginnen, als  Epitia  sich  schon  dem  teuflischen  „Juriste''  hin- 
gegeben bat,  um  die  Hinrichtung  ihres  Bruders  zu  verhindern, 
doch  benutzt  im  weiteren  Verlauf  des  Stücks  Giraldi  die  Ge- 
legenheit zur  Wiederholung  des  gro&en  Effekts  aus  der  Orbeoche^ 
indem  die  Leiche  des  treulos  Hingeroordeten  vor  den  Augen 
der  entsetzten  Schwester  etithiillt  wird. 

Innerhalb  des  Entwicklungsgangs  der  italienischen  Tragödie 
hat  von  allen  diesen  Stücken  nur  die  Orbeccbe  eine  gewisse 
Bedeutung.^  Yon  den  übrigen  ist  nicht  bekannt,  dafs  sie  Auf- 
führungen außerhalb  Ferraras  erlebt  hätten,  auch  wurden  sie 
erst  längere  Zeit  nach  Giraldis  Tod  von  dessen  Sohn  1583 
herausgegeben.  Die  Orbeccbe  dagegen  gab  der  tragischen  Dich- 
tung einen  neuen  Schwung;  Gualdi  kuunte  sich  rühmen,  dafs 
durch  die  Wirkung  seines  Beispiels  in  den  Jahren  von  1542 
bis  1552  mehr  Tragödien  entstanden  als  in  den  dreihundert 
Jahren  vorher.* 

Die  erste  Tragödie,  die  nach  der  Orbeccbe  zu  erwähnen 
wäre,  die  Can&ce  des  Paduaner  Professors  Speroue  Speroni, 
deren  Aufführung  1542  geplant  war  (s-o.  S.  337),  scheint  aller- 
dings ve»n  (iiialdi  unabhaiif;i|L:  /.u  sein,  oliwohl  sie  maiidu'  ahn- 
liche Züge  aufweist.  Der  hocliiiiülige  Pedant,  dessen  Wirksam- 
keit als  Kritiker  und  Theoretiker  aus  Tassos  Lebensgeschichte 
wohl  bekannt  ist,  hat  auf  seine  Tragödie  grofsen  Wert  gelegt 
und  lange  an  ihr  herumgefeilt  Erst  1546  erschien  sie  im 
Druck,  aber  schon  vorher  (1543)  veröffentlichte  ein  Anonymus 
eine  sehr  scharfe  Kritik  (Giudizio  sopra  la  tragedia  di  Canaoe 
e  Macareo);  Sperono  verteidigte  sich  in  sechs  Vorlesungen,  die 


1)  L  ber  die  Drucke  und  Nachdmcko  seit  1543  vgl.  BoQgi  S.  344. 

2)  Vgl.  Giraldis  Brief  an  Vettori  (Epistolae  (;lai:oratn  viromm  ad  F. 
Victorium  ;  Florenz  1758  1,39)  und  Bilanoioi  8.19. 
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er  in  der  Accademia  degli  Elevati  hielte  und  entwarf  aulsei- 
dem  noch  eine  unvollendet  gebliebene  Apologie;  dann  mischten 
sich  noch  mehrere  andere  in  den  Streit,  der  sich  lange  Jahre 
hinzog  und  auch  nicht  aufhörte,  nachdem  Speroni  1588  hoch 
betagt  ans  dem  Leben  geschieden  war.  Es  ist  dies  der  erste 
Fall,  dafs  sich  an  ein  dramatisches  Werk  eine  solche  grofee 
iiiteraiisc'he  i'ulemik  anknüpft,  doch  wird  sich  noch  zeigen, 
wie  wenig  die  dramatische  Kunst  dabei  gewann. 

Speruui  behandelt  in  seiner  Canace  die  Geschichte  df»r 
Tochter  des  Windgottes  Aeoius,  die  ihren  Bruder  Makareus» 
liebt  und  das  Kind,  das  sie  als  Frucht  dieser  Liebe  zur  Welt 
bringt,  heinilich  fortschaffen  will.  Doch  als  die  Auime  es  in 
einem  Korb,  unter  Blumen  verborgen  aus  dem  Hause  trägt, 
tritt  Aeoius  hinzu,  entdeckt  das  Geheimnis  und  sendet  der 
Tochter  ein  Schwert  mit  der  Aufforderung,  sie  solle  sich  das 
Leben  nehmen.  Sie  erfüllt  den  Befehl  und  auch  Makareus  tötet 
sich  selber,  worauf  Aeoius  zu  spät  seine  Strenge  bereut 
Schon  Euripides  hatte  diese  tragische  Liebesgeschichte  behan- 
delt Zu  Speronis  Zeit  war  sie  jedem  litterarisch  Gebildeten 
durch  den  elften  Hcldenbrief  üvids  geläufig,  der,  ofifenbar 
durch  die  verloren  gegangene  Tragödie  des  Euripides  augeregt, 
uns  Canace  vorführt,  wie  sie  dem  Bruder  den  letzten  Grufs 
sendet,  ehe  sie  sich  zum  Selbstmord  anschickt  Die  Situation 
ist  also  ähnlich  \vi«>  in  der  Orbecche:  ein  Vater,  der  die  ver- 
botene Liebe  der  Tochter  grausam  bestraft  Auch  in  der  Dar- 
stellung zeigen  sich  verwandte  Züge.  Vor  allem  darin,  dafs 
die  zahlreichen  Nebenpersonen  wie  z.  B.  der  Gonsigliere  des 
Windgottes  sich  in  ungebührlicher  Weise  breit  machen.  Als 
Aeoius  in  die  höchste  Wut  gerät  über  die  Geburt  seines  Enkels 
- —  dieses  ^diavolu  in  forma  ili  fatu'iuUü'*,  wie  er  sich  mit  einem 
leichten  Anachruiiismiis  ausdrückt  -  vertritt  der  Consiirlipre 
in  der  üblirlien  \\'t'i.->e  die  Berechtigung  der  Milde  gegenüber 
der  strenge  uud  hält  Aeoius  vor,  dafs  sein  grimmiger  Zorn 
sich  eigentlich  für  einen  Gott  nicht  schickte.  In  diesem  wunder- 

1)  Vgl.  Gcnnari  io  den  Suggi  scicntifici  o  letteraii  dell"  Accadvmia  di 
Padova  1,  XXXVI  (178G),  wo  der  Meinung  entgegengetreten  wird,  als>  habe 
Speroni  die  Vortrüge  io  der  Aooademia  degli  loflamiinfi  gehalten,  wo  er 
früher  eeme  Tragödie  vorgelesen  hatte.  —  Ale  yerfaaser  des  Oiadizio  galt 
Bartolommeo  CavaloastL 
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liehen  Gegensatz  zwischen  dem  Gott  und  seinen  menschliclien 
Ministciü  und  Beamten  zeigt  sich  ganz  besonders  deutlich,  wie 
berechtigt  die  tadehiden  nomeikungen  des  Giudizio  über  die 
unwahrscheinliche  raensciilich- göttliche  Doppelsteiiung  des  Aeoliis 
sind.    Von  der  Vorführung  der  beiden  Selbstmorde  hielt  den 
Dichter  das  bekannte  Ter  bot  des  Horaz  zurück,  er  hilft  sich 
mit  Botenberichten;  aber  dasselbe  Auskunftsmittel  yerwendet  er 
auch  bei  der  dramatisch  spannenden  Situation,  wie  der  Tyrann 
das  Kind  im  Blumenkorb  entdeckt.    Der  vierte  Akt  enthalt 
eine  Unterredung  zwischen  Aeolus  und  seiner  Gattin  Doiopeia, 
wie  bereits  Gaspary  bemerkt  hat,  die  einzige  Scene,  wo  Per- 
sonen miteinander  reden,  die  von  der  Katastrophe  unmittelbar 
betrollen  sind.   Deiopeia,  die  natürlich  durch  einen  unheilrer- 
kündenden  Traum  auf  die  tragischen  Ereignisse  vorbereitet  ist, 
▼erweist  auf  die  Geschwisterehen  unter  den  Göttern.  Sie  giebt 
damit  unwillkürlich  eine  Kritik  der  Dichter,  die  den  Mythus 
von  der  Vermählung  der  Söhne  des  Aeolus  mit  seinen  Töchtern, 
der  hiausendon  Winde  mit  den  saniten  Lütten  zu  einem  tragi- 
schen i'aniilienkonflikt  mit  teils  peinlich  quälender,  teils  ab- 
stofsender  Vorführimg  des  Übergangs  der  Geschwisterliebe  in 
die  GeschJechtsliebe  umgestalteten.   Auch  Speroni  sucht  den 
schauerlichen  Eindruck  durch  einen  Geisterprolog  zu  steigern; 
er  hatte  den  grotesken  Einfall,  diesen  Prolog  von  dem  Schatten 
des  Kindes  sprechen  zn  lassen,  das  erst  im  Laufe  des  Stücks 
geboien  wird.    Km  zweiter  l'i'olog,  den  er  spater  hinzulugte, 
sollte  otlenbar  die  V(uwürte  der  Kritik  wegen  der  unnatürlichen 
Geschwisterliebe  entkräften,  denn  wenn  Speroni  in  seinen  Vor- 
lesungen sich  damit  rechtfertigte,  eine  solche  Liebe  sei  nicht 
unnatürlicher  als  das  Todesurteil,  das  Brutus  über  den  eignen 
Sohn  aussprach,  so  mulste  er  wohl  selber  fühlen,  dais  diese 
Verteidigung  nicht  ausreichte.    Er  läfst  also  in  dem  zweiten 
Prolog  die  Göttin  Venus  auftreten,  die  uns  verkündigt,  sie  habe 
dun  Kiinlern  des  Aeolus  diese  unselige  Leidenschaft  eingeflöfst 
als  Vergeltung  dutur,  dal's  Aeolus  einst  gegen  ihren  Sohn  Aeneas 
den  grolsen  Seesturm  erregte.    Speroni  hat  hier  offenbar  den 
Prolog  zum  Hippolytos  des  Euripides  nachgeahmt,  wo  gleich- 
fidls  Venus  auftritt  und  die  Liebe  Phaedras  zu  ihrem  Stie&ohn 
als  eine  göttliche  Strafe  darstellt 
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Am  meisten  Anerkennung  verdient  bei  Speroni  die  Hand- 
habung des  tragischen  Stils.  Während  in  Oiraldis  Orbecche 
der  trockene  Ton  im  Gegensatz  zu  der  blutigen  Begebenheit 
einen  doppelt  dürftigen  Eindruck  macht,  erhebt  sich  Speroni 
in  den  Hauptrollen  zu  einer  leidenschaftlicheren  Sprache  mit 
reichem  rhetorischem  Schmuck  werk.  Der  Wechsel  von  "Versi 
rotti  und  Endecasillabi,  der  bei  Giraldi  nur  an  einzelnen  Stellen 
vorkommt,  zieht  sich  hier  durch  die  eranze  Tra^^odio;  durch  die 
von  Zeit  zu  Zeit  eingestreuten  Reime  wird  noch  mehr  die  Wir- 
kung der  VeiMirt  ^'^ehuben,  als  deren  eigentlicher  Ertinder 
Speroni  gelten  darf\  die  aber  freilich  ei*st  in  den  Hirtendich- 
tungen Tassos  und  Guarinos  die  ganze  Fülle  ihres  schmiegsamen 
Wohllauts  entfalten  sollte.^  Die  Rolle  des  Chors,  der  von  den 
Winden  gebildet  wird,  die  Macareo  als  seine  Brüder  anredet, 
ist  von  Speroni  nur  zum  kleinsten  Teil  ausgeführt  worden. 

Orbecche  und  Oanace  sind  in  der  Geschichte  der  Tragödie 

vor  allem  dtirch  die  Wahl  des  Stoffes  von  Bedeutung.  Durch 
diese  Vorbilder  wurden  die  Dichtf^r  darauf  hingewiesen,  das 
iragisolio  in  der  Häufung  blutiger,  unnatürlicher  (treuel  zu 
suchen.  Wenn  die  dichterische  Kraft  nicht  ausreichte,  um  auf 
anderem  Wege  in  der  klassischen  t'orm  eine  tragische  Wirkung 
zu  erzielen,  so  war  das  ein  sehr  bequemes  Auskunftsmittel,  das 
sich  auch  die  Zuhörer  gern  ge&llen  liefsen,  denn  die  Erschütte- 
rung der  Nerven  ist  doch  immer  besser  als  die  Langeweile.  So 
ist  aus  den  folgenden  Jahrzehnten  eine  ganze  Reihe  Ton  Blut- 
und  Scbauertragödien  zu  Terzeicbnen.  Bald  wählten  sich  die 
Dichter  nach  dem  Vorbild  Speronis  Begebenheiten  aus  der  an- 
tiken Mythologie,  wie  der  venezianische  Litterat  Lodovico  Do- 
menichi,  der  für  seine  Progue  (1561;  die  alte  iateijiische  Tra- 


1)  Der  Verfasser  des  Hindizio  (Sp-  ropi.  Opore  1.  114)  will  auch  dies 
Verdienst  des  Speroni  niclit  ;u;i'iki'imüu:  er  s;mt,  das  notic  Von^mafs  soj 
„un  Capriccio  dcl  Brocardo"  (Atilonio;.  Das  waiae  tragisclio  Vt  ismafs  linl'O 
schou  Trissiuo  gofundon;  Tiissinosche  Verse  wäreu  freilicli  für  die  Cauace 
ebenso  gceiguot,  wie  Kleider  eines  Kiesen  für  einen  Pygmäen. 

2)  Bereits  in  einein  Brief  vor  der  Ausgabe  von  Cesaris  TiTigödie  Scilla 
(1552)  rühmt  Ruscclli  den  Verfasser  dieser  Tragödie,  daüs  er  den  Verso 
ioieio  angewandt  habe,  wo  es  anf  die  tragische  Würde,  den  Veno  rotto 
dagegen,  wo  es  auf  die  Enegnog  des  Mitleids  aDkomme» 
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gödie  des  Corraro  verwertete ,  bald  sachten  sie  nach  dem  Vorbild 
Giraldis  ihre  eigne  Pliantasie  anzustrengen,  um  mit  Hilfe  der 
überlieferten  Motive  neue  schauurvoile  Bt'i^ebonlieiten  zusaninica- 
zustellcn.  So  wurde  in  Venedig  wälirend  des  Karnevals  1550 
eine  Traixödio  Cleopatra  von  Alessaudro  Spiiielli  auf^reführt, 
eine  wüste  Anhäufuni::  von  lucest  und  Verwaudtenmord,  wo- 
bei auch  das  obligate  Th3'estidche  Gastmahl  nicht  fehlt.  Der 
Lucchese  Baroncini  dichtete  eine  Tragödie  ohne  Titel  (L,^edruckt 
1552),  worin  er  die  verbreobehscbe  Neigung  einer  Königin  zu 
ihrem  Stiefsohn  darstellt  In  der  Galestri  des  Veneädaners  Tarco 
(1560^)  ist  die  Handlung  wie  in  den  meisten  dieser  Tragödien 
an  den  Hof  eines  orientalischen  Despoten  verl^;  der  Stil  ist 
nach  der  Art  des  Giraldl  matt  und  dürftig,  obgleich  mit  d^ 
gangbaren  Kunstmittein  ausgeschmückt. 

Am  meisten  Talent  unter  diesen  Tragödien  zeigt  die  Dalida 
des  Luigi  Groto  (1541 — 85),  der  als  der  blinde  Dichter  von 
Adria  viel  genannt  und  bespiochen  ist,  aber  doch  einen  Teil 
des  gebührenden  Mitleids  einbüisen  muls  wegen  der  selbst- 
gefälligen EoketteriO)  mit  der  er  sein  Unglück  zur  Schan  trug. 
Seine  erste  Tragödie  Dalida  ist  nach  seinen  eigenen  Andeutungen 
etwa  1562  verfalst,  aber  erst  1672  gedruckt.  Hier  nimmt  der 
Oeist  eines  ermordeten  Königs  Moleonte  mit  den  allegorischen 
Gestalten  des  Todes  und  der  Eifersucht  den  ganzen  ersten  Akt 
ein,  aulserdein  erscheint  die  Eifersuolit  iüi  Laufe  des  Stücks, 
um  das  Herz  der  Königin  durch  Zauberkraft  zu  verfüliren, 
und  auch  der  Schatten  des  MoliMuite'  kann  sich  das  Vergnügen 
nicht  versagen,  noch  einmal  wiederzukommen,  um  den  Bericht 
des  Boten  über  die  greuelvolle  Bestrafung  seiner  Tochter  Dalida 
mit  anzuhören.  Diese  lebt  mit  dem  Mörder  Moleontes,  dem 
Usurpator  Gandauie  in  einem  heimlichen  Liebesbund,  aus  dem 
zwei  Kinder  entsprossen  sind,  ohne  dafs  Gandaules  rechtmäßige 
Gemahlin  Berenice  etwas  von  der  Untreue  ihres  Gatten  ahnt 
Endlich  aber  erföhrt  sie  das  Geheimnis  durch  den  Segretario 
des  Königs,  der,  von  heimlicher  Liebesglut  verzehrt,  durch  den 
Verrat  die  Gegenliebe  der  Königin  zu  gewinnen  hotlt  und  auch 


1)  Gedrnr>kt  Vonodig  1585.    Dns  EutstohungsjaUr  ergiel>t  sich  aas 
dem  vorgodruckten  Biief  iias  Paulus  Mauutius. 
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wirklieb  gewinnt  In  dieeen  Scenen  finden  wir  nun  endlich 
einmal  die  Entwioklang  leidenschaftlicher  Seelenzustände  mit 
dramatischer  Spannung  vorgefahrt  Der  Sekretär  schildert  uns 

in  einem  Monolog  mit  starli  anftretrngcner  Khcturik  die  Kelze 
seiner  Angebeteten  und  erwüi^t  imiiior  wicdfr  von  neuem  die 
Frage,  ob  er  es  wagen  dürfe,  sich  ihr  zu  »Mklaren:  sittliche  Er- 
wägungen, wie  die  Pflicht  der  Treue  ,i::ei::en  seinen  Heri  n  spielen 
in  diesen  Seelenkämpfen  keine  Kolle;  nur  die  Furcht  vor  ihrem 
königlichen  Stolz  vennag  eine  Zeitlang  seine  frevelhafte  Begierde 
za  zügeln.  Doch  als  die  Königin  selber  aaftritt,  ist  er  ent- 
schlossen; die  Wut  der  Königin,  nachdem  das  Geheimnis  ver- 
raten ist,  benutzt  er  geschickt,  um  sich  als  Helfer  der  Bache 
anzubieten  und  die  Königin  erklärt  sich  bereit,  ihm  unter  dieser 
Bedingung  jede  Bitte  zu  gewähren.  Er  verlangt,  sie  solle  ihm 
bchülflich  sein,  die  Liebe  einer  von  ihm  verehrten  Dame  zu 
erlangen,  nach  mancherlei  versteckten  Anspielungen  sagt  er 
endlich,  er  wolle  ihr  das  Hild  seiner  (Jeliebton  zeigen  und  hält 
ihr  einen  Spiegel  viu's  Antlitz.^  Also  eine  Scenonreili»'  ?nit 
leidenschaftlichen  und  dabei  epigrammatisch  zugespitzten  Situa- 
tionen, wie  sie  uns  später  bei  den  Spaniern  oder  bei  den  eng- 
lischen Manieristen  der  Beaumont-  und  Fletohei*schen  Schule 
öfters  begegnen.  Der  vierte  und  fünfte  Akt  enthalten  die  greuel- 
voUe  Katastrophe;  ein  Bote  erzählt,  wie  die  Königin  ihre  Neben- 
buhlerin und  deren  Kinder  mit  raffinierter  Grausamkeit  hin- 
schlachten liefs,  dann  sind  wir  Zeugen  eines  Thyestischen  Gast- 
mahls, wo  die  Königin  dem  König  das  Fleisch  der  Ermordeten 
vorsetzt  und  aufserdem  die  beiden  Gatten  sich  gegenseitig  ver- 
giften, und  endlich  meldet  ein  Hoffräulein,  wie  die  Königin, 
nachdem  sie  die  Vergiftung  spürte,  in  einem  Wiitanfall  sich 
selbst  mit  einem  Messer  zerfleischte.  Eine  groteske  Häufung 
des  Blutigen  und  Schrecklichen,  in  der  auch  einzelne  Züge  der 
Wollust  nicht  fehlen;  immerhin  ist  hier  die  Bestialität  tempe- 
ramentvoller als  bei  den  Pedanten  Giraldi  und  SperonL  Die 
Wirkung  wird  freilich  durch  die  redselige  Breite  abgesehwacht, 


1)  Ofieubai  eine  Nachaiiriiung  einer  Erzülilung  in  Sannazars  Arcadia 
(Prosa  VLIl),  wo  der  Uirt  Carino  seiner  aogebeteteo  Nymphe  das  Bild 
seiner  Geliebten  im  Wassersinogel  zeigt,  s.o.  8.385* 
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za  der  auch  die  stereotype  Figar  des  GoosigUere  ihr  Teil  bei- 
trfigt  So  ist  die  Tragödie  auf  etwa  4300  Zeilen  angeschwolleo. 

Aufserdem  wurde  mehrmals  die  Novelle  Boccaccios  von 
Tancred  und  Ghismonda  dramatisiert,  die  ^tisame  Bestrafong 

der  heimlichen  Liebe  durch  einen  tyrannischen  Vater,  die  schon 
Pistoju  in  seiner  Panfila  (l;irge*»tellt  hatte  (s.o.  S.  21'>)  und  die 
offenbar  auch  <li'?n  (linildi  bei  seiner  Orbeeche  vorschNvebte.^ 
Einer  dieser  Drainatiker,  Federigo  Asinari  (floTf))  j^laubte  die 
Greuel  noch  vermehren  zu  müssen,  indem  zum  Schlufs  seiner 
Trap:ö(li0  der  verzweifelte  Vater  Ghismondas  sich  mit  einer  Schere 
die  beiden  Augen  ausbohrt.  Doch  hat  auch  die  berühmteste 
unter  allen  tragischen  Novellen,  die  von  Bomeo  und  Julia 
schon  damals  ihren  dramatisclien  Bearbeiter  in  Luigi  Oroto 
gefunden.  Der  blinde  Dichter  erwähnt  seine  „Adriana**  bereits 
1572  in  der  Widmung  vor  der  Dalida,  doch  wurde  sie  erst 
1578  gedruckt  und  es  werden  dann  bis  1626  noch  zehn  weitere 
Drucke  gezälilt,  soviel  mir  bekannt,  der  grülste  buchhändlerische 
Erfolg  einer  italienischen  Tragödie  in  dieser  Zeit.  Doch  ist  dies 
wohl  in  erster  Linie  durch  das  vom  Dichter  selbst  gesciuckt 
gesteigerte  Interesse  an  seiner  Persönhchkeit  zu  «  rklären.^  Er 
hat  die  Handlung  ebenso  wie  dies  Pistoja  mit  der  Novelle  von 
Tancred  g:rtlmn  hatte,  in  das  Altertum  verlegt,  der  Schauplatz 
ist  seine  Vaterstadt  Adria,  deren  vergangene  Herrlichlteit  er  in 
dem  lokalpatriotischen  Prolog  feiert  Gapulet  ist  Adrio  (Hatrio) 
der  König  von  Adria,  seine  Gattin  die  Königin  Orontea^  Julia 
die  Prinzessin  Adriana,  Bomeo  ist  Latino,  der  Sohn  des  feind- 
liehen  Königs  von  Latium,  der  die  Stadt  Adria  belagert,  der 
Klosterbruder  ein  persischer  Magier,  der  ebenso  wie  die  Amme 
die  Liebenden  unterstütv^t  und  zwisriien  Beiafrerein  und  Be- 
lagerten hin-  und  hergeht  Graf  Paris  ist  ein  Solm  des  Königs 
der  Sabiner,  eines  Bundestrouudes  dos  Adrio,  doch  erscheint 


1)  Meine  Keontois  von  den  spKteren  Tmored -Tragödien  beruht  auf 
Gasparj-  2,  5G8. 

2)  Groto  hat  sich  auch  iu  der  iiblichon  Wei<je  durch  die  "Widmnng 
an  eiiiou  vornehmen  (jönnor  —  Tiepolo.  Prokurator  vou  S.  Marco  —  ^'  {^oii 
die  hämischen  Angriff«  der  Neider  zu  schützen  fi:pfn(  ht,  oder  wie  er  das 
ausdrückt  (Venedig  1093  A4*'J,  er  hat  wie  ein  kluges  Krokudil  sein  Ei  so 
hoch  gelegt,  dafs  die  Finten  des  Nils  es  nicht  erreichen  können. 
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der  unerwönschtd  Bräutigam  nicht  auf  der  Bühne.  Ebenso- 
wenig erscheint  der  Vetter  Tjhalt,  der  zu  einem  Bruder  Adrianas 
geworden  ist,  er  fällt  in  einer  Schlacht,  über  die  ein  Bote  im 
ersten  Akt  ausführlich  berichtet   Latino,  der  ihn  getötet  hat, 

weifs  jedoch  im  zweiten  Akt  durch  eine  lange  Rede  von  mehr 
als  dreihundert  Versen  die  Verzeihung  seiner  geliebten  Adriana 
zu  e^ewinneu,  die  nach  dvm  letzten  Wunsch  des  sterbende ii 
Bruders  ei«rentlich  denijenigeu  ihre  Hand  reichen  sollte,  der 
ihr  den  Kopf  des  mörderischen  Feindes  bringt.  So  bewegt 
sich  die  Parodie  durch  die  fünf  Akte.  Den  Abschlufs  durch 
die  Versöhnung  der  Feinde  konnte  natürlicli  ein  solcher  Dichter 
nicht  brauchen;  Tielmebr  kommt  in  der  letzten  Scene  ein  Bote 
und  meldet  dem  Chor,  Adrianas  Mutter  sei  vor  Schmerz  ge- 
storben und  der  König  der  Latiner  habe  die  D&mme  um  die 
Stadt  durchstechen  lassen,  so  dafe  ihr  der  Untergang  durch 
Überschwemmung  bevorstehe.  Auch  in  sprachlicher  Hinsicht 
bezeichnet  die  Adriana  mit  ihren  geschmacklos  gehäuften  Me- 
taphern und  Wortspielen  einen  Kückschritt  gegenüber  der 
Dalida.i 

Im  Zusammenhang  mit  den  novellistischen  Tragikern  kann 
man  aueii  dvn  Paduaner  Angelo  Leonico  erwähnen,  dessen 
„Tragedia  detto  il  Soldato"  1550  im  Druck  erschien.  Hier  ist 
eine  Begebenheit  dramatisiert,  die  nach  der  Versicherung  des 
Verfassers  im  Widmungsbrief  sich  in  seiner  Vaterstadt  wirklich 
zugetragen  hatte.  Zwei  Capitani  Namens  Soldato  und  Bologna 
sind  Oevattem  des  Paduaners  Aloigi  Calza.  Soldato,  ein  Lump 
und  Aufschneider,  verfolgt  Calzas  Weib  Daria  mit  seinen  liebes- 
anträgen  und  da  er  zurückgewiesen  wird,  verleumdet  er  sie 
bei  ihrem  Manne  wegen  eines  angeblichen  Liebesverhältnisses 
mit  Capitane  IJologna.  Seine  Lügen  finden  Glauben,  der  rach- 
süchtige Mium  tötet  seine  Frau  und  ebenso  den  Bologna,  den 
er  mit  Helt'eräheifern  überfällt   Die  Verleumdung  des  Öoidato 

1)  ÜKer  das  Verhältnis  der  Adriana  zur  nnv(Histisch»^n  Üherlieferung 
und  zu  Shakespeare  Vf'l,  vor  aü^in  Chiarini  (Nnova  Antidoj^ia  04.  1  ff. i.  der 
mit  Recht  die  vou  manchen  in  iifU"ror  Z.  ii  iM'nii'lu'nc  V.'rhi'rrli(  liuii::  des 
Stücks  zurückweist.  Über  die  L  btsrciusUmnuaigea  Grotos  uüt  Shakuispeai*© 
in  der  Liebessceno,  vor  allem  dio  Erwähnung  der  Nachtigall  und  des  Sonnen- 
aufgangs vgl.  Bd.  IV. 
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bleibt  imentdeckt.  Sein  Schatten  erscheint  zu  Beginn  des  Stücks 
und  verkündigt,  das  Verbrechen,  das  er  im  Leben  begangen 
habe,  solle  nun  auf  der  Bühne  vorgeführt  werden.  „Dies  ist 
Padua,  hier  die  Piazza,  hier  geht  es  nach  Pontemolino'*  u.  s.  w. 
In  Bezug  auf  die  metrische  Form  adoptierte  Leonico  die  Neue- 
rung Speronis,  indem  er  die  eintönigen  Endecasillabi  mit  Versi 
rotti  untermengte;  letztere  haben  bei  ihm  das  Übergewicht.  Da- 
bei ist  aber  der  Gesprächston  durchaus  realistisch,  namentlich 
in  der  Rolle  des  Zampa,  des  spitzbübischen  Dieners  des  Soldato, 
der  seinen  Horm  zur  Liebeswerbung  aufmuntert,  „Che  contenta 
^  ogni  donna  Pur  che  la  cosa  sia  tenuta  occulta".  Er  selbst 
hat  mit  der  Magd  der  Daria  ein  Liebesverhältnis  und  verab- 
redet mit  ihr  ein  Stelldichein,  als  sie  auf  den  Markt  geht,  um 
Salat  zu  kaufen.  Vollkommen  stilgerecht  ist  dagegen  der  Chor 
Paduanischer  Frauen,  der  sich  am  Schlufs  jedes  Aktes  in  ge- 
reimten Strophen  vernehmen  läist,  und  ebenso  ist  auch  der 
Gang  der  Handlung  im  klassischen  Stil  angeordnet:  beide  Opfer 
erzählen  ihre  unheilverkündenden  Träume,  die  Ermordungen 
finden  hinter  der  Scene  statt,  den  Tod  der  Frau  erzählt  ihre 
Amme,  doch  hat  der  Verfasser  ungeschickterweise  auch  die 
Liebeswerbungen  des  Soldato  hinter  die  Scene  verlegt.  In  der 
Wahl  des  Stoffs  zeigt  Leonico  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
dem  merkwürdigen  tragischen  Dialog  seines  Landsmanns  Ruzzante, 
aber  nichts  verrät,  dafs  er  sich  bewufst  war,  eine  neue,  von 
der  gangbaren  klassischen  Manier  abweichende  Bahn  einge- 
schlagen zu  haben.  Wie  die  romantischen  Novellendramen, 
80  blieb  auch  dieser  Versuch  eines  realistisch -bürgerlichen 
Dramas  in  der  klassischen  Form  stecken,  ohne  dafs  sich  daraus 
etwas  selbständiges  Neues  entwickelt  hätte. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  neue  Abart  der  Tragödie  nach 
dem  Vorbild  Giraldi  (Jinthios  aufkam,  können  wir  auch  eine 
regere  dichterische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  des  reineren 
klassischen  Stils  verfolgen.  Die  griechischen  Tragödien,  deren 
Studium  im  Zeitalter  Trissinos  und  Rucellais  auf  einen  kleinen 
Kreis  von  gelehrten  Männern  beschränkt  blieb,  waren  jetzt 
leichter  zugänglich.  Dank  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft 
lagen  jetzt  Erläuterungen  und  lateinische  Übersetzungen  in 
gröfserer  Anzahl  vor.    Mit  Hilfe  dieser  Übersetzungen  wurde 
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nun  eine  ganze  Reihe  von  griecbisohen  Tragödien  in  italieni- 
scher Sprache  bearbeitet  Am  rührigsten  erwies  sich  auf 
diesem  Gebiet  der  fingerfertige  venezianische  Litterat  Lodovico 
Dolce^,  der  in  den  Jahren  1543—1551  Bearbeitungen  von 
Euripides  Hecuba,  Phoeuissen  (Oiocasta),  Medea  und  Ipliigenie 
in  Aulls  erscheinen  Hefs.  Mitunter  erlaubt  er  sich  Abwei- 
chungen von  (IfMi  Oi'ifrinalon.  Auch  hat  er  nach  dem  Vorgang 
Giraldis  Ansprachen  an  die  Zuhörer  vorangestellt.  Im  Proloj? 
zur  Gicicasta  fordert  er  sie  auf,  sich  für  einige  Zeit  im  Geist 
nach  Theben  zu  versetzen,  dabei  aber  sich  glücklich  zu  preisen, 
dafs  sie  in  dem  herrlichen  Venedig  wohnen,  wo  keine  solchen 
Scheuslichkeiten  wie  in  Theben  möglich  seien.  Im  Prolog  zur 
Iphigenia  stellt  sich  die  allegorische  Gestalt  der  Tragödie  den 
Zuschauern  vor;  sie  erzählt,  wie  sie  aus  Griechenland  ge- 
konunen  sei  und  rühmt  den  ersten  italienischen  Tragiker  Tris- 
sino.  In  ähnlicher  Weise  hat  Dolce  auch  Tragödien  Senecas 
tibertragen.  In  der  Vorrede  zu  den  Trojanerinnen  bemerkt 
er,  er  liabe  blofs  den  Gang  der  Handlung  (l'invenzione)  und 
was  sonst  seinem  debole  ingegno  an  der  Tragödie  das  Beste 
schien,  aus  Seneca  entlehnt;  den  Prolog  spriclit  hier  der 
Schatten  dos  Paris,  der  das  Mitgefühl  der  Donne  leggiadre 
und  der  iSignori  pietosi  anruft. 

Noch  fehlte  aber  eine  italienische  Bearbeitung  des  Oedipus 
Rex,  der  mit  der  allgemeiner  werdenden  Kenntnis  des  grie- 
chischen Dramas  immer  entschiedener  als  das  hödiste  Meister* 
werk  der  tragischen  Kunst  der  Griechen  anerkannt  wurde. 
Dies  erklärt  sich  nicht  nur  daraus,  dafs  man  das  Lob  des 
Aristoteles  gläubig  hinnahm,  sondern  auch  weil  hier  die  er- 
schütternden Greuelthaten  dem  Zeitgeschmack  entgegenkamen. 
So  hat  Giraldi  in  seinen  Discorsi  (1554)  den  Oedipus  Kex  für 
die  beste  Tragödie  erklärt,  wenn  er  auch  früher  im  Nachwort 
zur  Dido  (1543)  meinte,  Soplioklcs  habe  hier  einen  so  be- 
quemen Stüif  vorgefunden,  dals  er  ihn  uur  mit  angemessenen 
Worten  habe  auszuzieren  brauchen.    Auch  Doice  hat  in  der 

1)  i'b^»r  ihn  vgl.  Bongis  Äunali  passim  und  Oicogna,  der  S.  94  darauf 
hinweist,  dafs  Kui^celli  iu  seinem  Discorso  contro  Lodovico  Dolce  (1553) 
ihm  die  Abhängigkeit  von  den  lateinischen  Übersetzungen  zum  Vorwarf 
nachte. 
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"\Vi(lniim<x  v(u-  üeiuen  Trojanerinnen  erklärt,  ilafs  wie  diese 
Tiiigüiiie  die  beste  des  Seueca,  so  der  Oedipus  Rex  die  beste 
des  Sophoklos  sei.  Die  Fassung,  in  welcher  der  Oedipus  in 
den  oberitaLieniscIien  Städten  aufgeführt  wurde,  stammt  von 
Giovanni  Andrea  dell'  Anguillara,  jenem  wunderlichen  armen 
Teufel,  dessen  römische  Theaterahenteuer  uns  schon  bekannt 
sind.  Anguillara  verfafste  seinen  Edippo  vermutlich,  als  er  in 
Venedig  als  Litterat  sein  Brot  suchte  und  liefs  ihn  zuerst 
1556  in  Padua  aufführen.  Er  hat  noch  viel  freier  und  dabei 
viel  ungreschickter  als  Dolce  mit  seiner  Vorlage  gesclialtet. 
Seine  Kiulecasillabi  lesen  sicli  wie  die  matteste  Prosa;  ganz 
unerträglich  langweilig  und  diiittig  sind  die  Zusatzscenen.  vor 
allem  die  in  den  letzten  Akten,  wo  wir  zueist  durch  weit- 
läufige Boten l)C)  iehie  erfahren,  wie  Eteokles  und  Polyneikcs  sich 
entzweit  haben  und  dann  Zeugen  sind,  wie  sie  sich  mit  allerlei 
Kautelen  und  Förmlichkeiten  wieder  vei-söhnen.  Dann  erst 
erscheint  eine  Prinzessin  von  Andres  und  berichtet  den  Tod 
der  Jokaste,  eine  geschmacklose  Schauergeschichte  yon  An- 
guiUaras eigener  Erfindung,  wie  die  Königin  sich  mit  einem 
Schwert  durchbohrt,  das  Ismene  und  die  Prinzessin  ihr  ver- 
geblich zu  entreilsen  suchen.^ 

Neben  solchen  Bearbeitungen  sind  jedoch  auch  einige 
selhstiindii^e  Tragodiendichtungen  aus  dem  Gebiet  des  klassischen 
Altertums  zu  verzeichnen.  Eine  der  berühmtesten  darunter 
ist  die  Orazia,  die  Pietro  Arotino  in  seinem  vieruudfünfzi^^sten 
Lebensjahre  (1546)  als  sein  ti'agisches  Erstlingswerk  erscheinen 
liefs;  der  freche  Spötter  konnte  offenbar  der  Versuchung  nicht 
widerstehen,  auch  in  dieser  Litteraturgattung,  in  der  eben 
damals  ein  regeres  Leben  sich  zu  offenbaren  begann,  sein 
GlQck  zu  versuchen;  warum  sollte  ihm  auch  diese  Abschweifung 
nicht  ebenso  gut  gelingen,  wie  die  Psalmen  oder  das  Leben 

1)  Unter  den  italienischen  Boarbeitungeo  griechiscber  Tragödien,  die 
si'  h  handscliriftlirh  »  rluilton  haben,  sei  hier  nur  no'  h  ijcr  Hippolyt  von  Oio- 
vauni  da  Fuigaiiu  (Magliah.  VII,  929)  erwähnt.  Voran  steht  eine  Widmung 
an  uiiie  Si^jnora.  Fulpnuu  ^Mul  t  hier  unter  allerlei  Witzoloion  zu  verstehen, 
daCs  OY  selber  eb  uiciil  dein  llippulyt  uachniacheu  wurde,  weuu  eint-  Ver- 
suchung an  ihn  herantreten  sollte.  Eine  Übersetzung  des  Christus  patiens 
von  demselben  erw&hnt  Argelati  2, 237.  Über  die  Euripidesstudieii  Bbo> 
delloB,  der  aneh  mit  Lacresia  Gonzaga  Earipides  lae,  8.  u. 
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der  Jungfrau  Maria.  Er  hat  ebenso  wie  Trissino  einen  dank- 
baren Stoff  aus  Livius  gewählt  und  hat  auch  mit  ausdrück- 
lichem Hinweis  auf  das  Vorbild  des  älteren  Dramatikers  seine 
Tragödie  als  Darstellung  einer  römischen  Heldenthat  dem 
Papet  (Paul  III)  gewidmet,  auch  im  Prolog,  den  die  Fama 
spricht,  wird  dieser  „irdische  Jupiter*^  n'ehst  andern  vornehmen 
Gönnern  Aretinos  gepriesen.  Der  erbitterte  Feind  des  Fe- 
dantismus  wagt  sich  hier  auf  ein  Gebiet,  das  vorher  fast  ans- 
schliefslich  von  Pedanten  gepflegt  worden  war  und  dem  sie 
auch,  wie  wir  sahen,  etwas  von  dem  Gepräge  ihres  Geistes 
aufgedrückt  iiatten.  Aretino  wollte  oileubar  zeigen,  dafs  er 
auch  ohne  den  Ballast  des  Wissens,  den  er  verachtete,  ein 
tragisches  Kunstwerk  zu  stände  bringen  könne;  im  Prolog 
ruft  Fama  den  Hörem  entgegen,  hier  werde  sich  zeigen,  ob  die 
Zöglinge  der  Natur  oder  die  Zöglinge  der  Kunst  mehr  Lob 
verdienten.  Doch  nahm  er  sich  offenbar  zusammen  und  Ueis 
sich  nicht  mit  so  bequemer  Fahrlässigkeit  gehen,  wie  in  seinen 
Lustspielen. 

Schon  der  Titel  zeigt,  dals  Aretino  den  tragischen  Inhalt  der 
Begebenheit  insofern  mit  richtigerem  Blick  als  Corneille  erfiet&t 
hat,  als  er  die  Schwester  als  eigentliche  Hauptperson  in  den  Mittel- 
punkt stellt.  Die  Handlung  schliefst  sich  eng  an  Livius  an, 
sie  beginnt  damit,  dafs  der  Priester  Yalerio  dem  alten  Orazio 
Ton  dem  feierlichen  Vortrag  erzählt,  der  eben  unmittelbar  vor 
Beginn  des  Kampfes  abgeschlossen  wurde.  Dann  erscheint 
Oelia  mit  ihrer  Amme;  während  sie  draui^n  kämpfen,  tobt  in 
ihrem  Herzen  ein  noch  furchtbarerer  Kampf,  natürlich  erzählt 
sie  den  unvermeidlichen  Unglückstraum,  schlägt  aber  doch  auch 
originellere  Töne  an.  „Wäre  ich  doch  als  ein  Mann  zur  Welt 
gekommen  oder  wäre  ich  doch  so  bäfsiich,  dafs  Curiazio  nicht 
um  mich  geworben  hätte.^  Im  zweiten  Akt  kommt  Nachricht 
von  dem  Kampfplatz,  die  der  Alte  mutig  gefalst  erwartet  ^non 
inanchero  d'esser  quell'  uom  ch'io  debbo'^.  Nach  Ausrichtung 
der  Botschaft  verzweifelte  KlaL-^en  der  Tochter,  bei  der  hier  die 
Sinnlich keit  dos  Weilies  viol  stärker  hei'voilritt  als  bei  Corneille. 
Der  Vater  tröstet  und  ernuihnt  sie:  „Es  wird  sich  schon  für 
dich  ein  anderer  Bräutigam  linden,  du  solltest  doch  auch  deinen 
Brüdern  Thränen  widmen,  sie  sind  ja  „teco  d'un  seme,  in  nn 
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solo  orto  uati".  Im  dritten  Akt  liat  Aretino  mit  Recht  die 
ergreifende  Situation  aus  der  Erzählung  des  Livius  sicli  nicht 
entgehen  lassen,  wie  Colia  das  blutbefleckte  Gewand  erblickt, 
das  sie  ihrem  Bräutigam  gestickt  hatte,  dann  folgt  der  Streit 
mit  ihrem  Bruder,  der  sie  an  ihren  blonden  Zöpfen  von  der 
Scene  wegschleift  und  ermordet  Die  beiden  letzten  Akte  sind 
langweilig  und  schleppend.  Sie  werden  durch  die  Gerichts- 
verhandlung gegen  Orazio  ausgefüllt;  die  Entscheidung  erfolgt 
durch  einen  Dens  ex  machina  oder  vielmehr  durch  eine  von 
oben  ertönende  Stimme.  Wie  der  Inhalt,  so  auch  der  Stil; 
Trivialitäten  und  Gemeinplätze  wechseln  mit  einem  edeln  und 
energischen  Aufschwung  der  Sprache,  wie  er  sieb  in  den  ita- 
lienischen Tragödien  dieser  Zeit  selten  findet,  auch  ist  die 
Darstellung  mehr  zusammengedrängt  als  gewöhnlich  (ca.  2100 
Zeilen).  Und  während  bei  manchen  Zeitgenossen  der  tragische 
Stil  schon  die  Neigung  zeigt,  in  jener  konventionellen  Manier 
zu  erstarren,  die  später  immer  melir  zur  Heri-schaft  gelangte, 
hat  sich  Aretino  eine  gröfserc  Freiheit  der  Bewegung  gewahrt 
und  so  konnte  er  manche  wirksame  Züge  aus  der  Erzählung 
heriibernehmen,  die  bei  Corneille  fehlen.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  dramatische  Vorführung  der  Handlung  zum  Teil  sehr 
ungeschickt;  man  hat  den  Eindruck,  dafs  dem  Dichter  nicht 
immer  ein  deutliches  Theaterbild  voi'schwebte.  Schon  wiederholt 
wurde  es  als  ein  shakespearescher  Zug  gepriesen,  dafs  Aretino 
die  Gesamtheit  des  V^olkes  als  mithandelnd  auf  die  Bühne  führte, 
aber  mit  Unrecht,  denn  das  Volk  ist  bei  den  grofsen  öffent- 
lichen Gerichtsscenen  nur  durch  einen  farblosen  Sprecher  ver- 
treten. Eher  könnte  man  es  als  einen  selbständigen,  wenn  auch 
schwachen  Versuch  der  Schilderung  der  Volksstimmung  be- 
trachten, wenn  vor  der  Pforte  des  Tempels,  wo  die  Spolien 
der  erschlagenenen  Curiatier  aufgehängt  sind,  zwei  Vorüber- 
gehende ihre  Betrachtungen  über  die  Heldenthat  des  Orazio 
anstellen.  Der  Chor,  der  anderwärts  die  Stimme  des  Volkes 
vertritt,  besteht  hier  aus  den  allegorischen  Gestalten  der  Tugen- 
den, die  sich  nur  an  den  Aktschlüssen  mit  ihren  Gesängen 
vernehmen  lassen. 

Auch  Aretinos  Freund  Dolce  hat  neben  den  Bearbeitungen 
antiker  Tragödien  sich  in  selbständigen  Dichtungen  versucht. 
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Seine  Dido  (1547),  die  dritto  nach  Pazzi  und  Giraldi,  beschränkt 
sich,  wie  dies  schon  bei  Pazzi  der  Fall  war,  auf  die  Yorfübrung 
der  Katastrophe;  die  grolse  Scene  zwischen  Aeneas  und  Dido 
ist  in  engem  Anscbluls  an  Virgil  gedichtet  Originell  ist  anch 
hier  der  Prologo;  Cupido  erscheint  in  der  Gestalt  des  Ascanius 
und  rfihmt  sich  seiner  unwiderstehlichen  und  nnheilbringendeo 
Gewalt.  Don  giürstcn  Erfolg  hatte  aber  Dolee  mit  seiner 
zweiten  Tr.iaodie  Marianna  (zuerst  gedruckt  1565),  wo  er  nach 
dem  Voipmi::  THssinos  die  tragische  Handlung  aus  oinein  iu'- 
schichtssclireiber  entlehnt.  Es  ist  die  von  Josephus  er/iihite 
Begebenheit,  wie  der  eifersüchtige  Tyrann  Herodes,  als  er  sein 
Land  für  einige  Zeit  verlassen  mufs,  seine  schöne  Gattin  Ma- 
riamne  der  Obhut  des  Soämus  anvertraut  und  diesem  den 
geheimen  Befehl  erteilt,  im  Falle,  daTs  er  nicht  zurückkehren 
werde,  Mariamne  zu  töten.  Als  er  nun  aber  wiederkommt, 
entdeckt  er,  dais  Soemus  der  Königin  das  Geheimnis  doch  yer- 
raten  hat  Er  schöpft  daraus  den  Yerdacht  eines  ^ebrecherischen 
Einverständnisses  und  wird  darin  noch  bestärkt  durch  seine 
Schwester  Salome,  eine  Feindin  Mariamnes.  Salome  weils  den 
Mundschenkeu  zu  der  falselion  Aussas^e  zu  bereden,  Mariamne 
habe  ihn  durdi  Bestechuna'  dazu  veranlasseu  wollen,  Merodes 
zu  vergiften.  Dieser  lälst  nun  Soemus  töten  und  Mariamne 
von  gefügigen  Richtern  zum  Tode  verurteilen.  Nach  der  Hin- 
richtung erwacht  aber  von  neuem  die  liebe  des  Herodes  und 
er  wird  ron  Beuegedanken  gepeinigt. 

Bei  Dramatisierung  dieser  Begebenheit  hat  sich  Dolce 
durchaus  an  die  überlieferten  Eunstmittel  gehalten.  Zuerst  ein 
Geistervorspiel,  in  welchem  Pluto  und  die  Eifersucht  auftreten; 
Pluto  will  sich  um  so  mehr  bemühen,  den  Tyrannen  für  sein 
höllisches  Reich  zu  gewinnen,  da  ihm  durch  das  baldige  Er- 
scheinen des  Welterlösci's  ein  schwerer  Verlust  bevorsteht. 
Dann  ensclieint  die  Königin,  wie  üblich  in  Begleitung  einer 
Amme,  und  erzählt  ihr  einen  Traum;  der  eifersüchtige  Herodes 
ist  von  der  stehenden  Figur  des  Consiglierc  bogleitet,  der  auch 
in  diesem  fall  mit  seiner  sentenziösen  Weisheit  keinen  Erfolg 
hat,  selbst  dann  nicht,  als  er  bemerkt,  es  sei  undenkbar,  dala 
die  Königin  den  ruppigen  Soemus  lieber  haben  könne  als  den 
kräftigen  und  blühenden  Herodes.   Herodes  Ififst  trotzdem  den 
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Soemus  liinrichten  und  überreicht  der  Könif^in,  ähnlich  wie 
Giraldis  Sulmone,  in  einem  silbernen  Becken  den  Kopf  und 
die  ab^^ehackten  Hände.  „Dies  sind  die  Hände,  die  sich  um 
Deinen  Hals  geschlun^^en  haben"  u.  s.  w.  und  Marianna  erklärt 
ihm:  „Ich  freue  micii  auf  den  Tod,  um  nur  von  Dir  Scheusal 
befreit  zu  sein."  Doch  ereignet  sich  kein  Mord  auf  der  Bühne, 
wie  Dolco  im  Prolog  an  die  Zuschauer  ausdrücklich  hervorhebt; 
die  Hinrichtung  Mariannas  wird  im  fünften  Akt  von  einem 
Boten  erzählt.  Und  überdies  mufsten  bei  einer  Tragödie,  die 
die  Schicksale  der  Gattin  eines  Tyrannen  dai-stellt,  auch  einige 
Anklänge  an  Senecas  Octavia  naheliegen.  * 

Bei  alledem  ist  jedoch  Dolce  hier  nicht  ohne  selbständiges 
Verdienst.  In  dem  Prolog  an  die  Zuschauer  erklärt  die  alle- 
gorische Gestalt  der  Tragödie,  die  mit  Krone,  Scepter  und 
entblüfstem  Schwert  auftritt,  der  Dichter  habe  keines  aus- 
geschmückten Stils  bedurft,  denn  der  Gegenstand  werde  schon 
durch  sich  selber  die  Herzen  der  Zuschauer  rühren.  Diesen 
Vorzug  des  gewählten  Stoffs  wufste  Dolce  vor  allem  in  der 
Scene  zur  Geltung  zu  bringen,  wo  Herodes  seine  Gattin  der 
Untreue  beschuldigt  und  sie  dem  Mundschenken  gegenüber- 
stellt, der  seine  Anklage  nicht  aufrecht  zu  halten  vermag.  Auch 
hat  Dolce  die  Hinrichtung  von  Mariannas  Söhnen,  die  in 
"Wirklichkeit  erst  später  stattfand,  mit  in  die  Handlung  ver- 
flochten; die  beiden  Jünglinge  verteidigen  die  Mutter  gegen- 
über dem  Vater  und  erklären  mit  ritterlich -romantischer  Be- 
geisterung, sie  wollten  die  Unschuld  der  gekränkten  Frau  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  verfechten.  Auch  wird  Dolces  sprach- 
licher Ausdruck  durch  den  dankbaren  Stoff  gehoben,  obgleich 
er  manchmal  in  die  Euripideische  Manier  verfiillt,  sich  in 
Augenblicken  des  höchsten  Atfekts  in  breiten  Moralisaiionen  zu 
ergehen.  Vor  allem  aber  sind  die  Chöre  wohlklingend  und 
schwungvoll;  auch  hier  folgt  Dolce  dem  Vorbild  des  Euripides, 
indem  er  den  Preis  der  Vaterstadt  in  den  Gesang  einflicht,  er 
verkündet,  dafs  die  Gerechtigkeit,  die  Herodes  mit  Füfsen 
tritt,  in  späteren  Zeiten  in  einer  Stadt  am  adriatischen  Meer 


1)  Einige  solche  Anklänge  wurden  bemerkt  von  liaiidaii  in  der  Ztscbr. 
f.  vergL  Litt. -Gesch.  N.  F.  8, 183 f. 
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glänzend  auferstehen  werde.  Die  Klagen  des  Herodes  am 
Schliifs  sind  vielleicht  für  diesen  Charakter  zu  scbdn  und  in 
einem  zu  elegischen  Ton  gehalten. 

Es  verdient  Erwühiuiuir.  »lafs  von  allen  diesen  klassiüibtisclion 
Triigikern  kein  einziger  sicli  an  einen  Stoff  nuf?  der  lieilii:t'u 
Schrift  odei-  aus  der  Legende  gewagt  hnt,^  Aretino  erwähnt 
zwar  in  dein  Brief,  mit  dem  er  die  Sendung  seiner  Komödie 
Talanta  an  A.  Piccolomini  begleitet,  er  sei  jetzt  mit  einer 
Tragedia  di  Oristo  beschäftigt,  in  der  er  zeigen  wolle,  was  er 
vermöge,  doch  hat  er  diesen  Plan  nicht  durchgeführt  und  es 
ist  das  schwerlich  ein  greiser  Yerlust.  Auch  in  den  Werken 
Giannottis  ist  neben  den  Lustspielen  der  Frosaentwurf  einer 
Tragödie  enthalten,  deren  Autorschaft  jedoch  nicht  ganz  sicher 
ist-  Die  Tragödie  bowofit  sich  strcn"'  in  den  klassischen  Fornu'n. 
sie  spielt  vor  dem  l'iaetoriuni  de?  Pilatus,  der  Chor  besteht 
aus  Juden,  die  lieinilich  an  Chiistus  glau])en.  die  Kreuzigung 
wird  von  dem  Centurio  als  Boten  austührlich  erzälilt.  Der 
Chor  preist  die  Lehre,  die  gegenüber  dem  weltlichen  Stolz  die 
Armut  nnd  die  Menschenliebe  empfiehlt  —  „hier  lielae  sich 


1)  Auf  einige  geistUcbe  Drameo  ans  d«t  ersten  Jabnebnten  des 
16.  JahrhandertB,  die  sich  in  der  IGtte  zwischen  dem  Uassischea  Stil  und 

(lein  luippresentazionenstil  halten,  sei  hier  kurz:  hingewiesen.  Dafis  im  Text 
für  die  Auffühiun{,'en  im  Kolo.sseum  sich  antike  Elemente  befinden,  wurde 
schon  bemerkt;  s.o.  1,330.  1511  erschien  in  Florenz  Segnis  „Tragiedia 
di  Eustachio  Iv'unuuiM  nnovamcnto  r-omposta''  in  ^creimton  Versen,  in  Akte 
eingeteilt,  am  Sihlufs  jedes  .Aktes  ein  ('hör  in  Terzinen,  lu  üliulichem  Stil 
scheint  die  fuufakti^e  „Trageiiia  noua,  iutitolata  Sosanna*  von  Tiburzio  Sacco 
gehalten  (Widmung  von  1524),  über  die  Ciaa  in  dem  oben  S.  224  citierten 
Au&abE  berichtet.  Der  Verfasser  bezeichnet  die  Anfführong  solcher  Tra- 
gödien als  eine  ehrbare  Erholung  für  KJostergeistliehe  in  der  Eamevals- 
zeit.  Hierher  gehört  aach  die  Tragödie  Aman  (Siena  1526,  BiU.  Landan), 
verf.  von  einem  Florentiner  Geistlichen,  der  sich  nicht  nennen  will,  fünf- 
aktig,  in  Terzinen  und  Oktaven,  mit  Chören  an  den  Aktschlüssen.  Im 
Prolog  wii"d  erklärt,  wer  in  den  auf  dem  Schauplatz  sichtbaren  Häasera 
wolmt.  Am  Srhlufs  wird  die  Leiche  Amans  sichtbar,  der  Verfasser  recht- 
fertigt sich  df^halb  im  Vorwort  unter  Benifung  auf  TragoUit  n  des  .\ltorttims. 
—  Eine  Pnssinu.siragödie  von  Ponn  uico  Lega  (Napoii  1540)  kenuu  ich  blofs 
aus  der  Ki  wulinung  bei  d'Anconu  2, 188;  über  eine  Übemtzung  des  Cliristus 
patiens  s.  o.  S.  409. 

2)  Selva  di  una  iragedia  sopra  la  passione  di  Cribto  (li,  371ff.). 
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aach  ein  Ausfall  gegen  die  Prälaten  anbringen*^  —  der  Schlufs- 
gesang,  nachdem  die  Oraboswache  bestellt  ist,  drebt  sieb  um 
den  Gedanken,  dals  die  Frincipi  und  Rettori  öfters  gezwungen 

werden,  einem  ünscliuldii^^eii  ^^ogen  ihren  Wülen  das  Leben  zu 
neliraen,  worin  der  Herausgeber  eine  Anspieluiii^  auf  Savonarohi 
erbliciit  Beineikonswert  ist  das  römische  Ivolüiit  in  der  Rolle 
des  Pilatus;  er  erinnert  einmal  daian,  dnfs  ja  aucli  bei  den 
Römern  manche  grofse  Männer  für  ^jöhno  von  Göttern  gehalten 
wurden.  Doch  sind  das  vereinzelte  Spuren;  eine  leichcre  Ent- 
wicklung der  geistlichen  Tragödie  beginnt,  wie  sieb  noch  zeigen 
wird,  erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts. 

Die  italienische  Tragödie  bat  sich  nicht  nur  später  ent- 
wickelt als  die  Komödie,  sie  hat  sich  auch  ueit  weniger  über 
ihm  ganze  Ijand  verbreitet.  Die  vereinzelten  Versuche  aus  der 
Zeit  von  1515  —  41,  die  zunächst  auf  die  I/öktüre  beschränkt 
blieben,  sind  sämtlich  in  Florenz  und  Rom  entstanden;  in  den 
folgenden  Jahrzehnten  beschränkt  sich  die  litterarische  Produktion 
auf  Oberitalien,  vor  allem  Fcrrara,  Venedig  und  die  Städte  des 
venezianischen  Gebiets,  wie  Padua,  Vicenza  und  Adria.  Hier 
entwickelte  sich  die  tragische  Dichtkunst  zugleich  mit  der 
Inscenierungs-  und  Darstellungskunst,  die  in  diesem  Winkel 
Italiens  ihren  Hauptsitz  hatte,  und  deren  hilfreiche  Unter*- 
stutzung  gerade  für  die  damalige  tragische  Dichtkunst  besonders 
wünschenswert  sein  mufste.  Und  zwar  müssen  die  darstellen- 
den Künstler,  deren  eigentliches  Gebiet  bis  dahin  das  Komische 
war,  sich  mit  bevvundei  luigswürdiger  Vielgestaltijjkeit  lu  die 
neuen  Aufgaben  gefunden  haben.  Montefaleu  in  Ferrara,  der 
als  Komiker  in  Ariostischen  Lustspiolrollen  gerühmt  wird,  hat 
atich  den  schauerlichen  Botenbericht  in  der  Orbecche  zur 
höchsten  Zufriedenheit  Giraldis  Yorgetragen:  Ruzzante  und  seine 
lustigen  Gesellen  wurden  dazu  ausersehen,  die  Gräueltragödie 
Canace  bei  der  ersten  Aufführung  in  Padua  zu  spielen.  Ebenso 
hat  in  Yenedig  der  hochgepriesene  Komiker  Pietro  Armani 
zuerst  die  Dido  von  Dolce  auf  die  Bühne  gebracht;  derselbe 
Dolce  in  der  Widmung  seiner  Marianna  dankt. dem  Schau- 
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Spieler  Burchiella  (Moiino)  für  seine  Bemübungen  bei  Auffübrung^ 
dieser  Tragödie  und  rahmt  zu  gleicher  Zeit  Burcbiellas  Virtuo- 
sität in  der  burlesken  Nacbabmang  der  Griechen  und  Beiga- 
masken.i  Oftmals  gin^  jedoch  die  Anregun^^  zurBnhnendarstellungf 

Vüii  Akademien  oder  litterarischen  Gesellschaften  aus.  So  hat 
die  Paduaner  Aecadpiiiia  degli  Infianiniati  auf  ilue  Kosten  den 
Ru/czatite  für  die  Aufführung  der  Cauaee  anjE!:eworben,  die 
VicüiitiiH  r  Auttuhrungen  wurden  von  den  Accaderaici  Olimpici 
\  oi  anstaltet.  In  Ferrara  war  es  allerdings  ein  Mäcen,  Giroiamo 
Contugo,  der  auf  seine  Kosten  die  ei-ste  Aufifübnmg  einer  ita- 
lieuiscben  Tragödie  ins  Leben  rief,  doch  hat  dann  auch  der  Herzog 
Eroole  IL  an  Giraldis  Kunst  Gefallen  gefunden  und  bei  ihm 
Tragödien  bestellt;  die  Antivalomeni  wurden  1548  bei  einer 
Hofiestlichkeit  aufgeführt  Im  allgemeinen  bat  man  jedoch  an 
den  fürstlichen  Höfen  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Komödien 
und  dann  auch  die  Schäferspiele  vorgezogen.  Als  Ercoles  Sohn 
und  Nachfolger  Alfons  II.  i.  J.  1568  mir  seiner  Gattin  Barbara 
von  Ostt'iTuich  nach  Reggio  kam,  trug  man  lange  Zeit  Bedenken, 
ob  man  bei  den  Empfangsfeierlichiieiten  eine  Tragödie  darstellen 
solle,  denn  einerseits  sei  das  etwas  sehr  Trauriges,  andererseits 
seien  jedoch  gerade  fürstliche  Persönlichkeiten  für  die  majestä* 
tische  Tragödie  die  geeignetsten  Zuschauer.  Der  Herzog  hat 
sich  dann  auch  nach  einer  vertraulichen  Anfrage  für  die  Tragödie 
entschieden  und  so  wurde  den  Neuvermählten  zur  Begrüfsung 
eine  Tragödie  von  schauerlichem  Inhalt  vorgeführt,  deren  Titel- 
held, der  englische  Königssohn  Alidoro,  sich  unwissentlich  mit 
seiner  Schwester  verbindet  und  seinen  Vater  erschlägt.*  In 
Venedig  hat  Dolce  der  Tragödie  die  Bahn  gebrochen  und  nacii 
der  Widmung  der  T)ido  kann  man  vermuten,  dafs  dort,  au  <l<  ni 
llauptsitz  der  grotesken  Komödie  ein  gewisses  Bedürfnis  nach 

1)  YgL  die  Widmung  der  Dido,  sowie  den  Prol<^  von  Negris  Pace 
(156t).  —  Ein  Lobgedicht  I^gnas  auf  Montef alcos  glelehmäbige  VoUkommen- 
heit  im  komischen  und  im  tragischen  8til  in  dessen  Carmina  (Venedig 
1553)  S.  37. 

2)  Eine  ausführliohe  Schildening  der  AufTöhrung  nobst  Inhaltsangabe 

der  Tragödie  enthält  die  anonyme  Schrift  „II  successo  dell'  Älidoro,  tragedia 
rapproseutata  in  Keggio  etc.*  (15G8),  Exemplar  in  Krakau.  Über  den  Plan 
einer  Wiodorholung  dos  .\lidoio  15G0  vgl.  Atti  e  Memorie  R.ß.  Dep.  8tor. 
Patr.  Provv.  Modena  e  Parma  8, 277  ff. 
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Abwechslung  mit  dazu  beigetragen  hat,  dem  Trauerspiel  eine 
Stätte  zu  bereiten. 

Zu  dem  Erfolg  haben  offenbar  auch  die  Ausstattungskünste 
das  ihrige  gethan.  Für  die  Komödie  waren  sie  schon  voll- 
ständig ausgebildet;  dafs  sie  für  die  Tragödie  einer  gewissen 
Umgestaltung  bedurften,  sah  bereits  Serlio,  der  in  seiner  Archi- 
tettura  (1545)  Soeuenentwürfe  für  Tragödie,  Komödie  und  Satyr- 
drama (Schäferspiel)  mitteilte.  Bei  der  Tragödie  füllt  der  Blick 
nicht  auf  Bürgerhäuser,  sondern  auf  Tempel,  Paläste  »md 
Säulenhallen;  der  Geist  der  Hochrenaissance,  aus  dem  auch 
die  Tragödien  hervorgegangen  waren,  offenbart  sich  weit  glänzen- 
der und  feierlicher  in  der  Dekoration,  die  sich  in  klarer, 
majestätischer  Schönheit  hinter  den  Darstellern  erhebt  und  ihren 
Worten  eine  höhere  Weihe  giebt.  Palladio,  der  in  den  Städten 
des  Voneto  wirkte,  hat  seine  Kunst  wiederholt  in  den  Dienst 
der  Tragödie  gestellt;  auf  dem  Holztheater,  das  er  in  Vicenza 
erbaute,  erschienen,  durch  seine  Kunst  veredelt,  der  abge- 
schmackte Edippo  des  Anguillara  (I56I)  und  die  mattherzige 
Sofonisba  (1562),  ebenso  baute  er  1565  in  Venedig  ein  Theater 
für  die  Aufführung  von  Montevicentinos  Antigono  und  1585, 
fünf  Jahre  nach  seinem  Tode  wurde  in  Vicenza  der  Wunderbau 
seines  Teatro  Olimpico  würdig  eröffnet  durch  eine  Aufführung 
von  Sophokles  Oedipus  in  der  Übersetzung  des  Orsatto  Giu- 
stiniani. 

Auch  die  mannigfaltigen  Beleuchtungseffekte,  mit  denen 
man  den  Eindruck  der  komischen  Stücke  erhöhte,  wurden  in 
der  Tragödie  angewendet.  In  de  Sommis  viertem  Dialog  werden 
zwar  Bedenken  geäufsert,  ob  die  bunten  Lichter  und  illu- 
minierten Fenster  der  Bühnendekoration,  die  doch  eine  freudige 
Stimmung  ausdrücken  sollten,  auch  in  der  Tragödie  am  Platz 
seien;  aber  der  Verfasser  meint,  der  Anfang  pflege  ja  auch 
hier  fröhlich  zu  sein;  auch  könne  man  diese  Beleuchtung  zu 
einem  Effekt  benutzen,  den  er  selber  einmal  bei  einer  Tragödien- 
aufführung mit  grofsem  Erfolg  angewendet  habe:  zuerst  habe 
die  Scene  in  vollem  Lichterglanz  gestrahlt,  dann  bei  dem  Tod 
einer  Königin,  als  der  Chor  entsetzt  ausrief,  wie  die  Sonne 
auf  ein  so  schreckliches  Ereignis  blicken  könne,  sei  der  gröfste 
Teil  der  Lichter  plötzlich  verdeckt  oder  ausgelöscht  worden. 

Creizenacb,  Drama  U.  27 
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Einen  anderen  Licbteffekt  empfiehlt  Ingegneri  für  die  Geister- 
prologe; sie  sollen  hinter  einem  dnrchsichtigen  schwarzen  Vor- 
hang gesprochen  werden,  am  Scliliifs  des  Prologs  soll  der  Geist 

verschwinden  und  der  A^orhang  in  Flaauiien  aufi^elicn. 

Vor  alloni  aber  wurde  der  Glanz  der  tragisclien  Bidme 
durch  prächtige  Kostüme  und  imposante  Statistenmassen  unter- 
stützt. Bals  die  Darstclloi  durch  reiche  und  auffallende  Klei- 
dung die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  sollten,  schreibt 
Giraldi  Cinthio  in  seinem  theoretischen  Werke  ausdrücklich 
vor  und  de  Sommi  meint,  <1als  dies  in  der  Tragödie  noch 
wichtiger  sei  als  in  der  Komödie.  Doch  wurde  über  der  Pracht 
auch  das  Charakteristische  nicht  yernachläfsigt;  bei  der  Aufführung 
des  Alidoro  wird  gerühmt,  wie  einerseits  die  Kostüme  der 
Engländer,  andurürseits'  die  der  Schotten  durch  genieinsame 
Eigentümlichkeiten  ,:;egeu  eiiumder  kontrastierten.  Und  für 
Stücke  aus  dem  Altertum  schreibt  de  Sommi  atisdriu-klieh  vor, 
man  solle  sich  die  antiken  Gewandsfatueu  zum  Muster  nehmen, 
dabei  aber  flio  kostbarsten  Stoffe  anwenden,  die  man  ja  so  dra- 
pieren könne,  dafs  man  sie  nicht  zu  zerschneiden  brauche.^ 
Fürstliche  Personen  erschienen  mit  einem  prächtig  gekleideten 
Gefolge  von  stummen  Personen,  so  hatte  bei  der  Vicentiner 
Oedipusaufführung  yon  1585  der  König  28,  lokaste  25,  Kreon 
6  Begleiter,  im  ganzen  erschienen  108  Personen  auf  der  Bühne. 
Aus  Ingegneris  Werk  ergiebt  sich,  dafs  auf  eine  symmetrische, 
dem  Auge  wohlgerallige  Anordnung  dieser  Massen  ein  grofser  Weit 
gelegt  wurde.  Die  Handhing  der  Stücke  selb>t  bot  in  der  Regel 
keinen  Anlafs,  durch  den  Gesichtssinn  auf  <lie  Zuhörer  zu  wirken. 
Allerdings  wurde  iu  den  Greueitragödien  die  Vorzeigung  Jib- 
gehackter  Köpfe  und  verstümmelter  Leichname  zu  krassen  rea- 


1)  EiDe  ausführliche  SchilderuDg  der  tragischen  Kostüme  findet  sich 
im  Bericht  äber  eine  Oiocastaaufführung  in  Viterbo  (Descritione  de  la 
Seena  et  intermedii  ...  ne  la  Tragedia  dl  Oiocasta,  recitata  in  Viterbo  dalti 

Accademict  Ostinati  Ii  9  di  Ottobro  1570.  Marciana).  Den  Prolog  sprach 
Justitia  iu  Goldbrokat  gekleidet  mit  Schwert  und  Wago,  die  feindlichen 
BrüiU'r  waren  mit  Kdolstoinon  und  Federhüschcn  geschmückt,  auf  Eteokles' 

Schil  l  "in  Meduscnl'.ntii  t.  der  (üocasta  trug  rino  Jungfrau  die  Schleppe  ihrcs 
Traueikl'  i  !•  Ue.sujKieis  rühmt  der  Bericht  die  archäologisch  genaue 
Dai-iitehung  des  Bacchusopfora. 
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listischen  Effekten  benützt;  in  Giraldis  Discorsi  wird  Ponzio 
Ponzoni,  der  Darsteller  des  Oronte  daran  erinnert,  wie  seine 
Geliebte  sich  entsetzte,  als  das  Haupt  des  Oronte  von  der 
Bühne  herab  gezeigt  wurde.  ^  Am  meisten  Anlafs  zur  Befrie- 
digung der  Schaulust  boten  jedoch  die  Interraedien,  die  jeden- 
falls schon  frühzeitig  in  die  Tragödie  eingeführt  wurden,  sonst 
hätte  sich  Trissino  schwerlich  veranlafst  gesehen,  am  Ende  des 
fünften  Abschnitts  der  Poetik  (abgeschlossen  1550)  sich  gegen 
die  „intermedj  di  moresche  o  di  bufToni  o  d'altre  cose  simili" 
als  etwas  der  Tragödie  Unwürdiges  zu  erklären.  Die  erhaltenen 
Interniedien  haben  denn  auch  einen  ernsteren  Charkter  und 
zeigen,  dafs  man  bestrebt  war,  ihnen  einen  Bezug  auf  den 
Inhalt  der  Tragödie  zu  geben.  So  empfiehlt  z.  B.  de  Sommi, 
man  solle  im  Interraedium  die  Parzen  auftreten  lassen,  wenn 
im  folgenden  Akt  ein  Todesfall  dargestellt  werde;  ebenso  könne 
man  den  Zwischenakt  vor  der  Darstellung  eines  ungeheueren 
Verbrechens  durch  einen  Fackeltanz  von  Furien  ausfüllen. 
Die  Akademiker  von  Viterbo  haben  bei  ihrer  Giocastaautführung 
eine  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  die  prächtige  Ausstattung  und 
den  beziehungsreiclieu  Inhalt  der  Interniedien  verwendet,  doch 
in  der  Art,  dafs  sie  stets  mit  dem  vorhergehenden,  nicht  mit 
dem  folgenden  Akt  zusammenhängen.  Und  zwar  wurden 
jedesmal  zwei  dargestellt,  das  erste  mit  kunstreichen  Maschinen 
in  der  Luft  schwebend,  das  andre  per  terra.  So  erschien, 
nachdem  im  ersten  Akt  der  Ehrgeiz  des  Eteokles  vorgeführt 
worden  war,  in  der  Luft  die  verführerische  Gestalt  des  eitlen 
Ruhms  auf  einer  Chimäre  reitend  mit  allerlei  allegorischem 
Zubehör,  auf  der  Erde  die  Bescheidenheit  in  schwarzem  Ge- 
wand, auf  einem  Kamel  sitzend,  weil  dies  das  demütigste 
Thier  sei;  die  Bescheidenheit  hielt  einen  Zügel  und  eine  Kette 
in  den  Händen  und  führte  gefesselt  hinter  sich  den  Ehrgeiz, 
in  weifsem  Gewand  und  mit  Pfauenflügeln.    Der  Sirm  der 


1)  Schon  in  Pazzis  Didotragödie  wird  das  Haupt  des  getöteten  Pyg- 
malion auf  die  Bühne  gebracht.  Im  17.  Jahrhundert  rühmen  Harsdörffer 
und  Birken  es  als  einen  Kunstgriff  der  italienischen  Bühne,  dafs  man  dort 
mitunter  das  Haupt  eines  Ermordeten  in  einor  Schüssel  auf  einem  behangenen 
Tisch  zeige;  offenbar  steckte  dann  der  betreffende  Darsteller  seinen  Kopf 
durch  ein  Loch.    Vgl.  Tittmaun,  Nürnberger  Dichterschule  (1847)  S.  157. 
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Intermodion  wurde  jedesmal  durch  den  Gesangsvortra^  einer 
Stan/e  erliiiitert;  man  s^ieht,  wie  dannils  die  beliebte  Mode  der 
alie^oiisclien  Kniblenu;  auch  auf  das  Drama  hinüberwirkte. 
Der  Verfasser  des  öuccesso  dell'  Älidoro  spricht  sich  gleichfalls 
gegen  die  zusammenbasglosen  Intermedien  aus  und  meint,  es 
sei  verfehlt,  wenn  man  z.  B.  im  einen  den  Endymion,  im  an- 
deren die  Temperanza,  im  dritten  den  Curtlus  vorführe.^  Aber 
er  hält  es  offenbar  für  genügend,  wenn  die  Intermedien  nur 
unter  sieb  und  nicht  auch  mit  der  Tragödie  zusammenhängen; 
er  preist  enthusiastisch  die  dargestellten  Intermedien  von  den 
vier  Elementen,  bei  denen  in  der  That  die  Ansstattungs-  und 
ilaschinenkunst  die  hödistün  Triuniphe  feierte  und  die  reiz- 
vollsten Gruppen  aus  der  Erde  emporstiegen  oder  ans  Wolken 
und  Regenbog:cn  liervortraten.  Solche  Intorniedien  sind  nacli 
der  Meinung  des  Verfassers  besser  als  diejenigen,  über  deren 
Bedeutung  man  sich  den  Kopf  zerbrechen  muis;  auch  soll  die 
Augenlust  nicht  durch  gesprochene  oder  gesungene  Worte  ab- 
gelenkt werden.  Anderer  Meinung  war  Dolce,  der  hinter  seiner 
Bearbeitung  von  Senecas  Trojanerinnen  die  Intermedien  mit- 
teilt, die  er  auf  Wunsch  der  Teranstalter  einer  Aufflähning 
entworfen  habe,  obgleich  ihm  bekannt  sei,  dals  bei  den  Alten 
nichts  Derartiges  vorkomme.  Diese  Intermedien  sind  eigentlich 
Opernscenen,  Wechselgesänge  des  Neptun,  riuto  und  anderer 
Götter  mit  den  Schatten  der  Unterwelt  und  den  iruuou  des 
Chores. 

Also  nicht  nur  die  bildende  Kunst,  sondern  auch  die 
Musik  lieh  der  Tragödie  ihren  Beistand.  Die  Forderung,  dafii 
die  Einleitungs-  und  Zwischenaktsmusik  siob  dem  Geist  des' 
Dramas  anpassen  müsse,  eine  Forderung,  die  bei  einzelnen 
EomödienauffUhrungen  schonfrüher  erfüllt  worden  war  (s*o.S.  300), 
wird  in  de  Sommis  Gespr&cben  wie  im  Snocesso  deir  Alidoro 
auch  für  die  Tragödie  aufgestellt.  Letztere  Schrift  enthält  jetloch 
auch  iil)er  die  Ch()rgesänü:(>  ausführliche  Mitteilungen.  Wir 
erfahren,  daß>  bei  manchen  Auffiihrungen  die  Chöre  blofs  von 
einem  aus  der  Schar  in  einem  gieicbmälsigen,  ernsten  und 


1)  Offenbar  bezieht  sich  dies  auf  den  OpfartCKi  des  Mmus  Cartios; 
a«  n.  Oaaooignes  lokastetiagödie. 
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imponierenden  Ton  (c  on  im  certo  tuono  costante,  grave  e  lua^ni- 
fico)  gesprochen  wurden,  wabreud  bei  anderen  Aufführungen 
der  Bezitator  die  Chöre  mit  Gesang,  aber  ohne  Musikbegleitung 
vortrug,  aber  beide  Manieren  wollen  dem  Verfasser  nicht  ge- 
fallen. Nach  seiner  Meinang  ist  es  besser,  wenn  alle  zagieich 
singen,  wiewohl  dadurch  das  Verst&odnis  des  'Worisinnes  noch 
mehr  erschwert  werde,  der  ohnehin  oftmals  in  den  Chören 
dunkel  sei.  Am  schönsten  sei  es  aber,  wenn  die  Verse  zuerst 
im  Einzelgesang  vorgetragen  und  dann  vom  ganzen  Chor  wieder- 
holt würden  und  zwar  mit  einer  diskreten  Musikbegleitung,  die 
sich  hinter  der  Bühnendekoraliou  beHndtii  iniisso,  dieser  Stand- 
ort ist  auch  nach  dem  Urteil  Ingegneris  der  £,^eeignetste.  Bei 
der  AuÜührung  des  Alidoro  wurden  die  Gesänge  des  Chores 
der  Londoner  frauen  zum  gröfsten  Teil  im  Solovortiag  von 
einer  Dame  gesungen,  deren  Sopranstimme  der  Verfasser  enthu- 
siastisch anpreist,  ebenso  wie  die  dem  Inhalt  trefflich  angepalste 
chromatische  Musik.  Die  Abwechslung  von  Sologesang  und 
gemeinschaftlichem  Gesang  des  Chores  finden  wir  auch  bei  der 
OiocastaauffÜhrung  in  Viterbo. 

Und  neben  dem  Gesicht  und  Gehör  sollte  auch  der  Geruchs- 
sinn angenehm  beschäftigt  werden;  Ingegneri  empfiehlt  — 
allerdings  für  Aufführungen  jeder  Art  —  die  Anzunduni^  vou 
kostbarem  Räucherwerk.  Bei  der  Aufführung  des  Alidoru  u  urden 
die  Wohlgeruciie  für  das  Nachspiel  autgespart,  das  eine  Ver- 
herrlichung der  Häuser  Osterreich  und  Este  enthielt. 

Also  erst  durch  den  Hinzutritt  der  verscliwisterten  Künste 
wurde  die  Aufführung  einer  italienischen  Tragödie  zu  einem 
Genuis,  würdig  einer  Gesellschaft  die  auf  einer  so  hohen  Stufe 
der  ästhetischen  Bildung  stand. 

Auch  iu  den  Ländern  jenseits  der  Alpen  war  der  tragischen 
Dichtung  zunächst  kein  günstiges  Schicksal  beschieden.  Wäh- 
rend die  Rede  Airricolas  in  Forrara  (s.  o.  S.  376)  merkwürdig 
ist  als  das  erste  Zeuirnis  für  die  Beschäftigung  eines  Nord- 
länders mit  der  griechischen  Tragödie,  hat  in  Deutschland 
Celtis  sich  um  die  Einbürgerung  der  lateinischen  Tragödie 
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bemüht.  1487  liels  or  Senecas  Hercnl*  s  furens  und  Thvestes 
im  Druck  erscheinen;  in  der  Widmimg  an  den  Herzog  Mag- 
nus von  Anhalt  rdbmt  er  sich,  dieses  novam  litterarum  genus 
(quod  tragoedias  rocant,  rcgum  ducumquo  casus  figurans)  ad 
Almanos  gebracht  zu  haben.  ^  £r  vergleicht  die  zehn  Tragödien 
mit  dem  Dekalog,  zeigt,  dals  jede  unter  ihnen  eine  wichtige 
moralische  Lehre  enthalte  und  meint,  Seneca  habe  sie  ver- 
fa&t,  um  auf  seinen  Schttler  Nero  sittlich  bessernd  einzuwirken. 
In  den  folgenden  Jahrzehnten  ist  dann  in  Deutschland  noch 
eine  fianze  Reihe  von  Einzelausgaben  Senecascher  Tragüdien 
erscliionen,  die  offenbar  zu  Unu  nichtszweckcn  angefertigt 
wurden,  doch  wird  *rewöhnlich  nicht  sowohl  der  sittliche 
Grundgedanke  der  einzelnen  Tragödien,  als  vielmehr  der  Reich- 
tum an  wuchtigen  Sentenzen  und  der  Glanz  der  Sprache  her- 
Toigehoben.  Unter  andern  veröffentlichte  Locher  1520  zu  Vor- 
lesungszwecken drei  Tragödien  des  Seneca,  den  er  für  den 
hervorragendsten  aller  Tragiker  des  Altertums  erklärte.*  Wich- 
tiger war  es,  dals  auch  Erasmus  dem  Text  der  Tragödien 
Senecas  seine  Sorgfalt  zuwandte. 

In  der  folgenden  Zeit  hat  vor  allem  Melanchthon  als  Pro- 
fessor in  Wittenberg  für  die  Verbreitung  des  Tragikerstudiums 

1)  Eine  noch  fridu  ro  Spur  des  Tragödienstudiunis  in  Deutschland 
scheint  in  der  oben  S.  2'.i  citierten  Münchoncr  "Rrirf>nmrnhnin^  No.  12  ent- 
halten zu  sein;  der  S<  hreibor  bittet  um  die  Handschrift  einer  Tragödie, 
daiuit  er  sein  eiV^enf  s  Exemplar  danach  verbessern  könne,  vgl.  auch  S.  22. 
In  seiner  Ars  ^'or.silicaii  ii  (1480)  bezeielinet  Otitis  nuCsor  Seneca  auch  noch 
den  Claudiun  als  eiueo  Tragiker*,  iu  der  Widmung  an  Kurfüi-st  Friedrich 
TOD  Sadasen  sagt  er  au  diesem:  Lyricos  tragicosque  praeter  alios  mumrts. 
Über  Friedriche  Vorliebe  für  Senecae  Tragödien  vgl.  andi  Jao.  Borckhanl, 
De  lingitae  latinae  in  GennaDia  fiitis  1721  &217. 

2)  Lutii  Annei  Seneoe  CSordnbensiB  tres  selectiores  tragoediae  q.8.w. 
Nüniborg  1520  (München).  In  der  Widnming  feiert  Locher  neben  Celtis 
auch  R.  Agricola  als  Yi  il'u  it.  r  des  Stuiiiums  dieser  Tragödien  tn  Deutsob- 
laud.  Auch  in  den  Niederlanden  iu  dm  Schulen  der  Hnider  vom  tremein- 
samen  T.oben  w  in  Jen  S-^necas  Tragüdif  ii  j^elesen;  Deventeror  Ausgaben  des 
Hercules  iuruns  und  der  Octavia  verzeichnet  Campbell  No.  1524  f.  —  Va- 
dianus  (De  poetica  Wien  1518  tij^)  meint  allerdings,  dafs  die  Lektüre  des 
Seueca  in  Rücksicht  auf  solche  Stellen,  wie  die  Bemerkung  im  Chor  der 
lYcgaoeriiinen,  wo  die  Unsterblidilceit  geleugnet  wird,  für  die  Jugend 
nicht  geeignet  seien,  für  diese  seien  oomoediae  TOrecundi  aigomenti  mehr 
za  empfehlen. 
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gewirkt  und  zwai'  nicht  nur  durch  gelehrte  Arbeiten,  wie  z.  6. 

seine  wörtliche  Übersetzung  des  ganzen  Euripides,  sondern, 
was  für  uns  noch  wichtiger  ist,  durcli  die  Veranstaltunp:  von 
Aufführuni;en.  1525  oder  ir)2C)  während  der  Fasten  spielten 
die  Zögiiüge  seiner  sciioia  privata  die  Hecuba  des  Euripides, 
offenbar  nach  Erasmus'  Übersetzung.  Es  ist  dies,  soweit  mir 
bekannt,  die  erste  Aufführung  einer  griechischen  Tragödie  in 
Deutschland;  der  Prolog  in  lateinischen  Trimetern,  den  Melanch- 
thon  vorausschickt,  verteidigt  die  Darsteller  gegen  den  Vorwurf 
des  Spiels  in  der  TasteiizciU  aber  es  liaiidie  sich  ja  liier  nicht 
um  fepalse,  sondern  um  ein  tielernstes  Stück  eines  Diciitei^, 
der  nach  Cicero  in  jedem  Vers  einen  Orakelspruch  erteile. 
Ebenso  hat  Melancbthon  in  denselben  Jahren  für  seine  Schüler 
einen  Pi'olog  zu  Senecas  Tbyestes  gedichtet;  er  hat  also  diese 
Ansprachen  an  die  Zuhörer,  wie  das  auch  in  Italien  geschah, 
aus  der  Komödie  in  die  Tragödie  übernommen.^  Auch  Meianch- 
thons  jüngerer  Amtsgenosse  Paul  Eber  begünstigte  die  Tragödien- 
auüVihrungen.  Als  Senecas  Phaedra  1551  von  "Wittenberger 
Studenten  gespielt  ward,  dichtete  er  einen  Prolog,  in  dem  die 
Tragödie  auftritt,  die  früher  als  Königin  der  scenischen  Spiele 
hoch  gepriesen  w^orden  sei,  jetzt  aber  verachtet  werde,  obgleich 
auch  nach  der  Wiederherstellung  der  reinen  evangelischen  Lehre 
die  Terderbnis  der  Sitten  namentlich  unter  der  studierenden 
Jugend  greuelhaft  genug  sei,  um  der  Tragödie  Anlafs  zu  geben, 
ihre  warnende  Stimme  ertönen  zu  lassen.  Nachdem  hierauf  das 
Arp;umentuin,  von  einem  Knaben  vorgetragen,  und  die  Trau^ödie 
selber  gefolgt  sind,  bildet  den  Schluls  ein  Kpiloirns  in  ähnlichem 
nioralisierendem  Ton,  der  ganz  in  Hans  Sächsischer  Manier 
aufzählt,  was  man  alles  für  sittliche  Betrachtungen  an  diese 

1)  Beide  Prologe  ab|;e  Iru'.  kt  in  ML'laiK  ht]i>>iis  Werken  im  roi  jui.s  Re- 
formntornm  10,  490  f.  tÜM-r  sfnistin^r  Tragikcrstudit'ii  Melauchlhuns  vgl. 
10,  68  (AnkiiiKli-^'ung  einor  Vorlesung;  über  die  Iliketidus)  18,  277  (Über- 
setzungen in  Pios:i  und  Vuibüu  und  Bemerkungen  zu.  einzelnen  Tragödien); 
voitieftlich  ist  die  vcrsiüzierto  Übereetzung  von  Antiguue  175  —  90.  Zu 
Hiketides  273  bat  MelancUthon  febieüde  Verse  des  Enripides  ergänzt  Die 
Htketides  geben  ihm  Anlafs,  die  Chrisfan  zur  Einigkeit  gegenüber  den  Türken 
zu  ermahnen.  Dafe  die  Tragiker  eine  geeignete  Beschäftiguug  für  die  Fasten- 
zeit seien,  hat  auch  der  Herausgeber  von  Senecas  Hercules  farens,  Krakau 
1624,  bemerkt  S.  o.  8. 213. 
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Tragödie  anknüpfeiL  könne,  erstens  über  die  Frechheit  der  Weiber, 
zweitens  über  die  Leichtgläubigkeit  des  Tbesens  iL  s.  w.  Der 
scenische  Apparat  war  jedenfalls  bei  diesen'  Wittenberger  Auf- 
führungen der  denkbar  einfachste;  in  Ebers  Prolog  werden  die 

Znschauor  aufgefordert,  sich  nicht  ungebührlich  vorzudrängen, 
(iamit  der  Raum  für  die  Darsteller  nicht  allzusehr  eingeengt 
werde.^  Eine  würdevollere  Pracht  der  tragischen  Scene  wurde 
erst  im  folgenden  Zeitraum  in  Strafsburg  entfaltet. 

Daneben  ist  zu  cn  wähnen,  dafs  das  künstlerische  Interesse 
an  der  griechischen  Trairridie  sich  auch  in  vcrsifizierten  lateini- 
schen Übersetzungen  äufserte.  Neben  einzelnen  Versuchen  — 
wie  der  Ajax  des  Job.  Lonicerus  1533  —  ist  die  vollständige 
Übersetzung  des  Sophokles  von  Naogeoigus  (Basel  1558)  anch 
wegen  der  Persönlichkeit  des  Verfassers  von  besonderem  Inter- 
esse. Er  übersetzt  den  Dialog  in  Senaren;  in  den  Chören, 
deren  afTectata  obscnritas  er  ähnlich  wie  Erasmus  beklagt,  hat 
er  die  bequemen  kurzen  Zeilen  l)evorzut;t,  an  die  njan  durch 
die  Senecaschcn  Tragödien  gewöhnt  war.  In  der  Vorrede  feiert 
er  mit  warmen  Worten  den  edlen  Dichter,  bei  dessen  Studium 
er  sich  von  seiner  geistlichen  Berufsarbeit  erhole,  und  es  ist 
merkwürdig  zu  sehen,  wie  der  Geist  des  Tragikers  selbst  diesen 
hafserfüUten  protestantischen  Kampfhahn  weich  zu  stimmen  ver- 
mag; er  widmet  seine  Arbeit  dem  Johann  Jakob  Fugger  aus 
dem  berühmten  Augsburger  Geschlecht,  der  zwar  in  religiöser 
Hinsicht  nicht  mit  ihm  übereinstimmte,  ihm  aber  doch  propter 
Mnsarum  studia  freundlich  entgegengekommen  war;  allerdings 
ist  in  der  Widmung  der  Hintergedanke  unverkennbar,  da&  er 
den  Patrizier  auf  seine  Seite  hinüberzuziehen  hoffte. 


1)         Neo  iirnite  ultra  septa  in  hoo  pntecfiiiiiun, 

NobiB  ut  ad  agendtun  loci  detar  aatiB. 
Vgl  Frologi  aliqaot,  olim  soeniGia  actioolbus  praemissi,  ezhibitis  in 
academui  Yitebergensi.  Qaibas  adjuncü  sunt  recentw  aliqaot  Viteb.  1554 

(Expl.  in  Halle  a.  S.).  Ebenda  a.  a.  auch  ein  Pi-olog  Ebers  z  u  VutJria,  von 
der  Obodicntia  gesprochen,  mit  ähnlicher  moralisiorender  Tendenz.  —  Über 
die  Komödien  und  Tragödion.  die  1546  in  Dortmund  ,herli*  Ii  moce  und 
latine  <r<'«ipielt''  wurden  (Schröder,  Schöpper  S.  6  nach  den  Chroniken  rioi 
deutschen  Städte  20,  457)  ist  nichts  Nähei-  s  l  i  kaimt.  elieuboweuig  wiü  iibor 
die  Aufführung  einer  Tragödie  Aganiemuuu  (jeduatüUs  vou  Seueca)  in  Rostock 
1558;  die  Darsteller  wurden  mit  einer  LastBieres  belohnt;  vgl.Goedeke  II ',402. 
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Doch  haben  sich  zunächst  keine  selbständigen  Yersucbe 
im  klassisch -tragischen  Stil  angeschlossen;  das  lateinische  Drama 
hatte  sich  in  dem  eigentümlichen  neuen,  halb  biblischen,  halb 
terenzischen  Stil  festgefahren  und  eine  Tragödie  klassischen  Stils 
in  deutscher  Sprache  hätte  vollends  aufserhalb  des  damaligen 
litterarischeü  üesichukieibes  gelegen. 

Fraokreicb  ist  in  diesem  Zeitraum  neben  Italien  das  ein- 
zige Land,  wo  die  klassische  Tragödie  im  wahren  Sinne  hei- 
misch wurde.  In  den  ersten  Jahrzehnten  sind  freilich,  dem 
Entwicklungsgang  der  französischen  Kultur  entsprechend,  die 
Spuren  des  Tragikerstudiums  hier  weniger  zahlreich  als  in 
Deutschland,  wenn  auch  Seneca  Tragicus,  der  Modedichter  der 
SVührenaissance  durch  fianzQsiscbe  Ausgaben  ron  1485  und 
1511  vertreten  ist.  Das  lateinische  Schul-  und  Universitäts- 
drama hielt  in  Frankreich  noch  länger  als  anderwärts  an  mittel- 
alterlichen Formell  und  Anschauungen  tbst;  es  ist  mir  keine 
Spur  davon  bekannt,  dafs  z.  B.  die  lateinische  Tragik  des  in 
Frankreich  wirkenden  ltalienei*s  Quintianus  Stoa  iiuend  welchen 
Anklang  gefunden  hätte.  Nur  eine  vereinzelte  Tragödie,  der 
Christus  Xvionicus  des  Benediktiners  Nicolas  BarthÖlemy  von 
Loches  (Barptolomaeus  Lochiensis,  gedruckt  1531)  erinnert  an 
diesen  Stil.  In  mancher  Hinsicht  ist  die  Handhabung  der  dra- 
matischen Form  hier  noch  ungeschickter  als  bei  Quintianus  Stoa. 
So  besteht  der  erste  Akt  blols  aus  einer  langen  Bede  Christi 
an  die  Jünger,  ehe  er  in  den  Garten  Gethsemane  tritt;  in  den 
folgenden  Akten,  in  denen  der  Schauplatz  ganz  nach  mittel- 
alterlicher Art  die  verschiedenen  Orte  der  Paöüion  zugleich 
«mfalst,  wird  die  Handlunir  ansehaulielier,  namentlich  in  der 
lebendigen  Scene,  wo  drei  Spitzbulxii  mit  den  terenzischen 
Sklavennamen  Sanga,  Sannio  und  Dromo  sich  über  ihre  Rolle 
als  falsche  Zeugen  verständigen.  Die  Kreuzigung  wird  im  dritten 
Akt  wirklich  vorgeführt,  wäbrend  im  letzten  Joseph  von  Ari- 
matbia  sich  mit  Nicodemus  zur  Bestattung  anschickt  Im  Nach- 
wort, das  ein  gewisser  Emericus  Trojanus  beigefügt  hat,  wird 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dals  der  Dichter  die  Martern  Christi 
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nicht  in  der  traditionellen  Weise  überboten  und  sich  überhaupt 
keine  Zusätze  zu  den  Evangelien  erlaubt  habe,  aufser  der  Schil- 
derung der  Schmensen  Marias.^  Bern  verzweifelten  Judas  stellt 
er  die  Furie  Alecto  zur  Seite  und  auch  in  einzelnen  Rede- 
wendungen blicken  Beminiscenzen  der  lateinischen  Klassiker^ 
lektüre  hindurch.  Die  OhorgesKnge  werden  je  nach  dem  Zu- 
sammenhang verschiedenen  Gruppen  von  Personen  in  den  Mund 
gelegt,  so  den  Priestern,  den  Henkorskiiechten,  dem  (iefulge 
des  Herodes;  mitunter  weadot  der  YortasKer  in  den  lyri.schen 
Partien  adonische  Verse  an,  die  weit  gewandter  und  lUofsender 
sind,  als  die  Senare.^ 

Die  eigentliche  Wiedergeburt  der  Tragödie •  ging  in  Frank- 
reich von  den  Pädagogen  aus,  die  die  neuen  Immanistischen 
Studien  im  Gegensatz  zu  der  scholastisch -sorbonnistischen  Rich- 
tung betrieben  und  die  junge  Generation  heranzogen,  die  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  die  französische  Litteratur  umge- 
staltete. Biese  Pädagogen  wollten  nicht  nur  den  Unterricht 
selber,  sondern  auch  die  dramatischen  Schnifestlichkeiten  be- 
mit^^en,  um  den  reinen  Geist  des  klassischen  Ahertunis  zu  ver- 
breiten. Kiuvr  der  ersten  und  erfolgreichsten,  die  in  diesem 
Sinne  wirkten,  war  George  Buchauan. 

Der  berühmte  schottische  Humanist  (1506  —  82)  hatte  schon 
einen  beträclitlicbeu  Teil  seiner  Jünglingsjabre  lehrend  und 
lernend  in  Paris  verbracht;  seine  dramatui^sche  Tlnitigkeit 
begann  jedoch  erst,  nachdem  er  1539  wegen  seiner  satirischen 
Polemik  gegen  die  Franziskaner  sich  aus  der  Heimat  nach 
Frankreich  geflüchtet  hatte  und  alsdann  drei  Jahre  lang  am 
College  de  Guienne  in  Bordeaux  als  Lehrer  thätig  war.  Wie  an 
so  vielen  Lehranstalten,  so  gehörte  auch  hier  die  Abfassung 
von  Scluildramen  mit  zu  den  ()blie<;eniieiten  der  rrofessoren 
(s.  o.  8.  82)  und  Buchanan  bericlitet  in  seiner  Selbstbiographie, 
er  habe  diesen  Anlafs  ergriilen,  um  die  Jugend  von  den  alle- 
gorisiorondea  Stücken  im  mitteiaitcrlicben  Stil  zur  InachahmuQg 

1)  S.  o.  1,  189  ff.  Doch  hat  Barthölomy  auch  Juda.skufs  iu  der 
üblichen  Weise  (S.  19.'»)  durch  die  Ahnlielileii  Jostu  luit  Jacobus  motiviert. 

2)  Z.  B.  verspottet  der  Choms  Herodianorum  den  Heiland  mit  dem 
Gesang:  Surge  age  velox  Rex  sine  rogno  Simia  Semper  Simia  quamvis  Aurea 
geetes  Pallia  u.  s.  w. 
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des  Altertums  hinüberzuleiten.^  So  entstanden  vier  Tragödien, 
zwei  aus  dem  Earipides  übersetzt:  Medea  und  Alcestis,  zwei 
Original  werke:  Baptistes  und  Jephthes.  Buchanan  sagt,  zuerst 
sei  der  I^aptistes,  dann  die  Medea  entstanden  und  hätten  einen 
unerwarteten  Erfolg  errungen,  daraufhin  habe  er  nooli  den 
Jephthes  und  die  Alcestis  und  zwar  mit  gröfserer  Sorgfalt  aus- 
gearbeitet. iSöben  den  Erasmischen  Übersetzungen  der  Hecuba 
und  Iphigenie  haben  Buchanans  Medea  und  Alcestis  in  diesem 
Jahrhundert  am  meisten  dazu  beigetragen,  die  Kenntnis  der 
griechischen  Tragödie  zu  verbreiten,  doch  liat  Buchanan  — 
namentlich  in  der  Alcestis  —  seinen  Vorgänger  an  dichterischer 
Ansdruoksfahifc,keit  und  treuem  Ansclduls  au  das  Vurbild  über- 
trolfen.'-  In  seinem  Baptistos  und  Jephtiies  iiat  Buchanan  Stoffe 
aus  der  heiligen  Geschichte  in  klassischer  Tragödienfurm  be- 
handeh  und  auch  hier  alle  derartigen  Yei*suche  aus  früherer 
Zeit  weit  hinter  sich  gelassen.  Ben  Baptistes  hat  er  erst  lange 
Zeit  nach  seiner  Entstehung,  nachdem  er  ins  Vaterland  zurück- 
gekehrt war,  Teroffentllcht  und  seinem  Zögling,  König  Jakob  VI. 
als  sein  tragisches  Erstlingswerk  gewidmet  (157t))  8,  in  der  Hotl- 
uung,  der  König  werde  aus  dieser  Tragödie  lernen,  die  Tyrannei 
zu  hassen.  Der  reformatioustreundliche  Buchanan  hat  die  Ge- 
schichte des  Propheten ,  der  der  herrschenden  Priesterkaste  und 
dem  sittenverdorbenen  Uofe  kühn  entgegentritt,  ganz  aus  sei- 
nem Parteistandpunkt  betrachtet;  wenn  er  trotzdem  die  Farben 
nicht  so  stark  auftrug  wie  andere  Dichter,  die  denselben  Stoff 
dramatisierten,  so  hinderten  ihn  daran  offenbar  die  Bücksichten, 


1)  . . .  nt  earam  actioii«  jaTentatom  ab  all^ritBf  quibus  tniii  Oallia 
vehementer  sc  obleotabat,  «d  imitationem  Teterum,  qua  posset  retraheret. 
Eine  ähnliche  ÄnfiieraQg  in  der  Widmiiog  vor  dem  Baptistes. 

2)  Vgl.  z.B.  die  schöne  ^^xaetzang  dee  Chors  Y. 567 ff.  Monk  hat 
seiner  Ausgabe  der  Alkestis  (Cambridge  1816)  die  Übersetzung  Buchanans 
beigefügt,  nur  die  er  sich  auch  im  Kommentar  wiederholt  ];erufi  In  der 
Widmung  der  Medea  betont  Buchanan  selber,  welches  AVagnis  er  unter- 
nommen habe;  die  miMungoncn  Versuche  hätten  ihn  eher  abschrecken 
miifsoTn.  als  der  gelungene  des  Erasmus  aufnumtem;  auch  klagt  er  hier 
ähnlich  wie  Erasmus  über  die  Obscuritas  der  Chöre. 

3)  . . .  mens  qnamqnam  abortivns,  tarnen  primus  est  foetns  [sc  tra- 
gicaa]. 
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die  er  während  seines  französischen  Aufenthalts  zu  nehmen 
hatte  und  aafserdem  die  strengere  Form  des  klassischen  Stils. 

In  der  lebendigen  und  anschaulichen  Expositionsscene  ist 
fiuchanan  allerdings  seine  eigenen  Wege  gegangen.  Hier  er- 
scheinen zwei  Pharisäer,  ein  zelotischer  und  ein  mildgesinnter, 
mit  den  charakteristischen  Namen  Malohas  und  Gamaliel.  Mal- 
chus  ist  über  den  Volksaufwici^^ler  empört  und  redet  mit  immer 
heftigeren  Worten  auf  Gamaliel  ein,  bis  der  Streit  in  eine  ru^clie 
Stichomythie  ausläuft.  Endlich  verläfst  er  zorneifiillt  den  Schau- 
platz. Es  folgen  dann  Scenen  zwischen  Merodes,  Regina  und 
Johannes,  der  den  beiden  furchtlos  die  Wahrheit  sagt,  und 
nach  einem  Chorgesang  ti'itt  der  böse  Malchus  wieder  auf, 
während  der  sanfte  Gamaliel  sich  mit  der  Holle  einer  Persona 
protatica  begnügen  mufs.  Malchus  sieht,  wie  Johannes  sich 
naht,  von  einer  Schar  Ton  Anhängern  umgeben,  während  er 
und  seinesgleichen  ohne  Zuhörer  bleiben;  man  glaubt  einen 
Sorben  nisten  zu  hören,  der  sich  ttber  den  Erfolg  eines  Pre- 
digers wie  Görard  Roussel  ärgert  Als  Johannes  mm  zu  pre- 
digen beginnt  und  sich  gegen  die  Priester  wendet,  die  viel 
Lärm  inachen,  um  ihre  Zehnten  riclitig  zu  bekommen,  aber 
still  sind,  wenn  es  sich  um  Besseruni:  und  Beleln-umr  der  Ge- 
meinde handelt,  da  wirft  Malchus  erst  kurze  Bemerkungen  da- 
zwischen und  läfst  sich  endlich  mit  Johannes  in  ein  direktes 
Wortgefecht  ein.  Aber  am-h  diesmal  zieht  er  den  kürzeren 
und  nun  sucht  er  die  Königin  für  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Aus  dem  weiteren  Verlauf  der  Tragödie  ist  noch  die  Scene 
hervorzuheben,  wie  Frau  und  Tochter  dem  widerstrebenden 
Herodes  den  Hüirichtuogsbefehl  abringen;  der  Tod  des  Johannes 
wird  am  SchluTs  nur  mit  ein  paar  kurzen  Worten  Ton  einem 
Nuntius  dem  Chor  gemeidet. 

Wie  man  sieht,  mufs  Buchanan  auf  manche  Wirkungen 
verzichten,  die  andere  Johann ej^dnunatiker  in  ihrem  weniger 
streng  gebundenen  Stil  mit  Erfolg  ausgenützt  haben.  Die 
Scene  spielt  vor  dem  Palast  des  Herodes,  an  einer  Seite  be- 
findet sich  das  Gefängnis  des  Johannes;  der  Aufenthalt  des 
Täufers  in  der  Wüste  wird  nicht  Torgeführt  Diese  Konzeotrie- 
rung  veranlafst  auch  Widersprüche,  so  erfahren  wir  von  Mal- 
chus, dals  es  ihm  gelungen  ist,  Jobannes  ins  Gefängnis  zu 
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bringen,  imd  doch  erscheint  dieser  gleich  darauf  von  einer 
Sohar  Ton  Anhängern  umgeben;  auch  später  tritt  er  noch  ein- 
mal aus  seinem  Gefängnis  heraas  und  unterredet  sich  mit  dem 
Chor.  Auch  die  Gastmahlscene  wird  nicht  vorgeführt,  viel- 
mehr tritt  die  Köniixin  aus  dem  Palast  heraus  und  eiziiiilt  ims 
von  dem  Tanz  ihrer  Tociiter,  dann  tritt  diese  ebenso  mit  ihrem 
Vater  auf  die  Scene,  um  die  unerwartete  Bitte  ausziispreclien. 
Für  diese  mani^el hatte  Handhabung  der  ungewolmten  Form 
werden  Avir  aber  durch  den  meisterhaften  sprachlichen  und 
metrischen  Ausdruck  entschädigt;  kein  anderer  neulateinischer 
Tragiker  hat  den  überlieferten  Stil  mit  soviel  Kraft  und  Selb- 
ständigkeit gehandhabt  ^  Dies  gilt  besonders  für  den  Dialog. 
Der  Chor  erhebt  sich  in  seinen  Gesängen  nur  wenig  über  die 
hergebrachten  Gemeinplätee;  weit  schöner  drückt  er  sich  aus^ 
wenn  er  in  den  Dialog  eingreift  und  z.  B.  seine  Bewunde- 
rung für  den  unerschrockenen  Prediger  äufsert*  Eine  Ein- 
teilun^ir  in  Akte  hat  Buchanan  nieiit  vorgenunimen,  der  Chor 
befindet  sich  in  seinen  beiden  Tragödien  je  sechsmal  allein  auf 
der  Buhno. 

Den  Jephthes  hat  Buchanan  nach  .seinem  eigenen  Geständnis 
sorgfältiger  ausgearbeitet  als  sein  früheres  Werk;  hier  nähert 


1)  Hau  lieaclite  z.  B.  die  fdgenden  Stdlea  aus  der  AnfangssoeDe: 
Oamatiel:  Qui  viüa  carpit,  qui  docet  mores  bouos 

Praeitqae  primos  quam  iDdicat  aliis  viam, 
Hunc  esse  mihi  persuadeas  nialuui  virum? 
Malcbus:  Qui  jura  spcmit.  ijui  dooet  Seeths  uovas 
Novl'^|jue  litus,  qui  potit  couvicüs 
Populi  ntagistioä,  poutiücibus  detrahit, 
HuDC  esse  mihi  |>er8iiadea8  boQum  virom  . . .? 
Oamaliel:  0  Ualohe,  yero  piooul  abems  a  scopo, 
Nostcam  tueri  dignitatem  n.  putas 
No8  posse  fasta,  viribus,  superbia . . . 
Malchna:  Plebs  audiat,  ptebs  pareat,  Sit  sobria 

Ii^eota  frena  uon  recuset .  .  . 
Dom  gegenüber  sind  ODtlehote  Effekte  selten ,  wio  z.  6.  die  Worte  des 
Malcbus  «Brevi  peribit,  imo  peiit,  imo  peiiit*'  nach  Seueoas  Hercules  fu- 
rens  044. 

2)  0  te  boatuni  hac  pectoris  constantia, 

0  uuä  Uliseilos,  quos  'lüem  animi  motus 
Felicitatis  privat  hoc  oonsortio. 
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er  sich  auch  viel  mehr  dem  Charakter  der  klassischen  Tragödie. 
Allerdings  war  ihm  auch  hier  schon  durch  den  Stoff  die  Ein- 
haltung  des  hergebrachten  Schemas  sehr  erleichtert;  die  regel- 
rechte Abgrenzung  und  ZusainnioiulriliigunL:  eri^ab  sicli  weit 
ungezwungener.  Indem  der  Dicliter  die  üeschichto  eines  Vaters 
dramatisierto,  der  seine  ciii;ene  Tuchter  als  Opfer  darbringen 
mufs,  fand  er  an  einem  klassischen  Drama,  an  Euripides'  Iphi- 
genie in  Aulls  eine  Stütze,  aufserdem  enthält  die  Opferung  der 
Polyxena  in  der  Hecuba  des  Euripides  einige  verwandte  Züge; 
Buchanan  konnte  sich  also  die  Inspiration  für  seine  Dichtung 
gerade  aus  den  beiden  Tragödien  des  griechischen  Altertums 
holen,  die  dank  der  Erasmischen  Übersetzung  besonders  populär  • 
geworden  waren.  80  wurde  die  zweite  Tragödie  korrekter,  aber 
weniger  originell  als  die  erste.  In  der  Eröffnnngsscene  erscheint 
Jephtbes'  Tochter  Iphis,  die  schon  in  ihrem  Namen  an  Iphi- 
genie erinnert,  mit  ilirer  Mutter,  die  iii  der  bil)lischen  Erzählung 
nicht  vorkommt;  sie  ist  eine  Parailelfigur  zur  Klytanniestra  in 
der  Tragödie  des  Enripi(l(  .s.  Storge  —  so  heifst  hier  die  Mutter 
—  erzählt  einen  unheil verkündenden  Traum  von  einem  Hunde, 
der  die  räuberischen  Wölfe  von  seiner  Herde  verscheucht,  dann 
aber  zurückkehrt  und  ein  Lamm  von  der  Mutter  fortreiist  und 
es  zerfleischt  Hierauf  erscheint  ein  Bote  und  schildert  im  An- 
schluJs  an  die  biblische  Erzählung,  dabei  mit  geschmackvoller 
und  sicherer  Beherrschung  der  rhetorischen  Kunstmittel  den 
Terlauf  der  Schlacht,  in  der  Jephthes  die  Feinde  besiegte.  Der 
Chor  begrüist  die  Sonne,  die  den  frohen  Tag  bescheint,  dann 
tritt  der  siegreiche  Jephthes  auf  mit  dem  Vorsatz  sein  Gelübde 
zu  erfüllen,  aber  die  Freude  verwandelt  sicii  sogleich  in  tiefe 
Trauer,  da  das  erste,  was  ibm  enti;e2:ontritt,  seine  eigene  Tochter 
ist.  Es  entwickelt  sich  eine  Ötichoniythie,  in  der  Jephthes  den 
ängstlichen  Fragen  der  Tochter  immer  wieder  ausweicht,  und 
die  Scene  schliefst,  ohne  dafs  jemand  die  Ursache  von  Jephthes' 
Träbsal  erfahrt  Erst  in  der  folgenden  Scene  berichtet  Jephthes 
seinem  Waffengefährten  Symmachus  von  dem  ▼erhängnisvoUen 
Gelübde.  Er  yerzweifelt  daran,  einen  Ausweg  aus  seiner  furcht* 
baren  Lage  zu  finden;  auch  als  ein  Priester  hinzutritt  und  ihm 
die  TJnrerbindlichkeit  eines  solchen  Schwurs  darthun  will,  hält 
er  ihm  entgegen,  dafs  in  solchen  Dingen  t-in  einfacher  Mann 
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oft  ein  richtigeres  Gefühl  habe  als  ein  Studierter.  Nach  einem 
weiteren  Chorgesang  folgt  die  grofse  Scene  des  Vaters  mit 
Gattin  und  Tochter,  die  inzwischea  alles  erfahren  haben.  Hier 
tritt  die  Ähnlichkeit  der  Situation  mit  Euripides'  Iphigenie  be- 
sonders deutlich  berTor;  wie  Iphigenie,  so  bittet  aacL  Iphis 
zuerst  um  Schonung  ihres  jungen  Lebens,  dann  aber  erklärt 
sie  mutig  gefafst,  sie  sei  zum  Opfertod  bereit  Bnchanan  wufete 
jedenfalls,  dafs  Aristoteles  diesen  Übergang  als  einen  Verstofs 
gegen  die  Koaso(|iieiiz  in  der  Cliaiakturzeichnung  tadelt,  doch 
hat  er  ihn  mit  Recht  l»eil)elialt('n.  Alleidiugs  ist  der  Übergang 
bei  Kuripides  besser  motiviert  und  dramatischer  gestaltet. 
Bucbanans  Iphis  verkündet  aber  ihren  iSntschlufs  mit  schlich- 
teren Worten,  ohne  jene  starke  Betonung  des  eigenen  Heroismus 
und  der  Hoffnung  auf  ewigen  Nachruhm,  wie  die  königliche 
Jungfrau  des  Euripides.^  Am  Schlufe  ihrer  Hede  nimmt  sie 
Abschied  vom  Tageslicht:  „tuque  lux  novissima  Hodierna 
liu&tris  liaurienda  oculis  vale*'.  Dann  erscheint  noch  ein  Bote, • 
der  der  Mutter  die  Todesscene  schildert;  neben  Anklangen  an 
den  Bericht  vom  Upfertod  Polyxenas  ist  natürlich  vor  allem 
die  entsprechende  Stelle  aus  der  Iphigenie  benutzt;  selbst  der 
berühmte  Zug  fehlt  nicht,  dais  der  Vater  während  des  Opfers 
seui  Haupt  verhüllt  Dem  sprachlichen  Ausdruck  ist  auch  hier 
geschmackvolle  Korrektheit  und  ein  edler  Schwung  an  den  ge- 
hobenen Stellen  iiaelizuiiiliinen,  doch  hat  der  Verfasser  bei 
diesem  Euripideisehen  Stoll  sich  aiieli  von  äufserlicher  Xaeh- 
ahmung  der  Euripideischen  Manier  nicht  ganz  frei  gehalten. 
Er  unterbricht  mehrmals  die  dramatische  Bewegung  des  Dialogs, 
indem  er  allgemeine  Betrachtungen  an  den  Haaren  herbeizieht. 
Dazu  gab  namentlich  die  Scene  zwischen  dem  Priester  und 
Jephthes  Anlafis,  die  offenbar  eine  in  diesem  Znsammenhang 
ganz  unnötige  Polemik  gegen  diejenigen  Geistlichen  enthalten 
Süll,  welche  ihren  Beichtkindern  die  Erfüllung  der  göttlichen 
Gebote  zu  sehr  erleichtern. 


1)  Hierauf  besidit  es  skih  offenbar,  venu  Job.  Sturm  in  der  Vorredo 
zu  seiner  Ausgabe  von  Bucbanans  Jephthes  (Argeutorati  1567)  bemerkt: 
Iphis  ejus  ita  ad  mortem  aocedit,  ut  Ipbigeniam  Graeeam  animt  magnitu- 
dine  snpexet. 
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Aach  BuchanaD  macht  in  der  Tragödie  die  für  die  Humanisten 
so  bezeichnende  Neuerung,  dafs  er  sich  in  einem  Prolog  unmittelbar 
mit  den  Hörern  auseinandersetzt  Im  Jepbthea  wird  der  Prolog 
Ton  einem  Engel  gesprochen.  Charakeristischer  ist  der  Prolog 
des  Baptistes:  er  richtet  sich  gegen  die  Tadler,  denen  weder 
die  alten  noch  die  neuen  Stücke  recht  sind  und  die  mit  Luchs- 
augen nach  Fehlem  spähen.  Otleiibar  bezieht  sich  dies  auf 
Gegner  des  humanistischen  Dramas  in  Bordeaux.  Doch  errang 
für  die  nächsten  Jahre  am  College  de  Guienne  die  klassische 
Tragödie  den  iSieg.  Montaigne,  vom  zwölften  bis  vierzehnten 
Lebensjahr  (1545 — 47)  Zögling  dieser  Anstalt,  erzählt  an  einer 
wohlbekannten  Stelle  seiner  Essais  (1,25  gegen  JSnde),  wie  er 
damals  in  den  Tragödien  des  Bucbanan,  Glaerente  und  Muret 
auftrat  und  für  einen  guten  Schauspieler  gehalten  wurde.  Von 
den  Dramen  des  Gaerente  hat  sich  nichts  erhalten,  sie  bewegten 
sich  ohne  Zweifel  in  einem  ähnlichen  Stil  wie  die  seines  Kol- 
legen Bochanan;  dagegen  besitzen  wir  von  dem  berühmten 
lateinischen  Schüm-ediier  Muret  (152t>  —  85)  noch  ein  tragisches 
Jugendwi'ik,  den  Julius  Caesar. 

Murets  Caesar  ist  die  erste  politische  Römertragödie  in 
klassischem  Stil,  docli  war  der  Verfasser,  wie  so  viele  Ke- 
naissancedraraatiker  in  der  Wahl  des  Stoffes  glücklicher  als  in 
der  Ausführung.  Sein  Streben  nach  einer  kalten  formellen 
Korrektheit  tritt  auch  hier  hervor;  Bucbanan  ist  ihm  gegenüber 
ohne  Zweifei  die  bedeutendere  dichterische  Persönlichkeit  Drei 
Akte  sind  ohne  alles  dramatische  Leben:  der  erste  wird  aus- 
gefüllt durch  einen  Monolog  Caesars,  der  im  Tollgefühl  seiner 
Macht  auftritt;  der  zweite  durch  einen  Monolog  des  Marcus 
Brutus  und  ein  Gespräch  desselben  mit  Cassius,  der  sogleich 
Brutus  für  die  Verschwörung  gewinnt;  der  dritte  durch  das 
ol)ligate  Gespräch  Calpurnias  mit  der  Amme  nebst  Erzählung 
eines  unheilverkündenden  Traums.  Im  vierten  tritt  wieder 
Caesar  auf;  Calpurma  weiis  ihn  in  einem  Streitgespräch  mit  Sticho- 
mythie  zu  überzeugen,  dafs  es  in  Anbetracht  des  Traiin^^^  besser 
sei,  wenn  er  zu  Hause  bleibe;  doch  wird  er  gleich  darauf 
durch  eui  Gesprfich  mit  Decimos  fimtus  umgestimmt  Der 
fünfte  Akt  endlich  spielt  nach  Caesars  Ermordung,  Brutus  er- 
öffnet ihn  mit  den  Worten:  Spirate  oires,  Caesar  interfectns 
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est,  also  einmal  etwas  anderes,  hIs  die  schablonenhaften  Boten- 
berichte; diese  Neuerang  wurde  von  der  modernen  Kritik 
(vgl.  Faguet  S.  79)  dofh  wohl  zu  stark  angepriesen.  Dann  er- 
scheint die  jammernde  Calpumia  im  Wechselgespräcb  mit  dem 
Chor,  aber  die  Stimme  Caesars  ruft  ilir  zu,  sie  solle  nicht 
klagen,  denn  er  sei  in  den  Himmel  ver8et'/.t  Also  eine  Hand- 
lang, die  sich  sehr  rasch,  in  etwa  550  Zeilen  abwickelt;  wenn 
auch  der  Stil  weit  reiner  und  nüchterner  ist.  als  bei  Seneca, 
so  hat  sich  Muretus  doch  an  einzolncu  Stellen  beniiiht,  ihm  im 
prägnanten  sentenziösen  Ausdruck  gleichzukommen,  und  Aus- 
sprüche wie  der  Caesars:  „Neo  sol  quietom  nec  bonos  princeps 
capit*^  oder  der  des  Decimusfirutus:  „8i  Caesar  orbem,  Caesarem 
mulier  regit*^  haben  ohne  Zweifel  dem  Dichter  selber  eine 
grofee  Befriedigung  gewährt  Aber  bei  aller  Korrektheit  des 
Stils  finden  sich  doch  auch  widerwärtige  Roheiten,  wie  sie  bei 
dem  unkiussischen  Shakespeare  nicht  vorkommen,  so  sagt  Marcus 
Brutus  nneh  der  Ermorduii<;  Caesars:  „Ite  et  cadaver  illud 
obscoeuum  feris  Date  ianiundum''  und  an  einer  anderen  Stelle 
findet  sich  ein  Hinweis  auf  Caesars  unnatürliche  Gelüste,  der 
uns  zeigt,  wie  derartige  Dinge  die  Phantasie  des  Muretus  be- 
schäftigten. 

Aber  obwohl  in  den  vierziger  Jahren  diese  humanistische 
Kiciitung  immer  mehr  im  höheren  Schulwesen  Wurzel  fafste, 
sind  doch  aus  dieser  Zeit  keine  weiteren  Tragödien  klassischen 
Stils  erhalten.  Von  Petrus  Fulvius  (Fauveau),  einem  Schiüer 
Miirets  und  Mitschüler  des  Dichters  Du  Beilay  in  Foitiers,  er- 
fahren wir,  dafs  er  Tragödien  im  Stil  Senecas  schrieb,  dabei 
aber  doch  dessen  gravitätischen  Stil  herabminderte,  wo  es  die 
Natur  des  dargestellten  Stoffes  zu  erfordern  schien^;  es  wird 
also  ein  ähnlicher  Stil  wie  der  Murets  gewesen  ^ein.  Joseph 
Scaliger  (1540  — 1009),  in  seinen  Kuabeniahn-n  Zögling-  der 
Schule  von  Bordeaux,  hat  im  Alter  von  siebzehn  Jahren  eine 
jetzt  verschollene  Tragödie  Oedipus  gedichtet,  über  welche  er 
selbst  im  höheren  Alter  nicht  glaubte  erröten  zu  müssen',  aber 
dieser  Versuch  gehört  schon  in  eine  etwas  spätere  Zeit  Paris 


1)  Vgl.  S(';ii'vrjl;i  Saininutthanus,  Eloi^ia  II,  7. 

1)  Vgl.  J'.oriiavo,  J.  J.  bcaligur  1^1855)  S.  32.  Über  iiaüiu.s  s.u.  6.61. 
Cr«izenach,  Drama  II.  2S 
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blieb  infolge  der  Herrschaft  des  8orboiuiisti8chen  Geistes  zu- 
nächst in  diesen  Bestrebungen  hinter  der  Provinz  zurück;  dafe 
auch  der  kühnste  und  tbatkraftigste  Bekämpfer  dieses  Geistes» 
Petras  Ramus,  kein  Freund  der  Schulaufführungen  war.  haben 

wir  schon  gesubeu. '  Trotzdem  iäfst  sich  an  den  Pariser 
Kollegien  am  besten  beobachten,  wie  der  Sieg  des  humanistischen 
Schulwesens  den  dänzenden  Aufschwung  der  französischen 
Pliilologiü  und  zutrleich  auch  die  klassizistische  Richtung  in 
der  französischen  Litteratur  herbeiführte.  Und  welchen  tiefen 
Eindruck  die  Tragiker  bei  der  jungen  Generation  binterJiefsen. 
ist  uns  mehrfach  bezeugt  Henri  £stienne  erzählt  uns  mit 
Begeisterung  davon,  wie  er  seine  griechischen  Studien  mit 
Euripides  Medea  begann  und  die  ganze  Tragödie  auswendig 
lernte.  Und  in  ähnlicher  Weise  erzählt  Claude  Binet,  der 
Biograph  des  Dichterfürsten  Bonsard,  wie  dieser  sich  1544  — 51 
unter  der  Leitung  Dorats  in  den  alten  Sprachen  ausbildete  und 
wie  Dorat,  als  er  das  Genie  seines  Schiders  erkannt  iiatte,  ihm 
den  Prometheus  des  Aeschylus  in  französischer  Sprache  mitteilte; 
Ronsard  habe  darauf  seinem  Meister  Vorwürfe  {gemacht,  dafs 
er  ihm  solche  Schätze  so  lange  vorenthalten  habe.^  Die  Wirkung 
dieser  Studien  auf  die  selbständige  dichterische  Thätigkeit  sollte 
sich  jedoch  nicht  sogleich  und  unmittelbar  zeigen.  Aus  den 
Pariser  üniversitätskreisen  ging  damals  nur  ein  lateinischer 
Tragiker  hervor,  der  unsere  Aufmerksamkeit  verdient,  obwohl 
er  Termutlich  mit  den  berühmten  Torkämpfem  der  huma- 
nistischen Richtung  in  keiner  näheren  Beziehung  stand. 

Claude  }{oiiillet  (Roilletus)  aus  Beaune,  ein  Pariser  Pro- 
fessor, von  dessen  Lebensumständen  wenig  bekannt  ist,  hat 
X5ö(>  drei  Tragödien  mit  anderen  Gedichten  vereint  heraus- 


1)  Eine  handschriftlich  erhaltene  Tragödie  in  klassisoham  Stil  von  der 
Schlacht  bei  StQneotin  (1557),  verf.  v.  Abel  Souhs,  Lehrer  am  Kollegimn 
von  Navarra,  kenne  ich  blols  aus  der  Anführung  bei  Bolte  S.  001 ;  der 
Titel  beweist  von  neuem  die  Vorliebe  dieses  Kollugiums  für  Darstellungea 
aus  der  Zeitgeschichte.    Zu  den  Tragödien  dos  Gi  iaeus  vgl.  Bolte  S.  602. 

2)  Über  H.  Estienne  v^rl.  des'^on  Poetae  gra-jci  (Genf  1566)  8,3;  über 
Dorat  vgl.  dessen  Üeuvre.s  pu'  ti^iu  s  '  d.  Mait\  -  Taveaux  (Paris  1875;  S.  XIV 
der  Bericht  Biaetä,  S.  XVi  über  die  Zeit  vou  Eonaairds  Aa£eathalt  bei 
Dorat). 
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gegeben.  1  An  erster  Stelle  steht  die  Tragödie  Philanira,  die  in 
Stofif  und  Behandlung  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  der 
bunteren  und  formloseren  Manier  des  früheren  Schuldramas  zeigt. 
Es  ist  die  wohlbekannte  Geschichte,  die  Giraldi  in  derEpitia  und 
Shakespeare  in  Mafs  für  Mafs  behandelt  haben,  aber  nach  einer 
anderen  Version,  deren  Spuren  schon  früher  in  Frankreich 
nachweisbar  sind^  und  wonach  die  Heldin  durch  Preisgebung 
ihrer  Ehre  das  Leben  ihres  Mannes,  nicht  ihres  Bruders  retten 
will;  der  treulose  Richter  wird  gezwungen  sich  mit  ihr  zu  ver- 
mählen, mufs  dann  aber  sogleich  sein  Verbrechen  mit  dem 
Tode  büfsen.  Der  ei-ste  Akt  zeigt  uns  die  unglückliche  Frau 
im  Gespräch  mit  ihren  Dienerinnen;  dann  begiebt  sie  sich  zu  dem 
Richter  Severus,  um  dessen  Gnade  für  den  gefangenen  Gatten  zu 
erflehen  und  dieser  teilt  ihr  seine  Bedingung  mit.  Der  schreckliche 
Zwiespalt  in  ihrer  Seele  wird  im  zweiten  Akt  entschieden  durch 
die  Vorführung  einer  Situation,  die  ganz  aufserhalb  der  Über- 
lieferungen der  klassischen  Bühne  liegt;  wir  sehen  da  Philanira 
mit  ihren  zwei  Dienerinnen  und  drei  Knaben,  deren  jüngster 
gern  ein  Steckenpferd  haben  möchte;  der  Dichter  will  uns 
vorführen,  wie  die  Mutter  durch  den  Anblick  der  Kinder  und 
durch  ihr  harmloses  Geplauder  zu  dem  Entschlufs  gebracht 
wird,  das  Leben  des  Gatten  um  jeden  Preis  zu  retten.  Mit 
diesem  Entschlufs  kehrt  sie  zu  Severus  zurück  und  erklärt 
ihm  ihre  Willfährigkeit.  Ein  Vergleich  dieser  Scenen  mit  dem 
öden  Machwerk  Giraldis  zeigt  uns,  dafs  Rouillet  doch  das  Wesen 
des  vorliegenden  dramatischen  Problems  richtig  erfafst  und 
ihm  mutig  auf  den  Leib  rückt,  während  ein  Vergleich  mit 
Shakespeare  uns  die  Unzulänglichkeit  der  Ausführung  mit 
doppelter  Klarheit  erkennen  läfst;  vor  allem  hat  Rouillet,  was 
ja  auch  viel  leichter  und  bequemer  war,  in  der  Rolle  des  Se- 
verus mehr  den  Tyrannen  als  den  Liebhaber  hervorgekehrt 
Dabei  erscheint  die  Vorführung  dieses  Stoffs  in  einem  Schul- 

1)  Claudii  Roilleti  Belnensis  varia  poemata.  Parisiis.  (Bl.  137  ein 
Lobepigramm  auf  Dorat.)  Nach  Bulaeus  6,  927  war  er  1560  Rektor  der 
Universität  Paris,  dann  Gymnasiarcba  am  Burgundicum.  Nach  Papillon  über 
setzte  er  auch  den  Christus  patiens  ins  Lateinische  (gedr.  1611). 

2)  Über  diese  französischen  Novelleu  vgl.  Dunlop- Liebrecht.  Im 
übrigen  s.  u.  Buch  X. 
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drama  —  denn  mit  einem  soldien  haben  wir  es  ohne  Zweifiel 
zu  thun  —  doppelt  gewagt  ünd  noch  peinlicher  wird  sie  an 
manchen  Stellen  durch  die  zugleich  rohe  und  pedantische  Art, 

wie  Roiiillet  bei  den  gewagten  Situationen  verweilt  So  führt 
er  uns  zu  Bc.t,nno  des  dritten  Aktes  Pliilanira  vör,  nachdem 
sie  sich  dem  Severus  fiins^egeben;  dieser  sucht  sie  durch  die 
En^'an;•lln^?  zu  tiöstcn,  sit>  habe  ja  doch  auch  ein  Ver2:nüjron 
gehabt,  das  sogar  nach  dem  bekannten  Urteilsspruch  des  Tire- 
sias  noch  gröEser  sei,  als  das  Vergnügen  des  Mannes.  Dann 
folgt  noch  die  grausame  Enthüllung  der  Leiche  des  Hinge- 
richteten und  am  Anfang  des  vierten  Aktes  wieder  ein 
Stimmungsbild:  die  unglückliche  Fhilanira  mit  den  drei  ver- 
waisten Knaben,  mit  geschickter  Unterbrechung  der  Senare 
durch  Dimeter  (Quid  ora  fletu  tunditis?  Quid  laorimis  ro- 
rantibus  Vultus  tenellos  spargitis?  u.  s.  w  ),  aulserdem  beginnt 
in  diesem  Akt  die  strafende  Cierechtii:keit  in  Gestalt  des  Prorex 
einzugreifen.  Im  fünften  Akt  erzählt  ein  Xunrius  dem  Chor 
die  zwangs\v('i>;u  Vermählung,  sowie  die  Verurteilung  und 
Hinrichtuuij:  des  Severus  nach  der  ßrautnacht  Pliilanira  hat 
sich  also  dem  Severus  nach  seiner  Schandthat  Züta  zweitenmal 
hingegeben  und  sie  tritt  selber  zum  Schlufe  noch  einmal  auf,  weh- 
klagend, dafs  sie  nun  beide  Gatten  verloren  habe!  Offenbar  hatte 
weder  der  Dichter  selbst,  noch  sein  Publikum  die  Empfindung, 
dafs  durch  diesen  Schlufe  die  Wirkung  vernichtet  wird.  Wenn 
auch  Roulllet  einen  Stoff  gewählt  hat,  der  außerhalb  der 
Traditionen  der  klassischen  Tragödie  liegt,  so  ist  das  diut^ 
die  Abwesenheit  alles  Lokalkolorits  ausgeglichen,  der  Gedanken- 
kreis ist  durchaus  der  mythologisch -heidnische.  Die  Handlung 
ist  in  eine  Stadt  in  Insubrien  (Oberitalien)  verlegt,  doch  geht 
schon  aus  dem  ol)iiz;en  hervor,  dafs  wir  uns  nicht  einen  be- 
stimmt Hxierten  Ort  als  Schauplatz  der  Scene  vorstellen  können; 
es  wurde  ohne  Zweifel  auch  dieses  Schuldrama  ohne  Dekoration 
gespielt  und  dadurch  wurde  es  den  Zuschauern  erleichtert, 
von  dem  Begriff  des  Ortes  zu  abstrahieren.  Wenn  Roulllet 
in  einer  kurzen  Vorbemerkung  sagt,  der  Gegenstand  habe 
kleine  Abweichungen  von  den  unverbrüchlichen  Begeln  dee 
Horaz  und  dem  mustergültigen  Beispiel  Senecas  erfordert,  so 
bezieht  sich  dies  wohl  vor  allem  darauf,  da&  in  den  häus- 
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liclien  Stimmungsbildern  mehr  als  drei  Personen  zugleich 
redend  auftreten. 

Weniger  interessant  sind  die  zwei  anderen  Tragödien 
Rouiliets.  Der  Petrus,  eine  Märtyrertragödie,  ist  ohne  jedes 
dramatische  Leben.  Gleich  zu  Anfang  ist  Senecas  Octavia 
benutzt,  aus  der  ja  unser  Dichter  die  Gestalt  des  Tjrannea 
Nero  mit  aller  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  herübernehmen 
konnte;  von  dorther  stammt  natürlich  auch  das  Streitgespräch 
im  ersten  Akt  zwischeo  Nero  und  dem  weisen  Rate^eber  Seuex. 
Zu  Beginn  des  zweiten  Aktes  ist  Petrus  nach  der  Scene 
„Domine  quo  vadis"  wieder  in  Korn  erächieiion  und  zeigt 
sich  seinen  späteren  Nachfolgern  Linus  und  Cietus,  die  schon 
wegen  seiner  flucht  beunruhigt  waren.  Hierauf  wird  er 
gefangen  genommen;  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  Stückes 
bildet  die  Scene,  wo  er  dem  Kaiser  vorgeführt  wird  und  ihn 
in  einem  langen  Gespräch,  hauptsächlich  durch  Erzählung  der 
ijiblischon  Wunder  zu  bokeliren  sucht,  worauf  ilini  dann  Nero 
ähnliche  Wunderthaten  Jupiters  vorhält.  Man  sieljt,  der  Dichter 
wuiste  aus  der  dankbaren  Situation  nichts  zu  macheu.  Auf 
dem  Weg  zur  Marterstätte  tröstet  Petrus  noch  seine  Tochter 
Petronilla;  das  Martyrium  selber  wird  natürlich  im  letzten 
Akt  von  einem  Boten  erzählt.  In  der  dritten  Tragödie  Aman 
(nach  dem  Buch  Esther)  ist  es  RouiUet  Tielleicht  am  besten 
geglückt,  die  <^^edrungene  bilderreiche  Sprache  Senecas  nach- 
zuahmen, auch  liifst  er  sich  durch  den  biblisclien  Stoff  durch- 
aus nicht  davon  abhalten,  den  Zierat  mythologischer  Gleich- 
nisse und  Anspielungen  reichlich  anzubringen,  wie  denn  z.  B. 
der  Chor  der  Juden  Esther  wegen  ihrer  Schönheit  mit  Leda 
und  Banae  vergleicht  Auch  ist  die  Zusammendrängung  des 
Stoffes  in  die  klassische  Form  leidlich  geschickt  Aman  ist 
natürlich  von  einem  Senex  begleitet,  dessen  Warnungen  er 
nicht  bofol>rt;  der  grofse  Galgen,  den  er  in  seinem  Übermut 
errichtet,  wird  mit  allem  rhetorischen  Aufwand  geschildert, 
dann  aber  mufs  er  vor  unseren  Augen  seinen  Todfeind,  den 
purpurgeschmückten  Mardocheus,  ühf>r  die  Bühne  führen  und 
der  Chor  singt  dazu  ein  jubelndes  Lied  in  adonischen  Versen: 
Ponito  luctus  Natio  Juda  Ponito  vilis  Tegmina  sacd  Ponito 
planctus  Ablue  sordes  Luz  tibi  parta  est 
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Neben  solchen  lateinischen  Dichtangen  wurde  aber  die 
französische  Tragödie  auch  dnrch  Übersetzungen  aus  dem  Grie- 
chischen vorbereitet.  Auch  hier  haben  die  von  Franz  I.  heran- 
gezogenen und  begünstigton  Italiener  mit  den  Einheimischen 
gewetteifert.  Alamanni  verfafste  seine  AntiG^one- Übersetzung 
in  Frankreich;  Bandello,  der  auch  in  Italien  die  vornehmen 
Damen  tür  die  Tiagikerlektüre  zu  gewinnen  suchte,  widmete 
1530  der  Königin  Margareta  von  Navarra  eine  italienische 
Übersetzung  der  Hecuba  in  verschränkt  gereimten  Endecasillabi 
mit  einer  kurzen  Einleitung  über  den  moralischen  Nutzen  der 
Tragödie.*  Aber  damals  hatten  schon  die  Franzosen  selber  sich 
zu  regen  begonnen,  die  einen  so  schönen  patriotischen  Eiifor 
an  den  Tag  legten,  um  die  Werke  der  alten  Lltteraturen  in 
ihrer  Sprache  würdig  wieder  aufleben  zu  lassen.  Bie  ersten 
Tragikerübersetzungen  entstanden  also  noch  ehe  die  Humanisten 
streugor  Observanz  tuinultuariseli  in  die  Arena  traten;  sie 
stammen  aus  der  (jeneration  ^larots  und  der  Königin  Margareta. 
Lazare  de  Baif,  der  als  französischer  Gesandter  iu  Venedig 
(15R0  —  33)  das  litterarische  Treiben  der  Italiener  aus  nächster 
Nähe  kennen  lernte ^  übertrug  die  Elekti  a  des  Sophokles  (1537) 
und  die  Hecuba  des  Euripides  (1544).  Erfüllt  von  dem  hohen 
Beruf  der  Tragödie  als  Lehrerin  der  Könige^,  widmete  er  die 
Hecuba- Übersetzung  Iranz  L,  der  an  ihrer  Entstehung  leb- 
haften Anteil  genommen  hatte;  die  Trimeter  des  Originals  sind 
teils  durch  Zehnsilbler,  teils  durch  Alexandriner  wiedergegeben. 
Am  meisten  Interesse  kann  jedoch  die  Übersetzung  der  Iphigenie 
in  Aulls  ron  Sibilet*  (1549)  beanspruchen,  schon  aus  dem 

1)  Nack  der  Handschiift  henmsg*  v.  Manzi,  Bom  1813.  Über  den 
Daoltbrief  Margaretas  an  Baodello  vgl.  die  EioldtiiDg  zu  dessen  Novelle 
IV,  20, 

2)  Hübsobe  Details  über  seine  giMusoben  Studien  in  Venedig  in 
Legrands  Bibliotfadqne  hell^nique  1,  CLXXXTI. 

3)  Car  a  ces  fias  ont  ellee  {U»  tngedles)  cste  premierement  iuvoitees 
pour  remonstrer  aiix  roys  et  grans  scigneurs  l'inr  ortitude  et  lubriquc  in- 
stabilit«^  des  choses  temporelles:  a  fio  «^u'ils  n'ayeut  oonfiauce  qu'en  la 
seule  vertu. 

4)  Genauer  Titel  bei  Brunet.  Sibilet  nennt  die  Titolheldin  Iphigene, 
dieselbe  Namensform  auch  bei  audoren  Schriftstelleru  dieser  Zeit,  z.B.  Jodelle 
ed.  Marty  -  Laveanx  8. 183. 
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Grunde,  weil  dieser  theoreÜBche  Vertreter  der  Marotiscbea 
GeDeratiOD  auch  hier  nach  bestiinmten  Grundsätzen  vorgingen 
ist,  die  er  in  der  Widmung  und  Vorrede  darlegt  Er  will  so 
viel  wie  möglich  die  metrische  Mannigfoltigkdt  des  Originals 

beibehalten.  So  hat  er  die  Trimeter  durch  heroische  Verse 
(10-  und  llsilbler),  die  Trochueischen  Totrameter,  die  geradein 
dieser  i'ragüdio  bei  lebliafterem  Wechsel  derKede  besonders  häutig 
eintreten,  durch  Alexandriner  wiedergegeben,  ohne  zu  bedenken, 
dais  im  Französischen  gerade  die  l&ngere  Zeile  einen  ruhigeren 
und  gravitätischeren  Eindruck  hervorruft.  Bann  thut  er  sich 
auch  etwas  auf  die  Einrichtung  der  Orthographie  zu  gute^, 
ebenso  auf  die  Nenernng,  dafs  die  Personen  der  Tragödie  sich 
je  nach  ihrem  Stand  mit  toi  oder  vous  bezeichnen,  eine 
Neuerung,  die  sich  in  der  tVanzösischen  Tragödie  noch  fester 
einwurzelte  als  in  der  italienischen.  r)al)ei  weist  er  ausdrück- 
lich auf  die  Vorarbeit  des  Erasmus  hin  und  meint  bescheiden, 
seine  Arbeit  sei  mit  einer  Meisterleistung  wie  Marots  Über- 
setzung von  Musaeus  Hero  und  Leander  nicht  zu  vergleichen. 
Endlich  aber  folgt  noch  ein  kleiner  Ausfall  gegen  die  neue 
Schule,  deren  Manifest^  du  Bellajs  Defense  et  illnstration  de 
la  langue  franraise  eben  in  diesem  Jahre  1549  erschienen  war. 
Sil)ilet  denkt  oüenbar  an  du  Beilays  geringscliätzige  lieiirteilung 
der  von  ihm  selbst  in  seiner  Poetik  so  liochgestellten  Über- 
setzerthätigkeit,  wenn  er  ironisch  meint,  er  beanspruche  gar 
nicht  den  Eubm,  mit  seiner  Arbeit  die  Muttersprache  zu  be- 
reichem', doch  sei  immerhin  der  Ühersetzer  nicht  so  tadelns- 
wert, wie  derjenige,  der  sich  selbständiger  Erfindung  rühme 
und  dabei  Wort  für  Wort  aus  andern  entlehne. 

So  war.  als  Sibilet*^  Iphii^euie  er»ehit'n,  der  franzusischen 
Dichtung  bereits  ein  neues,  höheres  Ziel  gesteckt;  man  sollte 
—  so  lautete  das  stolze  Programm  —  nicht  mehr  durch  Über- 


1)  ÄDstatt  der  bisher  gebrauchten  Ausdrücke  chonis  oder  chore  will 
Sibilet  lieber  sagen  co«  ur  ^qui  ea  oostro  langage  Fran(;'ois  sinifio  meme 
diese  ans  ooUeges  Eocleaiastiques".  Das  Wort  wurde  auch  von  Jodelle 
aagenommeu. 

1)  Si  la  lani:!ic  Franvoise  u'est  illustree  par  la  vereiou  des  poeuies, 
on  ü'eu  doit  attacher  a  moy  qai  a'ea  suy  illu&ti'at«)ur  ne  gage  ne 
rtiQomiue. 
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Setzungen  die  heiniische  Litteratur  zu  bereichern  suchen  und 
auch  nicht  mehr  den  Alten  in  ihrer  eigenen  Sprache  nacheifern, 
sondern  in  der  Muttersprache,  und  so  durch  neue  Schöpfungen 
die  höchsten  und  erhabensten  Gattungen  der  antiken  Poesio  für 
das  Vaterland  erobern.  Diesen  hocbfliegenden  Plan  suchten 
die  Dichter  der  jungen  Schule  zuerst  auf  dem  Gebiete  der 
lyrischen  Poesie  zu  Terwirklichen.  Hinsichtlich  des  Dramas 
enthielt  du  Bellajs  Defense  nur  die  flüchtige  Bemerkung,  dals 
der  Dichter  sich  auch  in  Komödien  und  Tragödien  yersuchen 
möge,  falls  die  Könige  und  Republiken  sie  wieder  in  ihrer 
alten  Würde  und  Herrlielikeit  herstellen  und  ihnen  den  Platz 
gewähren  wollten,  den  die  Farcen  und  Moralitaten  usurpiert 
hätten;  du  Beilay  setzt  voraus,  dafs  der  anjiehende  Dichter 
wisse,  wo  er  in  der  alten  Litteratur  die  unvergänglichen  Muster 
zu  finden  habe.  Also  eine  schroffe  Ablehnung  der  mittelalter- 
lichen Formen  des  Dramas.  Die  Dichter  und  Theoretiker  des 
klassischen  Stils  in  Italien  hatten  diese  dramatischen  Formen 
ignorieren  können;  sie  brauchten  sie  nicht  erst  aus  der  Gunst 
der  Kreise  zu  verdrfingen,  an  die  sie  sich  mit  ihren  Dichtungen 
wandten.  In  Frankreich  aber,  wo  die  mittelalterliche  Litteratur 
am  reichsten  ausgebildet  war  und  sich  am  längsten  hielte 
mulste  dieser  Litteratur  wie  auf  anderen  Gebieten,  so  auch 
besonders  auf  dem  dramatischen,  ein  Kampf  bis  aufs  Messer 
auLrekündigt  werden;  nmn  wollte  nichts  mehr  wissen  von  der 
halb  iiunianistischen,  halb  volkstümlichen  Richtung  der  Marot- 
sclien  Schule,  deren  theoretischer  Vertreter  in  seiner  Poetik 
auch  gegenüber  den  mittelalterlichen  Formen  des  Dramtis  eine 
bequem  vermittelnde  Haltung  eingenommen  hatte  (s.u.  BuchA''). 
Der  Dichter  sollte  im  Hinblick  auf  den  unsterblichen  Nachruhm 
das  Urteil  des  Pöbels  verachten.  Dieser  stolze  Grundsatz  der 
humanistiBchen  Poesie  wird  yielleicht  nirgends  so  schroff  her- 
vorgekehrt wie  in  den  Werken  der  Plejade;  in  du  Beilays 
„Ode  de  Timmortalitd  des  podtes*^  steigert  er  sich  zu  dem 
Ausruf: 

Bieo  ne  me  pkut,  fon  ce  qoi  peut  dejjluire 
Au  jugement  da  rüde  populaire. 

Aber  die   lustit^^o  Person  im  Faust  sagt  mit  Recht,  dafs 
der  dramatisciie  Dichter  vor  allem  an  die  Mitweit  denken  mu% 
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uDd  80  blieb  den  Tragikern  der  Flejade  die  Einwirkung  auf 
die  breiten  Massen  versagt.  Unter  diesen  exaltierten  Studenten^ 
die,  wie  Sainte-Beuve  bemerkt  hat,  ihre  Beereisteiung  für  Genie 
hielten,  befand  sich  kein  Raeine  oder  Schiller,  der  einen  idealen 
Stil  mit  populärer  Wirkung  hätte  schatten  können. 

Die  Bolle  des  tragischen  Beformators  ist  unter  den  Plejadc- 
dichtem  dem  ^tienne  Jodelle  zugefallen  (geb.  zu  Paris  1532^ 
gest  1573).  Sein  eigentliches  Gebiet  war  das  komische  und 
satirische;  seine  Komödie  ist  besser  als  seine  Tragödien,  doch 
sollte  er  zugleich  Sophokles  und  Menander  sein  und  so  wurde 
er,  wie  das  häufig  bei  solchen  entlmsiiuitibchen  Jugendbünd- 
nissen geschieht,  durch  den  EintUifs  seiner  Umgebung  in  eine 
falsche  Bahn  gedrängt.  Seine  erste  Tragödie  „Gieopatre  captive*^ 
wurde  sogleich  nach  ihrer  Vollendung  (1552)  als  eine  epoche- 
machende litterariscbe  Groi^tbat  mit  Jubel  begrülst  Der  erste 
franzosische  Tragiker  hat  also  wie  der  erste  italienische  den 
Stoff  nicht  aus  dem  überlieferten  tragischen  Gjklus  entnommen, 
sondern  bat  eine  Begebenheit  aus  der  römischen  Geschichte 
gewählt,  in  der  ein  liebendes  Weib  im  Mittelpunkt  steht.  Doch 
ist  es  fraglich,  ob  dnnials  ihm  und  seinen  Genossen  überhaupt 
etwas  von  der  italienischen  Tragödie  bekannt  war.  Jedenfalls 
wird  Jodelle  in  Bezug  auf  litterarische  Bildung,  Einsicht  in  das 
Wesen  der  tragischen  Technik  und  Sorgfalt  der  Arbeit  von 
Trissino  weit  übertroffen.  Er  hat  den  Stoff  wie  Shakespeare 
aus  Plutarchs  Antonius  entlehnt,  aber  blols  die  Ereignisse  nach 
Antonius  Tod  dramatisiert,  die  dem  fünften  Akt  bei  Shakespeare 
entsprechen.  Aber  trotz  dieser  klassischen  Zusaniniendruugung 
des  btofTs  ist  er  doch  mitunter  in  die  mittelalterliche  Manier 
verfallen,  indem  er  unwesentliche  Nebennnistände  mit  breiter 
Ausführlichkeit  erzählt.  Der  erste  Akt  wird  durch  den  Geist 
des  Antonius  eröffnet,  der  Eleopatras  nahes  Ende  verkündigt, 
darauf  kommt,  von  zwei  Dienerinnen  begleitet,  Kleopatra,  die 
die  Geistererscheinung  als  Traumgesicht  erlebt  hat;  im  zweiten 
Akt  berftt  Octarianus  mit  zwei  Vertrauten,  was  nun  mit  der 
besiegten  Kleopatra  geschehen  solle:  im  dritten  stehen  Octavian 
und  Kleopatra  einander  cree'enüber,  er  will  sie  als  Triuniphatoi- 
mit  sich  nach  Rom  fuliren,  sie  fleht  vergebens  um  Gnade;  im 
vierten  Akt  fafst  Kleopatra  den  Entschluis,  sich  in  die  Grab- 


442 


III.  Jodelles  EleopBtra. 


kammer  des  Antonius  zu  begeben,  um  dort  ihr  Leben  freiwillig 
zu  endigen  und  die  Dienerinnen  wollen  mit  ihr  sterben;  im 
fünften  erscheint  ein  Bote  und  meldet  dem  Chor  Kleopatras 
Tod.  Man  kann  die  Ärmlichkeit  dieser  Handlung  nicht  etwa 
aus  dem  Zwang  der  klassischen  Form  erklären,  denn  diese 
hätte  sehr  wohl  gestattet,  auch  den  Tod  des  Antonius  mit  in 
die  Tragödie  hineinzuziehon.  Jodellc  hat  dies  vermutlich  unter- 
lassen, um  die  bequeme  Einloitun^^^  mit  Geisterorecheinung  und 
Traum  nach  Eiiripides  Hecubu  kopieren  zu  können.  Der  grofse 
ünifannr  ist  nicht  etwa  dadurch  zu  erklären,  dafs  der  Dichter 
sich  mit  besonderer  Liebe  in  die  einzelnen  ^Situationen  versenkt 
hätte.  El  sclirieb  darauf  los,  was  ihm  gerade  einfiel;  man  hat 
den  Eindruck  einer  rasch  hingeworfenen  und  zum  Teil  auch 
rein  mechanisch  durchgeführten  Arbeit  Nur  an  einzelnen 
Stellen  in  der  Bolle  der  Kleopatra  kommt  der  schwere  Tt^absinn 
des  Terlassenen  Weibes,  die  Trauer  um  den  Geliebten,  der  durch 
ihre  verfilhrerischen  Reize  in  den  Abgrund  gezogen  wurde, 
und  dann  wieder  die  Sehnsucht  nach  Wiedervereinigung  durch 
den  Tod  zu  ergreifendem  Ausdruck;  hier  hat  Jodelle  sich  offenbar 
mit  wiirmerem  Herzen  und  stärkerer  Mitempfindung  in  die 
tragische  Situation  versenkt,  als  dies  bei  Trissino  der  Fall  ist. 
Derartis^e  Stellen  wurden  solion  wiederholt  von  den  Kritikern 
hervorgehoben  und  angepriesen  und  der  Dichter  hat  leider  nur 
zu  gut  dafür  gesorgt,  dafs  sie  an  der  Masse  der  übrigen  Verse 
eine  wirksame  Folie  haben.  Er  wählte  die  beiden  Yersformen, 
die  schon  vor  ihm  die  Übersetzer  griechischer  Tragödien  an- 
gewendet hatten,  den  Alexandriner  im  ersten  und  vierten  Akt  und 
den  Zehnsilbler  in  den  übrigen,  ohne  daJk  Inhalt  und  Stimmung 
einen  hinlänglichen  Orund  für  diesen  Wechsel  darböten.  Doch  , 
ist  seine  Handhabung  des  Alexandriners  sehr  schwerfall  ig,  vor 
allem  dadurch,  dafs  er  die  betonten  Silben  zu  sehr  hervortreten 
lälst;  öfters  kommt  es  vor,  dul's  in  einem  Vers  die  stärker 
und  schwächer  betonten  Silben  sich  in  gleicher  Zahl  beiindeu 
und  regelmäfsig  miteinander  wechseln.  Dadurch  entsteht  ein 
schwerfälliges  und  einförmii^es  (Jeklappei-,  während  die  fran- 
zösischen Dichter,  die  den  Ale.Kandriner  zu  handhaben  verstebn, 
in  der  Regel  blofs  vier  Silben  stärker  hervortreten  lassen,  die 
sie  in  der  mannigfachsten  Weise  zwischen  die  acht  oder  neun 
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übrigen  einordnen  und  dadurcli  im  Tonfall  des  Verses  jene 
melodische  Abwechslung  hervorbringen,  die  vor  allem  in  der 
gehobenen  dramatischen  Rede  uneutbelirlich  ist  In  dieser 
Hinsicht  bezoiclmet  Jodeile  sogar  einen  Kückscbritt  gegenüber 
den  Tragödienübersetzem  aus  der  vorhergehenden  Zeit^ 

Diesen  Fehlem  gegenüber  kommen  andere  kaum  in  6e* 
tracht,  die  die  Kritiker  der  folgenden  Zeit  vom  Standpunkt  einer 

höher  entwickelten  Stil-  und  Verskunst  j^^egen  Jodelle  wie  gegen 
die  übrigen  Tragiker  der  Plejade  erhül)eii.  Nur  ein  Umstand 
niufs  hervorgelioben  werden,  der  seine  Naciilässigkeit  wie  seinen 
Mangel  an  Begabung  für  den  tragischen  Stil  besonders  deutlich 
verrät,  die  häufigen  Wiederholungen,  die  nicht  zur  Hervor- 
hebung des  Inhalts,  sondern  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses 
dienen  sollen;  so  sagt  Octavian  in  dem  allerdings  ganz  beson- 
ders matten  und  schwerfälligen  zweiten  Akt:  „d*avoir  d'An- 
toiiiL  ,  Antoine  dis-je,  horrcur''  und  ein  paar  Zeilen  später  ^Or 
je  d6sire,  or  je  d6sire  mioux'*.  Der  Vorwurf  des  Unedlen,  der 
tragischen  Würde  Widei-streitenden,  mit  dem  die  Kkissi- 
zisten  stets  bei  der  Hand  sind,  wird  Jodelle  gegenüber  beson- 
ders in  Bezug  auf  einen  ZwiscbenfaU  des  Gesprächs  zwischen 
Octavian  und  Kleopatra  geltend  gemacht  Hier  wird  im  An- 
schluls  an  Flutarch  dargestellt,  wie  Eleopatras  Diener  Seleucus 
sich  in  die  Unterredung  einmischt  und  den  Octavian  darauf 
aufmerksam  macht,  dafs  die  Königin  noch  weit  mehr  Reich- 


1)  Man  vergleidie  z.B.  einerseits  die  folgenden  Worte  Eleopatras  im 
Yierten  Akt; 

MouroDS  donc,  chercs  soeui-s;  ayoDs  plustost  oq  coeor 
De  servir  ^  Plnton  qu'a  Ccsar.  moii  vainqueur. 
Mais,  avunt  qae  mourir,  faire  il  nuu8  conviendra 
Les  obsoques  d'Ant.-nie,  et  imis  mourir  faudra. 
Je  Tay  tantost  mau  ii  a  Ct:.^ai  qui  veut  bien 
QuG  nionseigueur  j'honoio.  holas!  et  l'ami  mien. 
Abbaisso  toi  douc,  ciol,  et  avunt  que  j«  iiieiire 
Viens  Toir  le  demier  dueil  qxCiX  faict  faire  k  ceste  heam. 
Andereneits  der  Anfang  von  Baifi  Hecuba-Übenetzung: 
Des  abysmee  ie  Trien  d*enfer  profons  et  ooirs 
Des  portes  de  la  natct  et  des  obsoors  maaoiis 
Ou  les  ombres  des  mors  saos  lumieze  ne  jour 
Par  trop  sont  osloingnez  du  Celeste  sejoor. 
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tümer  besitze ,  als  sie  angezeigt  habe,  worauf  Kleopatra  den 
Terr&ter  an  den  Haaren  zieht  und  ihn  mit  der  Faust  ins  Ge- 
sicht schlägt  Aber  auch  Shakespeare  fQhrt  uns  seine  Kleopatra 
in  einer  ähnlichen  Situation  vor  Augen  (II,  3),  nnd  man  könnte 

gegen  Jodelle  nur  den  Vorwurf  erheben,  dafs  bei  ilun  die  Scene 
mit  dem  Stil  des  Ganzen  iiiciii  iiii  Einklang  steht.  Wenn  man 
die  Chorgesänge  rlvr  alexandrinisclien  i'rauen  betraclitet,  mufs 
es  ganz  besonders  auflalleu,  dafs  die  junge  Sclmle  gerade  Jodelle 
als  ihren  Dramatiker  ins  Vordertrett'en  stollte.  ch^nn  es  zeigt 
sich  nichts  von  dem  vielbewunderten  und  vielgescholtenen  Ron- 
sardisch-Pindanschen  Schwung,  der  hier  doch  noch  am  ehesten 
am  Platz  gewesen  wäre;  es  sind  knrzzoilige  Strophen,  gröütten- 
teils  Yon  sehr  durchsichtigem  und  einfachem  Bau,  aber  auch, 
wo  sie  etwas  komplizierter  sind,  durchaus  in  dem  Stil  der 
früheren  Ljrik  gehalten,  auf  die  das  Manifest  der  neuen  Schule 
so  hochmütig  herabsah.  Auch  der  Gedankengang  ist  einfach 
bis  2ur  Trivialität;  den  Inhalt  bilden  natürlich  die  seit  Seneca 
gangbaren  Gemeinplätze  und  mythologischen  Beispiele.  Da  die 
Chöre  zum  (Tosangsvortrag  bestimmt  waren,  iiat  Jodelle  hier 
den  regelmärsigeu  Wechsel  männlicher  und  weiblicher  Vers- 
ausgänge eintreten  lassen,  den  er  i'benso  wie  lilarot  bei  der 
gesprochenen  Hede  nicht  für  ertorderiicli  hielt.' 

Nach  Art  der  Italiener  und  Neulateiner  ist  auch  ein  Prolog 
Torangestellt,  der  den  König  Heinrich  II.  begriU^t  und  über- 
schwänglich  yerherrlicht;  er  spielt  auf  die  Siege  an,  die  der 
König  im  März  dieses  Jahres  gegen  den  Nachfolger  Octavians, 
Kaiser  KarlY.,  erfochten  hatta  Der  König  war  bei  der  ersten 
Aufführung  im  Hötel  de  Reims  anwesend,  zwei  Dichter  des 
Bonsardisdien  Kreises,  Bemy  Belleau  und  la  P^ruse  traten  da- 
bei als  Schauspieler  auf  und  die  enthusiastischen  Freunde  sorgten 
dafür,  dai's  diese  erste  französische  Tragödienaufführung  sogleich 
im  ganzen  Lande  als  ein  grofses  Ereignis  gefeiert  wurde;  der 
König  schenkte  dem  Dichter  fünfhundert  Thaler  und  gab  ihm 
noch  andere  (inadenbeweise  wegen  dieser  ^rhose  nouvelle  et 
tres  belle  et  tres  rare^,  doch  hat  ihm  vermutlich  die  Tragödie 

1)  Vgl.  hierüber  besonders  Pasquier,  Rechercbes  VII,  7.  Der  erste 
Akt  eothält  hlob  weibliohe  Reime,  Iq  den  übrigen  Akten  ist  der  Wechsel 
Trillkürlieh. 
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weniger  gefallen,  als  das  darauffolgende  Lustspiel  Jodelles. 
Später  wurde  die  Doppelvorstellung  noch  einmal  —  Fasquier 
erwähnt  nicht  wann  —  in  einer  der  üniversitätsanstalten,  im 

Collögo  de  Boncour  unter  ung^eheurem  Zulauf  der  Studenten 
wiederholt.  Sie  füllten  den  ganzen  Hofrauni  aus,  wo  die  Vor- 
stellung Statttand,  wiilutMid  hochangesehono  Männer  überall  aus 
den  Fenstern  henibscliauten.  Venmitlioli  war  es  nach  einer 
dieser  Aull'ülu  ungen,  dafs  die  „docte  bände"  der  jungen  Dichter 
zu  Ehren  Jodelles  in  Arcueil  bei  Paris  jenes  Festmahl  hielt, 
bei  dem  ein  Bock  als  tragisches  Tier  mit  Blumen  bekränzt  in 
die  Yersammlung  hineingetrieben  wurde.  ^  Auch  die  Lob- 
gedichte, die  die  Freunde  nach  humanistischer  Sitte  dem  Tra- 
giker widmeten,  leisten  an  grotesker  Überschwänglichkeit  das 
Äulserste;  Bonsard  meinte  sogar,  dal$  Sophokles,  wenn  er  noch 
lebte,  Ton  Jodelle  lernen  könnte.  Einen  solchen  glänzenden, 
▼on  allgemeiner  Begeisterung  getragenen  Empfang  hatte  die 
Tragödie  in  Italien  nicht  gelunden;  dort  hatten  die  ersten  Ver- 
suche niühr  den  Charakter  akademischer  Studien  und  wurden 
nicht  von  einer  unreifen  tumultuarischen  Jugendschar  gestützt 
und  getragen,  dort  war  auch,  wie  wir  schon  sahen,  kein  An- 
iais  zu  der  gehobenen  Kampfesstimmung  gegen  die  mittelalter- 
liche Barbarei,  dort  war  in  einer  Zeit  der  Fremdherrschaft  und 
politischen  Gleichgültigkeit  die  Idee  einer  nationalen  Litteratur 
auf  antiker  Grundlage  weniger  von  dem  Patriotismus  als  beleben- 
dem Element  begleitet  Auch  haben  damals  in  Frankreich  die 
gelehrten  Philologen  der  Nationallitteratur  das  wärmste  Liter- 
esse entgegengebracht  und  haben  sich  durch  die  patriotische  Be> 
kämpfung  der  neulateinlsohen  Poesie  keineswegs  beirren  lassen. 
^Ep  di  xkioq  jLuy  aqiaxov  dfnvvead-ai  TceQi  yliuaai^g  Tfjg  7caTqif^g 
—  so  rief  der  Humanist  Dorat  in  dem  Widmungsgedicht  vor 
dem  Manifest  seines  Sdiülers  du  Beilay  und  der  berühmteste  Phi- 
lo! og  des  damaligen  Frankreichs,  Tumebus,  befand  sich  unter 

1)  Dieser  ilergan;,'  wurde  viel  iicsprofhcu  und  mit  inaiU'lierK'i  ent- 
stellpndon  Zuthatcii  versebeo;  er  ^m\i  bekuiiutlich  eine  grolse  Rolle  iu  der 
Folomik  Kuiisuidis  mit  den  Calvinisteu ,  die  daa  Fest  von  Arcueil  als  einen 
heidnischen  Greuel  darstelltou.  Zur  Litteratur  über  diesen  Streit  vgl.  die 
Artikel  im  Bulletin  de  la  sooiete  de  rhistorie  du  protestanÜsiue  fittnQais 
Bd.  36— 38. 
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der  begeisterten  Zuhörerschar  bei  der  Aufführung  im  Collöge 
de  Bonoour.  Dabei  war  die  Wirkimg  der  Tragödie  schwerlich 
Toa  einer  so  glänzenden  Ausstattung  unterstützt  wie  in  Italien. 
Bei  dem  Theater  im  Hofe  des  Collegiums  können  wir  dies  mit 
Bestimmtheit  voraussetzen  und  die  spate  Angabe  des  Sc6vole 
de  Sainte  Marihe  über  den  magnificus  scenae  veteris  apparatos 
bei  der  Anff&hmng  tof  dem  König  ist  jetzt  nicht  mehr  kon- 
trollierbar. Genauere  Xachrichtcu  über  die  Inscenierung  der 
Tragödien  in  dieseni  Zeitraum  fehlen  gänzlich. 

Jodelle  hielt  sich  nicht  auf  der  Höhe  seines  ersten  glän- 
zenden Erfolgs.  Der  kleine  Bruchteil  seines  Nachlasses,  der 
durch  den  Druck  yor  dem  Untergang  gerettet  ward,  enthält 
noch  eine  Tragödie  „Didon  se  sacrifiant*^  ^,  yon  der  wir  weder 
die  Entstehungszeit  wissen,  noch  auch  sagen  können,  ob  sie 
jemals  aufgeführt  wurde.  Wir  sahen  schon  früher,  dais  ein 
Tragiker  klassischen  Stils  von  diesem  Stoff  blofs  die  SehluG»- 
Wendung  dramatisieren  kann.  Jodelle  hat  also  hier  ebenso  wie 
in  der  Kleopatra  eine  tragische  Katastrophe  in  fünf  Akte  aus- 
einandei'gezogen;  ein  Fortschritt  ist  nicht  zu  bemerken.  Die 
Klagen  und  Verwünschungen  Didos  und  ihrer  Schwester,  die 
Verteidigung  des  Aeneas.  das  alles  wird  in  endlos  langen  Reden 
vorgetragen,  natürlich  werden  auch  einzelne  schöne  Stellen 
Virgils  in  schwerfalliger  Umarbeitung  übernommen.  Für  den 
Seelenzustand  eines  unglücklichen,  leidenschaftlicben  Weibes 
hatte  Jodelle  an  einzelnen  Stellen  der  Kleopatra  einen  präg- 
nanten Ausdruck  gefunden,  auch  hier  fehlt  es  nicht  ganz  an 
solchen  Stellen,  doch  ist,  wie  bereits  Ebert  mit  Recht  bemerkt 
hat,  bei  Dramatisierung  der  Gespräche  zwischen  Dido  und 
Aeneas  die  Gefahr  naheliegend,  ins  Komische  zu  verfalleD,  und 
auch  Jodelle  hat  diese  Gtefahr  nicht  vermieden,  namentlich  in 
der  Rede,  wo  Aeneas  im  trockensten  Tone  Dido  darüber  belehrt, 
dals  ihre  bisherigen  Beziehungen  ihn  zu  nichts  verpflichteten.' 

1)  Dals  Jodelle  noch  weit  mehr  Dramatisches  verfatst  hatte,  ergiebt 
mk  WOB  ämar  metkw&i-digeQ  Äufiarang  in  seinea  Werken  ed.  Marty-Laveaiix 
1,  240. 

2)  Er  Mgt  XU  tu: 

Si  tu  nommes  Tamour  eantn  nooB  deuz  pass^ 
Manege  aireste,  o'eet  oontre  ma  penaee. 
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Didos  Tod  wird  natürlich  nicht  auf  der  Bühne  dai^estellt^ 
sondern  am  Seblufs  Ton  Barce  dem  Clior  erzahlt.  Jodelle 

hat  diese  Tragödie  jranz  in  Alexandrinern  gedielitet,  in  einem 
grofsen  Teil  des  Stucks  mit  regelmäfsigeni  Wechbel  männlicher 
und  weiblicher  Reimpaare;  dieser  regelmärsige  Wechsel,  der 
sich  u.  a.  auch  in  den  Tragödien  Rivaudcaus  und  Bounins 
findet,  hat  sich  dann  in  der  folgenden  Zeit  immer  mehr  ein- 
gehürgert 

Während  Jodelle  in  früheren  Jahren  wegen  der  wunder- 
baren Vielgestaltif^koit,  Leichtigkeit  und  Raschheit  seiner  dich- 
terischen rrodukiuui  als  der  Dämon  der  junp:en  Foetenschuie 
gefeiert  wurde,  looi^erten  sich  späterhin  die  engen  freundschaft- 
liclien  Beziehungen  und  er  verlor  auch  die  Gunst  des  Uofes. 
Vieles  in  den  Dichterwerken,  die  aus  der  trüben ,  Stimmung 
dieser  späteren  Jahre  erwuchsen  und  nicht  mehr  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtungen  gehören,  ist  anziehender  und  wert- 
voller als  die  Tragödien.  Diese  wurden  erst  1574,  ein  Jahr 
nach  Jodelles  Tod  gedruckt,  als  schon  eine  ganze  Reihe  von 
neuen  tragischen  Dichtern  aufgetreten  war,  und  es  scheint, 
dafs  diejenigen,  die  dem  wunderbaren  Schauspiel  der  ersten 
französischen  TragödienaufTührung  begeistert  zugejubelt  hatten, 
sich  nun  etwas  ernüchtert  fühlten,  da  sie  das  gepriesene  Werk 
sdiwarz  auf  weife  vor  sich  sahen.  Auch  Sainte-Ilartfae,  der 
früher  Jodelle  als  einen  zweiten  Apollo  geprieseu  hatte,  be> 
zeichnet  in  seinen  Elogia  (lY,  1)  den  tragischen  Stil  Jodelles 
als  durior  minusquo  dilucidus.i 

Als  zweiten  greisen  Tragiker  neben  Jodelle  betrachteten 
die  Dichter  der  Fl^ade  ihren  Genossen  Jean  de  la  Pöruse, 
der  bei  der  £leopatra>Aufiführung  mitwirkte  und  bald  darauf 
—  spätestens  15dd  —  seine  TragOdie  M6d6e  verfalste.  Er  starb 
1554  in  Poitiers,  wohin  er  des  Bechtsstudiums  wegen  Über- 
gesiedelt war,  schon  in  dem  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren 
an  den  Folgen  jugendlicher  Ausschweifungen.  Seine  Tragödie 
wurde  im  folgenden  Jahre  veiullenüicht;  wie  es  scheint  war 


1)  Das  frühere  loboiide  Urteil  findet  sich  ia  dem  lateinischeu  Epi« 
gramm  auf  la  Penise  (s.  u.)  Über  Pasquiers  £nttfta8obnng  beim  Erschein«! 
der  Weike  Jodelles       Beoherohes  VII,  6. 
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das  binterlassene  Ifanuskript  unvollständig  und  Sc6yole  de 
Sainte-Marthe  mufete  nicht  unbeträchtliche  Ergänzungen  und 
Yerbesserungen  vornehmen.  Auch  in  diesem  Falle  regnete  es 
enthusiastische  Lobpreisungen  ebenso  wie  nach  dem  ersten  Auf- 
treten Jodelles,  vor  alleni  iu  dem  litterarischen  Kreis,  der  sich 
in  dem  nnisenfreiiiid liehen  Poitiers  zusammengefunden  hatte; 
der  Jurist  Fianrois  de  Nesiiiond  meinte,  dafs  la  P6ruse  mit 
seiner  Medea  den  Xamt  n  des  Euripides  verdunkeln  werde  und 
Muret  hat  die  Apotheose  des  grol'sen  französischen  Tragikers 
in  einem  Sonett  besungen.  Wenn  man  aber  die  Tragödie  selber 
ins  Auge  fafst,  kann  man  wohl  mit  dem  alten  Colletet  aus- 
rufen: «0  Reputation,  que  tu  t'acquörois  alors  ä  peu  de  frais i*^ 
Die  ^Uöd^*^  beruht  im  wesentlichen  auf  Seneca,  doch  ist  der 
IJmfeng  auf  mehr  als  2000  Terse,  also  etwa  das  Doppelte  von 
Senecas  Tragödie  angeschwollen.  Aulserdem  hat  la  Fdrose 
manches  in  der  Reihenfolge  der  Scenen  geändert  und  auch 
einiges  aus  Euripides  übernommen,  so  die  Fi^Mir  des  „Gouver- 
neur des  Eataiis",  auch  benutzte  er  Euripides  für  den  Bericht 
vom  Tod  der  Tochter  Kreons.  Ein  enger  Anschlufs  des  fran- 
zösischen Dichtei-s  an  Seneca  zei^rt  sieh  vur  allem  in  den  Mo- 
nülojz:en  und  Ciiorgesängen;  an  einzelnen  Stellen,  z.  ß.  gleich 
in  den  Erötihuugsscenen,  ist  ihm  der  pathetische  Ton  ganz 
leidlich  gelungen,  doch  war  die  gedrängte  pointierte  Sprache 
nicht  seine  Sache  und  er  verfallt  oft  in  triviale  Redseligkeit^ 


1)  Hßt  Anfang  laatet: 

Dieus  qni  aves  le  soin  des  loix  de  mariage 
Yoii9  aussi  (\m  brid^  des  vens  cinous  la  rage 
Et  (juaud  libres  vous  piaist  Ics  lachor  sur  la  Mer 
Faites  bideasemoDt  flots  sur  flots  ecumer  u.  s.  w. 

dagegen  der  Chorgeaang  Y.  30H  fr. : 

Trop  hardy  fut  cphiy 
Qui  premior  sur  la  mer 
Asücuta  bua  appuy 
Et  premiei'  sceut  rumor 
Piusieors  en  oat  depnis 
Endare  maint  eonaya. 

<)der  die  Worte  üedeas  im  fünften  Alrt: 

-  Qtte  reete  il  plus  einen  qae  maaeaorer  les  fils 
Qa'avec  oe  desloyal  mal-heureaae  je  fia. 
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Er  läfst  wie  Jodeiie  in  der  Kleopatra  Alexandriner  und  Zehn- 
silbler  miteinander  wechseln,  aber  nach  einem  bestimmten 
Grundsatz,  die  Amme  und  der  Pädagog  sprechen  in  Zehn- 
silblem,  während  das  iüngere  und  feierlichere  Versmals  den 
Personen  aus  königlichem  Geschlecht  ?orbehalten  bleibt  Das 
frühe  IKnscheiden  des  la  Phrase  war  schwerlich  ein  grolser 
Verlust  für  die  tragische  Kunst;  wie  die  andern  Dichter  seines 
Kreises,  su  zeigt  auch  er  sich  im  vorteilhaftesten  Licht,  wenu 
er  nicht  den  erhabensten  Zielen  nachstrebt,  sondern  sich  in 
der  anspruchslosen  Manier  der  älteren  Dichter  bewegt. 

Merkwürdig  ist  es  aber,  dafs  der  Hauptvertreter  der  Marot- 
schen  Schule  am  Hof,  der  Abb6  Melin  de  Saint- Gelais  auch 
einmal  seine  eigentliche  Spezialität,  die  anmutigen  poetischen 
Kleinigkeiten  verlieÜB)  um  mit  den  Dichtern  der  Flejade  auf 
dem  neu  eroberten  Gebiet  der  Tragödie  zu  wetteifern.  Denn 
eine  solche  Tendenz  dürfen  wir  bei  seiner  französischen  Be- 
arbeitung Ton  Trissinos  Sofonisba  Toraussetzen,  die  1554  auf 
Veranlassung  der  Königin  Katharina  von  Medici  zur  Feier  der 
Hochzeit  des  Marquis  von  Elbeuf  in  Blois  von  den  Töchtern 
der  Königin,  sowie  von  Herren  und  Damen  des  Hofs  autgufiünt 
wurde.^  Melin  de  Saint- Gelais.  ein  Kenner  und  Bewunderer 
der  italienischen  Litteratur.  wollte  ofifeubar  die  Sot'oni>ba  dem 
Erstlinprswerk  Jodelles  ye^^Tü überstellen,  den  der  K<»nig  zwei 
Jahre  vorbei-  mit  solcher  Auszeichnung  behandelt  hatte,  und 
es  ist  begreiflich,  dafs  die  Köniirin  und  ihre  italienischen  Lands- 
leute am  Hofe  diesem  Plan  freundlieh  gesinnt  waren.  Der 
Po^te  courtisan  scheute  offenbar  die  Mühe  einer  versifizierten 
Übersetzung,  der  Dialog  ist  in  Prosa,  nur  die  Chöre  in  Alexan- 
drinern oder  Zehnsilblem.  Wie  Brantöme  bemerkt,  hat  der 
Bearbeiter  seine  Vorlage  besser  ausgeziert  ,,mieux  Toma*^.  Er 
hat  die  lange  exponierende  Erzählung  der  Sofonisba  abgekürzt 
nnd  öfter  durch  Bemerkungen  der  ^dame  de  chambre^  unter- 
broclieu.    Nachdem  Sofonisba  deu  Giftbecher  geleert  hat,  tritt 

1)  Nach  BrantOme,  Oeavies  3,  25?  (Paris  1867).  Im  Druck  ersebfen 
diese  Übersetzung  1559,  ein  Jahr  nach  Melin  de  Saint- Oelais'  Tode;  sie 
wird  mituDter  f&lsobliolk  dem  Fnm^ois  Habert  zugeschrieben«  BUne  ausfabr- 
liehe  Yergleichnng  der  Tragödien  Trissinos  und  Melin  de  Sdnt-Oel^*  in  di^r 
Abbandlnng  von  L.  Fries  über  Montcbr6tiens  Sophonisbe,  Diss.  Marb.  1880. 
Cr«is*Aaeb,  Draaut  U.  29 
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m.  Ifontiiw  Agamemnon. 


sie  Dicht  mehr  aus  dem  Palast  hervor,  um  vor  den  Augen  der 
Zuschauer  zu  storben;  ihr  Tod  wird  Ton  einer  ihrer  Frauen  erzählt. 

Übrigens  war  in  den  nficbeten  Jahren  die  dichterische 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  nicht  besonders  leb- 
haft Bi^enigen,  welche  Ton  den  Anregungen  der  neuen 
Schale  ausgingen,  wählten  fast  durchweg  St(^e  aus  dem  klassi- 
schen Altertum.  So  hat  Charles  Toutain  ans  Falaise  in  der 
Normandie,  dem  die  Dichtkunst  als  Erholung  nach  dem  s6vöre 
labeur  des  Pandectes  diente,  im  Jahre  1557  eine  Tiagödie 
Agamemnon  erscheinen  lassen,  um,  wie  er  selber  sagt,  sich 
auf  der  neuen  Balm  der  tragischen  Kunst  zu  versuchen.  Er 
sehliofst  sich  getreu  an  Seueea  au,  dessen  gcdningenen  Stil  or 
an  manchen  Stellen  mit  den  Kunstmittein  der  tranzösischen 
Dichtersprache  seiner  Zeit  erfolgreich  nachbildet,  dann  kommen 
auch  wieder  arge  Unbeholfenheiten  zum  Vorschein.  Der  ge- 
fiBierte  Humanist  Dorat,  der  sich  sonst  so  gern  dazu  Teistand^ 
die  Publikationen  der  Flejade  mit  lateinischen  Lobversen  zu 
b^leiten,  hat  sich  in  diesem  Falle  mit  einigen  sehr  gewun- 
denen Phrasen  aus  der  AfTaire  gezogen.^ 

TTm  80  glänzender  war  der  Erfolg,  den  Jacques  GroTin* 
(1538  —  70)  mit  seiner  Tragödie  Jules  C6sar  errang,  die  am 
16.  Fcl)ruar  1560  im  Collöge  de  Beauvais  aufgeführt  wurde. 
Grevin  kann  schon  zu  der  „seconde  vol6e",  zu  der  unter  Kon- 
sards  Einflul's  stehenden  jüngeren  Generation  gereclinet  werden. 
Er  hat  in  seiner  kurzen  Laufbahn  eine  ungemeine  Fruchtbar- 
keit und  Vielseitigkeit  entfaltet;  Heinrichs  II.  Tochter  Margareta, 
die  einflufsreichste  Gönnerin  der  Plejade,  hat  ihn  nach  ihrer 
Vermählung  mit  dem  Herzog  von  Savoj^i  als  ihren  Leibarzt 
nach  Turin  gezogen,  Ronsard  in  seiner  Elegie  an  Grevin  vor 
der  Ausgabe  you  dessen  Thöatie  (1561)  preist  den  jüngeren 
Freund,  der  bereits  die  ältere  Generation  übertroffen  habe  und 
wie  Apollo  Dichtkunst  und  Arzneikunst  yerbinde,  auch  Buchanan 
hat  Grevins  Tragödie  mit  ein  paar  Lobversen  bedacht.  In  der 
Anoidnung  daa  Stoffs  folgt  er  im  wesentlichen  dem  Vorbild 

1)  Noch  mangelhafter  scheint  nach  Paifut  3,  329  die  Agamenmoii- 
Übersetzung  von  Le  Dachat  (1363). 

2)  Über  Orevio  vgl.  die  auafahrliche  Monographie  von  Finvert  (Pari» 

1899). 
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seines  Lehrers  Muret,  an  den  er  sich  auch  oft  im  Wortlaat 
anlehnt  S  doch  konnte  er  trotzdem  mitBecht  den  selbstftndigen 

Charakter  seiner  Arbeit  betonen.  Vor  allem  hat  er  die  Gestalt 
des  Antonius  neu  eingeführt;  während  im  Anfang  von  Murets 
Tragödie  Caesar  mit  einem  Monolog  auftritt,  entwickelt  er  bei 
Grevin  seinen  Charakter  in  einem  Gespräch  mit  Antonius.  Und 
im  fünften  Akt  erscheint  Antonius  nach  den  triumphierenden 
Verschvdrern;  er  zeigt  den  Soldaten  Caesars  blutiges  Gewand 
und  reizt  sie  zur  Bache  auf.  Biese  Soldaten,  die  hier  am 
Schlnfs  als  eine  mithandelnde  Masse  erscheinen,  waren  vorher 
in  den  Zwisohenakten  als  Ghor  aufgetreten,  doch  nicht  mit 
lyrischen  Gesäugen,  sondern  mit  Gesprächen,  die  im  Gegensatz 
zu  den  feierlichen  Alexandrinern  des  Hauptteils  in  den  volks- 
tümlichen achtsilbigen  Versen  gehalten  sind.  Grevin  recht- 
fertigt diese  Neuening  in  dem  vorangestellten  „Discours  pour 
l'intelligeDce  de  ce  tbtetre**.  £r  sagt  da,  er  dichte  nicht  für 
Griechen  oder  Eomer,  sondern  für  Eranzosen,  denen  solche 
Chöre,  vorgetragen  von  schlecht  eingeübten  SuDgem,  nicht  ge- 
fielen ;  er  liabe  das  selber  schon  wiederholt  beobachtet  Aufser- 
dem  sei  die  Tragödie  Darstellung  der  Wahrheit  und  es  sei  un- 
wahrscheinlich, dafs  das  gemeine  Volk  bei  Staatsumwälzungen 
singe.  Man  brauche  hierin  niclit  die  Griechen  und  Römer  nach- 
zuahmen: „Ii  nous  est  pennis  d'oser  quelque  chose.''  So  konnte 
er  sich  als  einen  kühnen  Neuerer  and  seine  Tragödie  als  die 
erste  französische  Tragöde  im  wahren  Sinne  betrachten,  obgleich 
er  dem  Jodelle  »pour  la  promptitude  et  gentillesse  de  son  esprit*^ 
Lob  spendet  Aach  mufs  man  bekennen,  dafs  bei  ihm  die 
Sprache  nicht  so  sciiu ertlüssii:  i.-^t  wie  bei  Judelle,  andrerseits 
iierrsclii  ein  etwas  wärnierei  Ton  als  bei  Muret,  aber  die  edlen 
Züge  im  Verhältnis  des  Brutus  zu  Caesar  hervoizulieben,  war 
doch  erst  Shakespeare  vorbehalten.  Einzelnes  schwungvoll  und 
energisch  Ausgedrückte'  verschwindet  unter  der  Masse  des 
Dürftigen  und  Matten. 

1)  Über  GrcviDs  Quellen  vgl.  Collischonn  in  den  Ausgaben  und  Ab- 
haodlungen  etc.  Nr.  52  (Marburg  18^S(>  ,  wo  auch  die  Beoutzung  voaPlutarcbs 
Antooins  und  Brutus  nachgewiesen  ist. 

2)  Z.  B.  die  Stelle,  wo  Grevin  sich  den  Satz  des  l^berius  aneigoet: 
^ecesae  est,  maitos  timeat  quem  malti  timent;  vgl.  Faguot  S.  123. 

2»* 
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IIL  Jacques  de  la  Taüle,  Nioolas  FlUenl. 


Ein  anderer  frühvorstorbener  tragischer  Dichter  ist  Jacques 
de  la  Taille  (ca.  1540—1562).  Er  ist  gleichfalls  yod  Muret 
und  Dorat  angeregt,  unter  deren  Leitung  er  seine  humanisti- 
sohen  Stadien  betrieb.  Aus  seinem  Nachlafs  bat  sein  Bruder 
Jean  zwei  Tragödien  aus  der  Geschichte  Aleiumdeis  des  Orolsen 
veröfiPentlicht  Es  sind  unreife  Jugendarbeiten;  der  Dichter  be- 
weist auch  in  der  Wahl  des  Stoffes  nicht  den  glücklichen  Griff, 
den  wir  bei  den  andern  trotz  aller  Mangelhaftigkeit  der  Aus- 
führung anerkennen  müssen.  In  der  einen  Tragödie,  Daire 
(Darius)  wird  daiirestellt,  wie  der  poisische  König  von  Bessus 
und  Nabarzanßs  verraten  und  umgebracht  wird.  Der  Ausdrurk 
ist  nüchtern  und  dabei  sehr  weitschweifig,  vergeblicli  bleiben 
alle  Versuche,  den  Ton  durch  einzelne  Effekte  zu  erhöhen,  die 
aus  den  verschiedensten  Stil-  und  Geschmacksrichtungen  zu- 
sammengesucht sind  und  in  den  Litteraturgeschiohten  stets  von 
neuem  als  Eluriositfiten  wiederholt  werden.^ 

Auch  der  Tragiker  Nicolas  Filleul  aus  Ronen  Terdient  keine 
nähere  Betrachtung.  Seine  Tragödie  Achille  wurde  1563  im 
Golldge  Harcourt  aufgeführt.  Sie  beginnt,  wie  Achilles  dem 
Schatten  des  Patroklos  verspricht,  ihn  zn  rMchen,  führt  alsdann 
den  Tod  Rektors,  die  Verlobung  des  xlcbilles  mit  Polyxena 
und  die  Ermordung  des  Achilles  vor:  diese  ganze  Handlnng 
ist.  wio  die  Riblioth^que  du  Th^atre  franvaia  beiiciitet,  in  Er- 
zählung aufgelöst  und  i^ehr  lang:\veilig.  Von  Filleuls  zweiter 
Tragödie  Luerece  läTst  sich  das  niunliciie  behaupten;  sie  wurde 
1566  aufgeführt  aus  Anlafs  der  Festlichkeiten,  die  zu  Ehren 
Karls  IX.  in  dem  berühmten  Renaissanceschlofs  Gaiilon  ver* 


1)  So  z.  B.  die  Worte  am  Ende  von  Akt  III;  der  treue  Artabaze  kann 
sich  io  seinem  Abscbiedsschnierz  von  Daire  nicht  trennen,  dieser  ruft  den 
Euoacbea  zu,  sie  sollten  ihn  von  Frinom  Ralsp  losreißen: 

.  .  .  Ores  je  veux  demeurcr  solitaue 

Rien  ne  mo  peut  que  lo  !( iihu.^ii  iilaire 

Le  seui  euuuv  mos  euniui  dchcnuiive. 
Wenn  Darios  durch  den  Tod  daran  gehindert  trird,  dis  Wort,  das 
er  auf  der  Zunge  hat,  zu  roitenden: 

Mes  enfanfs  et  ma  femme  aye  en  recommaoda  [tion] 

II  ne  pent  achever  etc. 
80  ist  das  eine  un«ieschickte  Xuchahnuiug  des  Orlando  Furioso  42,  14.  Vgl. 
zur  Geschiebte  dieses  Motivs  H*  Köhler  im  Archiv  für  Lit.  Geschichte  &,  1  ff. 
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anstaltet  wurden.  Wir  haben  schon  öfters  gesehen,  dafs  die 
Kenaissancedramatiker  die  Handlung  auf  der  Bühne  noch  mehr 
einschränkten,  als  dies  die  gewählte  Stilform  verlangte,  doch 
80  ungeschickt  wie  Filleul  hat  sich  dabei  kein  anderer  angestellt. 
Der  erste  Akt  besteht  aus  einem  Monolog  des  TarqniniuSi  der 
uns  erzählt,  wie  er  Lucretia  sah  und  sich  in  sie  yerliebte;  der 
zweite  enthält  einen  Monoloj;  der  geschändeten  Lucretia  und 
eine  Sticliomythie  zwisclien  ihr  und  der  Amme;  der  dritte  be- 
steht aus  einem  Gespräch  zwischen  Brutus  und  Collatinus,  die 
von  dem  Verbrechen  noch  nichts  wissen;  erst  im  vierten  Akt 
erzählt  ihnen  die  Amme,  was  geschehen^);  im  fünften  meldet 
sie  Lucretias  Tod;  diese  selbst  erscheint  nur  im  zweiten  Akt 
Von  der  Yerskunst  mag  die  untenstehende  Probe  einen  Bogriff 
geben. 

Die  Tragödie  Puiitheo  von  Gaye  Jules  Guersens  (1571) 
fiihrt  uns  in  den  litterarisclien  Kreis  von  Poitiers  zurück.  Der 
Verfasser  machte  in  diesem  Kreise  von  sicli  reden  durch  sein 
lioffnungsloses  Liebeswerben  um  das  von  den  Schöngeistern 
der  Zeit  hochgepriesene  Fräulein  Des  Boches,  und  es  scheint, 
dals  diese  Dame  auch  Mitarbeiterin  an  der  tragischen  Dichtung 
ihres  Verehrers  war.  Es  ist  die  später  mehrmals  dramatisierte 
Begebenheit  ans  Xenopbons  Cyropädle.  Doch  tritt  hier  neben 
Araspes  auch  noch  der  König  Baltliasar  von  ßabylonicn  als  zurück- 
«rewiesener  Liebhaber  Pantheas  auf.  Die  Handlung  zieht  sehr 
rasch  an  uns  vorüber  (ca.  650  Verse)  und  wenn  mch  alle 
wesentlichen  Momente  auf  der  Scene  selber  vorgeführt  werden, 
so  ist  doch  die  Dramatisierung  sehr  ungeschickt;  im  vierten 
Akt  sehen  wir,  wie  Panthea  sich  auf  der  Bühne  tötet  und 
wie  die  Amme  nebst  zwei  Eunuchen  ihr  freiwillig  in  den  Tod 
nachfolgen;  im  fünften  Akt  wird  das  tragische  Ereignis  noch 
einmal  dem  Chor  gemeldet  und  zwar  von  einem  Boten,  der 
angeblich  Augenzeuge  war,  obwohl  wir  im  vorigen  Akt  nichts 
von  ilmi  gesehen  haben.    Manche  Einzelheiten  verraten  aber 

Ij  bie  l<t.'i:irmt  mit  den  gc&ulmiackvolloii  Wurten : 

Qaelie  ianguc  d'acier,  Collatin,  pounoit  diro 
Des  Dieux  irez  sur  nous  a  fort,  l'outrago  et  Tire 
Las!  Hölas,  Collatin,  o  mi&eiaUo  üuiti 
Lea  trasses  de  Tarquin  soot  eucore  en  toD  Itt 
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III.  Die  Antigone  tod  Äntoiae  de  Baif. 


•doch,  dafs  der  Verfasser  kein  tririaler  Durchschnittspoet  war, 

wie  er  denn  auch  das  Interesse  eines  Mannes  wie  Joseph 
Scaliger  zu  erres^en  wufste:  eine  gewisse  Berühmtheit  hat  die 
()ri[!;inelle  Wendung  erlangt,  mit  der  Achate,  der  Vortraute  des 
Kunigs  Balthasar,  seinen  Herrn  von  der  Xotwendii^keit  über- 
zeugt, die  Gunst  Pantheas  durch  Geschenke  zu  gewinnen: 

II  n'y  a  rien  de  fi\  saiot,  qae  pour  or  on  oe  chango 
Un  Diab'le  memement  pour  or  deviendrait  Ange. 

An  Steilen,  wo  die  leidenschaftliche  Erregung  aufe  höchste 
steigt,  läfst  der  Dichter  die  Alexandriner  mit  Halbzeilen  ab- 
wechseln, z.  B.: 

Quelle  hoirible  foreur,  quelle  cnielle  rage 

M'eschanffe  le  conrag»? 

Et  qael  ronge  braaier  alluuie  datia  mon  flaue 

Me  fait  bouillir  le  sang? 

Qaelle  eau  poar  arroser  ce  t&n  taut  ennayeox 

Ruissello  de  mes  yeux? 

Eine  metrische  Neuerung,  die  in  ihrer  pathetischen  Wirkcmg 
an  die  Silvas  der  spanischen  Dramatiker  erinnert 

Ronsards  Mitschüler  und  Freund  Antoine  de  Baif,  der 

durch  den  wesentlich  formalen  Charakter  seiner  dichterischen 
Begabung  vor  allem  uuf  die  Übersetzungskunst  hingewiesen 
wurde,  hat  mehrere  griecliischc  Tragödien  übertrügen:  die 
Trachinierinnen,  Medea  und  Antigone,  doch  ist  nur  die  letztere 
erhalten*)  und  sie  wird  mit  Recht  gepriesen.  Allerdings  hat 
Baif  öfters  das  Original  falsch  au^efafst  und  manche  wesent- 
liche Gedanken  ausgelassen,  besonders  in  den  Chören,  die  auch 
in  Bezug  auf  den  dichterischen  Ausdruck  der  schwächste  Teil 
seiner  Arbeit  sind.  In  den  dialogischen  Partien  übertrifft  je* 
doch  Baifs  Antigone  durch  Kraft  und  Biegsamkeit  des  Aus- 
drucks sowie  harmonischen  Flula  der  Verse  alle  bisher  be- 
sprochenen Tragödien,  auch  Glanzstellen,  wie  die  Worte  Kreons 
über  die  Herrscherpflichten  oder  die  Worte  Antigenes  über  das 
göttliche  und  menschliclie  Recht^)  treten  in  seiner  Übersetzung 


1)  Ilcrausg.  in  Haifs  Jeux  1573  mit  ^^'ldlnuDg  au  die  Kuiii^qn.  in  der 
Ausg.  V.  Marty  Laveaux  3,  115  ff.;  die  KuLtiU,'hungs/.eit  ihi  uribekanur. 

2)  Letztere  Stelle  ist  durcli  deu  Abdruck  id  i»armestetei'S  Morceaux 
choisis  S.  246  f.  bequem  zugänglich. 
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würdig  hervor;  in  den  Stiohomythien  wird  sogar  öfters  durch 
■den  lieim  die  Wirkung  gehoben. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Dichtern,  die  sammtlich  ihre  Stoffe 
■dem  klassischen  Altertum  entnahmen,  bat  Gabriel  Boanin  mit 
seiner  Soltane  (1561)  ein  neues  Gebiet  für  die  finnzösisclie 
Tragödie  eröfihet  In  Italien  war  es  seit  Giraldis  Orbecche 
Öfters  vorgekommen,  dals  die  Tragiker,  namentlich  wenn  sie 
greuel volle  Geschichten  ihrer  eigenen  Erfindung  vorführten,  den 
Schauplatz  an  den  Hof  eines  Tyramicii  im  fernen  Osten  ver- 
legten. Hier  ist  jedoch  eine  wahre  Geschichte  dargestellt,  die 
sich  wenige  Jahre  vorher  (1553)  am  Hofe  des  kriegerischen 
Sultans  Soliman  II.  ereignet  hatte.  Bounin  hat  somit  auf  die 
tragische  Bühne  der  Franzosen  die  Nation  eingeführt,  die  auch 
im  Zeitalter  des  höchsten  Glanzes  dieser  Bühne  allein  von 
allen  modernen  Nationen  für  würdig  gehalten  wurde,  in  der 
Tragödie  m  erscheinen.  Racine  bemerkt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Bajazet,  dafs  bei  solchen  Stoffen  die  zeitliche  Entfernung 
durch  die  räumliche  ersetzt  werde.  Dabei  haben  diese  orien- 
talischen Despotenhöfe  für  die  klassische  Tragödie  den  Vor- 
zug, dalÜB  hier  die  gröDsten  und  erschütterndsten  Ereignisse 
unter  wenigen  Personen  ohne  Teilnahme  des  Volkes,  aber  mit 
thätiger  Mitwirkung  der  Frauen,  sieh  in  kurzer  Zeit  und  auf 
einem  beschränkten  Baume  abspielen,  ron  dem  Beiz  des  Fremd- 
artigen ganz  zu  schweigen. 

Die  durgestoUto  Begebenheit  ist  ganz  duuacli  angothan, 
den  sclireeklicheii  Sultan,  der  immer  noch  die  Christen hcit  be- 
drohte, in  einem  unheimlich  graueuhatten  Licht  erüchemen  zu 
lassen:  die  Sultanin  Boso  (Roxelane)  will,  um  ihrem  Geschlecht 
die  Thronfolge  zu  sichern,  den  ältesten  Sohn  des  Sultans,  Mustar 
pha,  aus  dem  Weg  räumen;  sie  beschuldigt  ihn  bei  seinem 
Vater  eines  verräterischen  Einverständnisses  mit  dem  Sofi,  dem 
Beherrscher  Persiens;  der  Vater  beschließt  seinen  Tod,  ohne 
iiitn  Zt'it  zur  Rt'chttVniuiiiiL,^  /.u  geben  und  lafst  ihn  erdrosseln. 
Die  Handlung  schleppt  sich  langsam  vorwärts  (ca.  2000  Verse), 
im  ersten  und  zweiten  Akt  berät  die  Sultanin  mit  ihrer  Ver- 
trauten Sirene  und  dem  Vezier  Rastan  den  verbrecherischen 
Plan;  im  dritten  bringt  sie  bei  Soliman  ihre  Verleumduog  vor; 
im  vierten  meldet  eui  Herold  dem  Mustapha,  er  solle  sich  an 
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den  Hof  seines  Vaters  begeben  —  also  keine  Einheit  dea 
Ortes,  und  im  fünften  Akt  folgt  eine  abermalige  Terletzung 

der  tragischen  Etikette:  Mustapba  wird  auf  der  Bühne  vor  den 
Augen  seines  Vatei'S  erdrosselt;  das  Stück  schliefst  mit  Sulimans 
Befehl,  Hen  Leichnam  liinauszuwerfen.  Bonnin  liat  übrigens 
in  seinem  Stück  die  überlieferte  tragische  Phrasoologie  mit 
den  klassisch  mythologischon  Anspielungen  beibebuilen,  solche 
Anspielungen  sind  sogar  bei  ihm  ganz  besonders  häutig,  auch 
wird  der  Ort  der  Handlung  als  Thracien  bezeichnet  Doch 
erzählt  Mustapba  am  Anfang  des  fünften  Aktes,  er  habe  im 
Traume  Mahomet  gesehen,  der  ihm  die  Freuden  des  Paradieses 
zeigte,  in  den  Zwischenakten  folgt  regelmälsig  auf  die  Cboriieder 
eine  Threnodie  der  beiden  Genien  Mustaphas.  Eine  weitere 
Bereicherung  des  Stoffgebietes  wird  durch  die  anonyme  fran- 
zösische Übersetzung  von  Ronillets  Philanira  (1663)  bezeichnet, 
in  der  auch  die  metiische  Mannigfaltigkeit  des  Originals  bei- 
behalten ist.^ 

Bedeutender  und  zahlreicher  sind  die  Tragödien  biblischen 
Inhalts,  die  gleichfalls  unter  dem  Einflufs  der  neuen  huma- 
nistischen Richtung  stehen,  dabei  aber  den  Zusammenhang 
mit  dem  geistlichen  Drama  des  Mittelalters  nicht  nur  im  Inhalt, 
sondern  teilweise  auch  im  Kunststil  erkennen  lassen.  Die  ältesten 
Dramen  dieser  Art  sind  von  Calrinisten  yerfafst  und  reichen 
noch  in  die  Zeit  vor  Jodelles  Kleopatra  zurück 2;  die  Annäherung 
an  den  klassischen  Stil  erklärt  sich  nicht  nur  aus  hu  man  istischen 
Tendeu/en  der  Verfasst.T,  sondern  auch  daraus,  dals  die  gro- 
teske Buntheit  des  mittelalterlichen  Stils  dem  strengen  cal- 
vinistischeu  Geist  widerstrebte  (s.  u.  Buch  Y.)  Bezas  Tragödie 
vom  Opfer  Abrahams  ist  vor  allen  wegen  der  Persönlichkeit 
des  Verfassers  von  Interesse,  der  im  Geiste  des  neuen  fran- 
zösischen Humanismus  aufgewachsen,  im  Jahre  1548  ein  Bänd- 
chen lateinischer  Gedichte  mit  mancherlei  Frivolitäten  ver* 


1)  Ich  keime  mir  die  Ausg.  v.  Ijll  (Areenal).  Nach  I41  Cix>ix  du 
Ifaine  rfibrt  die  französische  Bearbeitung  von  Honillet  selber  her. 

2)  Die  reichhaltigsten  biographischen  und  bibliographischen  Nachrichten 
fiber  die  hier  erwihaten  edviiiistiBdieii  Dichto*  findet  man  bei  Haag ,  La  Fume 
protestante,  2.  Aufl.  Bd.  Iff.  Paris  1877  ff. 
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öffentlicht  hatte,  aber  noch  im  nämlichen  Jahr  sich  nacli  Gonf 
wandte,  um  einer  der  bedeutendsten  Vorkämpfer  des  Calvinis- 
mus zu  werden.  Auf  diese  Wandlung  hat  Beza  auch  im  Vor* 
wort  seiner  Tragödie  angespielt,  die  er  1550  als  Professor  in 
Lausanne  verfaiste.^  Aber  wenn  er  auch  einzelne  Eigentüm- 
lichkelten des  klassischen  Stils  übernimmt,  ist  er  doch  keiner 
von  den  Anhängern  der  neuen  Schule,  die  „cuidans  enricbir 
nostre  langue,  l'accoustrent  ä  la  Greque  et  ä  la  Kumainc 
()l)^deich  sein  "Werk  auch  etwas  von  einer  Komödie  an  sich 
habe  —  offenbar  den  guten  Ausgang  —  wolle  er  es  doch 
Tragödie  nennen,  aber  nicht  wie  das  die  Griechen  uud  Lateiner 
thatcn,  sich  von  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  sehr  entfernen. 
Sein  caivinistischer  Standpunkt  zeigt  sich  sogleich  in  dem  Prolog, 
wo  er  sich  über  die  zahlreichen  Anwesenden  freut  und  wünscht,, 
dafs  auch  die  Kirchen  immer  so  voll  sein  möchten.  Dann 
erklärt  er  den  Schauplatz  mit  ähnlichen  Witzeleien,  wie  sie  in 
den  italienischen  Komödienprologen  üblich  öind:  ^Was  ihr  da 
seht,  ist  niclit  Lausanne,  aber  ihr  werdet  in  einer  Stunde  bequem 
wieder  zu  Hause  sein  können  u.  s.  w.'^  Und  Abraham,  der 
das  Stück  eröffnet,  tritt  wie  ein  Komödienvater  aus  seinem 
Hause  hervor.  Dann  verläuft  freilich  alles  in  durchaus  ernstem 
Ton,  das  Tersmals  wechselt  wie  in  den  Mysterien  zwischen  Acht- 
silblem  und  Zehnsilblem,  die  jedoch  überwiegen;  der  häusliche 
Streit  Abrahams  mit  Sara,  die  ihren  Isaak  nicht  zum  Opfer 
fortziehen  lassen  will,  bewegt  sich  in  den  Formen  der  Sticho- 
nivthie.  Die  Ankiindiirunir  dos  Vorwortes,  es  solle  kein  er- 
habener  Tragödienton  angeschlagen  werden,  hat  Beza  nur  zu 
gut  erfüllt,  im  allgemeinen  herrscht  der  triviale  Ton  eines 
Mannes,  der  mit  bewnlster  Absichtlicbkeit  zum  Volk  herabsteigt, 
namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  den  eingestreuten  Liedern,  die 
wie  die  Vorrede  sagt,  den  sogenannten  Chorus  ersetzen  sollen. 
In  der  Opferscene,  in  der  ja  leicht  eine  gewisse  Rührung  zu 


1)  Noch  deutlicher  aii  in  tiit-sum  NOrwort  wird  in  einer  iSutiz  üeh 
Diuckcis  CuuraU  üaüius  vor  Ucr  tisteu  Geniel  Aui>g.  (lööUj  ausgesprochea, 
dalSs  Beza  mit  diesem  geistlichen  Drama  für  seine'  ärgerlichen  Jugetiüpoesieo 
Bobo  äiiui  wollte.  Vgl.  das  Citat  bei  Faguet  8.  94.  Ich  benutze  den 
Nendrnek  der  Ausg.  v.  1576  (Genf  1856).  Pasquiers  Lob  des  Dramas,  das 
ihm  beim  Lasen  Tbränen  entlockte,  in  den  Recbercbes  TU,  6. 
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erzielen  ist,  heiischt  ein  dtwm  gehobenerer  StiL  Der  calvi- 
nistische  Standpunkt  Bezas  zeigt  sieh  darin,  dals  er  jede  passende 
und  anpassende  Gelegenheit  benützt,  um  die  Prädestinationen 

lehre  einfliefsen  zu  lassen ,  sodann  zeigt  sich  dieser  Standpunkt 
in  der  KoUe  des  Teufels,  der  einzigen  originellen  Figur  des 
Stücks.  Dieser  tritt  im  Mönchsgewand  auf  und  bezeichnet 
gleich  in  seinem  ersten  Monolog  die  üppigen  fetten  Pfaffen 
als  seine  besten  Diener.  Nirgends  greift  er  ins  Gespräch  der 
übrigen  Personen  ein;  er  beschränkt  sich  darauf,  zu  warten, 
ob  nicht  Abraham  vielleicht  vor  der  Ausfuhmng  des  göttlichen 
Befehls  zarückschrecke.  Die  Schwaniiangen  der  Seele  Abrahams 
▼or  der  Ausführung  begleitet  er  mit  schadenfrohen  oder  un- 
mutigen Bemerkungen,  aber  obgleich  er  sich  als  Feind  Gottes 
und  der  Natur  bekennt,  wird  er  schlieÜBlicb  weich  ge* 
stimmt:  „Bien  peu  s'en  laut  que  n*en  aye  piti6.*  Die  Hand- 
lung ist  in  drei  „pauses  &  la  ih^on  des  actes  de  la  Com6die*^ 
geteilt,  die  Inscenierung  durchaus  mittelalterlich:  auf  der  einen 
Seite  btlimiet  sich  der  Berg  Moria,  zu  dem  Abraham  und 
Isaak  eine  dreitägige  Wanderung  zurücklegen  müssen,  auf  der 
anderen  Abraluuns  Haus.  Die  8cene  auf  dem  Berg  ist  durch 
ein  Interlocutoire  (s.  o.  ],  187)  unterbrochen:  Sara  erscheint 
und  bittet  Gott  um  die  baldige  Bückkehr  ihres  Sohnes,  eine 
der  schönsten  Stellen  des  Dramas.  Die  persönliche  Vorführung 
Gottes  hat  der  calvinistische  Dichter  vermieden. 

üm  dieselbe  Zeit  liefe  der  reformierte  Frediger  Joachim  de 
Goignac  eine  Tragödie  von  der  Niederlage  des  Biesen  Goliath 
erscheinen  (Lausanne  o.  J.)  und  widmete  sie  dem  jungen  König 
Eduard  von  England,  den  er  wegen  seines  siegreichen  Kampfes 
gegen  das  Ungeheuer  der  päpstlichen  Kirche  mit  David  ver- 
gleicht. Dieses  Stück  kann  man  sich  an  einem  Orte  spielend 
denken,  auch  ist  niolits  Komii^ches  eingemisclit,  doch  wird  mit 
der  Anschau  1k  iikeit  der  Mysterieiibülme  vor  unseren  Augen 
dargestellt,  wie  David  mit  dem  Kiesen  kämpft  und  ihm  den 
Kopf  abschneidet.  Vor  dem  Kampf  spricht  Samuel  „pasteur 
de  l'EgUse  d'Israel'*  ein  langes  Gebet.  Stil  und  Versbau  sind 
korrekt,  ohne  hervorstechende  Eigentümlichkeiten;  es  wechseln 
die  verschiedensten  metrischen  Formen  vom  Alexandriner  bis 
zum  Achtsilbler  und  dem  Triolet  Eine  regelmäfsige  Einteilung 
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in  Akte  mit  Chorgosuigeti  am  Snde  ist  nicht  yoiipenommen, 
«loch  steht  am  Schluls  des  Ganzen  ein  Gesang  der  Töchter 
Israels,  der  geschickt  so  gewendet  ist,  dals  er  auch  als  Kom- 
pliment fttr  König  Edaard  anfgefalSst  werdra  kann.  Im  übrigen 
ist  die  Tendenz  nicht  allzustark  aufgetragen. 

Vor  allem  wurde  das  Beispiel  Bezas  yoü  15edeutung. 
^ein  Abraham  wurde  nicht  nur  durch  zahlreiche  Drucke  ver- 
breitet, sondern  hat  auch  das  biblische  Drama  beeinflufst,  das 
seit  Beginn  der  sechziger  Jahre  in  Frankreich,  zunächst  aus- 
achiieislich  in  calvinistischen  Kreisen  gepflegt  wurde.  Auch 
hier  zeigt  sich  die  protestantische  Vorliebe  für  Stoffe  ans 
dem  alten  Testament  1561  hat  Antoine  de  la  Croix  ein 
Drama  von  den  drei  Mftnnem  im  feurigen  Ofen  yeröffentlicht 
and  der  reformationsfiremidiichen  Königin  Johanna  von  Navarra 
gewidmet;  schon  die  Besdchnong  des  Stacks  als  Tragikomödie 
verrftt,  dals  er  Uber  die  Klassifikation  solcher  beiliger  Dramen 
mit  erfreulichem  Ausgang  ähnliche  Skrupel  hatte  wie  Beza,  mit 
dem  er  auch  die  lose  Forui  —  uhiio  Akteinteilunj2:,  aber  mit 
eingelegten  Gesängen  —  sowie  die  teilweise  Beibehaltung  der 
-alten  achtsilbigea  Veerse  genieinsam  hat.  Im  Prolog  weist  er 
fiaraiif  hin,  dala  man  eine  wahre  und  heilige  Begebenheit 
iiören  werde: 

On  n'y  orra  aussi  mensongeres  merveillos 
i^m  oigiieot  de  piaisir  des  änes  les  oreiilcs 

und  der  Charakter  des  Tyrannen  Nabuchodonosor  scheint  ans 
üurleske  zu  streifen.^ 

Die  erste  geistliche  Tragödie  in  einem  korrekteren  Stil  ist 
der  Aman,  ein  Werk  des  Andr6  de  Bivaudeau  (1538 — 79), 
der  zum  Kreis  der  Galvinisten  in  Poitiers  gehörte.  Seine  Tra- 
gödie wurde  dort  im  Juli  1Ö61  aufgeführt  und  es  bezieht  sich 
wohl  vor  allem  auf  diese  Dichtung,  wenn  der  angesehene  Cal- 
vinit>t  Babinot  den  jugendlichen  Verfasser  dafür  rühmt,  dafs 
er  sich  von  den  Lügen  und  dem  Schmutz  der  Grioclicn  /tir 
heiligen  Foeaie  gewendet  habe.^    In  den  Präliminarien  — 

1)  Die  obigen  Alitteiluugen  nach  der  Bibliotbeque  du  Theatre  fiaiivujs 
1, 159  and  Faguet  8. 103. 

2)  Gedmokt  wurde  der  Aman  in  Rivandeaus  Werken  1506  (Neadrack 
Paris  1859,  ebenda  8. 239  das  Lobgedicbt  Baliinote). 
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darunter  auch  hier  eine  Widmang  an  die  Königin  Johanna 

—  zeigt  sich,  dufs  Rivaudeaa  auf  seine  „Tragödie  saincte* 
t'iueu  rrrofseu  Wuit  legte  und  sich  aucii  auf  sein  Studium 
der  Theorie  des  Dramas  viel  zu  ^'ute  tliat.  Er  sagt  u.  a., 
er  wolle  die  Fehler  vermeiden,  die  Aristoteles  au  Euripidcs 
tadle;  besondr rou  Wert  loirt  er  auf  die  Einheit  der  Zeit;  ein 
Drama,  das  mehrere  Monate  umfasse,  sei  monströs.  So  boirituit 
auch  seine  Tragödie  erst,  nachdem  Haman  dem  Hardochai 
auf  des  Königs  Geheifs  die  glänzenden  Ehrenbezeugungen 
erweisen  muÜste;  in  der  letzten  Scene  wird  das  Gastmahl 
vorgeführt,  bei  welchem  Esther  den  König  liebkost,  der 
sich  sehr  frent,  sie  so  „traitable*'  zu  finden  nnd  ihr  die  Hin- 
richtung Hamans  bewilligt  Es  ist  ein  sehr  weitläufiges  und 
schwerfälliges  Oerede,  an  dem  sich  auch  die  „troupe*'  —  so 
wird  hier  der  Chor  bezeichnet  —  in  ausgedehntem  Mafse 
beteiligt. 

"Weit  bedeutender  sind  zwei  cah  inistische  Dramatiker,  die 
in  den  nächsten  Jahren  hervortraten.  Der  eine,  Lovs  Des 
Mazures  veröffentliclite  106(5  drei  Trag6dies  saintes  aus  dem 
Leben  Davids,  die  ein  zusammenhängendes  Ganze  bilden:  David 
combattaut,  David  triomphant,  David  fiii,ntif.  Der  ernste  Dichter 
weist  sogleich  im  Prolog  darauf  bin,  dals  sein  Werk  nicht 
blofs  der  Unterhaltung  dienen  soll.  Auch  verschmäht  er  es, 
die  klassische  Form  des  Dramas  genau  nachzubilden;  seine 
Tragödien  sind  nicht  in  Akte  eingeteilt,  sondern  es  tritt  wie 
in  den  alten  3Iysterien  von  Zeit  zu  Zeit  eine  „Pause*'  ein. 
Ebensowenig  wie  der  Calvinist  Beza  scheute  er  davor  zurück, 
in  die  llandhing  die  unklassische  Fi,mir  des  .Satan  zu  verweben^ 
die  sich  sogar  mit  unnötiger  Breite  entlulteL  Au  andern  Stellen 
freilieh  erhobt  sich  der  vpraehliche  Ausdruck  über  das  Durch- 
schimtsniafs  der  stilistischen  Teclmik  jener  Zeit.  Jean  de  la 
Taille  (ca.  1540  —  ca.  1608).  oin  kriegstüchtiger  hugenottischer 
Kdolmann,  der  in  seinen  Jugendjahren  in  Paris  unter  Muret 
die  Humaniora  studiert  hatte,  wählte  sich  ebenso  wie  Des 
Mazures  seine  Stoffe  aus  der  Geschichte  der  ersten  jüdischen 
Könige,  die  mit  ihrer  Überfülle  von  greuelhaften  Verbrechen 
und  erschütternden  Schicksalsschlägen  dem  Tragiker  eine  ebenso 
reiche  Ernte  darbietet,  wie  die  Geschichte  irgend  eines  my- 
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thischen  Herrscherbauses  der  griechischen  Vorzeit  BeBonders 
merkwürdig  ist  aber  die  Wahl  des  Stoffes  bei  seiner  ersten 

Tragödie  Saul  (verf.  vor  1572),  wo  ihm  die  Überlieferung 
iiiclit  nur  eine  Reihe  von  tragisch  wirksamen  Ereisrnissen  dar- 
bot, sondern  aiicli  einen  dominierenden  Han|»to)mrakter,  dessen 
Seelenleben  in  der  biblischen  Überlieferung  nur  tlüchtig  skizziert 
war,  aber  einen  wahren  Dichter  zu  weiterer  Ausführung  an- 
reizen mulste.  Deshalb  fühlten  sich  auch  die  Dichter  späterer 
Jahrhunderte  öfters  zu  diesem  Tragödienstoff  hingezogen.  Dafs 
Jean  de  la  Taille  sich  an  einen  solchen  Stoff  heranwagte,  macht 
ihm  Ehre,  wenn  auch  die  Ausführung  zeigt,  dafs  der  Kunststil 
für  derartige  psycholoiz;ischo  Probleme  noch  niclit  gefunden 
war  und  dals  unser  Dieliter  nicht  die  ireniale  Kraft  besals.  um 
eine  neue  Bahn  zu  brechen.  Im  rein  Thatsäch liehen  hält  er 
sich  natürlich  nn  seine  Quelle.  Aueh  I  i  eirund  für  Sauls 
Wahnsinn  und  Fall  ist  derselbe  wie  in  der  biblischen  Erzählung: 
dab  er  das  Leben  des  besiegten  Königs  Agag  schonte,  trotzdem 
dafs  Samuel  ihm  die  Tötung  des  Feindes  als  einen  göttlichen 
Befehl  auferlegt  hatte.  Merkwürdig  ist  es  jedoch,  dafs  der 
streng  oal\  iuistische  Dicliter  sich  ^e^^en  den  parteiischen  Bericht 
des  bihiisc  lien  Erzählers  aufzulehnen  scheint.  Auch  findet  Saul 
in  seinem  tiefsten  Fall  Worte  der  Verzweiflung,  die  sich  hoch 
über  die  gangbaren  rhetorischen  Gemeinplätze  von  <ler  Wandel- 
barkeit des  Glücks  zu  menschlich  ergreifender  Wirkung  erheben. 
Doch  vermag  sich  Jean  de  la  Taille  nicht  überall  auf  der 
Höbe  des  Gegenstandes  zu  halten,  weder  in  der  Führung  der 
Handlung,  noch  im  dichterischen  Ausdruck.^  Es  bleibt  bei 
einzelnen  Anläufen,  iiaeh  ilenen  er  oftmals  wieder  in  cintii 
matten  um!  prn^ai.^eian  Ton  zurückfallt.  S.'ino  An.-icht  über 
die  Tragödie  hat  er  in  der  merkwürdigen  Vorrede  zum  Saul 
dargelegt.  In  einer  späteren  Tragödie  ,,La  famine  ou  les  Ga- 
beonites'^  hat  er  die  Geschichte  von  Sauis  fluchbeladenem 
Geschlecht  weiter  fortgeführt.   Doch  wird  von  Des  Mazures 

1)  Weoii  Samuels  Geist  zur  Hexe  von  Endor  sagt: 

Qtti  dessecbes  toujours  pui  ton  faulx  sorcelage 

Lo.s  vaclies  et  les  l.i(jeuf>>  de  tout  lo  voisinage 
SO  ist  das  ein  merkwürdiger  Anklang  au  YurstelloDgeu  des  nordischen  Volks- 
aberglaubeus. 
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und  Jean  de  la  Taille  noch  ausführlicher  die  Rede  seio 
müssen,  wenn  wir  die  klassische  Tragödie  im  Zeitalter  Oamier» 
besprechen. 

Auch  die  Länder,  wo  gegen  Kiide  des  Jahrhundorts  der 
ramantische  Stil  im  Drama  zur  Herrschaft  gelangte,  England 
und  Spanien,  konnten  sich  der  Einwirkung  der  klassischen 
Tragödie  nicht  gänzlich  entzielien.^  Die  ersten  Tragödien  klas- 
sischen Stils  in  englischer  Sprache  stehen  in  deutlichem  Zu- 
sammenhang mit  der  litterarischen  Bewegung,  durch  welche- 
dort  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  die  Kunstformen  der 
italienischen  Poesie  eingebürgert  wurden.  Doch  hatten  schon 
Torher  die  Grfioisten  in  Cambridge  (s.  a.  8. 86)  ihren  £ifer  durch 
Übersetzungen  griechischer  Tragödien  ins  Lateinische  bethätigt; 
solche  Übersetzungen  werden  z.  B.  in  einem  Yenseichnis  der 
grdfetenteils  verloren  gegangenen  Schriften  Cbekes  angeführt. 
Asham  übertrug  den  Philoktet  des  Sophokles  in  lateinische 
Verse  nach  der  Art  Senecas;  er  wollte  seine  Arbeit  dem  Erz- 
bischof  Lee  von  Türk  (f  1544)  widmen,  doch  ist  sie  nicht  im 
Druck  erschieneil.-  Ein  Mitglied  dieses  Kreises,  Thoauis  Watsou, 
später  Bischof  von  Lincoln,  wagte  in  seiner  Tragödie  Absalon 
einen  selbständigen  Versuch  im  klassischen  Stil;  Asham  be- 
hauptete, dies  sei  neben  Buchanans  Jephtfaes  die  einzige  eng- 

1)  über  Spuren  der  Tragödienlektüre  bei  Chaucer  s.  o.  1, 517.  Der 
Harleianus  2185  enthält  eine  Abschrift  der  TragödifMi  Senecas,  die  der 
Staatsmann  Johannes  Guuthorp  de  Anglia,  ein  Schüler  Guariuos  in  Ferrara 

anfertii:!*'.  Über  die  Übei"setznng  von  Kuiipivies'  Uecuba,  die  der  Schotte 
Archibald  llay  in  Paris  1543  voiriiiüjitiicht  liabon  soll  (vgl.  Dictionary  o£ 
Nat.  Biogr.  s,  v.) ,  weifs  ich  uiohts  Näheres. 

2)  Vgl.  die  Üxlorder  Ausjj.  von  A>hauis  Briefen  (1703)  S.  67.  Eine 
Äuiseruug  Ashams  im  Sholeniabter  über  die  Superiorität  des  Sophokles  und 
Eoripides  vor  Seneca  dtlert  Caaliffe  S.  0;  vgl.  auch  Asbams  Works  2,189. 
Die  Littaratur  über  Cheke  und  TVatson  im  Diotionary  of  Nat.  Btogr.  Ashams 
Urteil  über  Watsone  Tragödie  wrde  apfitor  aadi  von  fVaacts  Herea  wieder- 
holt; vgl.  Haslewood  2,  15(5.  Id  dem  sorgftltig  gearbeiteten  Yerzoichnis 
lateinischer  Dramen  aus  dorn  Zeitalter  der  Königin  Eüsab»  th  von  Churchill 
and  Keller  im  Jahrb.  d.  deatsolien  Sbakespeategesellsdiaft  Bd.  34  befindet. 
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liscbc  Tragödie,  die  den  Begeln  des  Aristoteles  genau  ontspreche. 
Doch  wollte  der  übervorsichtige  Autor  sie  nicht  Teröffentlichen, 
weil  sie  ihm  in  metrischer  Hinsicht  nicht  Töllig  genfigte.  Auch 
Ton  der  Tragödie  Jepbthes  von  Cbristopherson,  einem  andern 
Cambridgeman  aus  dieser  Zeit,  hat  sich  nichts  erhalten.  Ebenso 
wissen  wir  nichts  NSheres  über  die  lateinischen  Dramen,  die 
während  eines  Aufenthatts  der  Königin  Elisabeth  in  Oxford 
aufgL'tiihrt  wurden:  ein  Spiel  Marcus  Geminus,  von  dem  der 
spanische  Gesandte  begeistert  war  und  eine  Tragödie  Piogne 
von  dem  Canonicus  Calflüll,  die  indes  bei  woiteiii  nielit  soviel 
Beifall  fand  wie  ein  englisches  Drama  im  volkstümlichen  8til 
von  Richard  Edwards.^ 

Damals  waren  jedoch  schon  mehrere  englische  Übersetzungen 
lateinischer  Tragödien  vorhanden  und  zwar  beginnt  hier  die 
chronologische  Reihe  mit  der  Königin  Elisabeth  selber.  In 
ihrer  Mfidchenzeit  las  sie  die  Tragödien  Senecas,  für  welche 
damals,  wie  es  scheint,  unter  den  litterarisch  gebildeten  eng- 
lischen Damen  eine  gewisse  Vorliebe  bestand.*  Dnd  noch  vor 
ihrer  Thronbesteigung  hat  sie  den  zweiten  Chorgcsang  aus  dem 
Hercules  Oetaous  in  englische  Verse  übertragen.  Es  sind 
trockene  un<l  harte  Verse  und  doch  muten  sie  uns  seltsam  an; 
sie  zeigen,  wie  die  Köniijstochter  in  jener  schweren  Zeit  aus 
den  rhetorischen  Deklamationen  von  den  Gefahren  der  Hoch- 

aich  auch  eio  ohne  Verfusseruamcn  baudschiiftlicb  ubeiiieferter  Absaioo. 
Dem  Stil  nach  könnte  er  mit  Wat.sons  Tragödie  identisch  sein,  wenn  nicht 
die  Einheit  der  Zeit  verletzt  schiene;  Joabs  Sieg  und  Absalons  Tod  werden 
von  xvei  Boten  bintereinander  erstthlt.  Der  als  Probe  mitgeteilte  Anfang 
und  Scblub  würde  jedonfaUs  beweisen,  ttafe  Watsons  metrische  Bedenken 
gegen  sein  eigenes  Werk  nicht  unbegründet  waren. 

1)  Vgl.  Nichols,  Progresses  and  |)uWic  jirocessions  of  Queen  Elizal^eth 
(1823)  1.210.  —  1504  sollte  in  Oxford  vor  >\<'V  Königin  der  Aja.\  flagellifor 
aufgeführt  werden,  doch  war  sie  zu  erimi  i*  t.  !n  f»!nom  Epigramm  dos 
Can-lus  l  tenhovius  (vor  liuchanans  AlkeöUsubersti/iuug  in  der  Leidener 
AusL,.  179)  wird  die  Könicin  aufgefordert,  sie  möge,  nachdem  sie  Edwards* 
ouglischeü  Spiel  von  Datnou  und  Pythias  mit  solcher  Teilnahme  angehört 
habe,  sich  auch  die  Alkestis  darstellen  lassen,  die  ein  noch  weit  erhabeneres 
Beispiel  der  Aufopforang  darbiete  (s.  n.  Buch  X). 

2)  Es  verdient  bemerkt  za  worden,  daüs  Mores  Tochter  Margareta  auf 
dem  Holbeioschen  Familienbild  ein  Exemplar  von  Seoecas  Oedipus  auf  dem 
Schob  liegen  hat  Ygl.  Weltmann,  Holbeio  S.  351. 
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gestellten,  etwas  von  ihrem  eigenen  Schicksal  herauslas.  Eli- 
sabeth bedient  sich  des  Blankverses  und  somit  müTste  man 
strenggenommen  ihr  und  nicht  den  Verfassern  des  Gorboduc 
den  Ruhm  zuschreiben,  dieses  VersmaJs  zuerst  im  Drama  au* 
gewandt  zu  haben,  wenn  es  sich  hier  nicht  um  einen  völlig 
vereinzelten  und  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Ver- 
such handelte.^  Eine  nachhaltigere  Wirkung  ging  dann  von 
den  Übersetzungen  aus,  die  seit  1559  von  einigen  Oxforder 
und  Cambridger  Studenten  angefertigt  wurden.  Sie  alle  be«. 
dienen  sich  für  den  Dialog  der  1-lbilbigon  Lanirzeile,  die  mau 
damals  aucli  in  l'bersetzungan  anderer  Dithterwerke  aus  dem 
klassischen  Alteitimi,  z.  B.  Goiding  in  der  L  bersotziini!:  vt.a 
Ovids  Motamorpho«:on,  anwandte.  Durch  dieses  ianggedehnte 
Versmals  wären  die  Übersetzer  zur  Weitschweifigkeit  verführt 
worden,  auch  wenn  sie  Zeile  um  Zeile  übersetzt  hätten,  aber 
sie  gehen  oft  auch  über  das  Zeilenmafs  ihrer  Vorlage  hinaus 
und  einige  von  ihnen  erweitern  auch  die  Originaldichtung  mit 
neuem  rhetorischen  Scbmuckwerk.  Schwierige  Stellen  sind 
öfters  Wort  für  Wort  übertragen,  so  dals  sie  im  Englischen 
keinen  Sinn  geben,  oder  sie  sind  auch  einfach  weggelassen*; 
auch  haben  die  Engländer  ebenso  wie  die  gleichzeitigen  ita-* 
lienischen  Bearbeiter  antiker  Tragödien  sich  allerlei  inhaltliche 
Zusätze  gestattet. 

Die  merkwürdisTste  Persönlichkeit  unter  diesen  Übei*setzern 
ist  Jasper  Heywood,  Fellow  des  Merton  College  in  Oxford,  ein 
Sohn  des  Interludiendicliters  und  Vorkämpfers  für  die  katho- 
lische Sache.  Von  1559  —  61  liefs  er  seine  Übersetzungen  der 
Troadcs,  des  Thyestes  und  des  Hercules  furens  ei-scheinen, 
1562  trat  er  zu  Rom  in  den  Jesuitenorden.  Gleich  bei  seinem 
Erstlingswerk,  den  Troades^  weist  er  selber  in  der  Vorrede 
darauf  hin ,  dais  er  allerlei  Änderungen  mit  dem  Original  vor- 

1)  Über  Elisabeths  Senecastudiea  vgl.  John  Harington,  Kugaa  aatiqnaa 
ed.  Park  (Loodoii  1804)  1, 357.  Ein  Abdruck  des  Ghois  ans  dem  Herkules 
!)•  i  n.  Walpole,  Catalogue  of  royal  and  noMe  autbors  (London  ISOC)  1, 102 ff. 
Wartoa  sagt  bei  GelogLuheit  dieser  Studien  üHisabeths  «The  pedantry  of  the 
present  a^'e  was  th«:-  politcnosü  of  t!io  last*. 

2)  Vgl.  hieiiibor  CuDli£Fe,  The  infiaence  of  Seneca  on  Eäizabethan 
Tragedy,  London  1893. 
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genommen  habe;  so  habe  er  den  dritten  CihoigeBaag  wegen 
der  gehäuften  fremdartigen  Eigennamen  weggelassen  und  durch 
einen  anderen  (aus  der  Phaedra)  ersetzt;  der  Chor  sei  ja  auch 
kein  notwendiger  Bestandteil  der  Handlang  (no  part  of  Hie 

substanco  of  the  matter).  Den  Geist  des  Achilles,  von  dessen 
Erscheinung  bei  Seneca  der  Herold  Taltliybius  berichtet,  läfst 
Heywood  leibhaftic^  auftreten  und  in  einer  langen  Rede  in 
siebenzeiligen  Stanzen  die  Opferung  Poljxenas  fordern.  Um 
dieselbe  Zeit  wieHeywood  (1500)  übersetzte  der  damals  sechzehn- 
jährige Alezander  Nevile  den  Oedipus.  Heywood  sprach  die 
Ansicht  aus,  man  könne  in  englischer  Sprache  niemals  an  die 
Anmut  und  Majestät  Senecas  heranreichen,  und  auch  Ne?ile 
gesteht,  daTs  er  den  Dichter  „Ton  seinem  natflrlichen  eihabenen 
Stil  zu  unserem  verdorbenen  und  niedrigen^  herabgezogen  habe. 
Studley,  der  Übersetzer  der  Hedea,  der  Fhaedra^  des  Agamemnon 
und  des  Hercules  Oetaeus,  verfuhr  gleichfalls  mit  grofser  Frei- 
heit. Er  hat  u.  a.,  nachdem  am  SchluTs  des  Agamemnon  die 
Sünde  triumphiert  hat,  noch  eine  Klagerede  des  Eurybates  an- 
gefügt, der  auf  das  Riicheramt  des  Orestes  hinweist.  Merk- 
würdig sind  auch  seine  Zusätze  zu  der  Rolle  Phaedras;  sie 
wünscht,  es  wäre  möglich,  daJs  sie  der  Seele  des  toten  Hippo- 
Ijtus,  dessen-  Körper  so  jammervoll  verstümmelt  ist,  ihren 
eigenen  Eörp«r  zum  £rsatz  bieten  könnte.  Nuce,  der  Stndleys 
Agamemnon  mit  empfehlenden  Versen  begleitete,  übersetzte 
selber  die  Octavia.  Eine  Gesamtansgabe  dieser  Übersetzungen 
wurde  erst  1581  von  Thomas  Newton  veranstaltet  V  der  seine 
eigene  Übertragung  des  einzigen  noch  fehlenden  Stückes,  der 
Thebais,  liinzufiigte.  Wenn  aucli  ohne  Zweilel  alle  diese  Über- 
setzer die  Tragödien  Senecas  als  theatralische  Dichtungen  be- 
trachteten —  Nevile  spricht  ausdrücklich  von  (ieni  moralischen 
Zweck,  den  Seneca  mit  dem  ^tragicall  and  pompous  showe 
upon  stage''  verfolgte  — ,  so  äuljBem  sie  sich  doch  gar  nicht 
darüber,  nb  sie  für  Aufführungszwecke  arbeiteten;  unter  den 
mancherlei  Nachrichten  über  Universit&tsaufffihrungeii,  die  aus 
der  Entstehungszeit  dieser  Übersetzungen  erhalten  sind,  bezieht 
sich  keine  auf  die  Tragödien  Senecas.  Und  obgleich  zur  Zeit 


1)  Neudruck  in  den  Tublikationon  der  Sponsor  Society  Nr.  43, 44  (1887). 
Or«ii»naeh,  Dmma  II.  30 


üiguizeü  by  Google 


m.  EtigUsdhe  OrigualtcagödieD, 


der  Gesamtausgabe  von  Seiten  der  gelehrten  Dichter  schon 
manche  Wünsche  und  Hoffiauogdn  für  die  Entwicklung  des 
einheimischen  Dramas  laut  geworden  waren,  so  hat  doch  Newton 
sich  in  seinen  inhaltsärmen  Vorbemerkangen  hierüber  nicht  ge- 
ftoTsert;  er  beschrSnkt  aich  im  weaentlichen  auf  eine  Frage, 
die  Ton  den  Huniamsten  wiederholt  erörtert  wurde,  ob  man 
nfimlich  den  tragischen  Dichtem  die  yerbrecherischen  Beden 
der  anftnitenden  Personen  zum  Yorwnrf  machen  dflrfe,  und 
beantwortet  diese  Frage  in  verneinendem  Sinne.  So  haben 
denn  auch  die  Tragödien  Senecas  durch  ihre  Kunstform  zu- 
nächst keine  tiefere  Wirkung  ausgeübt,  doch  werden  wir  noch 
sehen,  wie  durch  sie  bei  den  Dichtern  des  volkstümlich -roman- 
tischen Stils  die  Neigung  zur  Vorführung  blutiger  Greuel  ge- 
steigert wurde  und  wie  ihnen  aulserdem  der  englische  Seneca 
als  eine  Yonatskanuner  ToUtönender  Phrasen  willkommen  war.^ 
Ans  den  sechziger  Jahren  stammen  auch  die  ersten  eng- 
litohen  Tragödien  nach  antikem  Yorbild,  doch  sind  diese  Yer- 
sncihe  sehr  gering  an  Zahl  und  auch  auf  einen  ganz  bestimmten 
Kreis  ,  der  ^ngliacfaen  Gelehrtenwelt  beschrftnkt  Sie  stammen 
durchweg  aus  den  Londoner  Juristengesellschaften ,  die  in  ihrem 
alljaiulich  wiederkehrenden  und  sehr  reichlich  entwickelten 
Programm  von  Festlichkeiten  nmi  Scbmausereion  auch  den 
di^amati^T-hr]!  Auäührungon  finvu  fest  bestimmten  Platz  an- 
gewiesen hatten.  Im  Inner  Temple  pflegte  es  vor  aUem  in  der 
Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Dreikünig  hoch  herzugehen: 
die  Glanzpimkte  der  Festlichkeiten  waren  eine  Fuehshetze  im 
gro&en  Saal  am  St  Stephanstag  und  ein  grolsea  fianket  am  Tag 
nach  Nei^ahr,  zu  dem  Herren  und  Barnen  geladen  wurden  und 
dem  eine  Schauspielaufftthrong  voranging.  Im  Winter  1560/61 
erhielten  diese  Festlichkeiten  einen  besonderen  Glanz  durch  die 

'    ^  7 

1)  Als  Probe  dieser  rbersetzimgen  mag  der  Anfang  voa  Hoywoods 
Übersetzung  der  Troadös  dienen: 

Who  so  in  pompe  of  prowUe  estate  or  kingdonie  mtB  delight 
Or  who  that  joyos  in  princos  court  to  beaie  the  sway  of  might 
Ke  dzeadB  the  Ibtes  «hieb  from  above  fbe  wavering  God  down  Hinge« 
Cnt  fast  affiance  fixod  hath  in  frayle  and  flcUe  thinges 
Let  hin  in  me  botti  8e  tiie  face  of  Foitunes  flattering  joy 
.  Aad  .eke  leepect  the  rutbfol  end  of  theo,  o  minoos  Troy  etc: 
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Anwesenheit  Bobert  Budlejs,  des  späteren  £arl  of  Leioester, 
und  diesmal  wurde  zum  Breikönigsfest  den  Gästen  ein 'drama- 
tischer Genols  ydllig  neuer  Art  dargeboten,  eine  Tragödie  aus 
der  fabelhaften  Urgeschichte  Englands.  Gottfried  von  Monmonth 

erzählt  von  einem  Nachkommen  des  Königs  Lear,  Gorbodugo, 
dessen  Sühne  Ferrex  und  Porrex  sich  um  das  Recht  der  Nach- 
folge stritten.  Die  Mutter  Widon  boj^ünstigt  Ferrex,  doch  dieser 
wird  von  Porrex  ermordet  und  nun  tutet  di<^  ^lütter  don  Bruder- 
mörder mit  eigener  Hand,  infolge  dieser  (ireueithaten  entsteht 
ein  langjähriger  verheerender  Bürgerkrieg.  Bei  der  Wahl  dieses 
Stoffes  wurden  die  Juristen  doch  ihren  alten  Traditionen  nicht 
untreu,  wonach  sie  bei  ihren  Aufführungen  sich  gerne  auf  die. 
Tagesereignisse  des  öffentiichen  Lebens  bezogen,  Bie  Hoffnung 
auf  Stetigkeit  und  Buhe  nach  den  fortwährenden,  von  blutigen 
Katastrophen  begleiteten  Regierungs-  und  Systemwechseln,  das 
nnerschfltterliche  Zutrauen  zur  Königin,  die  feste  Absicht,  ihr 
gegen  alle  äuiseren  und  inneren  Feinde  beizustehen:  das  alles 
wollten  die  juno^en  Männer,  die  zu  hervorragenden  Stellungen 
im  ütfeutlichon  Leben  berufen  wai-en,  im  Anschlufs  an  die  Vor- 
führung aller  der  greueihaften  Ereignisse  aus  alter  Zeit  zum 
Ausdruck  bringen.  Die  zwei  Mitglieder,  die  sich  zur  Abfassung 
der  Tragödie  vereinigten,  Norton,  der  die  drei  ersten,  und 
Sackville,  der  die  zwei  letzten  Akte  dichtete,  haben  denn  auch 
diese  Yorsätse  treulich  erfüllt,  Sackrille  als  Diplomat,  Norton 
aTs  Parlamentarier  und  Finger  protestantischer  Polemiker. 

In  der  Tragödie  selber  wird  die  ganze  Fülle  Ton  greuel- 
▼ollen  Handlungen,  die  die  Geschichte  überiiefert,  den  Hegeln 
der  klassischen  Theorie  entsprechend  hinter  die  Scune  verlegt; 
auf  der  Bühne  nehmen  die  Heden  und  Gegenreden  einen  breiten 
Raum  ein,  die  in  der  üblichen  Weise  von  dem  besonderen  An- 
lafs  zu  allgemeinen  Erörterungen  abschweifen.  Im  ersten  Akt 
berät  Öorboduc  mit  seinen  Ratgebern  über  die  Thronfolge  und 
üSät  den  unheÜToilen  Entschinih,  das  Beich  zwischen  seine 
beiden  Söhne  zu  teilen;  im  zweiten  erscheinen  nacheinander 
die  Söhne,  jeder  von  zwei  Ratgebern,  einem  guten  und  emem 
bösen  begleitet  und  beide*  folgen  dem  Bat  des  Bosen.  Im  dritten 
Akt  ist  schon  der  Streit  ausgebrochen;  Gorboduo  empfängt  auf- 

der  Bühne  Ton  einem  Boten  die  Nachricht,  dals  sein  Sohn 

30» 
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Fonex  den  Bmder  Fenex  ermoidet  hat  Den  Yierten  Akt  er- 
öfhet  ein  langer  pathetischer  Monolog  der  Königin  Yideoa,  die 
den  Tod  ihres  lieblingssohns  beklagt,  dann  eradieint  Porrex 
vor  Oorbodnc  und  sucht  seine  That  zu  rechtfertigen,  wird  aber 
ans  den  Augen  seines  Vaters  verbannt;  kurz  darauf  kommt 
Marcella,  die  Dienorin  Vicieiias  iiiid  meldet,  wie  diese  ihren 
Sohn  im  Schlafe  ermordet  habe.  Im  fünften  Akt  endlich  sehen 
wir  fünf  Gro&e  des  Reichs  versammelt  und  der  angehende 
Staatsmann  Sackville  hat  den  schönsten  Anlafs,  seine  politi-olio 
Weisheit  zu  entMten.  Wir  erfahren,  daXs  das  Volk  sich  empört 
and  das  Herrscherpaar  ermordet  hat;  der  weise  Eubulus  legt 
dar,  da£s  ein  Aufstand  des  Volks  unter  keinen  Umständen  be- 
rechtigt sei  und  es  folgen  Beratungen,  wie  man  der  Bewegung 
Herr  werden  könne;  Eavallerie  sei  immer  gegen  solche  Bebellen 
das  beste.  Hersog  Fergus,  der  allein  auf  der  Bühne  zurfick- 
bleibt,  spricht  den  Torsatz  aus,  die  allgemeine  Verwirrung  zu 
benützen  und  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  und  nach- 
dem die  andern  wieder  erschienen  sind,  meldet  ihnen  ein  Bote, 
dafs  Fergus  schon  mit  Heeresmacht  herannahe.  vSie  haben  also 
neben  dem  aufständischen  Yolk  noch  einen  Feind  zu  bekämpfen 
und  äulsern  sich  in  laugen  Reden  über  die  Schwierigkeit  der 
Lage.  Arostus  meint^  es  sei  das  beste,  wenn  man  ein  Parla- 
ment berufe,  die  Krone  gebühre  —  wie  er  mit  deutlicher  Be- 
ziehung auf  Elisabeth  sagt  —  demjenigen  oder  derjenigen, 
die  durch  Oeburt  das  meiste  Anrecht  darauf  habe,  und  Eubulus 
erörtert  gleichMls  mit  offenbarem  Hinweis  auf  Elisabeth  die 
traurige  Möglichkeit,  wenn  nach  einem  Prinzen,  den  der  Tod 
oder  ein  plötzlicher  ZufiEÜl(!j  des  Lebens  beraubt,  kein  Erbe 
zurückbleibe. 

Das  alles  wird  in  langen,  schwerfallig  schleppenden  Perioden 
vorgeführt,  die  politischen  Beratungen  sind  gänzlich  unpuetisch, 
nur  selten,  z.B.  beim  Ausbruch  des  wilden  Hasses  des  Forrex,  wird 
der  Ton  lebendiger.  Das  Verdienst  wird  den  Dichtern  allerdings 
bleiben,  dafs  sie  im  Gegensatz  zu  den  schwerfälligen  Langzeilen 
der  Seneca-Überaetzer  sich  der  Blankverse  (Endecasülabi  sciolti) 
bedienten,  also  des  italienischen  Tragödienverses,  der  Ton  den 
englischen  Benaissancedichtem  zwar  schon  in  der  epischen 
Poesie,  jedoch  nicht  in  der  dramatischen  verweudet  worden  war. 
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Aber  wie  wenig:  Aiisdrucksfjihigkeit  wufsten  sie  noch  bei  diesem 
ersten  Versuch  dem  Versmafs  zu  ?erleihen!  Abgesehen  daTODf 
dals  die  männlichen  Yerse  fast  nirgends  durch  weibliche  untere 
brechen  sind^  wirken  sie  auch  dadurch  einförmig,  daih  fast 
nirgends  der  Zusammenhang  des  Gedankens  au&  einer  Zeile  in 
die  andere  übergreift  und  ebenso  selten  ein  Vers  auf  zwei  Per- 
sonen verteilt  ist.  Die  Chöre  —  korrekterweise  blofs  nach  den 
vier  ersten  Akten  —  bestehen  aus  gereimten  fimffüfsigen  Jamben, 
die  zu  sehr  einfachen  und  durchsichtigen  Strophen  verbunden 
sind.  Sie  werden  .von  vier  alten  und  weisen  Männern  Britan- 
niens vorgetragen,  die  nur  an  den  Aktschlüssen  erscheinen,  der 
Inhalt  ist  auch  hier  rein  moralisierend. 

Das  litterarhistorische  Biteresse  des  Stücks  liegt  in  einer 
andern  Richtung.  Ebenso  wie  die  Seneoa-Übersetzer,  die  so 
willkürlich  mit  ihren  Originalen  umgingen,  zeigen  uns  auch 
Norton  und  Sackville,  dais  im  Grunde  genommen  der  Sinn 
für  den  strengen  Klassizismus  unter  den  iitterax-isch  Gebildeten 
in  Englnnfl  sehr  wenig  verbreitet  war.  Die  Situation:  zwei 
Brüder,  die  um  die  Herrschaft  miteinander  kämpfen,  ein  un- 
glücklicher Täter,  eine  verzw^felte  Mutter,  ein  zerrüttetes  Staats- 
wesen —  zeigt  manche  Ähnlichkeit  mit  der  Thebais,  doch  ist 
die  Zahl  der  direkten  Entlehnungen  aus  Seneca  sehr  gering ^ 
und  auch  der  ständige  Vorrat  von  mythologischen  Anspielungen 
wird  nur  sehr  spärlich  verwertet.  Dabei  blicken  auch  manche 
mittelalterlich  -  romantische  Heminiscenzen  tüudurch,  so  z.  B. 
wenn  Marcella  erzählt,  wie  oft  sie  den  Porrex  im  Waffen- 
schmuck, den  Helm  mit  einer  Schleife  der  Geliebten  geädert, 
erblickt  habe.  Und  dafs  jeder  Königssohn  von  je  einem  Ver- 
treter des  guten  und  des  bösen  Prinzips  begleitet  ist,  erinnert 
ganz  an  die  Moralitäten;  die  unlioilstiftenden  Parasiten  sind 
Vices,  die  der  tragischen  Würde  zuliebe  ihren  possenhaften 
Charakter  abgelegt  haben.  Der  Ort  wird,  wie  so  oft,  unbe- 
stimmt gelassen,  dagegen  wird  von  der  Einheit  der  Zeit  gänzlich 
abgesehen  und  nach  mittelalterlicher  Art  die  ganze  überlieferte 
B^benheit  ohne  Beschränkung  auf  die  Katastrophe  vorgeführt. 

1)  Vgl.  zur  Metrik  die  ZosammeDStoUaDgen  in  d.  Ausg.  t.  loalmm 
Smith  (HoilbroDQ  1883). 

2)  Einig«  sind  bei  ConUffe  S.48f.  verzeichnet 
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'  Besondei-s  merkwürdig  ist  es,  dufs  dio  englischen  Dichter 
von  den  Italienern  den  Gebrauch  übernahmen,  bei  Auffiihrnng 
von  Dramen  des  klassischen  Stils  wenigstens  in  den  Pausen 
der  unbefriedigten  Schaulust  Genüge  zu  thun ;  ebenso  wie  dies 
in  Italien  öfters  geschah,  wurden  zwischen  den  Akten  des  Gor- 
boduc  allegohsche  Pantomimen  mit  Musikbegleitung  vorgeführt, 
die  sich  auf  die  Hanpthandlung  beziehen.  Vor  jedem  Akt  finden 
wir  die  Anweisong  zu  einer  solchen  pantomimiscbeii  Scene. 
Tor  dem  eisten  ertdnt  eine  kri^risdtie  Musik  unid  es  erscheinen 
sechs  Waldmenschen,  die  sich  mit  yergeblicher  Anstrengung 
bemühen,  ein  Bündel  Stäbe  zu  zerbrechen,  dann  lösen  sie  das 
Bündel  auf  und  zerbrechen  die  einzelnen  Stäbe  mit  Leichtig- 
keit, ein  Hinweis  auf  die  Schwächung  Britanniens  durcli  dio 
von  Gorboduc  vollzogene  Teilung.  Vor  dem  zweiten  Akt  er- 
scheint unter  Hörnerklang  ein  König  mit  seinem  Gefolge;  ein 
emster  alter  Edelmann  bietet  ihm  knieend.  ein  Glas  mit  Wein, 
er  weist  es  zurück  und  trinkt  dafür  aus  einem  goldenen  Becher, 
den  ihm  ein  stattlicher  junger  Edelmann  darbietet,  doch  kaum 
hat  er  getrunken,  so  störst  er  tot  zur  Erde.  Eine  Anspielung 
auf  die  Parasitenscenen;  es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafe 
das  durchsichtige  Glas,  in  dem  kein  Oift  yerburgen  sein  kann, 
einen  guten  Rat  bedeutet,  während  das  Gift  des  Schmeichlers 
sich  im  glänzenden  Golde  verbirgt  Aufsordem  eischeint  vor 
der  Ermordung  des  Ferrex  unter  Flötenmusik  eine  Gruppe  von 
Trauernden,  vor  der  Rachethat  der  Mutter  erscliemon  die  drei 
Furien,  wie  dies  ja  auch  de  Sommi  als  stimmungsvolle  Vor- 
bereitung für  Greuelscenen  empfiehlt  (s.  o.  S.  419);  im  Gorboduc 
treiben  die  Furien  mit  Geiseln  die  Kindermörder  Tantal us, 
Medea  und  Cambyses  Tor  sich  her.  Vor  dem  letzten  Akt  end- 
lich wird  der  Bürgerkrieg  dadurch  angedeutet,  dals  Bewafihete 
anter  dem  Elang  yon  Trommeln  und  Flöten  dreimal  um  die 
Bühne  schreiten  und  ihre  Gewehre  abfeuern.  Der  Gebraudi 
solcher  stummer  Scenen  (dumb  shows)  hat  sich  von  da  ab  auf 
der  englischen  Bühne  eingebürgert;  sie  kamen  auch  in  volks- 
tümlich-romantischen Stücken  zur  Verwendung,  doch  niemals 
wieder  in  so  sinnvoller  Weise  wie  das  erste  Mal.  Dieser  eigen- 
artige Versuch,  die  stolze  tragiscli"  ^[nso  sogleich  bei  ihrer 
Einführung  in  engUsch-patriotischütu  äiune  reden  zu  lassen, 
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hind  begeisterte  Zustimmttog,  nicht  lange  nach  der  ersten' Auf- 
führung, am  18.  Janaar  1561  liefe  sich  Königin  Elisabeth'  bei 
einem  glänzenden  Fest  in  Westminster-Hall  die  Tragödie  aber- 
mals vorfüliren.i 

Doch  Imt  dieser  erste  Versuch  nur  wenig  zur  Nacheiferung 
aufgeregt.  Aus  den  nächsten  Jahren  ist  blofs  noch  eine  Tra- 
gödie klassisclien  Stils  bekannt:  Tancred  und  Gismunda  (15U8), 
wie  Gorboduc  die  gemeinsame  Arbeit  mehrerer  Mitglieder 
des  Inner  Temple.*  Den  Gang  der  Handlung  haben  die 
Verfasser  in  den  wesentlichsten  Zügen  aus  der  berühmten  Ko- 
Tdle  Boccaccios  entlehnt,  doch  wurde  Guiscardo,  der  'nneben- 
bOrtige  Liebhaber  der  Prinzessin  von  ihnen  in  den  Gfanitostand 
erhoben,  offenbar  der  tragischen  Würde  zuliebe.  Bei  dem 
Bericht  des  Boten,  der  die  grausame  Ermordung' Ouiscardos 
meldet,  hatten  die  Verfasser  die  bequemste  Gelegenheit  zu  Ent- 
lehnungen aus  dem  entsprechenden  Bericht  in  Seuecas  Thyest 
nnd  von  d  rt  stammt  natürlich  auch  die  unheilverkündende 
Furie  Meuaeni,  die  jedocii  iuer  nicht  am  Anfang,  sondern  erst 
vor  der  Katastrophe  erscheint  Den  Anfang  bildet  eine  An- 
sprache Cupidos,  der  sich  seiner  furchtbaren- Macht  über  die 
Sterblichen  rühmt;  diese  Idee  und  auch  manche  Einzelheiten 
der  Ausfülirung  sind  aus  Dolces  Didcne  entlehnt*  Boeh  ist 
der  Tancred  nicht  wie  der  Gorboduc  in  reimlosen  Versen  nach 
italienischer  Art,  sondern  zum  grölsten  Teil  in  kie'uzweis  ge- 


1)  über  die  älteäteu  Drucke  vgl.  die  Ao^.  v.  Cooper  (Shak^poarc 
Society  1847),  besonden  S.  VII,  wo  sach  eine  oiiarakteriBtiBche  Bemexlnuig 
des  Enbulos  au  d6r  enteii  Ausgabe  mitgeteilt  ist  Er  sagt,  die  üater- 
thanen  dfirften  ebeosowenig  sieh  gegen  den  Hernober  erbeben,  wie.  die 
Band  den  eignen  Kopf  abhauen  könne. 

2)  In  überarbeiteter  Form  hemo^g.  1591  voii  einem  der  Verftmaot, 
Bobert  Wilinot;  die  handschriftlioh  eibaltene  eiste  Fassung  veröffentlicht^ 

Brandl  in  den  Quellou  des  weltlichen  Dramas  etc.  Strabb.  1898,  S.  539  ff. 
Der  alte  Druck  enthält  auch  Angaben  über  dumb  shows,  die  in  den  Hand- 
schriften fehlen.  Über  frühere  italienische  DiamatisieraDgen  dieser  Novelle 
8.  o.  8.  213  u.  405. 

3)  Z.B.  Dolce:  Ne  d'ambrosia  nii  pasco  Si  come  gH  altri  Dei,  Ma 
di  sanpne  e  di  pianto;  in  der  engli.scheii  Tra^'>dit':  Oii  swett;  ambrosin  is 
not  my  tbodu,  N<>r  tx  ctar  is  my  drink,  as  to  tbe  rest  Oi  aU  tbe  Ooddes. 
I  driük  tbe  loucrs  blood. 
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reimten  fünffülbigen  Jamben  gedichtet;  derSchlole  einer  längeren 
Bede  wird  öfters  durch  zwei  paarweis  gereimte  Zeilen  markiert 

Durch  diese  Anwendung  des  Reims  nähern  sich  die  Dichter 
mehr  dem  Ton  des  volkstümlichen  Dramas,  auch  ist  ihnen  nach- 
zurühmen, dafs  sie  öfters,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Novelle 
zeigt,  die  tragische  Situation  mit  selbständiger  dichterisciier 
Empfindung  aufgefafst  haben.*  Die  Chorgesüuge,  in  denen  un- 
geschickter Weise  dasselbe  Versmalk  herrscht^  wie  im  Dialog, 
werden  auch  hier  von  yier  Männern  vorgetragen ;  es  sind  haupt- 
sSchUch  Moraliaationeo  mit  mythologischen  Beispielen.  Die 
Dekoration  der  Scene  können  wir  uns  dank  den  Bi&hnenanwei- 
songen  hier  etwas  deutlicher  vergegenwärtigen;  die  Handlung 
spielt  TOr  dem  Palast,  durch  dessen  Thor  die  Personen  ein- 
und  ausgehen,  doch  ftthrt  ein  hesonderer  Eingang  zum  Ge- 
mach der  Gismunda. 

Um  dieselbe  Zeit  (1566)  hat  auch  eine  andere  Juristen- 
gesellschaft,  Grays  Inn,  bei  einem  festlichen  Anlafs  eine  Tra- 
gödie im  klassischen  JStil  aufgeführt.  Diesmal  war  es  jedoch 
kein  Originalwerk,  sondern  eine  Übersetzung  der  Giocasta  des 
Lodovico  Dolce  ^  dessen  Sparen  wir  also  hier  zum  zweiten  Mal 
antreffen.  Hier  finden  wir  wieder  die  Intermedien  nach  italie- 
nischer Art  wie  im  Gorboduc.  Zuerst  kommt  auf  die  Bühne 
der  ägyptische  König  Sesostris,  im  Herrschersehmuck  auf  einem 
reich/verzierten  Wagen  sitzend,  der  yon  vier  Königen  „in  Wams 
und  Hosen,  mit  Kronen  auf  den  Häuptern**  gezogen  wird,  eine 
Hindentung  auf  den  unersättlichen  Ehrgeiz,  der  das  Thebanische 
Bruderpaar  ins  Unglück  stürzte;  vor  dem  zweiten  Akt  wird 
die  Verbrennung  der  zwei  Leichen  und  die  Trennung  der 

1)  YgL  z.  B.  die  Worte,  die  der  entdeckte  Liebhaber  an  den  Vater 
der  Geliebten  riditet  (S.579),  femer  seine  UTorte  an  die  Schergen,  als  er 
mm  Tode  abgeführt  wird;  er  fleht  Jupiter  an,  er  möge  bewirken,  dab  die 
Nadhrioht  von  seinem  Ibde  die  Geliebte  nickt  lu  eebr  eiaobüttere.  Als  er 
den  Brief  mit  dem  LiebeBgestindnis  liest,  ruft  er  aas:  It  oannot  be,  it  were 
te  swete  a  joy! 

2)  Früher  wurde  irrtümlich  angenommen,  die  englische  Tragödie  gehe 
unmittelbar  auf  Euripides  zurück;  der  richtige  SachvorbaU  wurde  nachge- 
wiesen von  Symonds,  ShakospOtirfls  Predecesnors  (Loinlon  IsSJi  S.  221.  — 
Bin  neuer  Abdruck  der  Jocasta  in  Gascoignes  Werken  ed.  üaziitt  Bd.  I 
(1868). 
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Flamme  vorgestellt,  vor  dem  dritten,  wio  Marcus  Curtius  in 
den  Abgrund  springt,  ein  Hinweis  auf  den  Opfertod  des  Monoi- 
keus;  vor  dem  vierten,  wie  die  Horatier  und  die  Curiatier  mit- 
einander kämpfen  und  wie  die  Curiatier  siegreich  bleiben  so 
lange  sie  zosammenstehen,  aber  dem  letzten  Horatier  unter- 
liegen, weil  sie  sich  im  Kampf  voneinander  trennen;  vor  dem 
fünften  endlich  folgt  nach  den  historischen  Scenen  eine  rein 
allegorische  Darstellung  des  wandulbaren  Glücks:  ein  Weib  in 
weilsem  Gewand ,  vornen  mit  einom  lächelnden,  hinten  mit  einem 
traurigen  Gesicht,  mit  verbundenen  Augen,  den  Schofs  mit 
Juwelen  angefüllt,  auf  einem  Wagen  sitzend,  mit  nackten 
Beinen,  die  FöDse  auf  einer  groüsen  Kugel,  gezogen  von  zwei 
Königen  und  zwei  Sklaven;  sie  nimmt  den  Königen  ihre  Ge- 
wfinder und  hängt  sie  den  Sklaven  um,  während  die  Könige 
die  Sklaven  kleider  anziehen  müssen.  Wir  können  uns  noch 
sehr  wohl  vorstellen,  wie  das  alles  in  dem  prunkvollsten  Stil 
der  Renaissance  vorgeführt  wurde,  mit  dem  eigentümlichen  Bei- 
geschmack, den  dieser  Stil  in  den  nordischen  Ländern  annahm.^ 
Der  Chor  ist  auch  hier  auf  vier  Personen  beschränkt. 

Dies  ist  für  längere  Zeit  die  letzte  Londoner  «furisten- 
tragödie.  Die  gelehrten  Dichter,  die  sonst  noch  in  den  sech- 
ziger Jahren  mit  Dramen  aas  dem  Kreis  der  alten  Geschichte 
und  Sage  hervortraten,  wie  Preston  und  Edwards,  verzichteten 
im  Interesse  einer  populären  Wirkung  auf  jedes  Streben  nach 
klassibclier  Formreinhoit.^  Erst  1587  wurde  wieder  eine  Tra- 
gödie im  Senecaschen  Stil  vorgeführt,  „The  Misfortunes  of  Ar- 
thur**,  also  abermals  die  Darstellung  einer  Begebenheit  aus  der 
alten  Geschichte  Britanniens,  das  gemeinsame  Werk  mehrerer 
Mitglieder  von  Grays  Inn.  Aber  in  demselben  Jahr^  erschien 
aach  das  tragische  EistUngsweik  des  Cambridger  Magisters 


1)  Vgl.  hierzu  da.s  olicn  8.411)  Mitgotcilto  über  dio  Intonnedion  l)oi 
einer  Giocasta- Auffuhrimg  in  Viteibo,  sowie  iS.  420  über  Marouü  Curtius. 
Der  ersto  dumb  show  oriunort  au  eine  beiühmte  äcaue  m  Marloweä  Taiu- 
barlaino. 

2)  Zu  dieser  (irupiie  ^'ohört  auch  Pickeryngs  Orestes  (neu  herausg.  v. 
Brandl  a.  a.  0.;  vl:1.  iii»;tne  Besprechung  im  Litorar.  Cculialblatt  1W»0  S.  205); 
©r  beruht  auf  der  Erzählung  des  Dictys  Croteuäis  VI,  2  —  4.  ^Näheres  über 
diese  Drameu  a.  u.  Buch  X. 
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Marlowe,  der  zwar  die  kirnst-  und  TerstSndnislose  Art  Tep- 

achtete,  mit  der  bis  dahin  die  volkstümliche  Form  des  Dramas 
gehandhabt  worden  war,  dor  aber  doch  diese  Form  ergriff,  weil 
er  in  ihr  mit  preTiialem  Bück  die  Möglichkeit  einer  freieren  und 
reicheren  Entfaltung  seines  Geistes  erkannte.  So  wurde  er  der 
eigeutliche  Schöpfer  der  englisohen  Tragödie. 

*  I 

In  Spanien  sind  gleichfalls  wfihrend  der  Epoche  des  Tastens 
/«  und  Suchens,  die  dem  entscheidenden  Sieg  der  romantischen 

Richtung  ▼oranging,  einzelne  Ans&tze  zu  einer  Tragödie  im 
klassischen  Stil  zu  verzeichnen.  In  unsern  Zeitraum  fallen  blofs 
die  Übersetzungen  griechischer  Tragödien,  die  Fernan  Perez  de 
Oliva,  Professor  an  der  Universität  Salamanca  erscheinen  liefs. 
Seine  Tragödie,  die  Rache  für  Agamemnon  (la  venganza  de 
Agamenon)  ist  eine  Übersetzung  der  Elektra  des  Sophokles  in 
Prosa,  ebenso  übertrug  er  auch  die  Hecuba  des  Euripides, 
beide  durchaus  nicht  in  treuem  Anschluls  an  den  Wortlaut  der 
Originale,  sondern  in  einem  pathetischen  Stil,  der,  wie  sich 
noch  zeigen  wird,  für  die  dramatische  Diction  der  Spanier 
charakteristisch  ist^  Die  Tragödien  Ton  Times,  CerFantes  und 
Argensola  sind  erst  in  den  achtziger  Jahren  entstanden.  Sie 
lassen  weit  deutlicher  als  die  ersten  tragischen  Versuche  der 
Engländer  erkennen,  welchem  Ziel  das  nationale  Drama  zu- 
strebte; dieNumancia  des  Cervantes,  die  alle  bi  -lnn'  besprochenen 
Tragödien  hoch  überragt,  wird  uns  in  ergreifender  Weise  das 
Bingen  eines  gewaltigen  Geistes  mit  der  ungewohnten  form 
Tor  Augen  führen. 

In  Portugal  wurden  gleich&Us  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts mehrere  Tragödien  des  Altertums  in  die  Landessprache 
übersetzt  AuJHerdem  scheint  es,  dals  Buchanan  als  Professor 


1)  Beide  Tngßdieii  sind  bequem  xngSiif^eh  ia  Bd.  VI  de6  Parnaso 
espafiol  von  Sedano.  Über  eine  Ausgabe  der  Yengauza  von  1631  vgL  Zeit- 
schrift f.  rom.  Phil.  15,  221.  Boscao,  der  Yorkämpfor  des  italienisohen 
Ronaissancestils  in  der  spanischen  Tj'ftoiatur.  iiborsotzte  eine  Tragödie  des 

Euripides,  für  ^rp!che  nach  seinem  Tod  (1542)  <lie  "NVitwc  ein  Druckprivileg 
erhielt,  dooh  wucde  dieee  Arbeit,  wie  es  scheint,  niuht  veröffonUicht. 
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in  Coimbru  (15'18 —  1552)  auf  die  draniiitischo  Dichtung  anregend 
wirkte,  wenigstens  wird  berichtet,  dafs  sein  Freund,  der  portu- 
giesische Humanist  Diogo  de  Teivo  (Jakobus  Tovius)  i.  J.  1553 
eine  lateinische  Tragödie  Johannes  vorfafste.  ^  Vor  allem  aber 
ist  Antonio  Ferreira  (1528— 15ö9),  der  während  der  Zeit  von 
Buchanans  Wirksamkeit  an  der  LandesuniTeisität  studierte,  als 
Dichter  einer  der .  merkwürdigsten  Tragödien  dieser  Zeit  za 
nenn^L 

Ferreira  hat  die  verschiedensten  Formen  der  Kenaissance- 
poesie  in  seiner  Sprache  nachgebildet;  er  wird  uns  auch  noch 
als  Verfasser  von  Komt'Vdien  im  khissisclien  Stil  begegnen. 
Das  Entstehungsjahr  seiner  Tragödie  (zwischen  1552  und  1567) 
lälst  sich  nicht  genauer  bestimmen.  Vermutlich  kannte  er  die 
Sofonisba  des  Trissino,  doch  wäre  es  auch  denkbar,  dals  er 
blo&  von  lateinischen  und  griechischen  Vorbildern  geleitet  das 
neue  Wagnis  unternahm.  Der  Yersuch  steht  in  der  portugiesi- 
schen Litteratur  völlig  vereinzelt  da,  doch  ist  er  ohne  Zweifel 
von  höherem  dichterischem  Wert  als  die  vielbesprochenen 
Erstlingstragödien  der  Italiener,  Franzosen  und  Engländer. 
Vor  allem  ist  kein  anderer  von  den  Renaissancedraiuatikern 
dieses  ganzen  Zeitraumes  so  gliicklicii  in  der  Wahl  di  n  S tolles 
gewesen.  Er  ist  der  erste,  der  die  (iescfiichte  der  in«''/  de 
Castro  dichterisch  darsteilto*,  die  mit  dem  Infanten  Peter,  dem 
Sohne  des  portugiesischen  Königs  Alfons  IV  heimlich  vermählt 
war,  und  weil  diese  Liebesheirat  dem  Staatsinteresse  entgegen- 
zustehen schien,  von  zwei  vertrauten  Ba1;gebem  des  Königs 
ermordet  wurde  (1355).  Ferreira  hat  also  wie  Trissino  eine 
tragische  Idebesgeschichte  dargestellt,  die  später  noch  bSnfig 


1)  Die  Übersetzuugeu  von  Senecas  Hercules  foi'ens  uud  Medea  (gedr. 
in  Ooimbia  1580}  soine  die  Tcagedia  da  Tingaova  von  Anriques  Ayres 
Victoria  (gedr.  laBsabon  1555)  kenne  ioh  nur  doroh  die  Mittoilongen  Bn^, 
HiBtoiia  do  Theatro  portagaese  (Porto  1870)  2,  93.  Letztere  Tragödie  ist 
wohl  eine  Übenetxang  nach  Ferez  de  Oliva.  Über  TeiveB  Tragödie  vgl. 
C.  Michaelis  in  Gröbers  Gruadrifs  der  roman.  Fbilologio  2  II,  332;  danaoh 
acbeint  in  dieser  Ißragödie  ein  nationaler  Stoff  bebandelt  zu  sein. 

2)  In  einem  Lobsonett  des  Biogo  Bemardes  (abgednickt  bei  Bnga  8. 109) 
wml  bestätigt,  da(b  das  Andenken  der  Ines  de  Castro  dorch  Ferreira  neu 
belebt  wordoi 


üiguizeü  by  Google 


476 


III.  Ferreira. 


auf  den  Brettern  erschien,  auch  die  Art  der  Behandlung  hat 
mehr  von  defr  diskreten  Ifanim'  Trissinos  als  von  der  stark 

aufgotrageiicu  der  Nachahmer  Senecas.  Doch  nimmt  der  Dichter 
hier  eiuen  höheren  Schwung  als  in  seinen  lyrischen  Dichtungen, 
wo  er  sich  oicreiitiich  nur  als  ein  geschmackvoller  und  fein- 
gebildotur  Nachahmer  der  italienischen  Muster  zei^.  Ferreira, 
der  mit  ganzer  Seele  an  dem  Vaterland  und  seinen  geschicht- 
lichen Erinnerungen  hing,  hatte  zn  Coünhra  an  der  Stätte 
seiner  Wirksamkeit  den  Garten  der  Inez  Tor  Augen,  wo  an 
der  cypressenbeschatteten  Fönte  dos  Amores  das  unglückliche 
Opfer  fiel,  nach  abereinstimmender  Schilderung  der  Beisenden 
ein  Ort  von  nnyeigleichlich  stimmungsvollem  Zauber,  ünd 
diese  Stimmung  spiegelt  sich  sogleich  zu  Anfang  der  Thigddie 
wieder,  wo  Inez  erscheint  und  den  Chor  der  jungen  Mädchen 
von  Coirabra  in  wohlklingenden  lyrischen  Versen  auffordert, 
I)liiniu]i  zu  pflücken.  Dann  allerdin/^  fol^t  sogleich  die  Ein- 
lenkunj^^  in  die  gewöhnlichen  klassizistischen  Bahnen,  ii]]  Gespräch 
mit  der  Amme  wird  auf  ähnliche  Art  wie  in  der  Sofonisba 
die  Vorgeschichte  erzählt  und  in  den  einleitenden  Worten  der 
Inez  „Sofro  um  pouco  Repetir  de  mais  alto  a  minha  historia** 
wird  die  UnwahrscheiuUohkeit  einer  solchen  Scene  mit  der  groXsten 
Deutlichkeit,  wenn  auch  unabsichtlich  hervorgehoben.  Hierauf 
folgt  ein  Gesprach  des  Lifiulten  mit  seinem  Secretsrio,  das  nach 
allgemeinen  Betrachtungen  in  eine  Stichomythie  auslauft;  trotz 
allem  Zureden  will  der  Infant  nicht  auf  seine  Liebe  verzichten.  Im 
zweiten  Akt  erscheint  der  König  imi  seinen  iiatlii^ebcrn.  .Sie  suchen 
ihn  zu  überzeugen,  dais  das  Staatsinteressu  den  Tod  der  Tnoz 
erfordere,  er  ergeht  sich  in  Klagen  über  die  traurige  Not- 
wendigkeit, vor  die  ihn  das  Schicksal  gestellt  hat  und  beneidet 
das  Los  der  Niedriggeborenen.  Im  dritten  Akt  erscheint  wieder 
Inez  und  erzälilt  der  Amme  einen  unheilverkündenden  Traum, 
die  Amme  sucht  sie  zu  trösten,  Stichomythie  über  Wert  und 
Unwert  solcher  traurigen  Vorbedeutungen.  In  dieser  Soenen- 
reihe  tritt  an^mehreren  Stellen  eine  selbständigere  AufiiKWung 
und  ein  wärmerer  Herzensanteil  des  Dichters  hervor,  als  sonst  in 
diesen  herkömmlichen  Ritnationen;  aber  es  ist  bemerkenswert,  wie 
Ferreira  Ijei  allem  Mitget'iilil  mit  dem  unglücklichen  AVeib  doch  mit 
greisem  iS  achdruck  auch  alles  das  hervorhebt,  was  die  hartherzigen 
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Yertreter  des  StaatsinteieBsos  zur  Becbiferti^iig  ihres  Stand* 
Punktes  sagen  können.  Aber  sein  ganzes  MilgefQhl  gehört  der 
armen  Inez.  Nachdem  die  Amme  ihr  wegen  des  Traumgesichtes 

Trost  zugesprochen  hat,  naht  sich  der  Mädchenchor,  der  um 
die  verderbendrohende  Ankunft  des  Königs  weifs  und  kündigt 
an,  dafs  ein  Unglück  bevorstehe.  luez:  Welches  Unglück 
meidest  du  mir?  Chor:  Es  ist  dein  Tod!  Inez  voll  Ver- 
zweiflung: Ist  mein  Herr,  mein  In&nt  gestorben?  —  ein  über- 
raschender Zug  mitten  in  der  "Wasserflut  einer  Litteratur,  die 
solche  feinere  Kunstmittel,  wie  die  Charakteristik  einer  Person 
dnrch  nnabsichtiich  entfohiende  Worte  sonst  nicht  zu  yerwenden 
pfl^  Im  vierten  Akt  erscheint  der  König  und  seine  beiden 
Ra^ieber;  Inez  mit  ihren  Kindern  tritt  ihm  entgegen,  also  die  ! 
Situation,  die  einige  Jahie  später  Gamoens  in  seinen  unsterb-  ' 
liehen  Versen  verewigt  hat  Aber  auch  Ferreira  findet  er- 
greifende Tone,  wenn  Inez  auf  die  iniflosen  Kleinen  liimsejsU 
wenn  sie  den  König  anfleht,  die  Liebe  niclit  so  schwer  zu 
bestrafen,  wenn  sie  die  biurgierigen  Ritter  erinnert,  sie  seien 
doch  zur  Verteidigung  der  Unschuld  verpflichtet  Endlich  läfst 
sie  der  gerührte  König  in  Frieden  ziehen,  doch  wissen  in  der 
folgenden  Scene  die  Ritter  ihn  soweit  umzustimmen,  daJs  er 
ihnen  freie  Hand  giebt  Die  Ermordung  ist  hinter  die  Scene 
▼eriegt,  der  Chor  erblickt  wie  in  Enripides'  Medea  tob  seinem 
Schaupkfz  aus  die  schreckliche  Scene  und  hört  das  Geschrei 
des  unschuldig  hingeschlachteten  Opfers.  Im  fünften  Akt  er^ 
scheint  wieder  der  Infant;  Ferreira  hat  sich  wirkungsvolle 
Scenen  entgehen  lassen,  indem  er  ihn  während  der  ganzen 
Tragödie  weder  mit  Inez,  noch  mit  seinem  Vater  aufti  eten  hlfst 
Zum  Infanten  tritt  ein  Bote,  der  die  Unglüciisnachricht  meklct, 
nur  dafs  er  sich  kurz  fafst  und  nicht  in  den  gewöhnlichen 
Fehler  verfällt,  das  Bekannte  abermals  ausführlich  vorzutragen. 
Den  Schluis  bildet  ein  langer  Klage*  und  Bachenionolog  des 
Infiinten,  neben  pathetisdien  Stellen,  an  denen  Ferreira  die 
achnlmäbigen  rhetorischen  Euustmittel  spielen  lälst:  „Erde, 
öffiie  dich!  0  ihr  Bimmel,  die  ihr  diese  Orausamkeit  saht, 
warum  seid  ihr  nicht  eingefallen''  n.8.w.  fehlt  es  nicht  an 
solchen,  die  einen  reicheren  Ton  der  Wehmut  laut  werden 
lassen  und  die  entschieden  besser  geraten  sind.    Der  Chor  ist 
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in  zwei  Teile,  einen  Mädchenchor  and  einen  Bitterchor  geteilt 
Beide  lassen  sich  regelmäfsig  zwischen  den  Akten  vernehmen, 
hald  in  Sapphischen  Strophen,  bald  in  Sestinen,  bald  in  zwang- 
loseren Teismalsen.  So  singt  nach  dem  ersten  Akt  der  eiqe 
Chor  zum  Preis  der  liebe,  der  andere  warnt  Tor  ihren  Ge- 
fahren, auch  in  diesen  lyrischen  Partien  zeigt  sich  der  Dichter 
über  das  Dnrchschnittsmafs  seiner  eigenen  Kräfte  emporgetragen. 
Wenn  nach  dem  Schlüsse  des  dritten  Akts  angesichts  der 
nalienden  Gefahr  Inez  zum  Madchenchor  sagt,  er  solle  sie  rings 
umgeben  und  dann  der  Chor  seinen  Gesang  anstimmt,  so  liifst 
dies  darauf  schliefscn,  dals  nach  Ferreiras  Absiclit  die  Auf- 
führung in  einem  Zug  ohne  ii'allen  des  Vorhangs  stattfinden 
sollte,  was  auch  bei  dem  nicht  übermälsig  grofsen  Umfang 
(ca.  1800  Verse)  sehr  wohl  ausführbar  ist  In  der  That  wurde 
die  Tragödie  in  Coimbra  dargestellt^  und  hat  bald  in  der  por- 
tugiesischen litteratnr  klassische  Geltung  erlangt 

* 

Dadurch,  dafs  überall  in  diesen  italienischen,  traiizosischen 
und  anderen  'J'ragödien  dif>  antiken  Vorbilder  im  Geiste  der 
"Renaissance  aufgefafst  sind,  erhalten  sie  so  viele  übereinstim- 
menden Züge,  dals  man  sie  sehr  wohl  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Charakteristik  zusammenfassen  kann.  Man  wäre  yielleicht 
▼ersacht,  diese  Gemeinsamkeit  auch  dadurch  zu  erklären,  dals 
überall  die  nämlichen  theoretischen  Schriften  mafisgebend  ge- 
wesen wären,  aber  man  darf  den  Einflufs  dieser  Schriften  nidit, 
wie  es  schon  öfters  geschehen  ist,  allzuhoch  anschlagen.  Der 
Typus  der  BenaissancetragÖdie  war  schon  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  entwickelt,  ehe  die  dramatische  Theorie  der  Renaissance 
feste  Gestalt  angenommen  hatte.  *  Die  Entstehung  dieses  Typus 


1)  Y,c1.  Michanlis  S.312  Aam.2. 

2)  Eine  ei'sciiöpfende  Opsamtdarstollnnc:  dpr  Theurif  der  Trfif^iMJie  im 
Zeitalter  der  Reuaipsanco  ist  nicht  voiliaxideu.  EinüL-ino  Punkte  sind  ^'ut 
erörtert  von  A.  Bouoist,  Les  thcories  draniatiques  avant  les  discoui^  ilo 
Corneille  (Annales  de  la  faculte  des  lettros  k  Bordeaux  1891  S.  32711.); 
F.  Klein,  der  Chor  in  den  wichttgsten  Tmgödien  der  fhuusfisischen  Benussanoe 
(=  Münchener  Beitiige  xur  roman,  u.  en^.  Philologie  Nr.  XU,  1897);  J.Kbner, 
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erklärt  sich  duroh  Kachahmang  der  charakteristischen  Züge, 
die  den  Dichtem  bei  der  Lektüre  antiker  Tragödien  in  die 
Augen  Üelen,  ireilich  wurde  dann  aach  dnrcfa  die  Honueische 
Ais  poetica  und  Aristoteles'  Poetik  ihre  Aufinerksamkeit  auf 

einige  Aurserlichkeiten  besonders  hingelenkt,  denen  sie  eine 
übertriebene  Wichtigkeit  buiuiaisen.  Diu  Ars  puetica  war  nie- 
mals aus  dorn  Gesichtskreis  der  gelehrten  Welt  ganz  ver- 
schwunden, dir  ropuk  des  Aristotelos  war  seit  1498  in  Giorgio 
Vallas  Übersetzung,  seit  1508  im  griechischen  Original  zu- 
gänglich \  und  die  Tragiker  der  älteren  Generation,  wie  Trissino 
und  Pazad,  waren  in  ihr  wohl  bewandert;  Erläuterungsschriften 
und  neue  theoretische  Zusammenfassungen  des  überlieferten 
Materials  erschienen  aber  erst  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
und  blieben  sunüchst  ohne  wesentlicben  Einfiuls  auf  die  trar 
gische  Poesie.  Die  klar  gefalsten  äuJserUchen  Regeln  tob  der 
Fün&ahl  der  Akte,  von  der  Beschränkung  der  Zeitdauer  auf 
einen  Tag  und  dergleichen  mehr  liatten  die  Dichter  schon  längst 
aus  Itoraz  und  Aristoteles  übernommen,  ehe  die  Kommentatoren 
und  Theoretiker  ihre  Thätigkeit  begonnen  hatten;  die  Lehren 
von  der  Wirkung  der  Tragödie,  vom  Aufbau  der  Handlung, 
von  den  tragischen  Charakteren,  von  der  tragischen  Schuld 
wurden  von  den  Theoretikern  eindringend  erörtert  und  für  ihr 
Verständnis  schon  damals  manches  geleistet,  sie  hatten  aber 
auf  die  poetische  Praxis  so  gut  wie  gar  keinen  Einflufs;  die 
Tragiker  kümmerten  sich  um  das  alles  nur  insofern,  als  sie 
sich  in  Prologen  -  und  Widmungen  nachträglich  zu  decken 
suchten,  falls  in  ihren  Dichtungen  etwas  untergelaufen  war, 

Beitrag  zu  einer  Geschiebte  der  draraatisoh^  Eiiiheitea  in  Italien  (»Münohener 

Beitiige  Nr.  XV,  1898);  ia  beiden  letzteren  "Werken  auch  umfangreiche  Aus- 
züge aus  den  betreffenden  theoretischen  Schriften.  Eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Lehren  Julius  Caesar  Bcaügors,  des  Vaters  des  Wrühmton 
Phüologen,  gab  IJntilbac,  De  Rcaligcri  l'oeti('e  (Paris  1887).  Im  ül)ri""n 
vgl.  die  Litt»'raturnacli\veise  am  8chluXs  dieses  Bandes.  Von  Ca^^tolvolros 
Stölluug  zu  Anstoteles  und  von  Pincianos  Stellung  zu  Sealigor  wird  später 
noch  die  Rede  sein;  über  die  Ansichten  der  Dichter  der  Plejade  vgl.  auch 
noch  Bnoh  V. 

1)  Die  weiteren  SohiokBale  der  nutteialtei^Gben  Jkxistoteles-Übenetxttiig 
kann  teh  hier  nioht  veifolgeii;  sie  sind  Ton  läter  im  Bonner  UniT.«Pragr. 
1899  8. 36 f.  übeisichtlich  du^stellt  (37,20  Ues  S.XYI). 
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was  die  hämischen  Zoili  ihnen  als  eine  Abweichung  von  den 
aristotelischen  Begehi  vorhalten  könnten. 

Andrerseits  begnügten  sich  die  Kommentatoren  und  Theore- 
tiker mit  der  Feststellung  der  fiberlieferten  Regeln;  da&  sie 
Fingerzeige  für  die  poetische  Prodaktion  ihrer  Zeitgenossen 
^eben  oder  deren  Werke  als  Beispiele  heranziehen,  kommt  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  vor.  Trissino  freilich  hat  mit  grofser 
Selbstgefälligkeit  Exenipel  aus  seiner  Sofoiiisba  neben  solche 
aus  den  griechischen  Tragikern  gGstellt  Die  Autorität  der 
überlieferten  Regeln  wurde  als  selbstverständlich  vorausgesetzt, 
namentlich  wurde  Aristoteles'  Poetik  auch  von  solchen  anerkannt, 
die  auf  andern  Gebieten  des  Wissens  die  Herrschaft  des  Aristo- 
teles als  dn  Überbleibsel  der  Scholastik  bekämpften;  schon 
Luther  in  seiner  Schrift  an  den  christlichen  Adel  dentscfaer 
Nation  erw&hnt  die  Poetik  unter  den  Werken,  die  er  von  seinem 
TerdammuDgsurteil  des  „blinden  heidnischen  Meisters'^  aus- 
nimmt In  einzelnen  Fällen  thaten  jedoch  die  Kommentatoren 
ein  übri^ob  und  suchten  nicht  nur  die  authentische  Bedeutung 
der  von  verschiedenen  Seiten  übcnlieferten  Regeln  festzustellen, 
soiuiern  auch  ihren  Grund  zu  erklären;  mitunter  berief  man 
sich  auf  das  Ertordernis  der  IS^achahmung  der  Wirklichkeit, 
mitunter  auch  auf  die  tragische  Würde,  ohne  sich  im  übrigen 
über  diese  beiden  Prinzipien  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
den  Kopf  zu  zerbrechen.  Aber  der  Glaube  an  die  unbedingt 
Torbildliche  Bedeutung  des  Altertums  war  bei  den  meisten 
unerschüttert.  Wenn  z.  B.  in  Speronis  Canace  der  Schatten 
des  Kindes,  das  erst  im  Lauf  der  Tragödie  geboren  wird,  als 
Prologsprecber  auftritt,  wird  das  in  der  Polemik  Über  dies© 
Tragüdic  nicht  etwa  als  ein  grotesker  EinfiUl  verworfen,  man 
streitet  blofs  darüber,  ob  Speroni  in  diesem  Falle  berechtigt 
sei,  sich  auf  das  Beispiel  des  seoiisten  Buches  der  Aeneis  zu 
berufen.  Bei  Erörterung  der  Frage,  welche  von  den  in  Italien 
eingeführten  Arten  der  Chormusikbegleitung  am  schönsten  und 
wohlklingendsten  sei,  meint  der  Verfasser  des  Successo  deil* 
Alidoro,  diese  Frage  sei  schwer  zu  entscheiden,  da  man  die 
Ansichten  der  Alten  nicht  kenne.  Es  ist  das  ung^Ühr  der  Stand- 
punkt jenes  Humanisten,  der  gesagt  haben  soll,  man  wisse 
leider  nicht,  ob  das  Ol  gefrieren  könne,  weil  Plinins  sich 
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darüber  iiiclit  äulscro.    Und  wiiliieiul  die  Komödiendiclitor  es 
mehrmals  energisch  betonten,  dafs  die  Anforderungen  an  das 
Drama  mit  den  verschiedenen  Zeiten  wechseln,  kam  diese 
Erkenntnis  bei  den  Tragikern  nur  in  äufscrst  seltenen  Fällen 
zam  Durchbruch,  gewöhnlich  als  subsidiäre  Instanz,  wenn  sie 
einmal  eine  Abweichung  wagten,  die  trotz  allen  Interpretations^ 
künsten  nicht  mit  der  Praxis  des  Altertums  in  Einklang  zn 
bringen  war.    Tor  allem  aber  wird  dem  mittelalterlichen 
Mysterienstil  jede  Berechtigung  abgesprochen,  der  die  Dar- 
stellung einer  bunten  und  mannigfaltigen,  über  weite  Länder- 
strecken ausgedehnten  llimdUnii^  ermöglicht;  Gelli  konstatiort 
mit  Befriedigung,  dafs  es  zu  öeinor  Zeit  in  Flor«  11/  L*  uto  s^enug 
^eb«'.  die  ^ut  Lfitcinisdi  und  Griechisch  verstünden  und  nicht 
mein*  an  den  Üappresentazionen  Vergnügen  finden  könnten,  wo 
ein  ganzes  Menschenleben  oder  die  Zeit  von  fünfundzwanzig 
bis  dreifsig  Jahren  in  zwei  bis  drei  Stunden  vorgeführt  werde.  ^ 
Eigentlich  hätte  Aristoteles  selber  diese  strengen  Richter  zu 
einer  milderen  Beurteilung  des  romantischen  Dramas  anleiten 
müssen.    Er  sagt  ja  (Kap.  24),  die  Tragödie  sei  dem  Epos 
gegenüber  dadurch  im  Nachteil,  dafs  sie  immer  nur  eine  ein- 
zelne Handlung  und  nicht  mehrere  gleichzeitig  geschehende 
veranschaulichen  dürfe,  da&  sie  also  nicht  die  wechselnden 
Eindrücke  hervorbringen  könne,  wie  das  Epos;  dadurch  ent- 
stehe eine  Kinforruigkeit,  die  Cberdrufs  hervunufc  und  be- 
wirke, dais  SU  viele  Tragödien  diin-lifielen.    Dooli  hat  keiner 
von   allen  f\cr\  Gelehrten,   die  diese  titeile  übersetzten  und 
konmientierten,  sich  daran  erinnert,  dafs  der  verachtete  mittel- 
alterlich-romantische Stil  des  Dramas  die  epische  Mannigfaltig- 
keit besitzt,  die  Aristoteles  in  der  griechischen  Tragödie  vermifst* 
Also  der  neue  Stil  der  Tragödie  entstand  im  wesentlichen 
dadurch,  dafe  die  Dichter  die  hervorstechendsten  Züge  nach- 


1)  Citiert  bei  d*Anoona  2, 151. 

2)  Die  Worte  des  Aristotelee  r6  yä^  S/i<uo»  raxi^  nlt^ihr  inninxHv 
noui  täf  TQttyq^ltts  (Sasemihls  Übeisetznog  «so  viele  Tragödien*  ist  ohne 

Zweifel  >ii)ngeinäfs)  —  diese  Warte  worden  im  16.  Jahrhundert  nicht  T<m 
allen  Erklärem  richtig  verstanden.  Bobortcll  »  und  Madias  fassen  das  ixm'-' 
TTTftv  nis  „nisch  zu  Eudo  eilen%  was  die  Tragödie  thon  müsse,  da  ihr  die 

Manüigfaltigkeit  versagt  sei. 

31 
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ahmten,  dio  ihnen  bei  der  Lektüre  der  alten  Tragödien  in  die 
Aiij^cn  gefallen  waren.  Sie  stellten  ernste  und  wichtige,  für 
das  gesamte  Schicksal  der  Beteiligten  entscheidende,  Tod  oder 
Todesgefahr  bringende  Begebenheiten  dar,  in  gehobener  versi- 
fizierter  Sprache  und  mit  Chorgesängen  untermischt  Auch 
miiisten  sie  aas  ihren  Vorbildern  erkennen,  dafs  diese  tmgiscfaen 
Ereignisse  nur  in  ihren  wesentlichen  Zügen  vorgeführt  werden 
dflrfen,  so  dals  die  Auffährtmg  keine  übermäJsige  Zeitdauer 
in  Anspruch  nimmt  and  bei  einer  einzigen  Zusammenkunft 
der  Zuschauer  ohne  allzugrofse  Ermüdung  sich  abwickehi  kann. 
Dafs  die  tragische  Stimmung  nicht  durch  komische  Zuthaten 
abgeschwäelit  werden  dürfe,  galt  als  selbstverständlich.^  Ferner 
sahen  sie,  dul's  die  Ereignisse  sieh  regelmäfsig  unter  Königen 
und  Heroen  abspielen,  ein  ^lerkmal,  das  allerdings  weder 
Aristoteles  noch  Horaz  als  wesentlich  hervorgehoben  hatten, 
das  aber  aus  der  Deünition  des  Grammatikers  Diomedes  in  die 
mittelalterlichen  Kompilationen  und  Liehrbücher  übergegangen 
war  und,  da  es  mit  den  Tbatsachen  zu  stimmen  schien,  von 
den  Humanisten  ohne  weiteres  aus  der  Schultradition  über- 
nommen wurde.  Der  Grund  für  diese  Regel  liegt  nach  Madius 
darin,  dafe  bei  Helden  von  hohem  Rang  der  Glückswechsel 
uns  starker  ei^reife  und  rühre,  Castelvetro  deduziert  umgekehrt 
die  Notwendigkeit  greiser  Ereignisse  in  der  Tragödie  daraus^ 
dafs  in  ihr  Fürsten  auftreten,  auf  welche  Kleinigkeiten  wie 
Diebstähle  und  Eheschliefsungen  keinen  Eindruck  muchon 
konnten. 

Audi  in  der  Wahl  des  Stoffes  schlössen  sich  die  neueren 
Dichter  öfters  an  ihre  Vorbilder  an,  sei  es  dafs  sie  ans  mehreren 
stofflich  zusammenhängenden  Tragödien  des  Altertums  eine 
neue  frei  zusammenstellten,  wie  Anguillara  im  Edippo,  sei  es 


1)  Eine  Bestätigung  dieser  Auffassang  hätte  man  io  (Xoeros  lofeening 
gegen  das  Komische  in  der  Tragödie  und  gegen  das  Tragische  ia  der  Ko- 
mödie am  Anfang  der  Abhandlnng  De  optimo  dicendl  geneie  finden  können; 
dooh  ist  mir  nichts  dai'über  bekannt,  dafe  ein  Gelehrter  jener  Zeit  an  die 
Worte  Cioeros  dramaturgische  Ber.i  ikmigon  angeknüpft  hätte,  ebenso- 
wenig, wie  an  die  Worte  Piatos  über  Tragödie  und  Komödie  am  Scblufs 
dos  Symposions.  Über  die  ftanzösiscbe  Sitte,  nach  der  Tragödie  eine  Xo- 
müdie  aufzuiülueo  vgl.  Buch  V. 
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dafs  sie  Begebenheiten  vorführten,  die  sich  in  den  wesentlichsten 
Züj^en  mit  einer  der  erhaltenen  Tragödien  deckten,  wie  das 
Opfer  der  Tochter  Jepthas  mit  dem  der  Tochter  Agamemnons 
(Buchanun)  oder  die  Auslieferung  der  Söhne  Sauls  mit  der 
des  Astyanax  (Jean  de  la  Taille).  Ein  ähnliches  Verhältnis 
findet  in  Martellis  Tullia  statt;  Trissino,  Rucellai  u.  a.  führten 
ihre  Heldinnen  absichtlich  in  Situationen,  die  Entlehnungen 
aus  griechischen  Tragödien  ermöglichten. 

In  den  meisten  Fällen  wählten  sich  aber  die  Dichter  einen 
neuen  Stofif,  der  ihnen  geeignet  schien,  im  Stil  und  Geist  der 
alten  Muster  behandelt  zu  werden,  doch  dabei  mufs  betont 
werden,  dafs  in  den  neuen  Tragödien  die  Liebe  unendlich 
viel  häufiger  als  treibendes  Motiv  der  Handlung  erscheint. 
Es  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  damals  Dichter  oder 
Theoretiker  sich  über  diesen  Umstand  geäufsert  hätten,  in 
weichem  sich  den  Beteiligten  völlig  unbewufst,  aber  deshalb 
nur  um  so  charakteristischer  der  Unterschied  der  Zeiten  offen- 
bart. Die  Stoffe  sind  meist  dem  klassischen  Altertum  entlehnt, 
das  für  die  gelehrten  Dichter  den  Mittelpunkt  ihrer  geistigen 
Existenz  bildete;  auch  mufste  der  Idealstil  des  antiken  Dramas 
gerade  für  antike  Heroengestalten  besonders  geeignet  erscheinen. 
In  der  ersten  Zeit  ist  jedoch  auf  dem  eigentlichen  Gebiet  der 
antiken  Tragödie,  dem  griechischen  Mythus  kein  einziger  Dichter 
mit  einem  neuen  Versuch  hervorgetreten,  aufser  Speroni  mit 
seiner  Canace;  dagegen  wurden  Frauengestalten  aus  der  rr»mi- 
sehen  Geschichte,  wie  Lucretia,  Horatia,  Sophonisbe  und  Kleo- 
patru  bevorzugt.  Wir  sahen  schon,  dafs  die  Renaissancetragiker 
sich  hier  wie  überall  in  der  Wahl  der  Stoft'e  glücklicher  zeigton 
als  in  der  Ausführung;  bei  den  zahlreichen  Didotragödien 
liefsen  sie  sich  allerdings  durch  die  hochgepriesene  epische 
Darstellung  zu  der  vorschnellen  Annahme  verführen,  dafs  der 
Stoff  auch  für  die  dramatische  Behandlung  geeignet  sei.  Aufser- 
deni  sind  die  Caesartragödien  des  Muretus  und  Grevin  zu  er- 
wähnen. Gänzlich  mifsglückt  ist  die  Stoffwahl  in  den  zwei 
Tragödien  Jacques  de  la  Tailles  aus  der  Geschichte  Alexanders 
des  Grofsen,  doch  wählten  Guersens  und  Dolce  aus  der  Ge- 
schichte des  Orients  im  Altertum  zwei  hochtragische  Frauen- 
geßtaiten:  Panthea  und  Mariamne.  Daneben  fanden  wir  Drama- 
itfHBMMMH^^  31* 
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tisieruns:en  tras;ischer  Novellen,  wie  Guiscardo  und  Ohismonda, 
Koineo  und  Julia  n.  a.  Wir  salion  aber  auch,  dals  der  mo- 
dernere StofT  auf  die  dichterische  Behandlung  nur  sehr  weni? 
Eintlufs  ausübte;  namentlich  verzichteten  die  Tragiker  niemals 
auf  die  mythologische  Phraseologie  und  Groto  hat  sogar  in  der 
Adriana  die  ganze  Begebenheit  von  Bomeo  und  Julia  in  ein 
entferntes  Altertum  verlegt 

Das  horazieche  ^celebrare  domestica  facta wurde  von 
den  Italienern  nur  insofern  befolgt,  als  sie  manchmal  Begeben- 
heiten aus  der  alten  römischen  Geschichte  darstellten;  Rucellai 
in  der  Rostnuudu  bat  sich  an  eine  Begebenheit  aus  der  Völker- 
wandrunirsperiode  p^ewagt.  Auf  dieso  VernachUissiirnrtir  Her  ge- 
waltigen CharakteiL'  und  erscliiittcinden  Begebenlieiton  aus 
neuerer  Zeit  wurde  schon  frülier  hingedeutet:  sie  steht  otTenbar 
in  Zusammenhang  mit  dem  Mangel  an  grolsen  Zielen  des 
öffentlichen  Lebens  im  damaligen  Italien.^  Aber  auch  bei  den 
Franzosen  sollte  es  noch  einige  Jahre  dauern ^  ehe  sie  die  vater- 
ländischen Ereignisse  in  den  Bereich  der  klassischen  Tragödie 
zogen;  obgleich  schon  1561,  kurz  vor  den  Religionskriegen 
Bonsard  in  dem  Gedicht  vor  Orevins  Caesar  die  prophetische 
Befürchtung  aussprach,  da£s  die  Franzosen  selber  bald  den 
Dichtem  8toflf  fftr  TVagödien  darbieten  könnten.  Wenn  gerade 
in  Kuglaiid  und  auf  der  iberischen  Halbinsel  die  ei-sten  Tragödien 
Ereignisse  aus  der  vaterländischen  Geschichte  vorführen,  so  ist 
das  wohl  mehr  als  ein  blofser  Zufall.  Die  italienischen  Dichter 
von  Blut-  und  (Treueltragr)dien  wagten  es.  ihre  Stulle  mit  Hilfe 
von  allerlei  bereit  liegenden  Motiven  frei  zu  ertinden;  sie 
konnten  bei  den  Theoretikern  ihr  Verfahren  gerechtfertigt  sehn 
durch  einen  Hinweis  auf  die  Blume  des  Agathoa  (Aristot. 
Poet  IX),  die  immer  wieder  als  Beispiel  herhalten  muüs.' 
Doch  hat  Lopez  Pindano  (S.  341)  in  Übereinstimmung  mit  der 
Praxis  der  Tragiker  die  Forderung  aufgestellt,  man  müsse 
solche  erfundene  Begebenheiten  in  weit  entfernte  Länder  ver- 
legen, deren  Geschichte  man  bei  den  Zuschauem  als  unbekannt 


1)  8.0.  1,508;  vgl.  2,  139  und  deu  schwachen  Vereach  des  Laudi- 
vio  S.  3G9. 

2)  Ältere  Ansicliteu  über  wahre  Gesciiicliten  iii  der  Tri^ödie  s.  o.  1, 501. 
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voraussetzen  dürfe.  Boimin  ia  seiner  Soltane  wählte  eine 
orientalische  Schauergeschichte  aus  der  nächsten  Vergangenheit. 
Die  Stoffe  aus  der  heiligen  Geschichte  sahen  wir  hauptsächlich 
durch  die  calTinistischen  Dichter  in  Frankreich  vertreten;  erst 
später  bildete  sich  bei  den  Calvinisten  die  Ansicht  aus,  daJ^ 
es  eine  Entweihung  sei,  die  biblischen  Begebenheiten  in  dra- 
matischer Form  vorzuführen.^ 

Die  Tragödien  endigen  fast  regelraäfsig  mit  Unglück  und 
Tod  derjenigen,  für  deren  Schicksal  der  Dichter  unsere  Teil- 
nahme zu  erwecken  suciit,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der 
vom  Mittelalter  her  traditionellen  Auffa«^suug  des  Begriffs.  Später 
wiesen  dann  die  Erklärer  darauf  hin,  dafs  ein  solcher  Ansf!;ang 
weder  durch  die  Theorie,  noch  durch  die  Praxis  des  Altertums 
als  notwendig  vorgeschrieben  sei;  darauf  berief  sich  auch  Qiraidi, 
der  mit  seinen  späteren  gänzlich  unbeachtet  gebliebenen  Novellen- 
tragödien eine  Ausnahmestellung  unter  den  Tragikern  einnimmt 
Aber  im  Gegensatz  zu  der  diskreteren  tragischen  Wirkung  wie 
in  der  Sofonisba  oder  den  Kleopatra-  und  Didotragödien  konnten 
vrir  doch  eine  Vorliebe  für  stark  aufgetragene  Effekte  bemerken, 
für  die  Atrocitas^  die  z.  B.  nach  der  Ansicht  des  Euripides» 
erklärers  Stiblinus  ein  Hauptgrund  ist,  warum  die  Hecuba  des 
Euripides  den  ersten  Rang  unter  den  Trai^^nlien  einnimmt;  aiu  h 
Scaliger  belrachtLt  die  Atrotitas  aU  wesentUchen  Bestandteil 
einer  i:uten  Tragödie.-  Wir  sahen  schon,  wie  vor  allem  die 
italienischen  Pedanten  in  dieser  AtrtHitas  schwelgten;  Scn.cas 
Thyestesbot  ihnen  ein  ganzes  Arsenal  von  schauerlichen  Klfokten, 
die  immer  wieder  vorwondet  wurden.  Der  Unterschied  zwischen 
wahrer  tragischer  Bührung  und  blolser  Nervenerschütterung 
war  den  Menschen  noch  nicht  aufgegangen,  sie  fühlten  noch 


1)  Yergl.  die  Beecblüsae  der  Synode  von  Figeuo  1579  bei  Aymon, 
Tom  leo  synodes  natieoanx,  la  Haye  1710,  S.  142.  —  Mintamo  erörtert 
die  Fi9g9y  ob  die  Behandlung  der  Passion  Christi  in  Tragodienfomi  mit  der 
Lehre  des  Aristoteles  vereinbar  sei,  wonach  man  die  Yorfübmng  der  leiden 
eines  üns^chuldl^en  in  der  TrngÖdie  vertneiden  solle;  der  Verfasser  ist  offen- 
bar geneigt,  hior  eine  Ausnahme  zu  gcstattco. 

2)  Sealigor,  der  I,  6  einen  exitvis  horri'  ilis  für  wesentlich  znr  Tragödie 
gehörig  hält,  sagt  III,  9G  mit  Ilorufung  auf  mehrere  Beispiele  aus  dem 
Altertum,  der  exitus  infelix  sei  nicht  nötig  ,mo(io  intus  sint  res  atrooes.* 
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nicht  das  Bedürftiis  nach  einem  versöhnenden  Schlufsaccoid. 
Wenn  Groto  bei  seiner  Dramatisierung  der  Geschichte  von 
Roraeo  und  Julia  den  überlieferten  SehhiFs.  wonach  die  Khern 
sich  am  Grab  ihrer  Kinder  die  Hand  zum  Frieden  reichten, 
einfach  weglassen  konnte,  so  ist  das  für  diese  ganze  Epoche 
der  tragischen  Kunst  ungemein  cliarakteristiscb. 

Aber  nicht  nur  der  Begriff  der  Tragödie,  sondern  auch 
ihre  äufsere  Struktur  wurde  von  den  Alten  fibemommen. 

Eine  besonders  augenfällige  Eigentümlichkeit,  die  Ein- 
teilung des  Dramas  in  fünf  Akte,  konnten  die  Humanisten 
freilich  nicht  unmittelbar  aus  den  überlieferten  Tragödien  und 
Komödien  entlehnen,  sondern  blofs  aus  gelegentlichen  Äufse- 
runi^Hii  iniiiischer  Schriftsteller,  vor  allem  aus  der  bekannten 
Stellf»  der  Ars  poetica,  wo  Horaz  —  wie  vermutet  wiid.  nach 
dem  Vorgang  alexnndrinischer  (irammatiker  —  die  Fiiidzahl 
der  Akte  vorschreibt.  ^  Aufserdem  konnte  man  sich  aut  Donat 
berufen,  der  zwar  in  seiner  Abhandlung  über  die  Komödie 
blofs  die  naturgemäfee  Kinteilung  in  Protasis  (Einleitung),  Epi- 
tasis  (Verwicklung)  und  Gatastrophe  (Auflösung)  erwähnt,  aber 
in  seinen  Inhaltsangaben  Terenzischer  Komödien,  wahrscheinlich 
auf  die  Autorität  des  Horaz  gestützt,  die  Einteilung  in  fünf 
Akte  regelmälsig  durchführt  und  dabei  gelegentlich  der  Hecyra 
ausdrücklich  Ton  den  quinque  actibus  legitimis  spricht,  obgleich 
ihm  die  Durchführung  dieser  Einteilung  raanchmal  Schwierig- 
keiten bereitet  2  Seneca  hat  in  seim-n  TrairOdien  die  Kinteihmg 
in  fünf  Akte  offenbar  mit  BewursLbeiu  durchgeliihrt,  seine 
sämtlichen  Trai^i.dien  werden  durch  vier  Chorgesänge  in  fünf 
Abschnitte  zerlegt,  mit  Ausnahme  des  Udipus,  wo  sich  ein 
Chorgesang  mehr  befindet,  und  der  unvollständii;  erhaltenen 
Thebais.  So  finden  wir  denn  auch  sogleich  bei  der  Wieder- 
erweckung der  Tragödie,  dals  Treveth  die  Akteinteüung  vor- 
nimmt, jedenfoUs  ohne  dafe  er  die  Abschnitte  in  der  hand- 
schriftlichen Überiieferung  bezeichnet  gefunden  hätte.  Der 
älteste  Tragiker  Mussato  und  der  älteste  Komiker  Yergerio 

1)  Zur  Aktointeiluug  l>ei  den  Alton  vgl.  Weil,  Ktudos  sur  le  drame 
antifjuc  ( Paris  ISMTi  S.  320  f.,  Loo  im  Rheiuischen  Museuiu  52,  110.  Über 
die  Dramatiker  dor  FMihrunais-sano«  v;'l.  I^d.  1. 

2)  Vgl.  üjG;  10,8  und  Euantüius  ti,4. 
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haben  ihre  Dichtungen  in  fünf  Akte  zerlegt  und  ebenso  pflegten 
«s  die  folgenden  lateinischen  Dramatiker  der  Frülirenaissance 
zu  halten;  auch  hat  man  sclion  frühzeitig  die  Akteinteilung  in 
<len  Drucken  des  Terenz  und  Seneca  angebraciit.  ^ 

Dagegen  haben  die  ersten  Herausgeber  griechischer  Dramen 
es  nicht  für  angemessen  erachtet,  die  Akteinteilung  vorzu- 
nehmen, die  in  den  Handschriften  fehlte,  und  Trissino  hat  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Griechen  zum  Vorbild  genommen; 
wenn  man  in  seiner  Tragödie  die  Akteinteilung,  an  die  er  selber 
nicht  gedacht  hat,  vornehmen  wollte,  so  würden  sich  sechs 
Akte  von  seiir  ungleicher  Länge  ergeben;  der  Chor  befindet 
sich  fünfmal  allein  auf  der  Bühne.  Auch  in  der  ältesten  Hand- 
schrift der  Tragödien  Pazzis  und  in  der  ersten  Ausgabe  von 
Speronis  Canace  findet  sich  noch  keine  Akteinteilung.-  Anders 
ist  es  bei  Giraldi,  der  es  als  eine  glückliche  Neuerung  für  sich 
in  Anspruch  nimmt,  dafs  bei  ihm  der  Chor  nicht  während  der 
ganzen  Tragödie  auf  der  Bühne  verbleibt.  Seine  Tragödien 
sind  in  fünf  Akte  eingeteilt,  zwischen  denen  die  Bühne  leer 
steht,  und  Giraldi  meint,  damit  im  Gegensatz  zu  der  griechi- 
schen Manier  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  eine  römische 
Einrichtung  erneuert  zu  haben.  ^  Die  Zwischenakte  sollten 
durch  Musik  oder  Intermedien  ausgefüllt  werden.  Allerdings 
waren  solche  Ruhopunkte  nötig,  nachdem  infolge  von  Giraldis 
Vorgang  die  italienischen  Tragödien  zu  einem  weit  gröfseren 
Umfang  als  die  griechischen  angeschwollen  waren.  Einem 
Tadler  dieser  Abweichung  vom  griechischen  Brauch  konnte 
Giraldi  mit  Recht  entgegenhalten,  die  ganze  Wirkung  der  dritten 

1)  Bei  Seneca  findet  sich  die  Akteinteilung  noch  nicht  in  der  Editio 
princeps,  wohl  aber  in  den  Veuezianisciion  Ausgaben  v.  1492  und  1498. 
Bei  ri.iutus,  wo  die  Einteilung  in  fünf  Akte  am  schwersten  durchzuführen 
ist,  hat  sie  nach  Rietsehl  zueret  J.  B.  Pius  in  seinem  Kommentar  vor- 
genommen dagegen  eret  Angclius  (Florenz  1.514)  in  den  Text  eingefügt. 

2)  Murot  in  einem  Brief  an  Girolamo  Zoppi  (Epistolao  III,  50)  rät 
diesem,  bei  der  florausgalK)  seiner  Tragödie  Atainante  keine  Akteinteilung 
vorzunehmen,  noch  weniger  die  „a  stultis  literatoribus  oxcogitatim  aetuum 
in  Seenas  divisionem  Bei  dieser  Gelegenheit  äufsert  .sich  Muret  auch 
gegen  die  Prologe  in  der  Tragödie. 

3)  Vgl.  zu  dem  folgenden  die  Verteidigungsschrift  hinter  der  Didone 
S.  140  ff. 
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Aufführung  semer  Orbecche  sei  dadurch  Terdorben  worden,  dafs 
er  auf  den  Wunsch  yomehmer  Gönner  das  Stück  nach  griechi- 
scher Art  in  einem  Zug  ohne  Zwischenakte  spielen  liefs.  Er 

berult  sich  dabei  auf  die  Bemerkung  dui>  Donatus^  in  der  Vor- 
rede zur  Andria,  man  kiHinc  (Icii  Schlufs  eines  Aktes  daran 
ci'kenncn,  dafs  diu  niihnc  luer  werde,  ducii  über^ient  er,  dafs 
diese  Kegel  sich  auf  Jvumödien  bezieht,  in  denen  kein  Chor 
auftritt  Übrigens  hat  (iiraldi  ebensowenig  wie  andere  itaiie> 
nische  oder  franzöBische  Dramatiker  der  Renaissance  aus  der 
Begel  des  Donatus  die  A'erpflichtung  hergeleitet,  innerhalb  eines 
Aktes  die  Scenen  in  der  Weise  zu  verbinde,  dafs  immer  eine 
Person  aus  der  vorhergehenden  Scene  auch  an  der  folgenden 
Scene  teilnimmt;  diese  Liaison  des  scdnes  wurde  erst  durch 
den  strengen  franssösischen  Klassizismus  der  folgenden  Zeit  zum 
Gesetz  erhoben.* 

Die  Fiinfzahl  der  Akte  wurde,  wie  so  manches  andere, 
auf  Treu  und  Giauben  hingenommen,  doch  fehlt  e-  a  udi  in 
diesem  Falle  nicht  an  nachträglichen  Versuchen,  das  Dogma 
vernunfti^t'märs  zu  begründen.  Schon  liegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts hat  Bad i US  in  seinen  l^raenotamenta  (s.  o.  tJ.  ti)  diese 
Begründung  in  Rücksicht  auf  die  Komödie  unternommen.  Er 
sagt  da,  im  ersten  Akt  einer  Komödie  werde  das  Argumentum 
dargelegt,  im  zweiten  beginne  die  Handlung  sich  zu  ihrem 
Ziel  zu  bewegen,  im  dritten  beginne  die  Verwirrung  uud  die 
Hindemisse,  im  vierten  werde  ein  Gegenmittel  gegen  diese 
Hindernisse  gefunden,  bis  endlich  im  fünften  alles  zu  einem 
erwünschten  Ende  komme.  Neben  dieser  weitverbreiteten  Er- 
klärung^ finden  sich  dann  Versuche,  die  Fünfteiluug  mit  der 

1)  Praefationeft  ed.  Reifferscheid  5«  10;  vgl.  6, 6  f.,  wo  Donatus  be* 
kennt,  dafe  dieses  Erkennungszeichen  nicht  übenül  zutrifft. 

2)  Allerdings  sagt  bereits  Jean  de  la  Taille  in  der  Abbandlang  vor 
sciucm  Sani,  der  Dichter  inüs.se  ^  faire  de  aorte  qne  la  s<  '^ne  cstant  vuide 
de  Joutuis  un  Acte  soit  fiuy  &  le  sens  aucuueineiit  parfait*.  Do  Sommi 
meint  (I)ial.  II)  die  Scononbiuduntr  sr-i  notweudig,  damit  es  nicht  scheine, 
als  iiberschroite  das  Stii'^k  fliV  voiM.lirift.smiifsitrf'  Zahl  der  Akte. 

3)  Sic  wird  z.  B.  wicutiliolt  in  Simlers  Komineutar  zu  Reuchiins  Ser- 
gius (1508)  und  in  Giraldis  Discorsi  S.  S3f.,  wo  gleichfaJls  die  Tnigödie 
unberücksichtigt  bleibt.  Möglicherweiso  ^aramt  sie  aus  der  Schule  Ouarinos 
in  Ferrara,  aus  der  Badius  henrorgi  gangen  war  und  aus  der  sie  Oiraldi 
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DieiteiluDg  des  Uouatus  iu  l^inklang  zu  bringen.  Willichius 
in  seinem  Eotnmentar  zur  Ars  poctica  (1539)  bestimmt  den 
ersten,  dritten  und  fünften  Akt  für  die  Protasis,  £pitasis  und 
Catastrophe  und  führt  dann  weiter  aus,  der  zweite  sei  als  Ab- 
schlufs  der  Protasis,  der  vierte  als  Vorbereitung  auf  die  Cata- 
strophe zu  betrachten,  wobei  er  auch  Bestandteile  der  Erklärung 
des  Badius  einmischt.  Mintumo  meint  TS.  74),  das  Drama  solle 
ebenso  wie  jesfliche  monschiiche  Handlung  in  fünf  Teile  zei- 
fallen  (principio,  aumento,  stato,  cadere,  tine);  Viperauus  giebt 
seiner  Einteihmg  (S.  108)  eine  spezielle  Beziehung  auf  die 
Tragödie:  der  dritte  Akt  zeigt  die  Gefahr,  der  vierte  deutet  die 
Schlulswendung  an  oder  bringt  schon  ein  Unglück,  der  fünfte 
meldet  das  Unglück  oder  führt  einen  unglücklichen  Abschhils 
herbei.  De  Somrai  (Bial.  II)  schlägt  wieder  ein  anderes  Ein- 
teilungsprinzip vor:  1  Exposition,  II  Terwimmg,  III  schein- 
bare Ausgleichung,  IV  neue  Vciwiriung,  V  endgültige  Aus- 
gleiciiung;  er  vergleicht  diese  Teile  mit  den  Teilen  des  menscli- 
Uchen  Körpers  und  ergeht  sich  nach  seinei-  Art  in  allerlei 
mystisch- symbolischem  Unsinn  über  die  tiefere  Bedeutung  der 
Fünfisahl.  Man  sieht,  dieses  Gerede  ist  im  ganzen  genommen 
nicht  besser  und  nicht  schlechter,  als  alle  spätoren  Versuche, 
die  Fünfteilung  als  etwas  aus  dem  Wesen  des  dramatischen 
Kunstwerks  organisch  sich  Ergebendos  (lai/.iithun.  JJafs  Horaz 
juicli  nirlit  t'innial  die  l*ia\i>  der  iHiniischeii  Bülmo  fnr  sieh 
hatte,  bomeikte  »chon  Lanibinus  in  seinem  Konuiienlar  unter 
Hinweis  auf  den  Brief  Ciceros  an  seinen  Bruder  Quintus  (I,  1), 
wo  von  drei  Akten  die  Bede  ist  Und  Piccolomini  (Particeila  64) 
bemerkt  mit  Becht,  der  einzige  Grund,  den  man  etwa  für  die 
Fünfteilung  vorbringen  könne,  sei  der,  dafs  bei  der  üblichen 
Dauer  einer  Aufführung  die  Zahl  von  vier  Einschnitten  un- 
gefähr die  richtig«-  s'  i.  um  t  incrseits  eine  übergrofso  Ki  nuidung, 
andrerseits  eine  allzu  häutige  Unterbrechung  der  Aufmerksamkeit 
zu  vermeiden. 


vielleicht  durch  Tiaaiiioii  ui'eni<juiiiu-ii  hart.'  —  Eitio  Äufsoruiig  in  Giral  Iis 
Yorl«'HUiigon  über  Pcrsius:   .Qnin'iiie  suiit  actus  fabulaiuni  apud  Latiii 
tauictisi  hodic  nonnuUi  lioc  j»aiuiK  obsorvaat,   nuilto  <oi)tractioro.s  lalulas 
actitantes  et  praccipuc  iu  Hctruiia"  wird  von  U  AnctuaL'.  Iii  citicit;  vielleicht 
bezieht  sich  Giraldi  hier  auf  dio  oben  S.  316  f.  erwähuteu  Florentiner  Stücke. 
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Ebenso  wird  auch  eine  weiter©  Zahlen  Vorschrift  des  Horaz 
—  juuiiiuli  die,  dafs  nicht  mehr  als  drei  Personen  in  einer 
Scene  redeiul  auftreten  sollen  —  immer  wieder  eingeschärft. 
Die  Kommentatoren  lassen  sich  auch  hier  nicht  darauf  ein,  die 
Begründung  der  Yorsclirift  im  "Wesen  der  antiken  Schauspiel- 
kunst zu  suchen,  doch  finden  wir  öfters  die  Erklärung,  wenn 
mehr  Sprecher  als  drei  sich  zagieich  auf  der  Bühne  befiinden, 
80  könne  das  leicht  die  Zuhörer  verwirren.  Bei  den  tragischen 
Dichtern  kommen  zwar  einzelne  Scenen  mit  vier  Personen  vor, 
z.  B.  in  Anguillaras  Edippo,  in  Bouillets  Philanira«  in  Ferreiras 
Castro,  im  Gorboduc,  doch  pflegten  sie  im  allgemeinen  die 
Dreizabl  nicht  zu  überschreiten;  ihr  Geist  war  von  vornherein 
so  entschieden  darauf  gerichtet,  sich  in  den  tiberlieferten  Bahnen 
zu  bewegen,  dafs  sie  die  Beschränkung  der  Personenzuhl  gewifs 
nicht  als  eine  Fessel  empfanden.  Daraus  ergiebt  sich  aucli, 
dafs  die  Gesamtzjihl  der  Personen  einer  Ti'agödie  nicht  be- 
trächtlich jjrrdser  zu  sein  pHegt,  als  im  Altertum,  num  k-ann 
etwa  zehn  Personen  als  Durchschnittszahl  annehmen.  Einzelne 
Theoretiker  haben  in  iiirem  Bestreben,  alles  zu  regulieren,  auch 
bestimmte  A'orscbrifteu  über  die  Pei*sonenzabl  aufgestellt  und 
auch  die  Frage  erörtert,  wieviel  Scenen  jeder  Akt  enthalten 
dürfe  und  ob  jes  erlaubt  sei,  dais  eine  und  dieselbe  Person 
innerhalb  eines  Aktes  mehrmals  auftrete  ^  «loch  blieb  das  alles 
ftir  die  Praxis  ohne  Bedeutung,  wenn  auch  natürlich  im  Trauer- 
spiel keine  so  lebhafte  Hin-  und  Herbewegung  stattfand  wie 
im  Lustspiel.  Giraldi  läfst  in  seiner  Dido  zwanzig  Personen 
auftreten  und  verteidigt  sich  im  Nachwort  gegen  einen  Zoilus, 
der  dies  als  einen  Verstofs  gegen  die  Regeln  bezeichnet  hatte. 

Aber  von  allen  den  äuiserlichtMi  Dini^en,  ^Y(■l(.•he  die  Re- 
naissancedramatiker von  ihren  Vorbildern  übernahmen,  hat  nichts 
soviel  von  sieh  reden  gemacht,  wie  die  Einheiten  der  Zeit 
und  des  Orts.  Aristoteles  sagt  bekanntlich,  wo  er  vom  Tuter-  ' 
schied  zwischen  Epos  und  Tragödie  spricht  (Kap.  5),  die  Tra- 
gödie beschränke  ihre  Handlung  möglichst  auf  einen  Sonnen- 
umlauf oder  überschreite  diesen  Zeitraum  nur  wenig,  das  Epos 


1)  OfTöQbar  im  Hinblick  aaf  eine  Bemerkung  des  Donatas  zur  Andiia 
ed.  Reifferscheid  6,  15. 
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jedoch  sei  in  der  Zeit  unbegrenzt.  Als  Trissino  seine  Sofonisba 
dichtete,  war  ihm  die  Poetik  des  Aristoteles  und  ohne  Zweifel 
auch  die  erwähnte  Stelle  bekannt  und  er  hat  sie  wohl  schon 
damals  irrtümlicherweise  so  aufgeMst,  wie  später  in  seiner 
Poetica,  nämlich  als  Vorschrift  und  nicht  als  Konstatierung 
einer  Thatsache.  Dies  zeigt  sich  in  der  Art,  wie  er  eine 
Zusatzbemerkung  des  Aristoteles  umschreibt  Aristoteles  sagt 
nämlich,  dafs  man  es  in  der  älteren  Zeit  hinsichtlich  der  Zeit- 
dauer mit  den  Tragödien  nicht  anders  gehalten  habe  als  mit 
den  Epen,  Trissino  dagegen  sagt,  die  unbeschränkte  Zeitdauer 
herrsche  in  den  Tnigödien  und  Komödien  der  frühesten  Zeit 
und  ebenso  auch  bei  den  ungebildeten  (indotti)  Dichtern 
der  neueren  Zeit  So  wurde  auch  Aeschylus  als  ein  unge- 
bildeter Dichter  betrachtet,  dessen  Beispiel  nicht  mafsgobend  sei. 

Doch  bot  die  Erklärung  und  Begründung  des  Aristote- 
lischen Ausspruchs  noch  manche  Schwierigkeit.  Robortello 
will  unter  dem  Umlauf  (Periodos)  der  Sonne  die  Zeit  von 
Sonnenaufgang  bis  Untergang  verstehen  und  meint,  der  Tra- 
giker dürfe  nicht  auch  noch  die  Nacht  zu  Hilfe  nehmen,  denn 
in  der  Nacht  pflegten  die  Menschen  nicht  thätig  zu  sein,  son- 
dern zu  schlafen;  er  meint  ferner,  dafs  eine  tragische  Begeben- 
heit sehr  wohl  in  eine  so  kurze  Frist  eingefafst  werden  könne 
und  bezeichnet  mit  Recht  den  Oedipus  des  Sophokles  als 
Musterbeispiel  einer  kunstvollen  Zusammendrängung  der  Er- 
eignisse. Segni  dagegen  in  seiner  Aristotelesübersetzung  (1549') 
erklärt  sich  für  die  Zeit  von  viorundzwanzig  Stunden,  denn 
die  Nacht  sei  gerade  die  geeignetste  Zeit  für  Ehebruch,  Mord 
und  andere  Greuel,  wie  sie  die  Tragödie  vorführe.  Konsard - 
hält  es  für  das  beste,  die  Handlung  um  Mitternacht  zu  beginnen 
und  zu  endigen,  dadurch  gewinne  man  doch  etwas  mehr  Spiel- 
raum als  bei  der  Dauer  von  Morgen  bis  Abend.  Madius 
(Particula  XXXI)  ist  der  erste,  der  einen  Vernunftgrund  für 
diese  zeitliche  Beschränkung  vorzubringen  sucht:  die  Tragödie 
wolle  soviel  wie  möglich  die  Wirklichkeit  darstellen  (prope 
veritatem   (|uoad   fieri  potest,  accedere  conatur)    und  damit 


1)  Ein  Abdruck  der  botr.  Stelle  bei  Ebner  S.  157. 

2)  Vorrede  zur  Franciade,  Oeuvres  ed.  BlanchemaiD  3,  19. 
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stehe  es  in  Widersprucb ,  wenn  man  etwa  die  Begebenheiten 
einef?  Monats  während  einer  Auüuhrung  von  zwei  bis  drei 
Stunden  darstellen  wolle:  die  Zuschauer  würden  zischen,  wenn 
z.  B.  im  Lauf  einer  Tragödie  ein  Bote  mich  Ägypten  geschickt 
würde  und  wieder  zurückkäme.  Die  Begründung  der  be- 
schränkton Zeitdauer  durch  die  Erwägung,  daTs  die  Tragödie 
die  Wirklichkeit  darstellen  wolle,  kehrt  von  nun  an  häufig 
wieder;  Scaliger  bedient  sich  dabei  &8t  wörtlich  derselben 
Ausdrücke  wie  Madius.  Doch  mü&te  man  bei  einer  strengen 
Anwendung  dieses  Prinzips  den  Satz  aufetellen,  dafs  eine  Tra- 
gödienaufführung keine  längere  Zeitdauer  in  Anspruch  nehmen 
dürfe,  als  erforderlich  wäre,  wenn  die  dargestellte  tragische 
IlandluDu  sich  wirklich  ereignete,  und  danach  wäre  es  ein 
Fehler,  wt  nn  mau  eine  Handlung,  die  nach  Aristotele«?  die 
Zeit  eiiieb  Sonnenumlauts  umfassen  darf,  an  einem  Theatoraliend 
in  drei  bis  vier  Stunden  voitubrte.  Einen  Ausweg  aus  dieser 
Schwierigkeit  fand  Piccoloniini,  indem  er  die  Ansicht  aufstellte, 
die  einzelnen  Akte  müfstcn  cronnu  denselben  Zeitumfang  haben, 
den  die  voigefiihrien  Ereignisse  erfordern  würden,  wenn  sie 
in  Wirklichkeit  stattfänden,  dagegen  dürfe  man  dem  Publikum 
zumuten,  dals  es  sich  während  der  Pause  zwischen  zwei  Akten 
einen  Zeitraum  als  yerstrichen  denke,  der  gröüaer  sei,  als  die 
thatsfichliche  Dauer  des  Zwischenaktes;  doch  ist  bei  dieser  spitz- 
findigen Erklärung  wiederum  nicht  einzusehen,  warum  die 
Gcsamthandlung  einschliefslich  der  Zwischenakte  keinen  gröfseren 
Zeitraum  beanspruchen  darf,  als  gerade  einen  Sonnenumlauf.  ^ 
Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  die  von  Madius  aufgebrachte 
Erklärung  einen  realistischen  Charakter  hat.  der  zu  dem  kon- 
ventionellen Stil  der  klassischen  Tragödie  durchaus  nicht  pafst. 
Dafs  die  Forderung  der  Zeiteinheit  —  ebenso  wie  die  der 
Ortseinheit  —  im  reaiistisclien  Stil  am  besten  befriedigt  werden 
kann,  ergiebt  sich  am  deutlichsten  aus  Werken  wie  Ibsens 
Stützen  der  Gesellschaft  und  Gespenster,  wo  selbst  von  der 


1)  Vgl.  Piccolomini,  Pailicella  128.  Die  weiteren  Tüfteleien  der  Theo- 
retiker, \TToviel  Stunden  man  auf  einen  Souneuumlauf  rof-hnen  dürfo  und  ob 
OS  geStatt- 1  s.  1.  die  Handlung  auch  auf  1  Vt  ö<iw  2  Tage  auszudehnen,  ver- 
lohnen hier  keine  Besprechung. 
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Freiheit,  die  Piccolomini  für  die  Zwischenakte  gestattet,  nur 
ein  sehr  mäfsiger  Gebrauch     Gl  icht  wird. 

Wie  alle  üiiDseriicben  Kegeln,  so  wurde  auch  die  Aristo- 
telische Zeitbestimmang  von  den  Tragikern  gläubig  hingenommen 
und  offenbar  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  ein  lästiger 
Zwang  empfunden.  Nach  dem  Vorbild  der  antiken  Tragiker 
wählten  sie  Begebenheiten,  die  sich  rasch  abwickeln  und  auf 
die  Katastrophe  zueilen.  FUr  die  Tragiker,  die  wir  bisher 
kennen  lernten,  bestand  im  aligemeinen  die  Schwierigkeit 
nicht  darin,  die  Krfiiinisse  so  zusanmion/udrangeni  dafs  man 
sie  sich  als  in  einem  Tage  geschehen  vorstellen  kann.  Weit 
häufiirer  hatten  sie  mit  der  umgekehrten  Scliwierigkeit  zu 
kämpfen,  niimlicli  die  Ereignisse  durch  langes  Hin-  und  Hor- 
reden  in  der  Art  auszudehnen,  dafs  die  Zeit  einer  Theater« 
Torsteilung  ausgefüllt  wurde.  Auch  bandelt  es  sich  bei  ihnen 
weniger  um  dasjenige,  was  man  gewöhnlich  unter  Einheit  der 
Zeit  Tersteht,  als  vielmehr  nm  ein  Abstrahieren  vom  Begriff 
der  Zeit;  von  gestern,  heute  und  morgen  ist  nicht  die  Rede 
und  der  Begel  ist  schon  Genüge  geleistet,  wenn  in  der  Tra- 
gödie nichts  vorkommt,  wodurch  der  Zuhörer  förmlich  gezwungen 
wOrde,  daran  zu  denken,  dafs  die  dargestellte  Handlung  in 
Wirklichkeit  einen  gröfseren  Zeitraum  als  den  von  der  Theorie 
gestatteten  in  Anspruch  nehmen  wünlc.  Debhalb  hatten  auch 
die  Streitigkeiten  der  Ausleger  über  tias  Zeitmal's  von  riiuler 
24  Stunden  für  die  Dichter  sd  :j:ut  wie  gar  keine  liedeutung 
Allerdings  wird  in  einigen  Tnigudien,  wo  zu  Anfanu'  ein  un-* 
heil  verkündender  Schatten  aus  der  Unterwelt  empoi  steigt  —  so 
in  Speronis  Canace,  Dolces  Marianna,  Jodelles  Kieopatra  — 
gleich  in  dem  Geisterprolog  darauf  hingewiesen,  dafs  das 
schreckliche  Schicksal  sich  noch  an  diesem  Tag  erfüllen  werde; 
ein  ähnlicher  Hinweis  findet  sich  schon  in  Senecas  Thyest, 
dem  Musterbeispiel  für  solche  schauerliche  Tragödienanfönge. 
Nar  selten  gewinnen  wir  den  Eindruck,  dafs  die  Dichter  durch 
die  Rücksicht  auf  den  Satz  des  Aristoteles  genötigt  worden 
wären,  auf  gewisse  dramatisch  wirksame  Bestandteile  der  über- 
lieferten Begebenheit  zu  verzichten.  Wir  sahen ,  cial's  dies  bei 
einigen  Didotragüdion  der  Fall  i^t.  deren  Verfasser  mit  dem 
Entschiuls  der  Trojaner  zur  Abreise  beginnen.  Giraldi,  der  in 


üiguizeü  by  Google 


4d4 


m.  Einheit  des  Orts. 


RoiTV'r  Didone  den  ganzen  Inhalt  des  Tierten  Buches  der  Aeneis 
dramatisiert,  gesteht  in  seinen  Discorsi  S.  II,  er  habe  sich  in 
diesem  Fall  ebenso  v!ie  in  seiner  Tragödie  Altile  eine  Zeitüber- 
schreitung gestattet,  doch  beruft  er  sieb  auf  Tragödien  des 
Altertums  wie  die  Hecuba  und  die  Herakliden,  wo  sich  bei 
einigem  Nachrechnen  ergiebt,  dafs  wir  wegen  der  darin  Tor- 
kommenden  Reisen^  und  Kriegszüge  eine  längere  Zeitdauer  an- 
nehmen müssen,  ein  Umstand,  der  in  dieser  kanstkritiscben 
Litteratiir  bald  als  Vorwurf  gegen  die  Alten,  bald  als  Ent- 
schuldigimgsgi'und  für  diu  Neueren  vorgebracht  wird.  Groto  im 
Prolog  zu  seiner  Adriana  ent^eliuldigt  die  Überschreitung  der 
Zeiteinheit  dnnli  die  Fiction,  er  habe  die  (iesehichte  des  un- 
glücklichen Liebespaares  auf  einer  uralten  Inschrift  j^elunden, 
die  zugleich  auch  die  Aufforderung  an  den  Kinder  enthielt, 
er  solle  diese  Geschichte  in  einer  Trac:öHie  darstellen;  es  sei 
ihm  zu  diesem  Zweck  gestattet,  weiter  in  die  Vorgeschichte 
ssurückzagreifen«  als  dies  möglich  sei,  wenn  er  sich  auf  die 
übliche  Zeitdauer  beschränken  wolle.  Jean  de  la  Taille  in  der 
theoretischen  Vorrede  zu  sdnem  Saul  hat  zwar  die  Zeiteinheit 
ausdrücklich  eingeschärft,  aber  in  der  Tragödie  selbst  sich  um 
diese  Regel  gar  nicht  gekümmert,  die  Gaesartragödien  yon 
Grevin  und  Muret  bieten  uns  Beispiele  von  Fällen,  wo  die 
Zusanimeiidriini^ung  auf  einen  Tag  im  höchsten  Urad  unwahr- 
scheinlich, wenn  auch  nicht  geradezu  physisch  unmöglich  ist 

Von  der  Regel  der  Ortseinheit  ist  bekanntlich  bei  Ari- 
stoteles keine  Spur  vorhanden,  erst  gegen  Ende  des  hier  be- 
sprochenen Zeitraumes,  etwa  seit  1570  beginnen  die  Theoretiker 
diese  Begel  zu  formulieren.^  Die  Anordnung  der  italienischen 
Benaissancebühne  mufste  jedoch  von  vornherein  den  Dichtem 
die  Einhaltung  der  Ortseinheit  nahe  legen,  und  zwar  in  noch 
höherem  MaTse,  als  dies  schon  bei  der  griechischen  Bühne  der 
Fall  war.  Denn  während  man  in  den  Intermedien  oft  die 
raftiniertesteii  iluöchinenkünste  spielen  liefs,  Idieb  doch  die 
Dekoration  während  der  gnnzf^n  Autfidiniim  imver.iiKicit  und 
auf  die  juinHti\eii  Mittel,  mit  denen  liie  alten  Orieclien  iu 
luancheii  Fällen  einen  äcenenwecbsel  oder  eine  Verlegung  des 


1)  Vgl.  Ebner  S.  42. 
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Schauplatzes  ins  Innere  des  Palastes  darstellten,  hat  raan  jeden- 
falls gerae  verzichtet.  In  der  He^el  spielt  die  Handlung  auf 
dem  freien  Platz  yor  einem  königlichen  Palast  und  in  den 
meisten  Fällen  hebt  auch  der  Prolog  in  der  Tragödie  wie  in 
der  Komödie  ausdrücklich  hervor:  dies  ist  die  Stadt  X.  Mit 
Becht  erteilt  der  erfahrene  Bühnentechniker  Ingegneri  allen 
Dichtem  den  Rat,  sie  möchten  sich  bei  Anfertigung  eines 
dramatischen  Werkes  vor  allen  Dingen  darüber  klar  werden,  wie 
sie  sicli  den  Schauplatz  dächtfii  iiüd  iHÖchton  das  Bild  des 
Schauplaty.es  ^^tcts  l)ei  (i(*r  Ausführnng  ihres  Workos  vor  dem 
geistigen  Auge  iiaben,  dauu  könne  es  nicht  vorkommen,  dafs 
im  Lauf  eines  und  desselben  Stückes  die  Bühne  erst  den  Haupt- 
piatÄ  einer  Stadt,  dann  das  Lager  flos  Feindes  vor  der  Stadt 
darzustellen  habe  (wie  dies  bei  Giraldis  Arrenopia  der  Fall  ist). 
Jedoch  auch  vrenn  der  J)icbter  so  verfuhr,  wie  Ingegneri  es 
wünschte,  konnten  leicht  einzelne  ünwahrscbeinliohkeiten  unter- 
laufen, bei  denen  man  jedoch  erwartete,  dafe  der  Zuschauer  dar- 
über hinweg  sehe.  So  z.  B.  schon  in  Trissinos Tragödie,  wo  Sofo- 
nisba,  nachdem  sie  das  Qift  genommen  hat,  noch  einmal  Tor 
das  Hans  tritt  um  dort  zu  sterben.  Übrigens  bewegte  sich, 
wie  hier  nur  abermals  bemerkt  werden  kann,  der  Geist  dieser 
Dichter  so  sehr  in  den  Bahnen  ihrer  antiken  Vorbilder,  dal's 
sie  die  Einscliriinkung  hinsichtlich  des  Ortes  irewü's  ebt^nso- 
wenig  als  eine  lästiLM?  Fessel  empfanden,  wie  hinsichtlicli  »ler 
Persoueozahl  und  der  Zeitdauer.  Doch  fohlt  es  nicht  an  Fällen, 
wo  der  Dichter  überhaupt  vom  Begriif  des  Ortes  vollständig 
abstrahiert  und  sich  gar  keinen  bestimmten  Hintergrund  des 
Schauplatzes  gedacht  hat,  so  dafs  der  Leser,  wenn  er  das  Tom 
Dichter  Vers&nmte  nachholen  will,  zur  Annahme  der  verschieden- 
sten Schauplätze  innerhalb  der  nämlichen  Tragödie  kommt  Dies 
ist  bei  Rucellais  Bosmunda  der  Fall.  Aber  weit  häufiger  als 
in  Italien  begegnet  uns  dieser  Sachverhalt  in  Frankreich,  wo 
dieses  Abstrahieren  von  dem  Ort  der  Handlung  offenbar  durch 
die  einfachere  Ausstattung  des  Schauplatzes  noch  mehr  nahe 
gelegt  war. 

Die  Einheit  der  Handlung  wurde  ebenso  wie  die  des  Orts 
erst  sehr  spät  von  den  Theoretikern  formuliert  auf  Grund  von 
mehreren  im  Werke  des  Aristoteles  zerstreuter  8telien.  Die 
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Dichter  nnscros  Zfitsraums  loriiteii  offpnbnr  auch  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  durch  die  Beispiele  der  Alten  als  durch  die  Theorie. 
Der  von  Aristoteles  besprochene  Unterschied  zwischen  einfachen 
und  zusaniniengesetüten  Handlungen  war  ihnen  allerdin^  be- 
kannt Zu  der  ersteren  Gattung  gehören  Tragödien  wie  Bokes 
Bido  und  Jodelies  Kieopatra,  wo  ganz  in  der  Weise  der  ältesten 
griechischen  Tragödien  von  einer  eigentlichen  dramatischen  Ver- 
wickelung völlig  abgesehen  ist.  Auch  Sealiger  giebt  ein  Bei- 
spiel des  denkbar  einfachsten  Verlaufs  einer  tragischen  Begeben- 
heit, wenn  er  an  der  Geschichte  des  Ceyx  und  der  Alcyone 
auseinandei"set7.t,  wie  der  Aufh;iu  einer  Tragödie  beschaffen  sein 
jmir>st'.  Doch  gab  man  im  allgumeinen  den  verwickelten  Hand- 
luiif^en  den  Vorzue:  und  wufste  den  Oedipus  des  Sophokles  als 
das  Miisl(M-b(M>j)i('l  ciiici-  solclien  ilandlung'  zu  schiit/en.  Den 
Mangel  an  festem  Gefüge,  die  gleich;näfsig  weitsch weitige  Vor- 
führung des  Wesentlichen  und  Unwesentlichen,  wie  sie  im  mittel- 
alterlichen Drama  üblich  war.  treffen  wir  nicht  ni.hr  an,  in 
dieser  Beziehung  mulste  auch  schon  das  Gebot  der  Zeiteinheit 
eine  Schranke  setzen.  Bais  die  letzte  Scene  eines  Bramas  eben- 
sogut auch  die  erste  Scene  eines  neuen  sein  könnte,  wie  dies 
in  Grevins  Caesar  und  im  Gorboduc  der  Fall  ist,  kommt  sonst 
kaum  noch  vor.  Aber  es  sind  auch  keine  Fälle  zu  verzeichnen, 
dafs  sich  bei  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  besondei-s  über- 
raschende Kunstfertigkeit  ofl\Mil)arte.  Trotz  der  glücklichen  Wahl 
der  Stoffe  konnion  wir  doch  öfters  wahrnehni<Mi ,  dafs  die  Dicliter 
sii'li  die  VoiiTihruiiir  In-^onders  präimantt-r.  uirkuugs\  ollor  Auir^^n- 
bliüke  der  Handlung  entgehen  Helsen,  auch  wenn  dieselben 
ohne  Schwierigkeit  mit  den  Kunstmitteln  des  strengen  klas- 
sischen Stils  vorgeführt  werden  konnten.  Wenn  wir  in  Ru- 
cellais  Tragödie  durch  einen  Boten  erfahren,  wie  Bosmunda 
aus  dem  Schädel  ihres  Vaters  trinken  mufste,  wenn  in  Filleuls 
Lttcretia  dio  Amme  und  nicht  die  entehrte  Gattin  selber  dem 
Collatinus  die  vollbrachte  Frevelthat  berichtet,  so  ist  das  bei 
diesen  kümmerlichen  Machwerken  nicht  weiter  verwunderlich. 
Auffallender  ist  es  schon,  dafs  in  der  Tragödie  Ferreiras  der 
König  mit  seinem  Sohn  und  ebenso  auch  die  beiden  Liebenden 
niemals  zu  gk'ielipr  Z^'it  auf  der  Hiiline  erscheinen:  wenn  in 
der  englischen  Tragödie  von  Guiscaido  und  Uhismouda  dasselbe 
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der  Fall  ist,  so  ist  das  wohl  dadurch  zu  erklären,  dafs  auch  in 
der  Novelle  Boccaccios  keine  ausgeführte  Liebosscene  vorkommt, 
<ii»'  (it'l('i;i  nht'it  zur  Naclialiimmi;  dargebüten  liiittt'.  Kbeu.sü  liuben 
iiie  Dichter  des  Gorboduc  aivh  die  Vorführung-  einer  Streitscene 
zwisciien  Ferrex  und  Porrex  entgehen  lassen,  oÖenbar  weil  sie 
auch  in  der  Thebais  des  Seneca  keine  Streitscene  zwischen  J£teokles 
und  I^tlyneikes  fanden.  Dagegen  fand  Buchanan  in  seinem  Vor- 
bild, der  Iphigenie  in  Aulis,  in  einer  aufregenden  Scene  daigeefeellt, 
wie  die  Mutter  erfährt,  dals  ihre  Tochter  geopfert  werden  soll, 
trotzdem  hat  er  nichts  ÄhnlicheB  gewagt  und  die  Enthüllung 
zwischen  zwei  Akte  verlegt.  Unter  den  wenigen  Dichtern,  die  die 
dramatischen  Momente  der  überlieferten  Begebenheit  energisch 
hervorzukehren  wissen,  vordient  Jean  de  la  Taille  besondere 
Erwähnung.  Natürlich  felilt  luich  in  den  Tragödien  khissischon 
Stils  die  Wirkung  aufs  Augf  durch  mannigfaltige  und  bunt 
abwechselnde  Bilder,  wie  sie  in  den  Mysterien  vorgofüfirt  wurden. 
Man  fand  nichts  dergleichen  in  den  übeiliefcrten  Tragödien- 
texten, man  fand  sogar  in  Aristoteles'  Poetik  (Kap.  XIV),  dafs 
der  Philosoph  sich  ausdrücklich  gegen  die  Erregung  von  J^'urcht 
und  Mitleid  durch  die  WirJcung  aufs  Auge  aussprach,  weil  auf 
diese  Art  die  Poesie  von  äulseren  Mittein  abhängig  werde.  In 
Italien  bot  die  majestätische  Dekoration  des  Schauplatzes  und 
das  glänzende  Oefoige  der  Könige  eine  gewisse  Entschädigung 
dar.  In  einer  Hinsicht  wurde  jedoch  diese  Eigentümlichkeit 
des  klassischen  Stils  als  eine  Störung  der  freien  Bewegung  des 
tragischen  Dichters  empfunden.  Ks  war  nämlich  dadurch  der 
Neigurii;  zur  Atrocita.s  eine  gewisse  Schranke  gesetzt  und  zwar 
um  so  mehr,  da  zu  dieser  Aufserunir  df-s  Aristoteies  auch  noch 
das  Verbot  des  Mords  ant  der  S.  i  in'  lnnzutrat,  das  bekanntlich 
auf  die  Stelle  der  Ars  poetica  zurückgeht,  wo  Horaz  stigt,  <ler 
Dichter  dürfe  nicht  coram  populo  darstellen,  wie  Medea  ihre 
Kinder  ermordet  oder  wie  Atreus  aus  den  Leichen  seiner  Neffen 
eine  Speise  bereitet  Giraldi,  in  dessen  Orbecche  die  Heidin  sich 
selber  auf  der  Bühne  den  Tod  giebt,  rechtfertigt  sich  im  Epilog 
damit,  dafs  dies  doch  keine  so  entsetzliche  Greuelthat  sei,  wie 
die  von  Horaz  erwähnten.  Eine  grofse  Rolle  spielt  diese  ganze 
Streitfrage  in  der  Polemik  über  Speronis  Canace.  Speroni  und 
seine  Anhänger  wollten  den  Mord  auf  der  Bühne  unter  keinen 
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Umstünden  gestatten,  die  Gegner  iviedernni  konnten  sich  auf 

Seneca  berufen,  der  zwar  nicht  im  Tliyestis,  wühl  aber  in 
der  Medoa  die  Hordscciie  auf  die  Bühne  uebraeht  habe;  die 
HeranzielHin<r  dieses  Beispiels  war  natürlich  nur  deslialh  ml\g- 
lich.  weil  mau  iSunecas  Tragödien  irrtümlich  für  theatralisclio 
Dichtungen  hielt.  Doch  wollte  damals  schon  ein  Parteigänger 
Speronis,  Jason  de  Nores,  in  seinen  Erläuterungen  zur  Ars 
poetica  (1553)  die  Berufung  auf  Seneca  nicht  gelten  lassen; 
allerdings  werde  durch  solche  Scenen  bei  den  Zuscbauem 
Schrecken  erregt,  aber  der  Dichter  müsse  aufWirkungen  ver- 
zichten, die  nicht  durch  ihn,  sondern  durch  den  Schauspieler 
hervoigemfen  würden.  Die  leibhaftige  Vorführung  einer  greuel- 
haften Mordscene  bat  sich  denn  auch  blols  Bounin  in  seiner 
Soltane  gestattet,  wo  Mustapha  vor  den  Augen  seines  Vaters 
auf  der  Bühne  erdrosselt  wird,  dagegen  kehrt  der  Selbstmord 
auf  der  Bühne  nach  (iiiaitiis  Vor^ranc;  öfters  wieder,  z.  B.  in 
Jean  de  la  Tailles  Saul  und  Gnerseiis  Banthee,  wie  ja  auch 
die  strenge  Etikette  der  spateren  französischen  Tragödie  für 
den  Selbstmord  eine  Ausnahrae  von  der  Regel  gestattet.  Aufser- 
dem  glaubte  Giraldi  sich  auf  eine  Stelle  in  Aristoteles'  Poetik 
berufen  zu  dürfen,  die  jedoch  von  anderen  wieder  anders  auf- 
gefaßt wurde  ^;  die  in  Italien  herrschende  Meinung  spiegelt  sich 
wohl  dm  getreuesten  in  den  Äulserungen  Ficcolominis  zu  dieser 
Stelle,  wonach  man  am  besten  solche  Begebenheiten  hinter  die 
Scene  verlegt,  doch  könne  das  Geschrei  der  Ermordeten  oder 
Oefolterten  bis  m  den  Znschanem  dringen,  also  wie  in  Eu- 
ripides'  ^ledea,  Aretinos  Orazia,  Oiraldis  Orbeeche  und  Ferreiras 
Inez  de  Castro;  aufserdem  erwälint  Piccohunini  den  uns  schon 
hinlänglich  bekannten  Gehrauch  der  italienischen  Tragiker,  sich 
dureh  Vniv.cimiim  verstümmelter  Leichen  für  das  Verbot  der 
Mordscenen  seliadlos  zu  halten. 

Die  einzelnen  tragischen  Effekte,  die  die  Kenaissancedichter 
mit  besonderer  Torliebe  kopierten,  wurden  schon  mehrmals  be- 
rührt; so  der  G^isterprolog,  der  uns  darauf  vorbereitet,  dafs 


i|  i'i '-i  k  C.'ip.  11:  h'  (fdt'fnä)  Uüiunji,  vgl.  l'icfolomini ,  Paili- 
colIaü3.  —  l'als  l)oi  Meliu  de  Saint- Gelais  Sofouisba  nicht  wio  bei  Tris- 
sino  auf  der  Bühne  stirbt,  wurde  bereits  erwihiii 
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wir  die  Schicksale  eines  fluchbeladeuen  Hauses  vemebmeii 
werden,  der  imheUverkündende  Traum,  der  Bericht  des  Boten, 
der  mit  Weber ufeu  auf  der  Bühne  erscheint,  dann  auf  die  un- 
geduldigen Fragen  des  Chors  dieTrauemachricbt  kurz  zusammen- 
fafst  und  endlich  den  Hergang  ausführlich  erzählt  Bereits  bei 
der  Erziihluiig  der  tragischen  Katastrophe  in  Trissinos  Sofoiiisba 
ist  dieses  Schema  eingehalten.  Diu  Aufliisan^^  durch  einen  Dons 
ex  luachina  oder  eine  ähnliche  Veranstidtunü;  fimlet  sich  blofs 
in  ArPtinos  Orazia  und  Martellis  Tullia;  sie  pafjit  ja  auch  nur 
auf  Tragikiien  mit  befriedigendem  Ausgang.  Ebenso  wie  in  den 
alten  Tragödien  erscheint  als  Helferin  und  Beraterin  der  weib- 
lichen Hauptperson  fast  regelmälsig  die  Amme;  der  wohlwollende 
Consigliere,  der  dem  Tyrannen  warnend  zur  Seite  zu  stehen 
pflegt,  stammt  aus  Senecas  Octa^ia,  sonst  ist  er  bei  den  Alten 
noch  keine  ständige  Figur.  Seit  Trissinos  Vorgang  werden  die 
Vertrauten  sehr  oft  gleich  in  der  ersten  Scene  vorgeführt,  da- 
mit die  Hauptpersonen  im  Gespräch  mit  ihnen  die  Vorbedingungen 
der  Handlung  darlegen  können.  Dadurch  werden  die  exponie- 
renden ^lonologe  nach  Euripideischer  Manier  vermieden,  wie 
denn  z.  13.  Uulce  in  seiner  Giocubta  den  exponierenden  Monolog 
der  Ph<uii/.iorinnen  dos  Euripidos  in  ein  (Jespräch  zwischen  der 
Königin  und  ihrem  Sklaven  verwandelt  hat.  Doch  sahen  wir 
bereits  (8.  382),  welche  ünzuträglichkeiten  durch  diese  expo- 
nieremlen  Gespräche  entstehen. 

Auch  sahen  wir  schon  fräher,  daCs  die  vorwärtsschreitende 
Handlung  sehr  oft  durch  weitläufiges  Gerede  aufgehalten  wird. 
Ebenso  wie  dies  mitunter  bei  Euripides  und  regelmälsig  bei 
Seneca  der  Fall  ist,  haben  in  vielen  Benaissancetragödien  die 
einzelnen  Stadien  der  dargestellten  Begebenheit  nur  den  Zweck, 
zu  rhetorischen  Ergüssen  und  allgemeinen  Betrachtungen  An- 
lafs  zu  bietoü.  Die  auftretenden  Personen  pflegen  bei  Eröff- 
nung ihrer  Gespräche  sehr  weit  auszuholen;  nur  in  ganz  seltnen 
Fällen  {/..  13.  in  Jodelles  Kleopatra  HI)  werden  wir  am  Anfang 
einer  Scene  mitten  in  eint»  Unterredun«;  treführt,  deren  Zu- 
sammenhang sich  erst  aus  dem  Folgenden  ergiobt.  Wonu  die 
Dichter  es  sich  darin  oft  bequem  machen,  dafs  sie  die  Personen 
ohne  genügende  Motivierung  erscheinen  und  wieder  abtreten 
lassen,  so  hat  dazu  gleichfalls  das  Vorbild  der  untheatralischen 
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Tragödien  Senecas  beigetragen.  Eine  merkwürdige  Einwirkung 
der  Lustspieltecbnik  ist  es,  wenn  in  manchen  Tragödien,  wie 
z.  B.  Sofonisba,  Canace  und  Dalida,  die  Personen  atif  der  Bühne 

einander  behorchen. 

Dafs  die  Tragödie  eine  würdevolle  Sprache  und  einen  er- 
habenen Siil  erfordert,  war  von  jehei'  anerkannt,  ohne  dafs  man 
genauer  bestinuut  iiättc,  worin  dieso  Würde  und  Krhabenheit 
des  tragischen  Stils  besteht  Wie  jedoch  die  Praxis  zeigt,  hat 
man  es  in  dem  Streben  nach  dem  würdevollen  Ton  gänzlich 
vernachlässigt,  die  einzelnen  Personen  in  ihrer  Sprache  charak- 
terisierend auseinanderzuhalten.  Giraldi  hat  sswar  in  seinem 
theoretischen  Werk  die  Notwendigkeit  charakteristischer  Aus- 
drucksweise hervorgehoben,  aber  für  die  Boten,  das  beifst  für 
die  in  der  Tragödie  baaptsächlich  in  Betracht  kommenden  Per- 
sonen niederen  Stands  statuiert  er  eine  Ausnahme  und  meint, 
man  dürfe  ihnen  eine  eigentlich  zu  ihrer  Stellung  nicht  passende 
gehobene  Sprechweise  zuerteilen  (S.  97).  Wir  linden  also  in 
dioson  Tragödien  keine  Berichte,  wie  den  des  Wächters  in  der 
Autiguiie  oder  des  Hirten  in  der  Iphigenie  bei  den  Taiiriern; 
die  Dienstniagd  in  Runillets  Philanira  bewegt  sich  in  einem 
hochtrabenden,  mjtlioiogiseh  aiisirezierten  Stil  wie  eine  Königin, 
Und  immer  mehr  nahm  das  Bestreben  überhandi  aus  diesem 
gleicbmäfsig  gehobenen  Stil  alles  zu  entfernen,  was  an  das  ge- 
wöhnliche Leben  und  seine  Verrichtungen  erinnerte.  So  ftulsert 
schon  Giraldi  (8. 93)  seine  Mifsbilligung  darüber,  dafs  am  Schluls 
einer  Scene  in  Trissinos  Sofonisba  Lelio  den  Schauplatz  mit 
den  Worten  verläfst,  er  wolle  in  den  Stall  gehen  und  sich 
nach  seinen  Pferden  unischauen.  Auch  hätte  er  es  gewife 
nicht  gebilligt,  dafs  die  Dienerin  der  Orazia  in  Aretinos  Tra- 
gödie sagt,  sie  wolle  ihre  ohnmächtige  Herrin  aufschnüren  und 
mit  KosPHwasser  bespritzen.^  Haiitiirer  noch  findet  sich  der- 
gleichen bei  den  Franzosen,  denen  im  Zeitalter  der  Plejade 
noch  kein  durchgebildeter  gehobener  Stil  zur  Verfügung  stand 

1)  Eino  Steile  aus  der  Urazia,  die  gleichfalls  don  späteren  Anfordo- 
ruiiguij  lies  giihubenen  Stils  nicht  entsprechen  wurde,  ist  oben  S.  410  <'itiert. 
Auch  die  Worte  von  Dulces  Miuianua  in  ihrer  grolsen  Scene  mit  iierodes: 
,Mü  di  me  non  amastt  altio  che  il  oorpo*^  kdnneD  in  diesem  Ztteammen- 
hsDg  erwttlmt  werden. 
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and  denen  die  Kritiker  aus  der  Blütezeit  de»  Klassizismus  diese 

vulgären  Einzelheiten  teils  in  mitleidigem,  teils  in  entrüstetem 
Tone  vorhalten.  Bei  BetrachtiiM^  der  antiken  Voil)ilder  er- 
kannte man  leicht,  dals  dio  iS^riechischoii  Tragiker  in  Bczui^^  auf 
familiäre  kleine  Züge  eböDsowenig  einwandfrei  sind  wie  Horner^; 
den  oben  erwähnten  Zug  aus  Trissinos  Bomertragödie  bezeich- 
net Giraidi  ausdrücklich  als  «piü  greco  che  non  conveni^a  alla 
maestä  deir  azione  romana^;  der  Verfasser  des  Oiudizio  über 
die  Canace  meint,  die  Yertraalichkeit  der  Könige  im  Gespräch 
mit  Personen  niederen  Stands,  wie  sie  hei  den  Griechen  vor- 
komme, dürfe  von  den  Neueren  nicht  nachgeahmt  wt  rdon. 
Und  Stiblinus  in  seinem  EuripideskuinnieiUar  bemerkt  es  tath'hid, 
mit  welchen  Einzelheiten  in  der  Elektra  die  Vorbereitungen  zur 
Schlachtung  eines  Stiers  geschildert  werden,  solche  Dinge  seien 
a  graritate  tragica  abbonrentia.  Bei  Seneca  fand  man  die  tra> 
gische  Würde  besser  gewahrt,  Giraidi  zieht  seine  Trojanerinnen 
denen  des  Euripides  vor  und  Scaliger  (VI,  6)  fand,  dafs  er 
keinem  der  Griechen  an  Majestät  nachstehe,  an  Schmuck  und 
Üurchbilduug  des  Ausdrucks  aber  den  Euripides  übenaL:e.  * 
Diese  gleichmäfsig  erhabene,  alles  Gowülmliclie  vun  sich  ab- 
lehnende Sprache  hat  sich  dann  in  der  Tragödie  so  sehr  fest- 
gesetzt, dafs  bekanntlich  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Er- 
wähnung eines  Schnupftuchs  in  Alfred  de  Vignys  Bearbeitung 
des  Othello  von  der  Pariser  Kritik  als  etwas  Anstöisiges  em- 
pfanden wurde* 

Indes  hat  es  sich  schon  bei  der  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Dichtei  gezeigt,  dafs  sie  weit  seltener  in  die  Üppigkeit 
und  den  ül)ciludenon  Reichtum  des  Senocaschen  Ausdrucks  als 
vielmehr  in  das  eutg^eugesetzte  Extiem  des  Breiten  und  i^'aib- 

1)  Eggor  in  seinem  Werke  L'HellcuiMiie  en  France  (^l'aris  ISGOj  liat 
mit  Recht  darauf  liingowiesen,  dals  gerade  solche  Stellen  der  griechischea 
Dichter,  die  den  spiteren  Aoforderongen  des  gehobenen  Stils  nicht  ent* 
sprechen,  bei  den  Oberaetzem  des  16.  Jahrhunderts  sehr  glücklich  wieder- 
gegeben sind. 

2)  Zu  den  Aoser^^lten,  die  sich  über  die  gangbare  Ansicht  erhoben, 
gehört  Heresbacb,  der  in  seiner  schönen  Oratio  de  laadibos  lingoae  graecae 
(gedr.  1551)  den  Seneca  als  schwachen  Kachahmer  des  Euripides  bezeichnet: 
deos  bone^  quam  non  accedit  ad  illius  elegantiam,  artificinm  et  sententia- 
mm  gravitateml 
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losen  gmten.  Dabei  verwenden  sie  aber  mit  Torliebe  einzelne 
stilistische  Effekte,  die  zwar  auch  bei  andern  Tragikern,  be- 
sonders bei  Euripides  Torkommen,  jedoch  bei  dem  lateinischen 

Dichter  am  bequemsten  /Air  Hand  waren.  Hierher  gehören  die 
poetischen  Unisehreibimgen  besonders  für  die  Tages-  und  Nacht- 
zeiten, dann  dio  Heianzielmng  von  Beispielen  ans  der  MytholoL'-io, 
mit  denen  iu'Mniders  dir  Chöre  und  die  Vertrauten  bei  jedem 
wichtigen  Ereignis  zur  Hand  sind,  wie  z.  B.  in  Grotes  Daiida 
der  Consigliere  des  von  seiner  Frau  hintergangenen  Eöoigs 
Candaule  seinem  Herrn  zum  Trost  eine  Liste  der  betrogenen 
Ehemänner  aus  der  griechischen  Mythologie  herzählt,  ferner  die 
Gleichnisse,  unter  denen  die  auf  Meer  und  Seefahrt  besüg- 
lichen  nach  dem  Yoigang  des  Euripides  entschieden  bevorzugt 
werden,  dann  einzelne  Bedefiguren,  die  für  den  gehobenen  Stil 
besonders  geeignet  schienen,  wie  z.B.:  „eher  möge  dieses  oder 
jenes  geschehen,  als  dafs  ich  mich  entschliefsen  könnte^  dieses 
oder  jenes  zu  tliun".  Doch  brauchen  wir  auf  diese  Dinge 
niclit  näher  einzugehen;  es  sind  das  Ausschmückungen  der 
Rede,  zu  denen  die  danialii^e  Generation  schon  durch  den  Schul- 
unten  irht  angeleitet  wurde  und  die  nieht  blofs  in  der  Tragödie 
zur  Geltung  kommen.  Als  den  eigentlich  charakteristischen 
Bestandteil  der  tragischen  Rede  betrachtete  man  die  Sentenzen. 
Scaliger  erklärt  sie  in  einem  oft  citierten  Ausspruch  (Hl,  96) 
als  die  Säulen  und  Pfeiler,  auf  denen  die  Tragödie  ruht,  und 
Bonsard  bemerkt,  die  Sentenz  sei  deshalb  in  der  Tragödie  he- 
sonders  am  Phitze,  weil  diese  im  Gegensatz  zum  Epos  eine 
beschränkte  Zeitdauer  habe  und  sich  deshalb  kur^  fassen  müsse. 

So  haben  denn  die  Tragiker  auf  die  Sentenzen  einen  grofsen 
Wert  gelrgt  und  sie  auch  njitunter  —  wie  dies  die  Verfasser 
von  Schuikoniudien  /u  thun  pflegten  —  im  Druck  hervorge- 
hoben. Aber  keiner  von  ihnen  besafs  die  Gabe,  den  allgemeinen 
Gedanken  geistreich  zu  pointieren  und  eneririseh  in  einen  kurzen 
Ausdruck  zusammeuzulassen,  hierzu  fanden  wir  höchstens  bei 
Buohanan  ein  paar  vereinzelte  glückliche  Ansätze.  Die  Sen- 
tenzen aus  der  Sofonisba,  die  sich  Trissino  in  seiner  Poetik  als 
Musterbeispiele  anzuführen  erlaubt,  sind  recht  dürftig.  Weit 
geneigter  waren  alle  diese  Dichter  zu  den  bequemen,  breiten 
Moralisationen.  Dafs  die  tragische  Poesie  wie  überhaupt  jede 
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Poesie  eine  sittlich  bessernde  Wirkung  ausüben  solle,  wurde 
ja  allj^enicin  angenomniüu,  und  da  die  gewählten  Stoffe  durch- 
aus nit'lit  immer  gestatteten,  eine  solche  Tendenz  zum  Ausdruck 
zu  biini^cu,  so  hielten  die  Dichter  sich  und  die  Zuhörer  we- 
nigstens durch  die  Monüisationen  schadlos.  Den  Inhalt  bilden 
die  überliet'erteD  Gemeinplätze,  besonders  der  spezifisch  tragische 
Oemeinplatz  vom  traurigen  Los  der  Könige  und  deoa  Glück 
der  Kiedriggeborenen;  auch  Bucbanan  hat  ihn  im  Jephthes,  wo 
er  schlechterdings  nicht  in  den  Zasammenhang  pafst,  an  den 
Haaren  herbeigezogen.  Eine  Nötigung  zu  energischer  Zusammen- 
fassung des  Gedankens  bestand  jedoch  aulserdem  noch  in  den 
Stichomythien,  die  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  tragi^ 
sehen  Stils  betrachtet  wurden  und  fast  regelmäfsig  wiederkehren. 
Wir  haben  schon  einige  wohli^elungene  Beispiele  kennen  ge- 
luiiit,  besonders  bei  den  Franzosen,  die  in  ihrer  tragischen 
Sprache  die  Wirkung  durch  den  Reim  noch  eiiioiien  konnten. 

Von  den  Chorgesängen  war  schon  wiederliolt  dii'  liode. 
Wir  salien,  dafs  die  Italiener  seit  Trissino  die  klangvolle  Gan- 
zen enstrophe  anzuwenden  pflegten  und  nur  selten  auf  dieses 
treffliche  Ausdrucksmittei  verzichteten,  um  reimlose  Kurszeilen 
nach  Senecas  Art  anzuwenden.  Ein  reimloser  Chorgesang  in 
Bucellais  Rosmunda  wurde  von  Salnati  getadelt,  aber  von 
Giraldi  (Discorsi  S.  58)  als  eine  schöne  Ausnahme  in  Schutz 
genommen;  im  übrigen  empfiehlt  er  die  Reime  und  hat  auch 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  seinen  Tragödien  daran  festgehalten.^ 
Li  den  lateinischen  Tragödien  klassischen  Stils  herrschen  ebenso 
wie  in  den  Sehuldi  ameu  nach  iiiedei  ländisch -deutscher  Art  diu 
einfaclieien  .Seneeaschen  Formen;  Krasmus  hatte  ja  schon  die 
immodica  illa  caiininum  varietas  bei  d'/n  (i riechen  getadelt 
und  in  seinen  Übersetzungen  der  Euripideischen  Chöre  die 
metrischen  Formen  vereinfacht*  Auch  die  französischen  Tra- 
giker bemühten  sich  im  aligemeinen  nicht  mit  komplizierten 
Strophensjstemen.  Den  kürzeren  Gesang  des  Chors  am  Schluß 

1)  Die  vereinzolteu  Fälle  von  Cliöreo  ia  Terzinen  oder  Statinen  (z.B. 

einmal  in  Dolces  \ffiviann.'i)  verdienen  keine  nähere  BpRj>rw'hun^. 

2)  S.  o.  S  37ü.  KiasmuH!  sagt  sogar:  „Nusquam  mihi  magis  aiitiquitas 
in«'ittis>''  \  idetur,  quam  in  iiujusmodi  choris**.  Aucli  Vaichi  hält  die  Chöre 
SeuecHä  für  schöner  als  die  der  Griechen. 
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der  Tragödie  hat  Trissino  nach  den  griechist  hen  Musiorn  bei- 
behalten und  dafür  durch  Anwendung  der  Balladentorni  eine 
passende  Entsprechung  gefunden,  doch  hat  sich  in  dieser  Hin- 
sicht kein  fester  Braucii  entwickelt,  die  Dichter  haben  an  den 
Schlufs  des  Ganzen  bald  längere,  bald  kürzere  Ghoigesange 
gestellt  oder  auch  diesen  Scblofsgesang  gänzlich  wegfallen  lassen. 
Die  Regel  des  Horaz,  dals  die  Chorlieder  inhaltlich  mit  der 
Tragödie  zusammenhängen  müCsten ,  wurde  von  den  Theoretikern 
wiederholt  eingeschärft  und  von  den  Dichtern  regelmäßig  be- 
folgt, den  bevorzi'igten  Inhalt  bilden  Moral isationen,  oft  mit 
mythologischen  Beispielen;  das  herrliche  Cliorraotiv,  dafs  die 
anfs^ehonde  Sonne  befrrüfst  wiid.  lialx'n  Trissino  und  Buchanan 
aus  Aiiti^one  eutlchnt.  Diifs  der  (Jhor  innerhalb  der  Akte 
einen  iobendigeren  Anteil  an  der  Handlung  nimmt,  ist  natür- 
lich vor  allem  bei  den  Dichtern  der  Fall,  die  wie  Trissino  sich 
enger  an  die  grieciiischen  Vorbilder  anschliefsen,  späterhin  zeigt 
sich  die  Tendenz,  ihn  mehr  zurücktreten  zu  lassen,  doch  bleibt 
ihm  gewöhnlich  das  Amt,  die  Botenberichte  anzuhören  und  mit 
Ausrufungen  zu  begleiten.  Aufserdem  haben  die  späteren  auch 
mitunter  die  griechische  Manier  beibehalten,  dafs  der  Chor  am 
Schlufs  einer  längeren  Rede  eines  Darstellers  eine  kurze,  meist 
ziemlich  triviale  Bemerkung  in  gesprochener  Rede  beifügt.*  Ein 
thätiges  Eingreifen  des  Chors  wird  auch  in  solchen  Füllen  ver- 
mieden, wo  es  am  Platz  wäre.  Hin  sehr  charakteri.slisches  Bei- 
spiel ist  im  Daire  des  Jacques  de  la  Taille  enthalten,  wo  der 
Chor  der  persischen  Krieger  zusieiit,  wie  sein  König  auf  der 
Bühne  von  den  beiden  verräterischen  Satrapen  gefangen  ge- 
nommen wird;  er  begleitet  die  Tlandlung  mit  seineu  Verwün- 
schungen, doch  fällt  es  ihm  nicht  ein,  dem  König  beizustehen. 
GreTins  Versuch  einer  Umgestaltung  des  Chors  hlieb  ohne  Nach- 
folge. Für  den  loseren  Zusammen  bang  des  Chors  mit  der 
Handlung  konnten  die  Dichter  sich  auf  Senecft  berufen*  und 

1)  Wean  8aal  in  der  Tragödie  des  Jean  de  la  Taille  nach  der  Er- 
scheinung des  Samuel  ohnmftchttg  hinsinkt,  sagt  der  Chor:  0  que  mainte- 
nant  est  le  Roy  En  an  meraeüleaz  desarroy  Lequel  git  toat  euanony 
Ponr  les  |M(i|i()s  (jii'il  a  ouy. 

2)  V<;L  Leo,  Die  Komposition  der  Chorüeder  Senecas,  Rhein.  Museom 
52,  öOüff. 
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konnten  ee  auch,  wie  in  den  meisten  Tragödien  des  Römers, 
unbestimmt  lassen,  aus  was  für  Personen  der  Chor  bestehen 
sollte.  In  Murets  Caesar  setzt  sich  sogar  der  Chor  mit  sich 
selber  in  \\'i(lt'ispi  ucli;  nach  dem  zweiten  Akt  (Ickhiniiort  er 
ge,i^<'H  dir  Tyrannen,  nach  Caesars  Tod  verwünscht  er  die 
Mörder.  Kbeuso  fand  man  bei  Seneca  Beispieie  dafür,  dafs  der 
Chor  nicht  innerhalb  der  Akte,  sondern  nur  in  den  Zwischenakten 
auftritt.  Zuerst  ist  dies  der  Fall  in  der  Örazia  des  Aretino, 
der  die  Chöre  von  den  allegorischen  Gestalten  der  Tugenden 
▼ortragen  läfst,  ein  Verfahren,  das  zunächst  ohne  Nachfolge 
blieb,  aber  im  17.  Jahrhundert  häufis:er  wiederkehrt.^  Diese 
Beschriüikung  <les  Chur*  auf  die  Zwischenakte  keiiinit  anch  bei 
den  Franzosen  mehrmals  vor,  v..  R.  bei  la  lYruse  und  Fillenl; 
d'Aigaliers  (1598)  stellt  dies  sogar  als  die  Kegel  auf  und  tadelt 
Garnier,  dafs  er  den  Chor  auch  innerhalb  der  Akte  auftreten 
lasse  und  ihn  dadurch  seinem  eigentlichen  Charakter  entfremde.' 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  der  Chor  von  den 
tragischen  Dichtem  immer  mehr  als  eine  unbequeme  Last  em- 
pfunden wurde,  die  durch  die  Tradition  auferlegt  war  und  von 
der  sich  dann  auch  die  groüäen  Meister  des  klassischen  Stils 
in  Frankreich  befreiten. 


1 )  ÜI)or  den  Popolo,  dor  während  der  Gerichtsscono  als  V<'rtroter 
d^r  "'ffontlichen  Meinung  erscheint,  s.  o.  8. 411.  Ähnlidi  ist  die  Oestalt  des 
Populus  bei  Martirano. 

2)  Kin  Abdruck  der  betreffenden  Steile  aus  d'Aigaliers  Art  i'octique 
Fruayoui  bei  F.  Klein  S.  142. 


Viertes  Buch. 
Das  serbo- kroatische  Drama  in  Dalmatien.^ 


Iii  Dalmatien  beginnt  die  Eiriwirkiino^  des  italienischen 
Dramas  sciiun  um  das  Jahr  1500,  früiiur  als  in  irgend  fiuem 
andern  T>ande.  Die  slavische  BevöliuMung,  die  politisch  von 
der  venezianischen  Herrschaft  abhängig  war  und  in  deren  eigener 
Sprache  die  mittelalterlichen  Litteraturgattungen  nicht  entwickelt 
waren,  eignete  sich  die  Kunstform  der  sacra  rappresentazione  an, 
als  diese  Form  in  Italien  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung 
schon  überschritten  hatte.  Für  unsere  Darstellung  des  Ent- 
wicklungsgangs der  dramatischen  Kunst  wäre  es  ohne  Inter- 
esse, dieses  Fortvegetieren  einer  absterbenden  Litteraturgattang 
auf  fremdem  Boden  im  einzelnen  zu  verfolgen,  zumal  da  die  älte- 
sten Versuche  dieser  Art  nichts  anderes  sind  als  Übersetzungen 
italienischer  Stücke.  Die  ältesten  sind  von  Marko  Marulid  ver- 
faikt  (geb.  llöO  zu  Spalato,  studierte  zu  Padua,  gest.  1524),  dem 
fruohtbaren  Pcdyhistor,  dessen  scriio  -  kroatische  Schriften  den 
Anfang  der  neu  erstehenden  dalmatinischen  Litteratur  bilden. 
Von  den  drei  geistlichen  Spielen,  die  ihm  zugeschrieben  werden, 
sind  zwei  —  von  St.  Paplimitius  und  vom  jüngsten  Gericht  — 
nach  dem  italienischen  des  Feo  Belcari  übersetzt'   Das  dritte 


1)  Die  Werke  der  hier  erwübiiten  Dichter  sind  enthalten  in  der  gro&en, 

von  der  südslavischtMi  Akademie  in  Agram  herausgegebeuen  Sainmlung  der 
Stari  pisci  hrvatski  Bd.  I  flf.  18ü0ff.  Die  Ge.schichte  des  Dmnias  m  Bagosa 
behandelte  A.  Pavi«';.  Hi.storija  Dubrovaöke  dramo,  Agram  1871. 

2)  Dies  bemerkte  schon  Kukuljcvic  (Stari  pisri  1,  LXXIII),  der  die 
beiden  Spiele  aus  Eleins  Gesch.  des  Dramas  kanote^  jetzt  ist  die  Yer- 
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ist  eine  Bearbeitung  der  Visio  Plüliberti,  jenes  im  Mittelalter 
weit  verbreiteten  Stroitgedichts  zwischen  Seele  und  Leib,  doch 
erscheinen  hier  die  Gesprächsübergänge  in  prosaische  Bühnen- 
anweisungen aufgelöst,  auch  ist  der  Schlufs  anders  gewendet 
Möglicherweiso  stammen  diese  Änderungen  schon  aus  einer 
italienischen  Dramatisierung  der  Visio. ^  Maruliö  iiat  darauf  ver- 
zichtet, die  klangvollen  Oktaven  in  seiner  Sprache  wiederzu- 
geben; ebenso  wie  die  späteren  geistlichen  Dramatiker  bedient 
er  sich  teils  der  achtsilbigen  Trochaeen,  die  auch  in  den  alten 
czochischen  Spielen  vorherrschend  teils  der  zwölfsilbigen  Verse 
mit  jambischem  Tonfall  (Alexandriner),  die  für  den  dramatischen 
Ausdruck  womöglich  noch  ungeeigneter  sind,  als  die  deutschen 
Alexandriner  der  Oottschedschen  Schule,  denn  durch  den  Mangel 
der  Abwechslunfi:  zwischen  männlichen  und  weiblichen  End- 
reimen,  sowie  dadurch,  dafs  der  Einschnitt  noch  durch  einen 
Binnenreim  besonders  markiert  ist,  wird  der  Eindruck  eines 
eintönigen  Geklappers  noch  mehr  verstärkt.^  Ob  eine  Samm- 
lung geistlicher  Spiele,  die  im  17.  Jahrhundert  auf  der  Insel 
Lesina  aufgezeichnet  wurde,  auch  Stücke  enthält,  die  in  un- 
seren Zeitraum  zurückreichen,  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen.* 


gleichung  durch  die  Ausgabe  der  beiden  italienischen  Spiele  in  d'Anconas 
Sacro  Rappresentazioui  2,ü51T.  und  3,  499  ff.  erleichtert.  Über  Feu  Belcaii 
s.  0.  1,  318. 

1)  Don  Zusammenhang  mit  der  Visio  PhilibtMti  hat  Loskicn  S.  G  ff. 
nachgewiesen.  Wenn  S.  334  die  Seele  sich  au  Maiia  wendet,  um  deren 
Fürbitte  zu  erlangen,  so  stimmt  dits  mit  einer  herzegowini.schcn  und  andern 
slavischen  Versionen  überein,  über  welche  Botiouchkuff  in  der  Romania  20,  5ül 
bericlitet.  Der  Name  des  Teufels  Kalal)rin  ist  wohl  dem  Calcal)riiia  Dantes 
(Inf.  C.  21)  entlehnt,  doch  ist  das  natürlich  noch  kein  Beweis  für  eine  italie- 
nische Vorlage;  ein  Teufel  dieses  Namens  erscheint  auch  in  dem  oben  er- 
wähnton Spiel  vom  jüngsten  Gericht.  Gegen  eine  solche  Vorlage  würde  das 
Fehlen  des  stereotypen  Engelsprologs  sprechen. 

2)  S.  0.  1,  351  ff. 

3)  Beispiel  S.  273:  0  boze  svemogi,  o  gospodine  moj  Pozri  na  trud 
mnogi  ki  trpi  sluga  tvoj. 

4)  Dafs  hinsichtlich  des  Spiels  von  S.  Laiuentius  die  Autorschaft  Ilek- 
torovit'8  (1481  — 1571)  sehr  unwahrscheinlich  ist,  hat  bereits  Leskien,  Alt- 

oatische  geistl.  Schauspiele  (Univ.  Progr.  Lei|)z.  18S4  S.  28)  mit  Recht 
merk-t.    Ein  Abdruck  der  Sammlung  in  den  Stari  pisci  20. 
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Jedenfalls  aber  wai  m  Lesina  die  Auftühi  uiig  dramatischer 
Spiele  in  serbo-kruatischer  Sprache  schon  in  der  ereten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  eingebürgert  Hanniba!  Liicir'  (ca.  1530) 
spricht  in  der  Widmung  vor  seiner  Türkensklavin  (Kobinja)  von 
einer  Aufführung  dieses  Stückes  während  des  letzten  Karnevals. 
Die  Robinja  behandelt  die  Geschichte  der  Tochter  des  Baous 
Vlaäko,  die  in  türkische  Gefangenschaft  geratea  ist  und  von 
ihrem  Liebhaber  DerenSin  auf  dem  Bazar  zu  BagUBa  wieder 
losgekauft  wird.  Im  Prolog  preist  Luciö  den  treuen  Liebhaber 
als  Vorbild  fär  die  anwesenden  jungen  Leute,  die  weiter  nichts 
könnten,  als  den  Mädchen  am  Fenster  ihre  Liebe  erklären.  So- 
dann erfahren  wir  im  ersten  Akt^  dals  Derendin  nach  langen 
Irrfahrten  den  Aufenthalt  der  Geliebten  endlich  ermittelt  hat: 
das  Hauptinteresse  dreht  sich  um  <lie  Scene,  wo  er  als  Kauf- 
mann vorkleidt't  und  unoikannt  sich  auf  dem  Bazar  der  Ge- 
liebten nähert,  eine  Scciiu.  ilic  den  Hauptteil  des  Stijcks  (640 
von  1030  Z*'ilt'ii)  ausfüllt.  Er  tragt  sie  nach  ihrem  Schicksal 
und  sie  erzählt  ihm  unter  anderm,  dafs  früher  der  junge  DerenCin 
sich  erfolglos  um  ihre  Liei»e  beworben  habe,  sie  habe  es  schon 
bereut,  da(s  sie  ihn  unerhört  liefe,  doch  denke  sie  andrerseits, 
es  sei  ihm  Recht  geschehen,  denn  wenn  seine  Liebe  aufrichtig 
wäre,  wUrde  er  nicht  ruhen,  bis  er  sie  aus  der  Sklaverei  be- 
freit hätte.  Der  verkleidete  Liebhaber  antwortet  ihr,  die  Sklaverei 
solle  offenbar  die  Strafe  für  ihre  Sprödigkeit  sein  und  läfst  sich 
versprechen,  dafs  das  Mädchen  Derenöin  zum  Manne  nehmen 
wolle,  wenn  er  sie  befreie  und  nach  Hause  führe.  Im  dritten 
und  letzten  Akt  sollte  ninn  nun  erwarten,  vorgeführt  zu  sehen, 
wie  Derencin  sicli  der  beiVeitcn  Sklavin  zu  erkennen  giebt, 
aber  wir  eifahron  das  blofs  aus  einem  Gespräch  der  Dienerinnen; 
erst  am  Schlufs  tritt  das  junge  Paar  auf  die  Bühne  und  wird 
vom  Oberhaupt  des  Kagusanischen  Staates  begrüfst  und  be- 
schenkt. Wir  haben  schon  bei  Betrachtung  des  mittelalterlichen 
Dramas  einzelne  ungeschickte  Versuche  auf  dem  weltlich -roman- 
tischen Gebiet  kennen  gelernt,  mit  diesen  Versuchen  hat  Luciös 
Drama  auch  darin  eine  gewisse  Ähnlichkeit,  dafs  es  offenbar 
vereinzelt  blieb  und  keine  weitere  Kachfolge  hervorrief.  Eine 
Weiterbildung  dieser  Richtung,  die  das  serbo- kroatische  Drama 
auf  ähnliche  Bahnen  getührt  hätte,  wie  das  spanische  und  eng- 
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lische.  war  schon  durch  den  übermächtigen  Kinflufs  der  italie- 
nischen Vorbilder  aiisgesehiossen,  so  dafs  die  natioualeu  Tradi- 
tionen, die  in  der  volkstümlichen  Epik  einen  so  bewunde- 
rungswürdigen Aasdruck  fanden,  für  das  Drama  ungenutzt 
blieben. 

Während  diese  vereinzelten  Versuche  im  Venezianischen  Ge- 
biet entstanden,  entwickelte  sich  das  Drama  weit  reicher  und 

mannigfaltiger  in  dem  Freistaat  Ragusu.  Auch  hier  htirschte 
trotz  der  politischen  Unabhängigkeit  der  lebendigste  geistige 
Verkehr  mit  Italien;  sciion  1384  berieten  die  iiagusauer  den 
ächüier  Petrai'cas,  Giovanni  Convertino  vuu  Ravenna  als  städti- 
schen Notarius.  anch  im  folgenden  Jahrhundert  wurden  mehrere 
humanistisch  gebildete  Italiener  angestellt  und  die  Einheimischen, 
die  sich  in  Italien  die  neue  Bildung  aneignen,  werden  immer 
'zahlreicher.  Neben  yornehni'  exklusiven  Lateinpoeten,  wie  Aelius 
Lampridius  Cerva  (f  1520),  einem  Schüler  des  Fomponius  Laetus, 
bpL'^i'gnen  uns  scIion  früli/.eitig  andere  Ragnsaner,  die  als  Dichter 
ciiiheiinische  slavisehe  Spracht-  nicht  verschmähten  und 
(iurcli  ihre  Wirksamkeit  es  daiiiu  bracliten,  dafs  Ragusa  in  der 
folgenden  Zeit  als  Mittelpunkt  der  reich  entwickelten  serbo- 
kroatischen Renaissancelitteratur  erscheint  Diese  Dichter,  welche 
die  verschiedensten  Fonneu  der  italienischen  Poesie  nachbildeten, 
mufsten  auch  die  dramatische  Poesie  um  so  eher  in  ihren  Be- 
reich ziehen,  als  für  deren  Entwicklung  in  der  blühenden  Stadt 
mit  ihrer  wohlhäbigen.  zu  prunkvollen  Festlichkeiten  geneiirten 
Bevölkerung  alle  VorlM  tlini^uugeu  vorhanden  waren;  die  jungen 
Leute  aus  den  reichen  und  vornelimen  Familien,  die  sich  be- 
sonders zur  Fastuachtszeit  zu  festlichen  Aufzügen  und  Maske- 
raden zusammenthaten,  waren  für  dramatische  Spiele  leicht  zu 
gewinnen  und  solche  Spiele  erschienen  vermutlich  auch  den 
Behörden  als  eine  heilsame  Ablenkung  von  mancherlei  Ex- 
cessen,  die  oft  einen  emsthaften  Ausgang  nahmen  und  strenge 
Straten  im  Oefol<re  hatten.  So  sehen  wir  das  Theater  im  Laufe 
des  Ib.  Jalirhunderts  im  öffentlichen  Leben  der  Stadt  eine  immer 
bedeutendere  Rolle  einnehmen,  nicht  nur  bei  iestlichen  Gelagen 
in  Bürgerhäusern,  sondern  auch  auf  der  malerischen  Piazza 
und  selbst  im  Saal  des  Rathauses  wurden  Aufführungen  ver- 
anstaltet; in  letzterem  Fall  kam,  wie  es  scheint  mitunter  auch 
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die  reichentwickeite  Dekorationskunst  nach  italieoischer  Art  zur 
Oeltung. 

Dafs  die  veischiedensten  RichtuDgen  und  Abarten  des 
italienischen  Dramas  nach  Bagosa  hinüberwirkten,  dafür  be- 
sitzen wir  neben  äuJseren  Zeugnissen^  aaoh  noch  die  deat- 

iichsten  Beweise  in  den  Werken  der  Rag-usaner  Dichter  selbst 
Si«'  w  nisten  al)or  (li)cii  ihre  Selbstänrlii^keiL  zu  swihreu.  NamcM- 
licli  in  (liin  k«*misclien  Dramn  ii.scliLint  das  Entlehnte  durch- 
aus mit  einheiniisciiem  Geist  durchtränkt,  in  keuier  itaiieniäciien 
Stadt,  selbst  nicht  in  Florenz  uod  Venedig  finden  wir  in  der 
Komödie  eine  solche  Fülle  von  lokalen  Anspielungen,  und  da* 
durch  erhält  auch  das  fiagusaner  Drama  einen  eigentümlich 
ansprechenden,  behaglichen  Unter -uns -Charakter.  Auch  der 
Zustand  der  Oberliefernng  beweist,  dafs  die  Dichter  nur  an 
den  nächsten  Kreis  ihrer  Landsleute  dachten;  vei-sch windend 
wenig  Stücke  wnnlen  durch  den  Druck  vervielfältigt,  nn  l  was 
sich  aurscrdein  handschriftlich  erhalten  hat,  ist  gewifs  nur  ein 
kleiner  Bruchteil  des  Kepertoires,  der  uns  überdies  noch  in  aig 
verstümmelter  Form  vorliegt  Als  Marin  Drziö  seine  Tirena 
veröffentlichte,  erklärte  er  diesen  Schritt  durch  einen  Hinweis 
auf  die  schlechten  Abschriften,  in  denen  sein  Werk  allmählich 
eine  Gestalt  annehme,  wie  der  Pasquin  in  Rom,  zertrümmert 
ohne  Xasc  und  liaiide  (Stari  pisci  7,  (i  Mi.  Mehrere  unter  den 
hervorracrendsten  Persruilichkeiten  de>  Kagusaner  Diehterkrcises 
sind  aucli  als  Dramatiker  zu  erwähnen.  So  der  Kanzler  de» 
Domkapitels  Gjore  Dr?A6  (Anfang  des  16.  Jahrhdt),  der  Benedik- 
tiner Mavro  Vetraniö  (f  157(>),  der  neben  einer  grolsen  aJle> 
gorisch- Pastoralen  Dichtung  auch  kleine  Dramen  geistlichen  und 
weltlichen  Inhalts  verfafste,  der  Kaufmann  und  Komödiendichter 
Nikola  NaljeSkovic  (f  1587)  und  vor  allem  der  begabteste  Dnh 


1)  Ein  soleiies  hositzon  wir  in  ^ifiu  luveutnr  oiner  Bui  Ikmm ü  iiänp  au> 
Vouodi;:  nach  Kajaxsa  lä40,  da«  liit.'cyk  im  Ar-hiv  f.  Slav.  i'hil.  2i.  ällff. 
vorofFeiitliclit  hat.  Neben  13  Extuiplaron  dos  Ttiuuz  figurieren  dort  Exem- 
plar*' von  Ariost.s  Suppositi,  je  5  vou  Ariosts  Negromaute,  Ciu>»aiui  und 
I/>na,  Luid  von  Bibbienas  CalaDdria  (Casaadra  comedia  ist  offenbar  an 
Schreibfehler).  AnTaerdem  10  Exemplare  von  Oiraldis  Orbeoohe;  mit  der 
„Didone  tragedia*^  ist  offeabar  die  Xitigödie  Dolces  (1547)  gememt,  nidit 
die  erst  1583  erschienene  GiraldiB. 
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matiker  dieser  Zeit  Marin  Di*zio,  ein  Kelle  des  Irjore  und  pleioh- 
falis  dem  geistlichen  Stand  angehörig.  Über  seinen  Bildungs^ 
gang  haben  wir  keine  beglaubigten  Nachrichten,  doch  mufs  er 
sich  in  jüngeren  Jahren  längere  Zeit  in  Italien  aufgebalten 
haben.  Wir  erfahren  von  ihm  selber  (Btari  pi&ci  7,  25),  dals 
er  die  Sangeskunst  jenseits  des  Meeres  erlernte.  Er  stammte 
aus  einer  rorraals  wohlhabenden  Kaufmannsfamilie;  die  erste 
nrkuiidliclie  Nachricht  (1538)  zeigt,  ihn  uns  m  Geldverlegenheiten, 
die  jedoch,  wie  es  scheint,  seinen  ^uten  Humor  nicht  nieder- 
drückten. Als  1545  ein  angesehener  Herr  vom  kaiserlichen 
Hofe,  der  Erbhofmeister  von  Niederösterreich  Graf  Christoph 
Ton  Bogendorf  nach  Bagusa  kam  und  vom  Senat  festlich  be- 
wirtet wurde,  zog  man  auch  den  Matin  DrziÖ  zur  Tafel,  da- 
mit er  als  fröhlicher  Gesellschafter  die  Unterhaltung  belebe  und 
der  Graf  nahm  ihn  als  Kammerherrn  in  seine  Dienste.  "DriU 
blieb  nun  im  Gelulge  des  Graten  auf  dessen  abenteuerlichen 
Zügen,  die  ihn,  als  er  sich  mit  seinr  in  kaiserlichen  Herrn  end- 
gültig verfeindet  hatte,  nach  KDiibtantinopel  in  die  Dienste  des 
Sultans  führten.  Hier  aber  trennte  sich  Drziö  von  ihm  und 
kehrte  1547  in  die  Vaterstadt  zurück,  wo  er  von  nun  an  in 
den  Urkunden  als  geistlicher  Herr  bezeichnet  wird;  seine  dra- 
matischen Stücke,  soweit  sie  datierbar  sind,  stammen  aus  den 
folgenden  Jahren  1548 — 55.*  In  den  Prologen  verbreitet  er 
sich  wiederholt  mit  naiver  Eitelkeit  über  seine  Talente  und 
seinen  Erfolg  als  Dichter,  doch  finden  sich  auch  Anspichui^^en 
auf  allerlei  Kalialen  in  der  littorarisclien  Weh  l\;lL;^sa^  und  in 
einer  seiner  Komödien  aus  Anials  einer  lustigen  Litanei  über 
die  verschiedenen  menschlichen  Beschäftigungen  klagt  er  darüber, 
wie  leicht  sich  der  Eomödiendichter  durch  seine  Spälse  Feind- 
schaften zuziehe.  Unter  den  lebenslustigen  jungen  Leuten,  die 


1»  Adonis  1048,  Tiroiia  l.)48.  Dumiu  Maroje  ir)50,  .Skup  1555,  Pjerin 
nach  Duiido  Maroje,  der  %*^Hoion  gegangene  Poinet  vor  Dundo  Maroje;  vgl. 
Pisci  7,  VII.  Zur  Texiul>ciliulerune  \'^\.  atic))  tiio  Heniorkungen  Jairics  (s.  u.) 
S.  tJlS.  In  mehreren  Fallen  witd  aul  dciu  Titel  i/unierkt,  zu  weicL'  r  Hoch- 
zeitsfeier die  betreffeuden  Stücke  aufgeführt  wurden.  Die  obigen  biugiaphi- 
schen  Nachrichten  beniheo  auf  den  reichbaltigen  neuen  Mitteilungen  über 
Dmi  und  die  ragosaniscfae  Litterator,  die  Jiredels  im  Arohiv  f.  slav.  Phil. 
21,  481  fl:  veröffentlichte. 
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sich  zu  den  Schauspidlergesellschaften  zusammenthaten,  von 
denen  in  seinen  Stücken  öfters  die  Rede  ist,  bat  es  ihm  jedoch 
an  guten  Freunden  gevifs  nicht  gefehlt.  Aus  den  Stücken 
gewinnen  wir  den  Eindruck,  dafs  Drziö  die  Rollen  seinen 
Schauspielern  auf  den  Leib  sclirieb;  es  zeigen  sich  deutliche 
Spuren  der  Ausbildung  von  bestiiiiintcti  Chaiaktei masken. 

Das  geistliche  Drama  niitlelalterlichuu  Stils  ist  unter  den  er- 
erhaltenen Denkmälern  des  Ragusaner  Theaters  verlKiltniMniifsig 
am  schwächsten  vertreten,  wenn  auch  mehrere  hervorragende 
Ragusaner  Dichter  sich  im  italienischen  Rappresentazionenstil 
versuchten.  Von  den  geistlichen  Dramen,  die  der  B<'nediktiner 
Mavro  Vetraniö  hinterUe&S  behandelt  das  eine  die  Höllenfahrt 
Christi  und  die  Befreiung  der  Väter  aus  der  Vorhölle,  wobei 
im  wesentlichen  dieselben  Züge  der  kirchlichen  Tradition  ver- 
wendet sind,  wie  in  den  mittelalterlichen  Spielen;  der  Teufel 
verfehlt  auch  nicht,  den  Rechtsstandpunkt  zu  seinen  Gunsten 
geltend  zu  machen  (s.  o.  1,  158).  Dafs  jedoch  dem  Dichter  bei 
der  Schilderung  des  Höllenreichs  auch  Dantesche  Keminiset  nzen 
voi^sch webten,  hat  er  selber  bekundet,  induin  er  die  bniiiinite 
Aufschrift  des  Höllenthors  mitten  im  slavischen  Tcxr  in  italie- 
nischer Sprache  citiert  In  seinem  Spi(*l  von  Abrahams  Opfer 
hat  Vetranif-  <lie  alte  Rappresentazione  des  Feo  Belcari  benützt, 
sie  aber  durch  mancherlei  Zusätze,  und  vor  allem  durch  un- 
erträglich weitschweifige  Diktion  bis  auf  2030  Verse  anschwellen 
lassen;  für  die  Komik  sorgt  ein  Hirt,  der  sich  nach  dem  Opfer 
zu  Abraham  und  den  Seinen  gesellt  Weit  besser  ist  ihm 
seine  Susanna  gelungen.  Hier  wu&te  er  sich  auch  kürzer  zu 
fassen  und  am  Anfang,  wo  die  beiden  Alten  sich  gegenseitig 
ausholen,  bis  sie  endlich  einander  ibre  Absicht  gesteben,  ist  eine 
gewisse  Umständlichkeit  durchaus  am  Platz;  die  Situation  kommt 
entschieden  besser  zur  (a  lnirn;,  als  in  den  meisten  lateinischen 
und  deutschen  Susunnendranieii.  Auffallend  ist  es.  (iar>  A'rti aiiit^ 
die  Eigenschaft  der  beiden  Alten  als  Priester  so  enisciiicden 

1)  Bie  geistlichen  Dramen  Vetranids  sind  nach  den  HandBcbriften 
becausgtgeben  in  den  Stari  pisd  4,  197 ff.;  die  Akteinteilungen,  wo  aioh 
solche  finden,  Bind  vermntlioh  erst  später  angebracht  worden;  von  den 
Angaben  fiber  den  Scbauplata  und  den  Soenenwechsel  köunen  wir  mit 
Sicherheit  annehmen,  daGi  sie  niclit  von  Vetrani^  selber  herrühren. 
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hervorbebt  Auch  Maiin  Drzi6  hat  zwei  geistliche  Spiele  hinter- 
lassen, einen  Abraham,  der  Dichts  weiter  ist  als  ein  Auszug 
aus  dem  Werk  seines  älteren  Freundes^,  und  ein  Spiel  von 
Christi  Geburt,  -wo  in  den  Hirtenscenen  sich  manche  von  den 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten  zeigen,  die  uns  bei  den 
Scbaferspielen  Drzids  noch  deutlicher  entgegentreten  werden. 

Neben  dem  geistlichen  Spiel  ist  auch  die  andre  dramatische 
Hauptgattung  des  Mittelalters,  die  versifizierte  kleine  Posse  in 
der  Rajrusaner  Litteratur  vertreten.  Die  Stücke  dieser  Art, 
di^  Xaljoskovi(5  und  Marin  Drzic  verfafston,  zeigen  manche 
Berührungspunkte  mit  lii'n  Schwanken  mittelaltcrlielien  Stils, 
wie  wir  sie  im  16.  Jahrhundert  in  Frankreich,  in  Deutschland 
und  überhaupt  in  fast  allen  europäischen  Ländern  fortlebend 
finden.  In  Italien  fanden  wir  diese  dramatische  Onttung  weniger 
ausgebildet  als  anderwärts  und  es  mufs  fraglich  erscheinen,  ob 
auch  auf  diesem  Gebiet  italienische  Anregungen  nach  Bagusa 
hinunterwirkten,  oder  ob  dort  yielleicbt  das  Fossenspiel  durch 
die  internationale  Kunst  der  Spielleute  schon  früher  eingebüigert 
wurde.  Aber  anstatt  der  Eurzzeilen,  die  im  französischen  und 
deutschen  Possenspiel  vorherrschen  und  dem  Wesen  dieser 
Kunstgattung  so  vortrefflich  entsprechen,  finden  wir  hier  wie 
in  den  sreistliohen  Spielen  die  undramatische  Versform  des 
Alexandriners  mit  Ciisurreim.  Dagegen  gewinnen  diese  Stücke, 
wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  ein  eigenes  Interesso  durch 
die  starke  Hervorkohrung  der  lokalen  Besonderheit.  So  führt 
uns  Naljeäkovi(5  Scenen  aus  dem  wohlhäbigen  ßürgerstand  von 
Bagusa  vor,  wobei  er  sittliclie  Vorhältnisse  keineswegs  erbau- 
licher Art  mit  der  gröJsten  Behaglichkeit  und  ohne  jede  Spur 
von  moralischer  Entrüstung  darstellt  Zwei  von  diesen  Spielen- 
zeigen  uns  das  Treiben  in  Haushaltungen,  wo  der  Herr  mit 
den  Dienstmädchen  Liebesverhältnisse  unterhält'  In  dem 
«inen  wird  er  von  der  Frau  in  die  Küche  geschickt,  um  die 
Mädchen  wegen  zerbrochener  Töpfe  auszuschelten,  aber  während 
er  dies  mit  lauter  Stinmic  thut,  um  die  draul'scn  stehende 
Gattin  zu  täuschen,  erlaubt  er  sich  zugleich  handgreifliche 


1)  Vpl.  den  detaillierten  Nach%vpis  Pi  f  lai'it's  in  den  Stari  pisci  7,  VlU. 

2)  Riari  pisci  5,  240fif.  (-iOö  Verse),  2Ü0£[.  (282  Verse). 
Cr«iz«aaoh,  OnuM  II.  33 
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Liebkosungen.  Nocli  sclilininier  fi:eht  es  im  zweiten  Stücke  zu, 
wo  der  Mann  sich  von  seiner  Frau  Lässis:keit  in  Ertüilung 
seiner  Plliciiton  vorwerten  lassen  mufs,  dafür  iiat  er  es  aber 
mit  dem  Dienstmädchen  und  noch  zwei  andern  Weibern  zu 
tbtm.  Alle  drei  sind  von  ihm  schwanger,  und  die  Frau,  die 
sich  schwer  krank  stellt,  kann  von  ihrem  Lager  aus  beobachten, 
wie  er  sie  alle  drei  liebkost  Merkwürdig  ist  es,  wie  leicht 
die  Frauen  in  beiden  Fällen  sich  beruhigen  lassen,  im  letzteren 
Falle  ist  es  sogar  ein  Geistlicher  mit  allerdings  sehr  weitem 
Gewissen,  der  die  Yei'söhnang  zustande  bringt.  In  einem  dritten 
Stück  NaljeSkovids*  ist  der  Held  ein  Bürgerssohn ,  der  einem 
liederlichen  Weibe  naclilault,  aber  durch  eine  ziemlich  unge- 
schickte Verwicklung^  dazu  gebracht  wird,  sich  von  dieser  Liebe 
abzuwenden  und  nach  dem  Wunsch  seiner  Kitern  in  den  Hafen 
des  Ehestands  einzulaufen.  Manche  Scenen  bioton  uns  an- 
schauliche Bilder  aus  dem  biii gerlichen  Leben:  wie  z.  B.  am 
Anfang  die  Mutter  mit  der  Dienstmagd  bei  weiblichen  Hand- 
arbeiten zusammensitzt  und  sie  durch  das  Geschenk  eines  Paars 
Schuhe  ermutigt,  zu  erzählen,  was  sie  vom  Sohne  weifs,  worauf 
dann  die  Mutter  hören  mufs,  daJs  er  sich  allnächtlich  aus  dem 
Hause  schleicht;  sodann  wie  der  Yater  der  Braut  und  der  dea 
Bräutigams  über  die  Mitgift  verhandeln  in  jener  eigentümlichen 
mit  italienischen  Brocken  vermischten  Sprache,  wie  man  sie 
heute  noch  in  Ragusa  hören  kann.  Dies  Stück  nähert  sich 
übri 0:0ns  im  Umfang  und  in  der  Anordnung  dos  Stoffes  schon 
etwas  der  klassischen  Manier;  es  ist  in  drei  Akte  geteilt  und 
trotzdem,  dafs  in  der  Mitte  ein  beträchtliches  Stück  fehlt,  um- 
fa£st  es  noch  590  Zeilen. 

Auch  Drziö,  dessen  Komödien  sich  sonst  im  italienischen 
Stil  bewegen,  hat  einen  kürzeren  gereimten  Schwank  (816  Z.) 
verfafst  £r  behandelt  liier  ein  Lieblingsthema  des  städtischen 
Possenspiels,  wie  nämlich  ein  Bauer,  der  seine  Waren  in  die 
Stadt  bringt,  durch  übermütige  Stadtkinder  geprellt  wird  (s.  0. 
S.  171).  Es  sind  jugendliche  Nachtschwärmer,  die  sich  znr 
Fastnachtszeit  aus  dem  elterlichen  Hause  fortgestohlen  baben^ 
offenbar  Leute  von  deiuelben  Art,  wie  die  Jünglinge,  aus  denen 


1)  A.  a.  0.  S.  270  ff. 
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dio  Kaj^iisiuier  ^^chauspielergesellscliaften  l><  sianden.  Sie  haben 
den  alton  Bauersmann  Stanac  aii?;fiii(litr  irciiiacJit,  der  sich  zur 
Nachtzeit  mit  seineu  Waren  am  Bruimeu  niedergelassen  hat  und 
flrn  kommenden  Tag  erwartet;  einer  von  ihnen,  als  Bauer  ver- 
kleidet, redet  ihn  an  und  erzählt  ihm,  er  habe  früher  einmal 
in  der  Nacht  an  diesem  Braunen  zanberkundige  Nymphen  sui- 
getroffen,  die  ihn  durch  ihre  Wunderkraft  veijüngt  hätten. 
Dem  alten  Bauersmann  wäre  es  —  namentlich  in  Rttcksicht 
auf  sein  junges  Weib,  wie  er  selbst  gesteht  —  sehr  erwünscht, 
wenn  die  Nymphen  ihm  die  gleiche  Wohlthat  erweisen  wollten. 
Auf  Veranlassung  der  lustigen  Brüder  übernimmt  eine  Schur 
von  Maskierten,  die  gerade  vorüberzieht,  die  Holle  der  wunder- 
thätigen  (ieister,  sie  führen  einen  Tanz  auf,  treiben  mit  dem 
Alten  allen  rnüi;lirhun  Unfug,  schneiden  ihm  den  Bart  ab, 
färben  ihn  schwarz,  und  während  dessen  stehlen  ihm  die 
übrigen  seine  Waren.  Der  Bauer  läuft  ihnen  verzweifelt  nach, 
doch  waren  sie  so  gutmütig  gewesen,  für  die  gestohlenen 
Sachen  am  Brunnen  eine  Yeigütung  zu  hinterlegen. 

Die  Scenerie  in  allen  diesen  Spielen  haben  wir  uns  nach 
mittelalterlicher  Art  zu  denken,  auch  in  dem  gröfseren  Spiel 

des  Naljeäkovic  stellt  die  eine  Seite  des  Scliauphitzes  ein  Zimmer 
vor.  wo  die  Mutter  sitzt  und  näht,  während  auf  der  audurn  Seite 
die  beiden  Alten,  als  Itetiinden  sie  sich  auf  der  Strafse,  mit 
einander  ihi-  Gespnich  tuliren.  Der  Stanae  wurde  olfenbar  auf 
der  Piazza  iin  dem  Brunnen  aufgeführt,  au  welchen  der  Dichter 
den  Schauplatz  der  Handlung  verlegt. 

Das  älteste  Bagusaner  Drama  im  Renaissancestil  stammt 
jedenfalls  noch  aus  der  Zeit  vor  1508;  es  ist  ein  mytho- 
logisches Hochzeitsfestspiel  von  Ojore  Drzi<5,  aber  kein  Original- 
werk,  sondern  eine  Bearbeitung  des  früher  besprochenen  ita- 
lienischen Festspiels  von  Antonio  ßicco,  in  welchem  die 
olympischen  Götter  auftreten.* 

Wir  krinnen  vennuten,  dafs  suiciie  kh'ine  mytholu-^isi-h- 
ailegorischo  Spiele  noch  öfters  bei  festlichen  üeiegeuheiteu  in 


1)  8.0.  8.204.  Nähere  Nachrichten  üi  er  dieses  Spiel  und  sein  Ver- 
hältnis ZOT  itah'eni«^«  ilcn  Vorlage  enthält  ein  Aufsatz  von  Hesetar  im  Archiv 
f.  sUv.  Phil.  22,  013  ff. 
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Bagusa  aufgeführt  wurden:  wichtig^er  ist  es  jedoch,  dafs  auch 
die  grofsen  Hauptgattungen  des  Renaissancedramas  sich  dort 
einbürgerten.  Die  Tragödie  verhältnisniäfsig  am  spätesten,  das 
älteste  Beispiel  scheint  die  von  Vetranid  —  also  jedenfalls  vor 
1576  —  verfinTste  Hecaba,  eine  Bearbeitung  der  auf  Enripides 
beruhenden  Hecuba  des  Lodorico  Doice,  die  1566  im  Druck 
erschien.  Vetraniö  übersetzt  den  Dialog  in  Alexandrinem  und 
die  Ohorgesän^e  in  einfach  gebauten  kurzzeiligen  Strophen. 
Auch  die  übrigen  Ragusaner  Tragödien,  die  nach  den  Lebzeiten 
derJJiciitür  zu  schliefsen,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  IG.Jalir- 
bunderts  entstanden,  sind  Bearbeitungen  italienischer  Originale.^ 

Im  Schäforspiel,  das  sich  am  frühzeitigsten  und  reich- 
haltigsten entwickelte,  wiederholen  sich  die  von  Italien  her 
wohlbekannten  stehenden  Figuren:  Salym,  Njmphen  und 
Terliebte  Hirten,  die  einen  Tertranten  Freund  als  Berater  und 
IVöster  in  ihren  Herzensnöten  zur  Seite  haben,  öfters  finden 
sich  auch  Anklänge  an  die  Abart  des  Schäferspiels,  die  vor 
allem  in  Siena  von  denRozzi  gepflegt  wurde,  mit  Zauberkünsten, 
Tänzen  und  komischen  Intermezzi.  Bauern,  die  von  Cupido 
angeschossen  werden,  wie  z.  B.  in  Bastianus  Vallera,  verliebte 
und  zauberkundige  Eremiten,  wunderbare  Kiweekungen  vom 
Tode,  wie  z  B.  in  Fonsis  Lincia  und  Gennis  Roniito  Negromante, 
Satyrn,  die  eine  Nymphe  im  Netz  fangen,  wie  z.  B.  in  der 
Farsa  Venatoria^  —  diese  und  ähnliche  Situationen  begegnen 
uns  auch  in  den  Ragusaner  Schäferspielen.  Auch  fehlt  hier 
nicht  die  Situation,  da£s  neben  den  vomehmen  Hirten  auch 
die  gewöhnlichen  Bauern  die  Liebe  einer  schönen  Kymphe 
begehren,  wir  können  jedoch  bemerken,  daTs  die  Bauern  mehr 


1)  Der  Atamantedes  Lukarevic  (abg**dr.  Stari  Pisoi  10.  211  ff.)  ist  offeu- 
bai'  eine  Übersetzuug  der  gleichnamigen  Tia^ÖUio  des  dirulauio  Zoppi,  von 
der  Alaoci  «inen  Druck  a.  d.  J.  1579  anführt.  Mir  ist  diese  Tragödie  bloft 
bekannt  aua  den  kritischen  Bemerkungen  dea  Muretas  in  einem  Brief  an 
Zoppi,  Tgl.  Marett  Epistolae  III,  No.  50.  Das  kroatische  Drama  li&t  dar- 
auf schliefen,  dab  Zoppi  den  Rat  des  Muretus  befolgte  „Lysaae  nomen 
poregriuuin  adimpiem,  Itnlicinn  darem".  In  Lukareviös  P' r  sdnenverzoichnis 
ist  die  allegürischo  Hestait  als  -Sivi^a.  neman  pakljena"  aufgeführt  Zu  den 
übrigon  Tragödioji  vgl.  die  Naciiwoise  bei  Pavic  S.  41 S. 

2)  Inbaltsangabea  aller  dieser  Stücke  bei  Maszi  8.  o.  8. 189. 
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mit  dem  gutmütieren  und  harnilüscn  lluinor  der  I^iduaiier  als 
mit  der  hölinischeu  Geringschätzung  der  ISieuesen  geschildert 
sind.  Auch  otfeiibiirt  sich  gerade  bei  den  begabteren  Ragusar 
niscben  Dichtern  in  der  Schilderung  der  ländlichen  Scenorie 
ein  sehr  lebendiges  und  ursprüngliches  27atui)gefühl.  Und 
w&brend  für  die  Hirten  das  italienische  Wort  ^Pastir'*  bei- 
behalten ist,  werden  die  Nymphen  als  ,,Vile^  bezeichnet, 
also  mit  den  JSlementargeistem  identifiziert,  von  denen  in  der 
südslaTtsohen  Volksdichtung  Wald  und  Gebirg  belebt  sind. 

In  diesen  Kreis  gehört  ein  kleines  Drama,  das  oluie  Ver- 
fassornaiiieii  überliefert  ist;  eine  Vila,  an  einen  liauru  gefesselt, 
fleht  die  batyrn  an,  sie  mochten  sie  losbinden  und  zu  Diana 
zurückführen.  Die  Satyra  beraten,  was  sie  thun  sollen,  die 
Yila  befreien  oder  sie  als  Sklavin  verkaufen  oder  sie  unter  sich 
verlosen,  doch  endlich  siegt  der  Edelmut  und  sie  werden  dafür 
am  Schluls  von  Diana  belobt^  Von  Naljefikovid  haben  sich 
vier  Njmphen-  und  Hirtenspiele  erhalten,  die  sämtlich  nach 
italienischer  Art  mit  Oesangstücken  untermischt  sind  und  mit 
einem  Tanz  abscbliefsen;  in  einem  dieser  Spiele  ist  der  Streit 
der  Oöttinnen  um  den  Apfel  auf  drei  Nymphen  fibertragen. 
Am  niurkwürdigsten  aber  ist  sein  Spiel  von  dem  IIirLeu  Kadat, 
den  die  angebetete  Nymphe  schnöde  zurückweist,  aber  nur 
um  ihn  auf  die  Probe  v.n  stellen,  darauf  folirt,  wie  so  oft  in 
den  italienischen  Hirteuspielen,  ein  Monolog  des  verzweifelten 
Liebhabers,  der  sich  mit  Selbstmordgedanken  trägt,  während 
ein  treuer  Freund  durch  sein  Zureden  die  Lebensfreude  in 
ihm  wieder  erwecken  will.  Dieser  Jt'reund,  der  Jäger  LJubmir, 
macht  Yor  aUem  geltend,  dals  eine  solche  Nymphe  schwerlich 
eine  gute  Hausfrau  sein  werde.  Nach  Ijubmir  kommt  dann 
noch  eine  alte  Hexe,  sie  weifs  dem  Liebhaber  allerlei  Zauber- 
mittei  yorzuschlagen,  die  für  die  Kenntnis  des  Tolksaberglaubens 
▼on  Interesse  sind.   Doch  Badat,  nachdem  er  allein  gelassen 

1)  ÜDgedraokt;  das  obige  nftch  der  InhaltBangabe  Pavi^  8.  Ö6f.,  der 
dies  Spiel  dem  Vetranid  znscbreibt   Venraodlen  lobalts  ist  eine  Icorze 

Scene  (vgl.  Pavic  a.  a.  0.)  dio  uns  voitohrt,  wie  eiu  Jäger  oino  Vila  f^ofarigoo 
hat  und  sie  dem  Oberhaupt  der  KagMsanischen  Republik  als  Gescin.'nk  dar- 
bierpt.  eine  Sceae,  die  vermutlach  wjeihj:ieud  eioes  Gastmahls  vorgeführt 
wurde. 
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ist,  führt  seinen  Entschhifs  aus,  er  schreibt  sich  selber  eine 
Grabschritt  in  den  Sand,  bittet  Gott  um  Verzeihun«:  uiui  durch- 
bohrt sich  dann  mit  seinem  Messer.  Nun  kommen  Hirten  und 
Nympheo  wehklagend  herbei,  die  spröde  Nymphe  voller  Ver- 
zweifluDg,  doch  Ündet  sich  im  Gebirg  ein  heilkräftiges  Kraut, 
mit  dem  sie,  äbnlicb  wie  die  Tila  im  alten  Volkslied  von 
Marko  Kraljewitsch,  den  Toten  zum  Leben  erweckt 

Am  originellsten  hat  jedocii  Marin  Drziö  die  überlieferte 
Knnsttorm  behandelt,  er  läfst  auch  das  komische  Element  noch 
entscliicfleiier  als  NaljcHkevie  in  den  Vordersrund  treten.  Den 
gröfsten  Kulim  erwarb  er  mir  seiner  Tirena,  die  zuerst  1548 
zu  Kagusa  in  der  Karnevalszeit  im  Freien  aufgeführt  wurde; 
sie  erlebte  bis  1682  vier  Auflagen  und  Vetraniö,  der  in  seinen 
LobTersen  auf  Drziö  ihn  vor  allem  als  Dichter  von  Hirtenspielea 
feiert,  läfet  bei  diesem  Anlafe  deutlich  erkennen,  dafs  er  die 
Tirena  als  sein  Hauptwerk  betrachtet^  Und  auch  im  Prolog 
zeigt  sich,  dafs  der  Dichter  seine  Leistung  durchaus  nicht 
unterschätzte.  Dieser  Prolog  ist,  wie  das  auch  öfters  im 
italienischen  Lustspiel  geschah,  in  ein  Gespräch  aufgelöst,  es 
erschpinen  zwei  Bauersleute,  die  einander  von  ihren  Ra?usaner 
Kimi nicken  berichten,  aufserdem  erzählt  einer  von  ihnen  den 
Iniiait  des  aiif/iiiiiiii inden  Stückes.  Nach  einem  einleitenden 
Gespräch  zweitT  Hilten  erscheint  suüann,  auf  einem  Jagdzug 
begriilen,  die  Hauptperson  des  Stückes,  die  schöne  Nymphe 
Tirena,  die  ihren  Namen  offenbar  von  einer  Wassernixe  in 
Vetraniös  allegorischen  Gedicht  Pelegrin  (Stari  Pisci  4,  184ft.) 
entlehnt  hat  Sie  preist  die  Schönheit  der  Berge,  Wälder  und 
Wiesen,  die  im  Frühlingsscbmuck  prangen,  aber  doch  hat  das 
Leben  keinen  Reiz  ohne  die  Liebe,  ein  Mädchen  ohne  Geliebten 
ist  wie  eine  Weinrebe  ohne  Pfahl  Sie  gesteht  uns  ihre  Liebe 


1)  (Thor  AullulmuigLü  aini  Drucke  Vf^l.  Favic  S.  66,  Stau  Fi8ci  7, 
yil,  IX;  das  Oedidit  Tetrani^a  Stari  Pisci  3,  208ff.  Bei  der  eisten  Anf- 
fübning  machte  sich  das  schlechte  Wetter  noangenebin  fühlbar;  Favi^  ver- 
legt wofa]  mit  Becht  diese  Aufführang  ebenso  wie  die  des  Stanac  an  den 
Brunnen  auf  der  Piazza.  Auch  hiDsichtlich  des  Umfangs  (1Ü90  Verse)  über- 
trifft die  Tirena  die  Übrigen  Schäferspielo :  die  Einteiluug  in  Akte  eutspneht 
nicht  den  He>4elu,  /.wiscliou  dem  vierten  und  fünften  bleibt  die  Lymphe 
ohnmächtig  aul  der  Bühne  hegen. 
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zu  dem  Hirtcu  Ljiibmir,  der  eben  lienuinaht,  wiüireiid  Tirona 
sich  verbirgt.  Die  folgenden  Liebesscenen  bewegen  sich  nun 
ganz  in  den  herkömmlichen  Geleisen,  sowohl  was  die  dramati- 
schen Motive,  als  aucl»  was  den  sprachlichon  Ausdruck  betrifft, 
den  der  Üiciiter  durch  Annphoren  und  andere  rhetorische  Kunst- 
mittel zu  heben  sucht:  Ljubmir  meint,  er  werde  von  Tirena 
verschmäht  und  will  sich  erstechen,  Tirena  tritt  noch  im  rechten 
Augenblick  hervor  und  gesteht  ihm  ihre  Liebe,  doch  wird  ihr 
Qespräch  jäh  unterbrochen'  durch  einen  Satyr,  der  die  fliehende 
Nymphe  erhaschen  will,  während  Ljubmir  seinerseits  dem  Bänber 
nachsetzt 

In  den  folgenden  Akten  sehen  wir  neben  den  idealisierten 

Schäfern  auch  die  realistischen  Bauern  erscheinen.  Da  kommt 
zuerst  der  Bauernbursdie  Milienko,  dessen  inu^lligu  Liebes- 
uiiträge  die  Nymphe  eine  Zeitlang  gednlditr  anhört,  bis  sie  sich 
durch  einen  Sprung  in  ihren  Brunnen  it  ttct,  worauf  sich  dann 
Milienko  auf  der  Büime  auszieht,  um  ihr  nachzuspringen.  Ver- 
geblich tiitt  der  alte  Kadat  und  dann  auch  Milienkos  Mutter 
dazwischen,  3Ii!it  nko  ist  von  seinem  Liebeswahnsinn  nicht  ab- 
zubringen und  Kadat  giebt  alsdann  noch  einen  langen  Monolog 
zum  besten,  worin  er  Arbeit  und  Mäßigkeit  empüehlt,  Cnpido 
treffe  nur  die  Satten  und  die  Faulen.  Aber  als  Radat  sich  nun 
zum  Schlummer  niederlegt,  erscheint  der  kleine  Gott  in  eigener 
Person,  trifft  ihn  mit  seinem  Pfeil  und  die  Verliebtheit  des 
Alten  wirkt  um  so  komischer,  als  gleich  darauf  sein  Söhnchen 
Dragic  ersch»  int.  um  ihn  nucli  Hause  zu  holen.  Der  Alte  will 
aber  nicht  /m  iu  kkehren.  sondern  den  Spuren  der  Nymphe 
folgen,  voriroblit  h  weist  ihn  das  kliiire  Siihnlein  darauf  hin,  was 
wohl  die  Mutter  und  die  Nafiibarn  dazu  suirtu  würden;  liadat 
hat  die  schönsten  Hoffnungen  für  seine  Liebesplänc;  „die  Sonne 
ist  auch  schon  alt  und  doch  noch  sehr  schön  wann*^  (v,  1187). 
Das  Söhnlein  ist  verzweifelt  über  diese  Wirkungen  der  Liebe. 
„Wenn  ich  nur  dem  Oott  mit  seinen  Pfeilen  begegnete,  ich 
wollte  ihm  schon  den  Standpunkt  klar  machen.*^  Aber  durch 
diese  Drohung  hat  auch  er  den  Zorn  Oupidos  erregt;  es  folgen 
zwei  Scenen,  in  denen  der  Junge  vom  Pfeil  Cupidos  getroffen 
wird  und  alsdann  der  Nymphe  seine  Liebe  antragt,  was  sein 
eigener  Vater  sehr  begreiflich  und  natürlich  üudtt.    Dann  lenkt 
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das  Spiel  wieder  iu  die  erewohnteii  Baliiita  ein:  Ljubmir  kämpft 
mit  dem  Satyr,  der  ilui  uiederwirlt  und  für  tot  liegen  läfst, 
die  Nymphe  wehklagt  und  bricht  entseelt  zusammen.  Ljubmir 
erwacht  und  will  sich  aus  Verzweiflung  umbringen.  Nun  er- 
scheint ein  Eremit,  der  die  anwesenden  Hirten  auffordert,  für 
die  Wiederbelebung  Tironas  zu  beten,  worauf  eine  Stimme  vod 
oben  die  Uewähruog  der  Bitte  Terkündigt  Im  nämlichen  Augen- 
blick erbebt  sich  Tirena,  erklärt  Ijabmir  als  ihren  Geliebten, 
nnd  die  sonstigen  Anbeter,  den  Satyr  nebst  zwei  Genossen  ein- 
begriffen, erklären  sich  damit  befriedigt,  ihr  Gefolge  bilden  za 
dürfen,  worauf  sie  alle  mit  einem  Tanz  die  Bahne  verlassen. 

Über  dat>  kleine  Schäterspiei  von  Venus  und  Adonis 
(347  Verse)  können  wir  uns  kürzer  fabsen;  es  füliit  uns  vor, 
wie  Cupido  auf  den  "Wunscli  seiner  Mutter  den  schivücn  Jüng- 
ling im  Schlafe  fesselt,  der  sicli  dami  nach  stuneui  Wieder- 
erwachen mit  Freuden  in  die  Sklaverei  der  Uöttin  begiebt; 
auch  in  diesem  Spiel  fehlt  es  nicht  an  Satyrn  und  Nymphen, 
die  vor  Yenus  eüien  Tanz  aufführen  und  die  wiedererwachte 
Katur  in  schönen  Versen  preisen.  Das  realistisch -komische 
Element  ist  hier  dorch  Zwischenscenen  vertreten,  die  an  den 
Anlafs  der  ersten  Aufführung,  eine  Hochzeit  in  Drzids  Eamilie, 
anknüpfen;  die  Personen  sind  ein  Betrunkener,  der  vom  Hocb- 
zeitsscbmans  kommt,  und  ein  Bauer,  der  seinen  Neffen  in  die 
Stadt  geleitet,  um  ihm  eine  Frau  zu  veischaffen,  während 
dessen  Aluütr  von  den  Studtraädchen  nichts  wissen  will.  Vor 
ihren  Auircn  wird  das  Scliatcrspiel  aufgeführt;  der  liauernjuniie 
hatte  >u-h  anfanj^  zufrieden  erklärt,  wenn  er  nur  eine  flicke 
Frau  bekäme,  die  ihn  im  Winter  ordentlich  wann  liielte;  jetzt 
erldärt  er  im  Zwischenakt  zum  Entsetzen  seiner  Mutter,  er 
wolle  ein  Sklave  der  schönen  Venns  werden. 

Das  originellste  unter  den  pastoralen  Dramen  Drüds  ist 
leider  nur  in  einer  unvollständigen  Handschrift  erhalten.^  Hier 
sehen  wir  Diana,  umgeben  von  ihren  Nymphen,  auf  der  andern 
Seite  Cnpido  und  dessen  Sohn,  den  bösen  Geist  Plakir  (Piacere, 
Wollust),  der  den  Nymphen  im  Gras  Fallstricke  legt,  aber  end- 


1)  Koniodija,  prikaziioa  u  Vlaba  Srkocevica  ua  piru.    Abgodr.  Stari 
Pisci  7,  122  S. 
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lieh  selbst  von  ihnen  gefangen  wird,  worauf  sie  ihn  auf  den 
Bat  der  allegorischen  Gestalten  Weisheit  und  Wahrheit  mit 
schwarzer  Farbe  bestreichen,  damit  sein  Aufeeres  ein  Abbild 
des  Inneren  darstelle.  In  diese  phantastisch -allegorische  Hand- 
lung sind  nun  allerlei  Gestalten  aus  der  Wirklichkeit  ver- 
flochten: ein  Baueinbuiöche,  der  von  \vaiiusiiini^!j:or  Liebe  zu 
einer  schönen  Nymplie  ergriffen  ist  und  sie  durcli  Berg  und 
Thal  verfolgt;  seine  verlassene  Geliebte,  die  ihm  nacheilt  und 
ihn  yergebiicli  zu  überzeugen  sucht,  da£s  er  es  bei  ihr  viel 
besser  habe,  die  Nymphe  werde  sich  schwerlich  darauf  einlassen 
ihm  seine  Flöhe  zu  fangen;  dann  noch  ein  weiteres  bäuerliches 
Liebespaar,  ferner  euk  komischer  alter  Eremit,  der  im  Gebirge 
haust  und  gleichfalls  in  die  schöne  Nymphe  verlieht  ist,  die 
ihm  einen  Sack  über  den  Kopf  zieht  und  allerlei  sonstigen 
Scliaberuack  mit  ihm  treibt,  eudiicli  ein  Dienstniadeiitii  aus 
Kagusa,  das  es  bei  seiner  Herrschaft  nicht  mehr  aushalten 
konnte  und  fortgelaufen  ist,  es  ergeht  sich  nun  in  der  roman- 
tischen Waideinsamkeit  mit  einem  auTserordentlichen  Redestrom 
in  den  lustigsten  Klagen  über  die  Bagusaner  Dienstbotenver- 
hältnisse, natürlich  laufen  dabei  auch  manche  Spässe  unter,  die 
uns  heutzutage  unverstiindlich  bleiben,  müssen.  Jedenfalls  ist 
dies  eines  der  anziehendsten  Werke  der  pliantastisch -realistischen 
Mischgattung,  die  später  in  Shakespeares  Suuimernaohtstraum  ilir 
unerreichbares  Musterbild  fand.  Auch  unser  Drama  ist  ein 
Kochzeit&spiel ;  nach  der  Besiegung  des  i^iakir  im  vierten  Akt 
erklärt  die  schöne  Nymphe  ihren  Genossinnen,  daüs  heute  bei 
der  Hochzeitsfeier  des  Vlaho  Srkoöeviö  Keuschheit  und  Liebe 
sich  vereinigten.  Während  sonst  in  den  Schäferspielen  der 
übliche  Alexandriner  hen-scht,  überwiegt  hier  die  Prosa,  in  der 
sich  der  Humor  des  Dichters  weit  leichter  und  ungezwungener 
ergellt. 

Kuweit  die  spärlichen  Überreste  einen  Schlufs  gestatten, 
war  die  eigenthche  Komödie  im  Ragusaner  Repertoire  nicht  so 
stark  vertreten,  wie  das  Schäferspiel.  Damit  stimmt  auch  eine 
Bemerkung  Drzids  im  Prolog  zu  seinem  Skup  (der  Geizhals, 
nach  Plautus  Aulularia  1555).  Als  Prologsprecher  erscheint 
hier  fine  wohlbekannte  Gestalt  der  Schäferspiele,  der  Satyr,  der 
diu  anwesenden  Damen  bittet,  diesmal  mit  einem  Stück  ohne 
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Nymphen  vorlieb  zu  nehmen,  aber  das  nächste  Jahr  zu  Fast- 
nacht sollten  wieder  die  Nymphen  erscheinen.  Heute  werde 
ein  altes  Stück  aus  dem  Plautus  aufgeführt,  den  die  Kinder  in 
den  Schulen  lesen.  Drzic  hat  bei  seiner  Aulularia- Bearbeitung 
nicht  nach  der  Art  Lorenzinos  durch  Gontamination  die  Ter- 
wicklang  and  Spannung  gesteigert^,  dafür  hat  er  aber  das  Spiel 
durch  behaglich  breite  Ausroalang  der  Situationen  verlängert  und 
zu  diesem  Zweck  auch  mehrere  Personen  eingefügt,  vor  allem 
ein  Stubenmädchen,  das  mit  dem  spitzbabischen  Diener  ver- 
schiedene Liebesscharmützel  ausficht  Da  die  Handlung  nach 
Hagusa  verleji^t  ist,  hat  Drziö  die  beste  Gelegenheit,  die  vater- 
städtischen Verlüiltnisso  humoristisch  zu  schildern.  Durch  diese 
Schilderungen  wird  die  Komödie  bei  Drzi(l  noch  in  weit  höhe- 
rem Malstj  nls  bei  den  Italienern  zu  einem  Hild  der  zeitgenössi- 
schen Verliäitnisse  und  erhält  dadurch  einen  besonderen  Reiz. 
Dabei  benutzt  er  die  Gelef^enheit,  um  mit  gutmütigem  Spott 
auch  den  Leuten  aus  der  Nachbarschaft  einen  kleinen  Hieb  zu 
versetzen.  Pasimaha,  der  Diener  des  alten  Liebhabers,  der  sich 
bei  den  Vorbereitungen  zum  Gastmahl  sehr  in  seiner  Würde 
fühlt,  stammt  aus  Cattaio  und  ist  wie  überhaupt  seine  Lands- 
ieute in  diesen  Stücken  an  den  fortwährenden  Schwüren  bei 
dem  Lokalheiligen  Trjphon  erkennbar.'  Die  Alten  benützen 
jeden  Anlafs,  um  sich  über  die  Jugend  von  ehemals  und  heute 
in  weitliiutigen,  vielleicht  etwas  zu  weitütutigen  Betrachtungen 
zu  ergehen,  naiiiciitlirii  tlnit  dies  oine  neu  hinzu  erfuiuitme 
Figui*,  der  alte  Muiikopt  Niko.  Dabei  ist  die  Liebe  des  jungen 

1)  Der  Ansieht,  als  ob  Dr/ic  italienische  Dramatisierungen  dt^s  Aulu- 
lanavt  itT' .«)  benutzt  habe,  ist  Jagic  in  seinem  Aufsatz  über  dou  Skup  (Fesl- 
schiilt  lür  V'ahlen  lOCH)  S.  ülTfT.)  mit  Kecht  entgegeugetreteu.  Jagiö  giebt 
hier  eiue  eindringende  A.ualyäe,  die  um  so  dankenswerter  ist,  als  dieses 
Drama  ebenso  wie  die  übrigen  Drziös  viele  schwerveiständliche  Stellen  ent- 
hält  Schon  früher  hatte  PoUvka  im  Archiv  f.  d.  Stad.  d.  neueren  Spr.  8L 
den  Skap  besprochen. 

2)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dab  Diiie,  indem  er  dem  Onkel  und  dem 
Neffen  swei  verschiedene  Diener  giebt,  ohne  Zweifel  die  StFobUusCrage  richtig 

^yV'><f  hat.  (Zur  Litt  M-ifur  über  diese  Frage  vgl.  die  Plautusausgabo  von 
üstiing  2,  273  f.)  —  Die  Äufserungen  des  alten  Niko  über  das  Treiben  der 
fiagusauer  Jugend  erhalten  durc'i  ;i'  archivalischen  Mitteilungen  Jire^eks 
a.  a.  0.  eine  merkwürdige  Illustration. 
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Kamilo  zur  Tochter  des  Oeizhalses  durchaus  achtbar,  sogar  in 
modemer  Weise  schwärmeriBch,  wodurch  denn  auch  das  Qui- 

propro  in  der  grofsen  Scene  zwischen  dem  Liebhaber  und  dem 
Geizhals  (s.  o.  1,  iöü)  etwas  unwahrscheinlich  wird.  In  der 
Charaktoiistik  des  geizic:en  Alten  war  Tjoronzino  «'iitschiedcn 
giückhcher  als  Drz\6.  Der  Skup  moralisiert  zu  viel  darüber,  wie 
er  durch  den  Goldfund  alle  Lebensfreude  verloren  habe,  wenn 
er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über  das  Ooid,  das  selbst  aus 
Eselo  Doktoren  machen  Icönne,  ganz  belustigende  Betrachtungen 
zum  besten  giebt  Der  Schluis  ist  leider  nicht  überliefert; 
mitten  in  der  vierten  Scene  des  letzten  Aktes  bricht  die  Hand- 
schi'ift  ab. 

Während  der  Dichter  im  Skup  ohne  Zwuitül  auf  IMautus 
unmittelbar  zurückgeht,  ist  seine  Komödie  Dundo  Marojo  ein 
weitläufiges  Intriguenstück  in  italienischer  Manier;  ein  geiziger 
Alter,  ein  liederlicher  Sohn,  der  in  eine  Kurtisane  verliebt  ist, 
eine  verlassene  Geliebte,  die  ihm  in  Männerkleidern  nachfolgt, 
ein  Jude,  der  Geldgeschäfte  betreibt,  ein  deutscher  Baufbold 
Ugo,  der  sich  gleichfalls  um  die  Gunst  der  Kurtisane  bewirbt 
Der  Schlufs  ist  nicht  erhalten,  duch  lalst  sieh  erkenm'ii,  dafs 
er  in  der  üblichen  Weise  verlief,  die  Knrti.sane  wii-d  an  einem 
iluttermal  als  Tuciiter  eines  reichen  Augsburger  Kaufmanns  er- 
kannt —  also  ein  Erkennungsmitte] .  das  bei  den  italienischen 
Komödiendicbtem  schon  als  etwas  abgedroschen  galt;  sie  ver- 
mählt sich  mit  ihrem  Landsmann  Ugo;  die  verlassene  Geliebte 
wird  für  ihre  Treue  belohnt  Der  Schauplatz  ist  Bom,  aber 
die  auftretenden  Personen  sind  grölstenteils  Dalmatiner:  der 
junge  31aro.  der  die  3000  Ihikaten,  die  ihm  für  die  Zwecke 
einer  Handlungsreise  anvertraut  sind,  mit  der  Kurtisane  ver- 
prafst,  sein  Vater  Dundo  Maroje,  der  ihm  naclnzcreisl  i.>t  und 
den  gefräfsigen  indolenten  Bok(5ilu  als  Begleiter  mitgenommen 
hat,  der  biedere  alte  Tripceta  (Trypbon)  aus  Cattaro,  der  sich 
schon  längere  Zeit  in  Bom  aufhält  und  dem  hilflosen  alten 
Dundo  mit  seinem  guten  Rat  zur  Seite  steht,  und  noch  ver- 
schiedenartij^e  andere  Leute,  so  dafs  sich  eine  ganze  Reihe  von 
lustigen  Sociit  n  entwickelt,  wenn  diese  wunderlichen  Gestalten 
auf  dem  fremden  U<n\(m  sich  orst  italienisch  anreden  und  dann 
als  Landsleute  erkennen.    Auch  Pomet,  der  Diener  des  Herrn 
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Hugo,  die  leitende  Seele  dw  Intrigue,  und  Petroueila,  die 
Diejieriii  der  Kurtisane,  sind  Dalmatiner.  Letztere  ist  eia 
ebenso  schnippisches  Persönclien  wie  ihre  Kollegin  in  der  Ko- 
mödie Skup  und  teilt  auch  mit  dieser  die  Vorliebe  für  voiks^ 
tümliche  Beimsprüehe;  in  beiden  Stücken  haben  diese  verliebten 
Paare  aus  der  Dienerschaft  schon  etwas  von  dem  Charakter  des 
Harlekin  und  der  Colombina  und  es  wäre  wohl  möglich,  dals  wir 
darin  einen  speziellen  Einfluls  der  Tonezianischen  Komödie  zu  er- 
blicken haben,  wo  sich  diese  Typen  nm  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
zu  entwickeln  begannen.  Pomet  zeiget  auch  schon  den  unersätt- 
liciiüü  Durst  und  Appetit  des  Harlekin  und  so  liat  ur  bei  sei- 
nem triiikliistigen  deutschen  Ht  ii  n  gute  Tage.^  Der  Liebhaber 
ist  hier  durch  das  Lokalkolorit  etwas  über  den  schablonenhaften 
Charakter  seiner  Kolle  iiinausgehoben.  Zuerst  erscheint  er  vor 
dem  Haus  seiner  angebeteten  Laura  im  glänzendsten  Stutzer- 
kostüni  und  zeigt  sich  Ui  seinen  Beden  als  Renommist  und 
Verschwender;  sein  Vater,  7on  dessen  Anwesenheit  in  Rom  er 
keine  Ahnung  hat,  beobachtet  ihn  aus  einem  nahe  gelegenen 
Wirtsbaus  und  begleitet  seine  Beden  mit  komischen  Ausbrüchen 
der  Verzweiflung,  endlich  hält  es  ihn  nicht  mehr  in  seinem 
Versteck,  er  stürzt  hervor  und  überschüttet  seinen  Sohn  mit 
Vorwürfen ,  doch  dieser  thut,  als  kenne  er  ihn  nicht  und  Iftfet 
den  Zudrino^lichen  von  der  Wache  abführen.  Die  letztere  Situa- 
tion kommt  auch  anderwärts  vor-;  orit^nnell  scbeiut  aber  der 
weitere  Verlauf.  Der  Vater  wird  bald  aus  der  Haft  befreit, 
der  Sohn  steckt  sicli  in  die  ehrbare  Kleidung  eines  Kaufmanns- 
jünglmgs  und  nähert  sich  seinem  Vater  mit  der  gröfsten  Un- 
belungenhcit,  indem  er  Torgiebt,  der  betreffende  Stutzer  sei 
offenbar  ein  Doppelgänger  von  ihm  gewesen.  Nun  stellt  sich 
der  Vater  so,  als  ob  er  das  glaubte,  doch  findet  er  im  weiteren 
Verlauf  des  Stücks  Gelegenheit,  dem  Sohn  mit  gleicher  Münze 
zu  lohnen.   Das  italienisch -slavische  Sprachgemisch  trägt  viel 

1)  Das  Wort  brine  6.  263  offenbar  —  briiidisi,  die  Konjektur  trink 
ist  überflüssig. 

2)  Etwas  Ähnliches  in  der  allerdings  damals  noch  nicht  aufgefährteu 

und  gedruckten  Strega  8.0.  S.  316;  der  Streit  der  Wirte,  deren  jeder  die 
Fremden  in  sein  Haus  siehen  möchte,  kommt  ähnlich  nach  in  den  Ingan- 
nati  vor. 
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dazu  bei,  die  komische  Wirkung  zu  erhöben,  ügo  bedient  sich 
des  Italienischen  mit  seiner  eigentümlichen  deutschen  Aus- 
sprache. Vorangestellt  sind  zwei  Prologe;  dereine,  Ton  einem 
Negromanten  gesprochen,  hat,  wie  das  auch  öfters  bei  den 

Italienern  der  Fall  ist,  den  Charakter  eines  selbständigen  komi- 
schen Rolovüitrags,  im  andern  werden  die  Zuschauer  in  der 
Üblichen  Weise  begrüfst  und  über  den  Inhalt  orientiert 

Noch  unvollständiger  sind  uns  zwei  weitere  Intriguenlust- 
spiele  überliefert,  die  übrigens  von  vornherein  nicht  so  umfang- 
reich und  wohl  auch  nicht  so  sorgfältig  ausgearbeitet  waren, 
wie  der  Dundo  Maroja^  In  dem  einen  ist  die  Scene  nach 
Gattaro  verlegt,  der  Hauptcharakter  Tripöe  war  offenbar  eine 
ständige  Figur  des  Ragusaner  Repertoires.  Tripre  erscheint  in 
iihnlicht^n  grotesken  Situationen,  wie  sin  bei  den  kölnischen 
Alten  des  italienischen  Lustspiels  herkoimnlicii  sind,  neben  ihm 
erscheint  auch  ein  verliebter  Pedant  In  weit  gröfscrer  Un- 
abhängigkeit von  der  italienischen  Schablone  bewegt  sich  das 
andere  Stück,  das  wieder- in  Ragusa  spielt  und  dessen  Titelheld 
Arkulin,  ein  wunderlicher  alter  Junggeselle  in  die  Witwe  An- 
dica  verliebt  ist,  doch  wollen  deren  Angehörige  nur  dann  in 
eine  Verbindung  der  beiden  einwilligen,  wenn  Arkulin  nicht 
nur  auf  eine  Mitjrift  verzichtet,  sondern  auch  noch  eine  Murgen- 
gabe spendet.  ^l;m  iiat  bei  der  Schilderung  des  bizarren  alten 
Burschen  den  Eindruck,  als  sei  eine  stadtbekannte  Persönlich- 
keit kopiert;  wenn  er  auch  noch  so  beredt  in  seinem  slavisch- 
italienischen  Kauderwelsch  mit  Versen  untermischt  seine  Liebe 
zur  Schau  trägt,  will  er  doch  vom  Bezahlen  nichts  hören  und 
da  er  ein  sehr  kampflustiger  Herr  ist,  wird  er  nicht  nur  mit 
dem  Bruder  seiner  Angebeteten,  dem  Prahlhans  Viculin,  son- 
dern au«  h  mit  andern  grotesken  Figuren,  z.  B.  einem  T(»j>f- 
händier  aus  Catturo  in  Stroitscenen  vurwickelt  Di»'  Losuim- 
des  Konflikts  wird  durch  einen  Negromanten  herb«"i^j,etiihrt. 
Dieser  schlägt  Arkulin  mit  Lahmheit,  nimmt  hierauf  dessen 
Gestalt  an  und  vermählt  sich  vor  Zeugen  in  aller  Form  Bechtens 
mit  der  Witwe,  wobei  er  in  alle  Bedingungen  der  Familie  ein- 
willigt, während  der  hülf  lose  Arkulin  in  einem  Winkel  zuschaut 


1;  btan  pisci  7,  157  ff.,  302  ff. 
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und  naeli  dein  Verschwinden  des  Nef^ronianten  sich  wohl  oder 
übel  in  die  neiigeschaifene  Situation  hineintinden  niufs.^  Der 
Negromant  erscheint  also  nicht  wie  bei  den  italienischen  Ko- 
mödiendichtem als  Prahler  und  Schwindler,  sondern  ist  wirk- 
lich mit  magischen  Kräften  ansgeetattet,  ein  Fall,  der  uns  blols 
noch  in  der  griechischen  Komödie  des  Demetrios  Moschos  be- 
gegnet ist 

Auf  die  weitere  Entwicklung  des  ragusanischen  Dramas 
im  Zeitalter  Gtindulids  werden  wir  später  noch  zurückkommen. 

1)  Ton  zw«  weiteren  Stücken,  Gjobo  Krpeta  und  I^'erin  (Stnii  Fisci 
7, 397  ff.)  sind  nur  einige  Ezoerpte  erhalten,  wonach  ersteres  ätfiok  phen- 

tastisch-mythologisolic  S(  •  non  in  der  Art  wie  die  <>^u'n  S.  521  besprochene 
Komödie  onthalteu  haben  moisi  der  l^erin  war  offenbar  ein  Intriguenstück 
nach  italienisoher  Art. 
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Seite  3  Zeile  S  Hos:  ca.  1470.  —  57.  11  L  quales.  —  70^  II  L  Tereütium. 

—  80^  Aum.  1  ist  iofolge  eines  Vcreoheiis  die  Erwalinuiig  der  Comödio 
Hispauiola  vou  Johannes  Maldonatus.  Piiestor  der  Diocese  Burgos,  ms- 
gefallen,  die  dreimal,  zuletzt  15:^5  gedruckt  wurde.  Ich  kenne  sie  aus  den 
Erwähniuigen  hei  Nicolas  Antonio  s.  v.  Johannes  Maldonatus  und  hei  Oallardo 
No.  2879.  Der  Verf.  gesteht  selber  ^sales  et  joci  Plautiui  circumsouabant 
aures  moas*^.  Eine  lateinische  Übersetzung  von  Aristophanes  Plutus  von 
dem  Spanier  Cabedo  erwähnt  Menondez  Pelayo,  La  ciencia  Espanola  257. 

-  81_i  2Ü  L  J5(jl.  —  88j  Anm.  L  Job.  Müller,  Vor-  und  frührofonnato- 
risoho  Schuloixlnungen  und  Schulvertntge.  Zscho|)au  ISSä/St?  (-^  Sammlung 
selten  gewordener  pädagogischer  Schriften,  lieft  12  u.  13).  —  S9j  12.  Zur 
Litteratur  über  die  Frage  der  Su|jftrioritiit  des  Tereuz  voi-  Plautus  vgl. 
Sabbadini  im  Giornalo  l^d.  IX.  —  Zu  93,  Aum.  2  kann  noch  hingewiesen 
werden  auf  den  Prolog  des  Camorarius  zu  den  Aduli)hi;  Camerarius  wendet 
sich  hier  gegen  diejenigen,  die  den  Dai"stellern  pronunciationenj  ru.sticam 
vorwerfen  und  sagen  „lepidos  jocos  a  nobis  depravarier;  **  vgl.  Prologi  ali- 
quot etc.  A  5  (s.  S.  424).  (Iber  den  Zweck  der  Schulauffuhrungen  sagt 
Colinus  im  Prolog  zu  einer  Pr:iger  .VulTührung  (Ilandschr.  d.  Wiener  Hofbibl. 
9910  liL  222)  ....  nec  labur  Su.sceptus  ille  est  gratia  nostrae  nisi  Pubis 
domesticae;  fidolitas  onim  Exercitatione  tali  praeoipit  Ilanc  imbui,  proptoniuu 
vocom  liberam  Accentuumque  [)ropter  artom.  Im  Prolog  zum  Miles  glo- 
riosus  (ebenda  Bl.  223)  bezeiclinet  Coliims  als  einen  Ilauptvoiteil  solcher 
Aufführungen  die  Einübung  der  selteneren  Plautinischen  Wörter.  Nach 
Wohnnann,  Aus  Pommorus  Vergangenheit,  Stettin  1S91,  S.  1D2  bestinunte 
die  Stettiner  Schuloixlnung  von  1591,  dafs  die  Vurgasclirittoneren  die  er- 
klärten Komödien  ohne  schauspielerisches  Gobahren,  doch  geziemend  dar- 
stellen sollten.  —  94j  Anm.  iL  Zieglers  Berufung  auf  die  Passionsspiele 
befmdet  sich  in  der  Widmung  vor  dessen  Ophiletes.  —  138,  2S.  Einen 
Neudruck  von  Grimalds  Christus  redivivns  veröffentlichte  Ilart  in  den 
Publications  of  the  Modern  I^nguage  Association  of  America  Vol.  XIV 
No.  iL  —  157,  L  Über  Uannardus  Gamerius  vgl.  Roinhardstöttner,  Zur 
Geschichte  des  Humanismus  u,  s.  w.  im  Jahrbuch  f.  Münchonor  Geschichte 
4j  75ff.  —  194,  Anm.  1  L  storica.  —  201 ,  2ä»  Über  das  Festspiel  Sanna- 
zai-s  vgl.  Croce,  1  teatri  di  Napoli  S.  LL  —  215,  24 ff.  In  einem  ähnlichen 
Stil,  wie  die  hier  erwähnten  Tragödien,  bewegt  sich  die  Tragedia  di  Marco 
Guazzo,  iutitolata  Discordia  d'Amoro  (Venedig  1526)  und  vermutlich  auch 
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die  bei  Hazii  erwithnte  TragOdie  Dispetö  d'Amofe  von  IVanceeoo  ¥oom 
(1620).  —  259,  15  l  neue.  —  267,  37  l  Wel^riester.  —  269,  25  L  154& 
—  297,  Anm.  1.  Die  Ingamii  können  schon  deshalb  mit  keiner  der  bei 
Oalvete  de  Estiella  a.  a.  0.  erwiUmten  Komödien  ideniiaolL,flein,  weil  dort 
ansdriloklich  bemerkt  wird,  beide  Eom5dian  seien  bereits  im  Druck  er- 
schienen.  Ob  die  Inganni  vieUeioht  bei  Oelegenlieit  vuu  Philipps  Kückkehr 
nach  Spanien  1552  aufgeführt  worden,  vermag  ich  im  Angenblick  nicht 
festzustellen.  —  340,  29  1.  Caraceiolo.  —  Zu  353,  4  wäre  an  den  herpk- 
maskisch  sprechenden  Liebhaber  in  der  Florians*  (S.  212)  za  erinnern.  ^ 
357,  11.   Zn  den  Mosikclowns  vgl  S.  187. 


Bachdraok«r«i  im  WaimdIimiim  in  UftUe  a.  8. 
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